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Vorbericht. 

E— iſt noch gar nicht. fange, daß man über Den Diami 

gel deutſcher Briefe klagte, und vielleicht mit 6 
tem Grunde. Man beſchwerte fi, daß dieſe Gegent 
des deutſchen Witzes noch am wenigſten angebaut, ode 
doch nur bin und wieder von Pedanten, lateiniſchen und 
deutſchen Pedanten, Pedanten vom ur und von wi 
Stadt, bewohnt fey. _ | 
Seit etlichen Jahren Haben wir: ice mehe lkcface, 
über dieſen Mangel ung zu beſchweren. Wir find'niib 
riefen und Briefſtellern in ziemlicher Menge verfongt? 
Bald werden wir wuͤnſchen, daß unße Landelente fl 
mit einer andern Art won Witze befchäfftigen moͤchten. 
”  &s:tft vielen unter unſern Dentfchen ſehr gewoͤhn ⸗ 
UM, daß ihr Witz langſam und fpdt erwacht; ermache 
er aber auch einmal, ſo find. fie bis zum Ekel witzig 
Der Beyfall, den einige anakreontiſche Oden verbienten; 


no. das vn Land Te Men fang von J 
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6 Vorbericht, 


Wein und Piebe, man tändelte mit Mein und Liebe, 
und Die Leſer gähnten bey Wein und Liebe. Ein Seh 
er dengedicht, deſſen Vorzüge vielleicht erſt in hundert Jah 
ren den verdlenten Veyfall allgemein haben werden, N 
J macht zwey elle des_Bolts exlſch. Aus allen 
| Winkeln, wo d the ſchwiht kriechen epiſche Hoch⸗ 
deitwuͤnſche, epiſche Todtenflüche, epiſche Wiegenlieder 
hetvor, und der kleinſte Geiſt flattert, fo weit er kann, 
"inte Hohe / um ihren geſchwaͤrzten Wolfen boch ka 
daher rauſchend zu donnern. Mit den Briefen 
geht ed uns eben ſa, und wir find in Gefahr, bey dies 
fee Art des Witzes noch mehr auszuſtehen, je gewiſſer 
eit jeder glaubt, „daß es ſehr teiche ſey, Briefe zu ſchreie 
Den, und:je leichter es iſt, aus. allem, ‚Iuae man schrie. 
IN | ee hat, einen Brief zu machen, | 
— Mit Erlaubniß dieſer meiner Herren Collegen vi 
— “ hier die Eunſt ihres Handwerks ein wenig verrathen. 
Sie haben gelefen, daß man einen Brief fo: fchreiben 
- Alle, wie man rede; aber weiter haben fie nicht gelefen, 
fonſt würden fie gefimden haben, daß man im Stande. 
feyn muͤſſe, vernünftig zu teden und gu benfen, wenn 
man es wagen. wolle, verrränftige Briefe zu: ſchreiben. 
 Biele von ihnen reden und denken poͤbelmaͤßig, und wie 
fe reden und denken, fo ſchreiben ſie auch Ihre Briefe; 
ke ſchreiben fehr viele Briefe, weil ihnen. der Manget 
bes Verſtandes ben Vortheil verfchafft, daß fie mit großer 
ee - J _ Ss. 
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Barterit. 7 


Eechwiodigheit nenig benfen ib nick, plauden. So 
muß man. es wachen, wenn man, nach Ihrer Att, ſcherr⸗ 
hafte, freundſchaftliche, oder vertraute Briefe der Welt 
wittheilen will, Der ſteife und ſtrotzende Witz, den unß 

Bie Ausländer fo oft dorwerſen, äußert ſich beſonders beh 


denen, welche fühlen, daß fle gelehre und beleſen find, 


\ 


auf eine andre Art, Sie machen ſeht tiefſinnige Aß⸗ 


handlungen vor uralten Wahrheiten, jagen. ſolche durch 


alle Faͤcher der Dialektik und Schulberedtſamkeit durch 


machen dieſes gothiſche Sewebe mit Sentenzen dee Alten 


erbaulich, und: mit. ſchoͤnen Sinnbildern anmuthig, and 


wenn fie endlich unter Muͤhe und Angft ſech⸗ — | > 


Mmmensemreist haben;. ſo fegen fit baräler 


Hochedelgebohrner Herr, J ea 
Hochzueht ender Herr, und ‚pornefimer . 


| Goͤnner 
bmg wird dieſes gelehrte Bert — 
Das iſt das; geoße;, Geheimniß, und der wahre 
—* deſſen ſich ein: grbeitſamer Deutſcher bedienen 
Batın, wenn ex ein gelehrter Briefſteller von. vier Quatte 
bänden werden, will. Nutch Diefes vortteffliche Mittel 
getraue ich mir. aus allem Zollanten meineg Vaterlandes 


Deiefe zu machen. Eyllte dieſes nicht ein Weg ſeyn. 


ann Baniſe, weiche Bey Kennern und andern 
Fee Mn zu Ihrem. 1 
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| Yen wieber vivo; — nach dem lgea 
herrſchenden Geſchmacke einen /Brief daraus machtyr 


Wie das angehen Ama? Pe Bir wohn " 
verugeni i ar N + 
Gnaͤdiges Fräulein, ae | 
ll , Donner: und agel, ala Die — 
Werkʒeuge des erzuͤrnten Bimmels, zʒerſchmet 
gern Die Pracht dee mit Gold bedeckten Chuͤrme, 
und wie es etwan weiter lautet. Dieſes: Gnuͤdiges 
Fraͤulein, wiederholt man auf allen Seiten ein poarmals 
b iſt es ein Brief, oder der Leſer, der es läugnen will, 
muß gar feinen Geſchmack, und gar beine geſunden Be⸗ 
griffe von einem Briefe haben. Das will ich doch nicht 
wuͤnſchen, daß ſich jemand dieſen kritiſchen Fluch muth· 
willig Auf den Hals laden moͤchte, welcher bey andern 
Gelegenhelten ſchon vielen fo ſchtecklich geweſen iſt! 
"Di ¶ der ſchreibenden Weit diefe beyden Hando 
riſſe belannit gemacht habe; ſo ſcheint es faſt überfläßig 
in ſeyn, weitere Anleitüng zu Brieſen zu geben. Nun 
wvreis man, vlt man artig, — — ma 
Indis ‚such, wie man gelehre fehreiben ſollhe. 
In dieſe Klaſſen werden Ach; glaube die mies 
ſeen Briefe einſchraͤnken laſſen. Antenfalls nehme ich. bins 
Jenigen aus, welche man Amts und Werufsbriefe nen⸗ 
di tonnte, ind en 0 Ran eigen Die 
— Cohn 
' | 
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Gemwoheiheis rochefertigt biefe Eqhreibart, und macht fie: 
unentbehrlich: : Ber dieſen Kanzleyſtyl zur Unzeit unter, 
Kst, iſt den ſo wohl ein Ycherliher Pedant, als dee 
wine, der ihn zur Unzeit branch, 

. Ben der Titulatur muß ich noch awas sebenfen; 
&s M aus Deurfen: nicht zuzumuchen, daß wir unſer 
genonngnes und. buntes Wor hepraͤnge auf einmal ver⸗ 
lahfſen ſollten, mit. dem wir die Eingaͤnge unfrer Briefe 
praͤchtig machen. Am wenigſten wollte ich, daß die wigi'. 
gen Koͤpfe die erſten waͤren, dieſe Gewohnheit lächerlich, 
und bas Mein Serr, ober Madame, allgemein zu 
machen. Ihnen wird man es gewiß als eine ungefittere 
VBertraulichkeit, oder eine Verahſaͤumung des Wohlſtan⸗ 
des auslegen. Diejenigen welche durch die Oewohnheit 
"ein Recht haben, weitlaͤuftige und prächtige Titel zu für 
dern, haben auch allein das Recht, ſich davon logzufagen, 
Es waͤre zu wauͤnſchen, daß fie es nach und nach thaͤten, 
und dadurch unfre deutſche Ehrenbezeugungen biegſamer 
and natuͤrlicher machten. Oo lanuge fie ſich dieſes Rechts 
acche fel6ß Gegeben; ſo lanse gehören dergleichen verzerrte 
Dienlatitren amter bie: nothwendigen Unbequemlichteiten 
des Eereinsniels. In erdichteten Briefen, und bey un⸗ 
fen Freunden tönuen zolr das vertraute Mein Herr 
ohne Sefahr Branchen, und wir thun mohl, wenn vn 
‚Wu berscihen bh allgemein wagen. no 


ee r v Dre ‚ vw. J —RR + .., J b 
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Ich wollte wuͤnſchen, baß ſich ſemend tape | 
gäbe, eine ehronologiſche Geſchichte der Romplänente unb 
Titulaturen zu fchreiben. Ich habe augemerkt, daß das 
Lächerliche der Ticulaturen in-chen dem Grabe gefiegen. 
in welchem ber gute Gehalt der Münzen gefallen. Als - 

wir noch nach zinntſchem Fuße ausmüngten, da wat da 
Edler ein wichtiger ung verehrungswuͤrdiger Maun 
Nach und nach ſtieg man auf Wobledler, auf Zoch⸗ 
wohledler, auf Zochedel. Ittt hat noch nicht einmal 
Bocredelgebobrner den innerlichen Werth, den ſonſt 
Edler hatte, und der Himmel weis, ob wir nicht in 
funfzig Jahren fo hoch hinauf getrieben werben, daß wir 
denjenigen, den wir vor hundert Jahren Edler hießen, 
Alsdann in Bott Vater und Berrn nennen muͤſſen. 
Da id) ſo viel Nachtheiliges van den Briefen, ven 
ihren Verfaffern, und von andern dabey vorfagenden aͤuſ· 
ſerlichen Umftänden:fage: fo werben meine Leſer vermu⸗ 
lhen, daß ich mich dieſes Augenblicks bediene, deſta vor⸗ 
lheilhaſter von mir und meinen Briefen zu ſprechen um 
auch für mich. das angemaßte Recht der’ Autoren zu de⸗ 
haupten, die gemeiniglich nicht eher zu ihrenn Bobo ſchre⸗ 
ten, als wenn ſie zehn andre Schriſtſteller der Weſt wen 
duͤchtig gemacht haben, Ich werde es nicht thun. Ich | 
Wwill mich und meine Sammlung. bem Urtheile der Lefer 
uͤberlaſſen, ohne zu flehen, und ohne zu troben. Men 
kann leicht glauben, daß ich als Autor zu viel Empfine 
ie et u, : dauung 





Vorbericht FV ir 


Bang hate; bey dieſem Useheile gleichahitis zu bleiben. 
Der Beyfall der. Kenner macht mich ſtolz; der Beyfall 


derer, die nicht. Kenner find, macht mir ein Vergnügen.  - 


Ich wuͤnſche mie won keinem von beyden getabelt zu wer⸗ 
den, esſſey mit Grunde, oder ohne Grund. Ich bin 
noch fein fa abgehaͤrteter Autor, daß ich bey dem’ Tadel 
meines Leſers wer der auch fen, gelafſen ſeyn koͤnnte. 


A [4 
N 
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Die Einrichtung meiner ſatyriſchen Briefe iſt un⸗ 


gefaͤhr dieſe Ich habe gewiße Anmerkungen won dem 
Lächerlichen oder Laſterhaften der Menſchen gemacht. 
Diefe Anmerkurigen habe ich durch Driefe erläutert. Alın 
meinen Leſern durch die: Abwechs lung die Sache ange⸗ 
nehm zu machen,. babe ich Hin und wieder diefen Briefen 
die Geſtalt einer. zuſammenhaͤngenden Geſchichte gegeben, 
Da fe alle nur erdichtet find; fo babe ich beſonders in 
Anſchung der Titulaturen nicht. noͤthig gehabt, ſorgſam 


vu ſeyn. Es iſt meine Abſſcht nicht. geweſen, meinen Las | 


ſern durch Diefe Sammlung Tormulare in die Haͤnde zu“ 
geben, die fie bey andern Gelegenheiten. brauchen konn⸗ 
ten. Ich wollte es wohl wuͤnſchen, daß man in der Welt 
ſchriebe, wie man daͤchte; auf diefen Fall würde meine 
Sammlung ungemein praktiſch ſeyn, und ich würde vor 
andern Beiefftellern unendliche Vorzuͤge erlangen, Weil 
man aber in der Welt gemeiniglich anders ſchreibt, als 
man denkt; fo will ich zufrieden feyn, wenn man dutch 


or 


meine Vemuͤhung, und durch wein gegebnes Veyſpiel 
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nm Vorbericht. 


nur ſo it ken, wie man einen Brief. verfehen fm, in 
welchem der Verfaſſer anders gedacht hat, als er ſchriibt. | 
Das zu Ende ſtehende Verzeichniß der in dieſer 
Sammlung befindlichen Briefe mird bie ganze Einrich⸗ 
tung des Werks, und meine Abfichten naͤher entdecken. 
Von der Behutſamẽeit, die ich gebraucht habe auch 


in —* Theile meiner Schriften weder den Wohlſtand 


gu verletzen, noch jemanden perſoͤnlich zu beleidigen, will 
ich weiter nichts ſagen. Die gerechteſte Sache wird ver⸗ 
daͤchtig, wenũ man fie zu oft und am muͤhſam entſchul⸗ 
digt. Zugleich wuͤrde ich meine Leſer beleidigen, wenn 
ich an ihrer Billigkeit und Einſicht bey aller Gelegenheit 
zweifeln wollte. Das einzige, was Ich hierbey thun kann, 


iſt dieſes, daß ich Denen, welche mich und meine Schriften 


noch nicht kennen, das Glaubensbekenntniß meiner Sm 
tvre empfehle, welches ich in der Borrebe zum egen 
Abale meiner Schriften abgelegt babe ” — 


“ einige Oſtermatkt, 
I BEE “ 
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De su Br eb Sie A il 
20 ee au daß ich nicht — bin, hd | 
u aufzuhalten iejenigen, welche 
er — —— ſich mit der größten Vitter⸗ 
teit, daß es jo, viel Muhe koſte Jemanden zu finden, 
aber den, Willen, und,daf Geſchick habe, die Sie u: vide 
isn upterroeifen, und vernänfe Ki ai Ä 
—* Mm —— an 
—— Ang fih, un Ar det Hof · 
— ri tu der Kin⸗ 
in ame gnierzi lehen. ‚Denn; vor diefer Art der 
Sn hen nr ent Dean Aa 
dee ng 
„glaube, man hat auf deyden Beiten Urſache Äieh 36 
»befänneren, un. vemieiniglich find beyde Schuld 


»daran. 

cken; welche bie Mpftichten der Aeltern nicht 
werſtehen, und twie viele vetſtehen Me nicht? Aeltern, 
amoelhe in Ihrer Jugend KR feine —— gehabt, 
»und nicht vetlaugen, daß ihre Kinder vernuͤnftiger wer⸗ 
den, als fe find, die vielmehr nur darauf ſehen, daß 
sfie mie einer ſotgfaͤltigen Erſparung Alles Aufwands 


ꝓieſelben biranziehen mögen; fölche Aritern verdienen 
ans Gluͤck faum, einen geſchiclten Mann in ihr Haus 


Br Da 
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m bekommen w⸗lche 4 she Ren ak 
- ssihren Kindern, meynt— als * es ſelbſte mit ihnen mey⸗ 


| »nen. 


uͤber ſich zu nehmen, bey dem fo wenig Bere] ii 
Fe HOxh, wenige @pRe, allemal aber vi 


\ somen, Haͤuſern genannt wird, der. 


Kinder, und hednders Kinder vornehmer Ael. 
„tern, ZU ziehen, iſt die wichtigfte, aber auch die ſchwerſte 
‚Arbeit, die man ſich vorftellen kann. Wird fi wohl 
sein Mann, der Gelehrſamkeit, Geſchmack, und gute - 
„Sitten befügt, fo leicht entſchließen können, ein Ame 
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N kein Vater, , weicher niemal⸗ gewoh hit nix 


te zu denfen, iſt auch nicht im —5 — 


vꝛnuͤnftige Vorſtellungen von der Verbiriblich 

schen, dig er einem Manne ge it gs En 

Ant det Erziehung mit ihm be Bi feh 

Bey: alt einen feiher Bebienten, —* en er 
denkt, als den Vornehmſten ſeiner Bedienten ait 


| »Ft at ihm nicht meht Achtung erweifen/ als er einen 


pfeiher Vediensen. erweiſt; und kam er alsdann wohl 

pörrlangen, daß’ ſeine Inder. diefen ihren’ Hofmeiſter 
mehr ehren ſollen? Wie viel ungluͤckliche Folden ſt eßen 
Ems diefer einzigen‘ Quelle, wenn die Kindet fich durch 
* Benfpiel der Aeltern berechtigc "haften, denjen gen 
aan verachten, der ihr Fuͤhrer md, Lehrer fen ſoll! 7 
Die Bafolbung, oder, wie e8 in vielen vernehh 
* Lohn/ den man Lem 
Hofmeiſter giebt, iſt fo nierlich und geringe ,. daß 
wein vechtfchaffner Mann. unmöglich Muth genug behai⸗ 
»ten Tann, fern ſtlaviſche⸗ Ante mit dem Eifer und dep. 
“ Munterkeic zuivermalten,: bie bey dieſer — 


re ine x Bu ann Bi 5} 2 op 2 
| J um 


\ Satyeiſche Dei⸗ſe. — % 
And, damit der Hoſmreiſter ſein Seldja 
—I derbiene, ſo find viele fo ſinnreich d 
or ihm alle Wiſſenfchaften, und uͤber die Wiſſen 
ken alte mögliche Handdienſte fodern, und es gern 
ni, wenn er Hofmeiſter, und Deräfennischer, und 
sweigt, und. Kornſchreiber zugleich waͤre 
„Koͤnnen dergleichen unbillige Aeltern ſich ee wohl 
emden laſſen/ wenn ihre Kinder. ſchlerht und nie 
raͤchtig erzogen werden, da: le mit demjenigen, der 
tziehen ſoll, ſo nledertraͤchtig und egeanügig. vo 
en? 
8 diee⸗ füge; foiele. 1, Si 6 1% alle Die 
m auf meiner Seite babe," denen in —** Hau- 
und andern Familien die Erziehung und Unterwei⸗ 
3.ben Zugend anvertraut iſt. :&ie werden fo billig 
und mic. Aa derjenigen apfel sehen; was 
ip anſaͤhren will. 
ySie geben * een * oft, und nodfn, 
legenheit, unefrieben mit/ ihnen zu feyn. 
Biele ſtad verwaͤgen· genz / dieſes Amt auf u 
nehmenr und Die anvertrunte· Iugend in Wiſfen⸗ 
* ad, guten Sitten: 34 unterweiſen, welche bry 
nefen Umwiſſen deit eine ſo ſchlechte Aufführung. 
* fie ſelbſt Ar ; Aa ber Ko 
to —— — ie Sorgfalt, we 
lichen Wohlſtandes auch in: dem 
* —ãe — ie —** muß/ iſt ihnen auf nie⸗ 


n ud hohen Schulen fo gleichguͤltig und wohl oft 


laͤcherlich geweſen, baß fie. es für brav gehalten ha⸗ 
x, zungezogen zu: ſeyn. Bun. kommen fie in ein 
ms, wo rechtſchaffne Aeltern eben fo ſorgfaͤltig ver⸗ 
** deß ihrr Rinder wohlgefittet erzogen, Als daß 

Wifferfhaften ocerrihtet werden mögen. .«Sibie 
* J wempfind: 


N 


6 Dr. 


sr nimn 46 ihaen fein, wenn ‚fe Allee 0% 

ei fe'gelaffeiren Hofmeiſter ihre Kinder: zur Auſſicht ame 
avwertrauen ſollen, welcher gar leicht ihrer IAnigend nee 
vgeachtet, has Yitiänfiindige an ihrem Lehrer wahrneh ⸗ 
omien müffen, da ſie dergleichen weder bey ihren Arien, 


5 snoch bey ihren Mebienten; du’ ſehen deiaßırt. Ruh. " Die 
‚Wörtichteii felbft: finbehi ihn laͤcherlich,: amd: er. wird es 


Ablich dem vomgen aufe, da er fih:forivenig Mühe 


ugiebt, feine Frhier ib verbergen, oder. zit ändern. Und 


aderuinc, mied-cbeis dieſer ungeſittete Weuſch die bitters 


„ſten Klagen führen, daß man ihm in dieſem Hauſe dicht 
nimit Dir Achtung und Shrerbietung begegue/ Bir er im 


uMamien ſeines Amts: federt· neun pe 
3... vEs iſt ein ˖ Ungluͤck daß gewainiglich —— | 


uagen füch. dieſer Lebensart: teibınen, : welen: die Arruuh 
—— det, ‚ud ihre niedeige Schutt dle.Aofuung 


void Arlanpung einer Dor 
sfchieht alsdann gar zu leicht ri — X 


mißeben zu Tejliäptern lleinmathig e ven ſie ges 


wohnt find; einſgm · und ſim: Dimkeln: zu leben; oder 


er iſt jr troglg-unbau fialz, well fir-jinnunnig Gelege 
heit gehabt haben, ſich und bie Welt tekhen’ zu irren 
vwBeydes find Folgen; welche ihnen bey. — 


vder Jugend nachthẽeilig find. . Köͤmuit endlich 


* dazu daß:ihre Abſtehten allzueigenniig.Amd, def 


nfie die Beförderung in: ein het je cher je tichen. zu er⸗ 


Hiangen wuͤnſchen/ ea. gefchehe ‚auch, wie es wolle;  - 
mwird ihnen die uͤbrrnomniene Arbeit deſto werbeiiien, 
ꝓund die; geringſte Veragerung ihres Loſoung min | 


wwagun fallen. 1 r 
20 fer darum nraue ich mir ———— zu Geha 


| „benimmt, ihre Abfichten au 52 ek a | 


n 


| —* das ein ca Besegen, hacken, uhr von 
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uſtammt weil er vielleicht hohere Abfichten feines kuͤnf⸗ 


tigen Gluͤcks hat, als eine mittelmaͤßige Defoͤrderung, 


ꝓ„weil er nicht einſam und im Dunkeln, fondern vor 
„den Augen der Welt ergogen worden, Daß, fage Ich, 


wein. folcher Menſch ſtets geſchickt fey, die Junend zu ume 


atereichten, und vernünftig. zu erziehen Dein, dieſes 
Pgetrane ich mie nicht zu behaupten; die Erfahrung 
xwuͤrde mir widerſprechen.“ Man bemerkt es nur gar 
ru oft, daß diejenigen am meiſten ungeflttet find, welche 


adie befte Gelegenheit gehabt haben, wohl erzogen u 


mwerden. 
» 3% kann mir kein lebhafter Vergnuͤgen vorſtel⸗ 
n»ien; als wenn vernünftige Aeltern, die feine Muhe und 


Koſten fparen, ihren Kindern’eine’anftandige Erziehung 


au verſchaffen, einen Mannfinden‘, ber bey einer ges 
sofitteten Aufführung eiti redliches Merz Ind dee Geſchick⸗ 
ↄiichkeit beſitzt feinem Amte- vollkommen verzuftehenz 
wenn fie die Früchte feiner redlichen Bemuͤhungen von 
»Zeit zu Zeit wahrnehmen; und wenn fie alsdann eine 
Belegendeit erlangen, das Gluͤck diefes rechtfchaffenen 
Mannes auf eine vollfommene Ace zu 'befeftigen. 


Jch will Bier mit einer Anmerkung fließen, die 
vich auẽ einem lateiniſchen Buche entlehne, und zwar 


vaus einem Buche, das viele ven denen Herren nicht 
vgeleſen haben, welche doch glauben, daß fiergelehrt, ger 
vſchickt, und beredt genug find, die Jugend, und kuͤnf⸗ 
»tig eine ganze Gemeine zu unterweiſen. Es faffet dieſe 


Stelle ein unvergleichliches Recept in fih, wieman - 


"oben der Wahl eines Informatots und Hofmeiſidrs vers 


Eike Wei, | 19 u 


warmen eltern, And nicht von nlebtiger Seburt Dei 


— 


Aahsenfol. Wer Kinder hat, und dieſe Stelle, darunp 


nel fie la u iſt; nicht verfteht, der laſſe fich ſolche 
nformator verdentſchen, und gehe ihm dr - 


von feinem J 
Dritter. Theil, B wa abep 
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a Caiifhe Briefe 


‚nbey genan auf die Augen Acht, ob er ſich im Geſtchte 

averwandele. Iſt er gelehrt, und geſchickt, und wohlge⸗ 

‚nfittet; fo wird er dieſe Stelle ſehr billig finden. Iſt 

ner alles dieſes nicht ; fo wird er es fehr übelnehmen, dag 
y„man ihm die Erklärung einer ſo pedantifchen Aufgabe, 
ndie ſich auf unſere Zeiten gay nicht mehr ſchickt zumuthen 
ꝓkoͤnnen. Aber vielleicht verſteht er zu ſeiner innerlichen 
‚Beruhigung fo viel Latein nicht, als nothig iſt, ſie deutſch 
zu erklären. Hier iſt die ganze Stelle: 

„De paedagogis hoc amplius, yt autfinterm- 

“ „diri plane, quam primam efle curam velim, aus, 
„fe non eſſe eruditos, ſeiant. Nihil enim peius 
seft iis, qui paulum aliquid vitra primas literag _ 

- sprogrefii, falfam fibi feientiae perfuafisnem in- 
gduerunt. Nam et cedere praecipiendi peritis 

“ „indignantur, et, velut iure,quodam poteftatis, 

quo fere hoc hominum genus. inrumefcit, im- . 
-.„periofe atque interim faeuientes, flultitiam 

„uam perdocent. Nec minus error eorum noceg 

„moribus, Zn PO u GE 

ve 0 - ‚QVINTILIANVS,. 

, s2Damit /ich nicht das geringfte verabfäume, mei⸗ 

ann Satz deutlich und begreiflich zu machen ; fo will ich 
vein Paar Briefe einrüden, welche dasjenige näher bes 
ooweiſen werden, was ich bier vielleicht ein wenig zu ernſt⸗ 

haft voraus erinnerihabee U, 


vs: 





. f z Hochzuehrender Herr Profeffor, - 
Mein Sungen wachen heran, und es iſt nun Zeit 
Kap ich ihnen einen geſcheiden Hofmeiſter halte. — 


j 


Same Brief, 19 


habe ich den Suter laſſen zu chnen geben; abet 


er kann fie niche mehr bändigen. Ich weis, in web. 


em Anfehen Sie in Leipzig ftehen, und daf hr Vor. 
zimmer beſtaͤndig von ſolchen krummgebuͤckten Kreaturen 
voll iſt, welche Hofweifteritellen oder Informatiönes‘ füs 
hen. Leſen Sie mir einen huͤbſchen gefunden Kerl aus; 
Sie wiſſen es ſelbſt, daS bey mir weder Menſchen noch 
Vieh Noth leiden. Fritze, der aͤlteſte, iſt ein durchtrieb⸗ 


ner Schelm. Er hat einen offenen Kopf, und tft auf - 


die Maͤgde, wie ein Eleiner Teufel; ich darf es.ben on 


Sen nicht merken laffen, daß ich ihn Tieb habe; der leichter . 
fertige Schelm Er iſt noch nicht vierzehn Jahr alt; und 


- hat | in humanioris'gar feine principio. „Ferdinand if 
meiner Frau ihr Junge. Er ift immer kraͤnklich und 


das geringfte Aergerniß kann ihm ſchaden. Das gute 


Kind will mit lauter Liebe gerogen ſeyn, und meine Fran 
bar fchon zween bediente — die ihm unfreund⸗ 
‚ lich begegnet- haben: Das Alteſte ME dchen iſt zwoͤlf 
Jahre. Sie ſoll noch. ein. bißchen Eatechiffen fernen, 
und hernach will ich dem kleinen Nickel einen Mann ge 
ben, der mag fehen, wie er mit ihr zurechte koͤmmt. Mit 
dem kleinen Maͤdchen hat der Hofmeiſter gar nichts zu 
thun, die behält die Mamſel bey ſich. Sehn Sie nım, 
Here Profefjor, das iſt Die Arbeit alle. Ich werde Ih⸗ 
nen fehs verbunden ſeyn, wenn Sie mie einen · buͤbſchen 
Menſchen vorſchlagen. Ich verlange weiter nichts von 
ihm, als daß er gut Latein verſteht, ſich in Waͤſche und 
Kleidung reinlich und ſauber Hält, Fraͤnzoſiſch und Seas 


liänifch fprechen kann, eine fchöne Hand fchreikt, die Wine 


thematik verfteht, Verſe macht, fo viel man fürs Hays 


"Braucht, tanzen, fechten und reiten Fatın, und, womdge 


ich, ein wenig zeichnet. In der Hiſtorie muß er auch 
gut ſeyn, vor allen Be aber in der Wa⸗ 
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— an Saite Breſe J 


zen A Ä —8* er ſchon auf Reiſen heweſen/ defto beher 
Alher er muß ſich gefallen laſſen, bey mr. auf_meineng 
Dr Sure zu bleiben, und ſich Kl auf ſechs Sabre 
bey mir zu vermiethen. wi folf er bey. meinen Kins 
bern auf der Stube fröye Wohnung haben, mit. dem 
Kammerdiener eſſen, und jährlich funfzig Gulden beko 
> wen. Zum heiligen Chriſte und zur Meile gebe..i P 3 
he; dergleichen Betteleyen kann ich nicht leiden, 
Hind die ſechs Jahre um; fo Fann er In Gottes, Name _ 
hen, wohin er will. Ich will. ihn ſodann an fein . 
ven | Stücke kicht hindern. Mich duͤnkt, die Vorichläge 
Gud ganz billig Hat der Menſch Luft zur Wirthſchaft, 





! 


n 


u 3 kann, er- meinem. Verwalter mit. an die Hand aehen, 


Es wird fein Schade nicht ſeyn, denn er weis doch nicht, 
wozu ers einmal brauchen kann. Ich werde fir Sn 
Bemihung ertenntlich ſeyn, und bin, . 


7 ¶ Vechuehrender Har Peofefer, Zu * 
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Gnaͤdiger Herr. 
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€, eellenz. gznaͤdi ſt mir ertheiltem Sefete nuͤter⸗ 
ka nacnalen, vn ” mi ihe gegeben, Fr 


% 
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Odersigen Sabiecta quouismodo m. fang von do 


ren ich geglaubt, daß fie der hohen Gnade nicht ganz und 


würdig wären, welche Em: Hochwehlgeboßrne Ererlleng, 
als ein wahrer Mäcenat, und‘ Beſchuͤtzer ber ſchoͤnen 


Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, fo großmuͤthig zu offeriren 


seruht haben. Es fehlt nicht an Feuten, welche Con- - 


ditiones firhen ; aber es iſt zu beflagen, daß heut zte 


J 


Tage junge Leute zu zeitig vornehm feyn, und ſich nicht 


gefallen laſſen wollen, durch einen kleinen Anfang den ge⸗ 
wiſſen Grund zu ihrem groͤßern Gluͤcke zu legen. Die we⸗ 


nigen Wiſſenſchaften, fo ſie etwa befigen, machen fie ſo 


ſtolz, daß fie unverſchaͤmt genug find, für ihre kleinen 
Bemuͤhungen, die doch im teiter nichts befichen, als 
Kinder zu. informiren, fo viel zu fodern, daß man da 
gar reichlich drey Bediente-in Livrey haften koͤnnte. Id 


habe einen jüngen, Menſchen bey mir gehabt, welcher im , 


der That alle diejenigen Fähigkeiten befikt,. fo Ew. Creek 
lenz bey eihem Hofmeiſter für Dero junge gräbige Herr⸗ 


fhaft veriangen. Weber diefes ift er. von einem gefeted 


Weſen, tugeitdbaft, und ſogar, weiches Ew. Ercellenz 


nicht ungnaͤdig vermerken werden, fromm und ebriftih, 
Es wird keiner, fo wie dieſer, vermoͤgend ſeyn, D 


junge Herren zu wackern Maͤnnern fuͤrs Vaterland, und | 
zur Ehre Dero hohen Haufes zu erziehen. Aber was - 


ilft das? ‚Seine Foderungen find ungeheuer, und Ew. 


cellenz find viel zu einfehend, als dag Sie soider bie 


Gewohnheit Dero hoher, Ahnherren fo vieles Geld weg⸗ 
werfen, und dennoch nichts weiter dadurch erlangen folle 
sen, als rechtſchaffene Kinder. "Wellen Sich Dieſelben 
eine Luft machen, fo geruhen Sie gnaͤdig, deſſen eigen⸗ 
haͤndigen Aufſatz feiner lächerlichen Prätenfiz ion in der co⸗ 


rt 


yeylicyen Anfuge fab A. ju lefen. „Mit einem Worte, - 


ein u: fie Ein. Exoellenz feine 
p theurer Hofmeiſter ak. 
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22 Semrihe Life 
77 6 
Bade. Es find noch einige andere bey mit geriet 
welche ichs für eine -gepße Gnade halten / als Hefmeifter 
In Ero, Exsellenz Dienfte zu treten.“ Sie verfichn frey⸗ 
/ lich das wenigſte yon. dem, wae Diefelben verlangen; 
N \ und ich kann nicht laͤugnen, daß bey ben meiften die Aufn 
NnNuuͤhrung nicht die Befte iſt. Inzwiſchen kann ic) ihnen 
doch nachruͤhmen, daß fie Leute find, welche mit ſich han⸗ 
doeln laſſen, und die Cw. Cxcellen; gewiß nicht uͤbertheuern 
Wwerden. Mehrere achrice bavon werden Sie inden 
. Benlage fab B. von ihnen finden, Ew. Exeellenz guäs .' 
digſten Difpofition bieferhalb bin in Unterthaͤnigkeit ich 
erwartend. Mein Rath hierbey wäre, ſonder alles uͤn⸗ 
wiemende Maaßgeben, ich ließe dieſe Candidaten alle auf 
einmal zu mir kommen, und fie auf die Hofmeiſtetſtelle | 
beitiren. Demjenigen, welcher am wenigften für-feine: . 
 Bernühung haben wollte, könnte ich ſodann gedachte 
Hofmeiſterſtelle zuſchlagen. Doc uͤberlaſſe alles zu Ders 
erleuchtet Ermeſſen ich lediglich, und verharte n wie der 
beſnen Devotion, 


¶ Oochwohigebohrner Herr, 
Gnaͤdiger Herr, 

Ew. Ercellenz | J 

| tenhäne gehorſamfter Dim, . 


*** 


Na 


. 
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N y 
sl Ew Feelen die hohe Gnade haben. und | 
dag Stipendium, fo Diefelben zu difponiren haben, 
meinem aͤlteſten Sohne gnaͤdig eonferiren; fo 

—z— dieſes mit der größten Unterthauigkeit ich 

kehenane veveriten. ggg 
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- Enderbenanuter glaubt, u een Pr —* zu | 
* fuͤr 7 nt gefoberten ur 
und Dtenfte, ale Hofm der: vorn aa 
jaͤhrlich folgendes verlangen nen . . 
ı) Fuͤr Aufſicht, Unterwelfung ‚im 
Chriſtenthume, und in der lateini⸗ on 
ſchm Sprache, uͤberhaupt » + so Ur .s 
3) Für die franzsfifche Information © | 
‚ monatlich zwey Thaler, thut auf 
dreyzehn Monate ⸗ — ⸗ 62H. .. 
H Dergleichen im Sealiänifgen, _ on 
zwey Thale + « .. “u. “ u 
® As Screibeuife,,. mopatlih \ 
einen Thaler, zwoͤlf Groſchen >. 18. Sir. 12 9. 


5) Für Sektionen im Meinen, und Be rn 


. inder Mathematik, monatlich deep. - oe, 

Thaler EIS “0 
6). Mit den Werfen, biftet. er, ih SEEESIEE 

gnaͤdig zu verſcheneee. 


9 Als Tanzmeiſter/ monatlich einen ne 
' par, und will van Buie. Dt . , 


„ Xs Zechtm·it taͤglich eine u, BR I F 
Stunde, zwey haler zwoͤlf En — 
ſchen re Pa | 1x 13 sd 
on oo; Bu | as 
N ’ N 4 
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9) As Beriter; auch. tiglich eine = 
Stunde, vier Thaler > .» s2Thl. ⸗⸗ 


57 ib verffenßt er hanmbey weder Aceidentien nrjodern 
2 No ſonß aininen Aufwand zu veranlaſſen. | 
No) taͤr die Atlllicung in der Geſchichte, Bapentiift 
und dergleichen, wird weiter nichts verlangt, und ” _ 
hort dieſes zum erſten Kapitel, 2 


"yı) Man hofft, die anänige Crlahiönig zu erhalten, mit. | 
« der junge Herrſchaft zu fpeifen,. um Gelegenheit zu 

haben, derſelben auch einige Anweiſung in der Kunſt 
a Kar wie fie. mit Anftand eſſen foßle, und ſich bey 
„der Tafı yersunftig eufpuführen habe, weiche vielen 
jungen —2 ſehlt. | u 


1) Junger Ferdinand muß der Aufſ cht und Sud * 
Hofmelſters lediglich uͤberlaſſen bleiben, ohne von der 
en Fran befchägt zu werden, welches man in 
| jern eignen Beſten wuͤnſcht. 

u * Bey diefen "Arbeit wird teinen Zeit uͤbrig Bleiben; 

dem Verwalter ak de Hand ju geben, welches durch 
seien Kornſchreiber am beften verrichtet werden kann, 


. En, Nach Verlauf ir. ſeche Be Sun man er anibige | 
Beförderung. 


i Dil Koſten betragen ichammen. 58 zit. N 


& ſol weder Treue noch Fleiß geſpart werden, die Pflücht | 
len Hofmeiſters ac allem Bermößen redlich au ere nr 
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Verjeichniß derer Candidaten, 
die fh jur Hofmeiſterſtelle angegeben haben. 
HMM Ein junger Menfch, zwey und zwanzig Jahre 
alt, hat ziemliche Studia. Ich habe ihn aber bey mir 
zu Tiſche gehabt, und gefunden, dag er zu viel iſſt. Ver⸗ 
langt außer den zwey ordentlichen Mahlzeiten, annoch 
Fruͤhſtuͤck und Veſperbrodt, und üher diefes täglich drey 
Kannen Bier. Bil funfzig Thaler haben 


RN Artium Magiiter, vieryig Jahre alt. 
Scheint ein geſetzter Menſch zu ſeyn. Hat ſchon ſeit 
zwanzig Jahren ale Informator unter adelichen Herr⸗ 
bhaften gedient, aber niemals länger, als ein Jahr, an 
einem Drte aushalten können. Mag ehedem in feinen 
. Biffenfchaften nicht unrecht gemefen feyn; doch hat er 
in diefen zwanzig Jähren alles wieder ausgeſchwitzt. In⸗ 
zueifchen weis-er immer noch fo viel, als Ew. Ercelleng 
junge Herrſchaft zu lernen nöthighat Bittet fich Über die 
fanfzig Gulden freyed Bier und Tabak aus, fo viel er 
Braut. NB. Raucht nur Bremer. 


3) N. N. neun. und zwanzig Jahre alt, kei und‘ 
geſund vom: Körper, der Gottesgelahrheit Befliſſener, 
ptedigt einen ziemlichen Baß, und beſitzt eine große. 
Staͤtke in Poſtillen. Will mit funfzig Gulden zufrie⸗ 
tn fon, wenn: er in ſechs Jahren Subſtitute werden 

8 AN: Hat zehn Sabre lang anf Unfoerfickten ges 
* uber noch nicht abſolvirt da er immer das Ungluͤch 
en relegirt zu werden. — ai, er wird wi 

% 


» 


as J Kr vn 


ſechs Jahren eit haben, nachzuholen, was — efäume 
hat. Er ift ein iuftiger Kopf, und wird ſich für Junker 
Brigen gut fehlten. Bittet fiehentlich um Verforgung 
und Brodt, ba er ſich mit einen Nathermarchen ver⸗ 
ſprochen hat. € ficht. 


BE s) NA. fieben und zwanzig Safe ale {ft uͤberſich⸗ 
tig, redet lateiniſch und griechiſch kann aber fein Deutſch. 
Deſto beſſer ſchickt er ſich zu einem Informator in ein 
adeliches Haus. Es iſt ewig zu bejammern, daß man 
ihzt anfangen will, nicht allein von Gelehrten, ſonderg 
auch von dem — — zu verlangen, daß ſie die ſogenann⸗ 

ten deutſchen witzigen Schriften mit Geſchmack leſen, 
and Deutſch lernen follen. Als wenn ein Deutfcher tde 
thig Härte, deutfch zulernen! quae! qualis! quanta® 
Er verlanst colIooo H. S. fage 2100 Seſtertien, 

Be. nach unferer Münze etwa frbenig Sales tige 
d 


6) M. Seines Handwerks ein Port, färcise einen 
fliegenden Vers, alles in Reimen, und iſt ein. Todfeind 
\ von, den igigen ſchweren ſtrotzenden Gedichten ohne Reise 
Dem Himmel fey Dank, daß es noch bin und wies 


. bee Yeute giebt, die Sefhmac haben! Außer dee Dips 


thologie, Die er trag zehn andern verfteßt, hat er nichts 
gelernt, Er Bat ibt ein wichtiges Merk unter ber Feder, 
da er alle Sonn: und Sefttagsepifteln in Meine bringt, 
ohne ein Wort Im Orundterte zu ändern, oder zu ver 
etzen. Wenn er damit fertig ift, will er Ad einwenig. 
auf die Humanlora legen. Corderi Colloquia erponirt 
er ziemlich. In Wuͤnſchen iſt er — Er er⸗ 
bietet ſich, ohne Beſoldung zu dienen, fuͤr 
eine jede Gratulation von —— — — baar vie: ' 
Groſchen gegeben werden, wobey ex: e& jAlelidh gr \ 


u 


| Eeneſhe Beh 
Bens auf aeza Theler zu. heingen geben: Er ver⸗ 


langt alle Weihnachten ein abgeſotztes Kleid, es mag 7 J 


alt ſeyn, als es wolle. Um ein Paar ganze Hoſen wollte 
dc, Ew. Excellenz ſelbſt für den armen Schelm, kart des 
KHandgelds, gebeten haben. - NB. Er ift auch wigig, 
und ſatyriſch man moͤchte ſich vor Lachen ausſchuͤtten. 


Ew. Excellenz koͤnnen taufend Spaß mir ihm haben. 
Döfe wird er nicht kit, man müßte denn feine Berfe - 


tadeln. 


7) Da Ew. Ereellem gar wohlbedoͤchtig zu ſagen 


pflegen, daß ein junger Edelmann, der nicht denkt, weit 
erträglicher fey, als einer, der feinen Hafen hetzen kann; 
ſo wollte ich Ihnen wohl N. N. vorſchiagen. Er bat 
wider feinen Willen ftudiren müffen, weil es fein Vor⸗ 
mund fehlechterdings verlangt; er bat aber vor allen 
Wiſſenſchaften fo einen Abſcheu, und dagegen: zu den 
Jagdhunden eine folche Neigung, daß man.feine Mut⸗ 


* 


ter, ſo des herrſchaftlichen Verwalters Frau geweſen, 


nicht ohne Grund im. Verdacht gehabt, daß fie mit ih⸗ 
rem anädigen Herrn vertraut gelebt, Wenigſtens hat 
ſie ſich an ihm verſehen. Gelernt hat er alſo wenig oder 
nichts; aber er iſt ein ganzer Jäger. Lerchennetze ſtrickt 


er als ein Meiſter, und in der ganzen Gegend iſt keiner, 


ber ——— ſo ———— kann. Er will 
ee un nd. ale Zuchebalge. hãngt auch 


8) MN. 13 tar, unterfetzt umd im Durchſchnitt⸗ u 


wenigſtens zwey und eine halbe Eile ſtark, welches et 
dom fetten Biere zu danfen hat. Ale er bey mir war, 


konnte ich nicht erfahren, ob er etwas gelernt hatte; weil - 


ex einwenig tagmelte; dech Habe ich viele ſchone T efti- 
monia var. ihm gefehen, die ex ven Saul — 


— 


7 
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' bracht. Ich glaube, wenn er als Hofe nicht ſon⸗ 

derlich zu brauchen iſt, fo wird er doch alsdann ſehr gut 
"7 feyn, send Ew. Epeellenz Säfte haben... Denn ob er 
gleich nur ein fehlechter Bürger. ift, fo fauft er doch trotz 
manchen Kavalier. Er iſt mit funfzig Gulden zufrie⸗ 
den, wenn er einen Ducaten für jeden Rauſch bekoͤmmt/ 
den er ſich trinkt, ſo oft er die Honneurs vom Hauſe 

macht. 
9)N. N. ein guter ſtiller ehrlicher Menſch ‚IE 
Babe ihn. zwo Stunden bey mir gehabt; ‚aber auf alle 
r meine Fragen feine Antwort erhalten können, als: »O ja! 
„Hochedler Patroniee Ich glaube, daß er grundgelehre 
iſt, weil er gar Feine Eonduite hat. Ew. Excellenz wer⸗ 
den mit ihm anfangen koͤnnen, was Sie wollen, und er 
wird ſich alles gefallen laſſen. Ich fragte, was er zur 
Beſeldung haben wollte; aber er bückte ſich fehr tief, 
und fagte: »Wie Sie befeblen! Hochedler Patzon -. 
NB. Ttägt Feine Danfherten.. | 
10) MN. Ein ſuͤßes artiges Herrchen. Iſt ge⸗ 
pu ft, wie eine Puppe, und denft auch fo. Hat ver 

Jahre in Leipzig ſtudirt, und in vier Jahren feinen Hut 

rauf den Kopf gebracht. Hat fich, wie er fagt, vornehm⸗ 


lich nur auf galante Studien gelegt. - Erbietet fih, die - 


junge Herrſchaft zu frifiven. Macht Dintenflede aus 
der Waͤſche, bohnt Schränfe, und fan allerhand are. - 
tige Figuren in Papier ausſchneiden. Als ich von ihm 
5. willen weilte, wie viel er an Beſoldung verlangte, fo 
machte er einen Ruͤckpas, und ſagte ganz klar: »Oie⸗ 
»benzig Thaler, zu bienen, Ihre Hochedlen! ic Ergefält 
"meiner Frau. - 3 


11) Wenn Ew. Creellen einen Menſchen haben 
won der Im Suckiiten, Grangöffhen, 1 | 


\ — 
4 5 J 


- 
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ſchen, und der Hiſtorie, Im Tanzen; Reiten und Fech⸗ 
‘ten, und in alle möglichen Wiſſenſchaften Untermweifung 


geben foll, fo fchlage-ich Ihnen N. N. vor. Er verſteht | 


zwar von allen diefen nichts; er iſt aber meiner Schwe⸗ 
fer Sohn, und koͤmmt alle Wochen wenigftens zmeymal 
zu mir, mich mit vieler Demuth feiner_Devotion zu 
verfichern,, um beswillen möchte ich ihm gern geholfen 
wiſſen. Sich habe ihn either, mit gutem Erfolge, jun⸗ 
gen Lauten zur Privatinformation vorgefchlagen * 
che fo billig · geweſen find, ihn monatlich, in Anſehung 
meiner, zu bezahlen, ohne feine Stunden. abzuwartem. 
Er repetirt mig ihnen meine juriſtiſchen Collegich, ums. 

geachtet er ein Theologus iſt. Achtzig Thaler. Beſol⸗ 
bung duͤrften wohl wicht. zu viel ſeyn; denn er iſt meimn 
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| De Schleifwege um geiflichen Söafftelle fin 


RE zieh, daß jemand dieſer Gegend Tehr fimdig f 


“enmuß, wenn er es unternehmen will, ſie alle, ober 
vmr die meiſten Davon zu beſchreiben. Eines der ſie 


aften und geroöhntidfken Maictel, iR: diefcs wenn ſich 


J vCandidat durch das Kammermaͤdchen dem Herrn‘! 


oAſtellen läge. Ich glaube nicht, daß jemand fo a 


° mgläubifch feyn, und hierbey etwas Vedenkliches fir 


uwird. Wider das Recht der Natur laͤuft es wenigſi 


yynicht, und die Kirchengefchichte unfter Zeit vechtfer 


„den Gebrauch. Die Gelegenheit und der Raum 


pſtatten mir nicht, weitlaͤuftig fu ſeyn; außerdem n 


„de ich mir, Muͤhe geben, zu beweiſen, daß bie Vocal 


yviin der Hand eines folchen Frauenzimmers einen bop 
nten Werth erhalte. Ein Mann, der Much genng | 
odieſen Schritt zu wagen; den weder Exempel noch? 

ynunft abhalten koͤrmen, fi mir einer Perfon auf e 
- a verbinden, welche zwar nicht allemal, doc) fehr 


„von einer problematifchen Tugend tft, und gewißen 


»yergeſſen wird, bey der geringften @elegenheit.ihm ı 


»jufageh, daß er durch fie Schug und Amt gefunden f 
„ein ſolcher Mann ohne Gefühl wird gewiß auch in feir 
„Amte ftandhaft, und immer unempfindlich bleiben ; : 


‚die größten Werfolgungen, die über fein Amt ergel 
Be | | a 


aten muͤſſe.« 


— — — 


ESanyelſhe Briefe di 


amerden ihn nicht: niederbengen da er it sröhen in V 


feinem Haufe zu erdulden gewohnt iſt. 

2ieſe Vetrachtungen bewegen mic), jungen deu 
urn wohlmennend: zu rathen, daß fie ſo bald, als es 
ꝓmoͤglich iſt dergleichen Srkannefhaften fuchen,, ums 
fi, ihrem Gluͤcke zu nähern. 
wTheilen leicht machen, und für beide ein Formular fies 
fern, wie man fein Herz in dergleichen Fallen ausſchuͤt, 


An ein ı Sammermängen Be 
Medemole 


ich weiß, wie viei &% zu get © Sunden übe 
. ben gmädigen Deren. vermögen, ſo glaͤube ich, daß ich 


will es beiden 


\ 


” zehn Gluͤck/in keine beſſern Hände, als in bie Ihriden/ 


Impfehten aan: ¶ Ich wuͤnſche ftir, an die Stelle des > 
vaerigen Sufermantıe zu kommen) und dieſes durch Ih⸗ 
rin -&ie werden keine Urſache finden, es zu 
Bereien, da ic) mir vorgefeßt habe, die Hochachtung mit 
Ihnen zu theilen, welche ich ſonſt der gnädigen Herr⸗ 
ſchaft ganz ſchuldig bin, und ba ich mich von meinem 
Borfahren wenigſtens dadurch uhterfchelden werde, daß 
3 weder zu muͤrriſch, noch zu pedantiſch bin, Ihnen 
2) mäßigen Seunden uf vi? Art zu Po wo 


ae, | | 
beer Ihrige. 


ERX 


3. "ei nei 
MRS u DR za 


"20 Dada, bien un orey Bodom —— 
. ‚zwanzig Jahre alt, habe, wie man mileage, einen 
., feinen Fuß; und. bin fehr. geneigt, zu feiner. Zeit in 





1 ‚Pen Stand. det heingen he zu wen © 
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Menn⸗ Ba Magifter, ; ” 


| ch habe mit ihm geredet, mit dert gnäbisen H 
ur ſagte, nein, gereiß nein ich Kanne Shnanmice 
| ſasen was er ſagte; erſt fagte ·er gar stichts,,: nen | Zu 
0, Mach = 5 = ich werde ganz roth, er ktiegtemich beym 
Kinne, und fagte, wie cr immer ganı ſpaßhaft: iſt: s 4 
 astleine Hure, willſt du dir den Informator⸗ = need 
kanns bey mpiner Ehre nicht. rausſagen; er fragte mich/ 
obh ich Sie kennte7 »Bey meiner Frau Muhme habae 
| Sich Ihn ‚geftern geſehen, c ſagte ich, und da fagte ich 
weiter nichts. Mit einem Worte, mein Herr Masken 
es. ift fo gut, le richtig. Die gnaͤdige Fran möchte des 
Teufels merden; aber es hilft nichts. Der Vorreitet 
bat ihr. des Schulmeiffers: öltaften Sohn vrxgeſchlagen 
uͤnd fie hat es auch dem Vorreiter verfprochen. Seins 
. da wird nichts draus. Here Jemine! das fehlte uns 
noch, fo einen rorhföpfigen Informarok;⸗den ollten wie 
noch ins Haus kriggen? ? Machen Sie ſich immer fertig. 
Sobald der guädje ge Kerr wieder einen Anfall von der 
Kolit kriegt, will ich ihn noch einmal daran erinnern | 


—. 2 
* 


’ ’ 
x « 
D * 
_ . . 


Er ift ein gar zu lieber Ser! Wenn Eie zu uns kom-· 


‚men, das will ic) Ihnen nur fagen, daß Sie fi aus 
ber gnädigen Frau gar nichts zu machen haben. Sie 


hat noch ein Menſche bey ſich, das Maulaffengeſichte 


möchte aͤuch gern Kammermaͤdchen heißen. Der vorige 


Informator fagte immer, fie hätte ſchͤne weiße Zähne; 
ich denke, der Baly wird ihm wohl nachziehen, wenn er 
weg iſt. Aber, ich weis nun nicht, was fie thun wird, 
wenn fie nun, ich. feße.nun den Fall, fie bliebe npd) da, 


da nehmen Sie ſich ja vor ihr in Acht, es iſt ein böfes 


gefährliches Thier, fie hat ein mefchantes Maul. ! Gott 
bewahre einen jeden Chriften vor ihr! der Nickel! Nun, 


wie gefagt, machen Sie Ihre Sachen fertig, dag Sie 


auf Weihnachten anziehen koͤnnen Ich bin a Die 


nerinn. 
RE 


Wie Sott will! Sch bin immer noch ein und zwan 


zig Jahr alt. Unſer alter Pfarrer wird doch nicht 
ewig leben. Kommt Zeit, kommt Rath. Ihre Dies 


nerinn. Für das fchone Band danke ih; es iſt 
auch ein gar zu niebliches Bändchen. Leipzig bleib - 


| wohl Bei, 


3a dreift, und nicht fein gertug: vorkommt, deu will 
nic durch den kleinen Roman. befriedigen, welcher in 
den nachfolgenden fechs Briefen erzaͤhlt wird. Hat je: 
»mand von meinen Lefern Zeit und Luft, ſich ſelbſt im 
»Briefichreiben zu üben, der wird wohl thun, wenn er 
den zweyten Theil dazu werfertigt, und die Neubegierde 


Wen etwa dieſe Art, feine Abſichten zu erffären, 


feiner Freunde befriediget, welche vielleicht gern moͤch 


ten wiſſen wollen, ob der Candidat Die Pfarre wirk. 
Dritter Theil. V C o⸗Ûylich 


— 


—— 


— a GE 2 
u 2 . Satyriſche Briefe, 


lich angenommen; ob feine, mb der jungen Bitte 


Wuͤnſche erfüllt worden: und ob der Kirchenpätron  - 


o»noch oft noͤchs gehabt, ſie uͤber ihren ſeligen Mann ze 
ttroͤſten.« | 


I“ 
— 


BD 
— 





Schreiben 
‚einer Prieſterwittwe an den Candidaten. 


Hochgeehrter Herr Magiſter, 


8 hat der gnaͤdige Here mir befohlen, nen inlie⸗ 


genden Brief zu uͤberſenden. Er betrifft Ihre Befoͤrde⸗ 


zung an die Stelle meines ſeligen Mannes. Sollte die 


Sache zur Richtigkeit kommen, fo wuͤnſche ich Ihnen 


"im voraus Gluͤck, und befonders dieſes, daß Sie des. | 


Amts länger genießen mögen, als mein feliger Herr, 


welcher es nur vier Jahr lang verwaltet hat, und deſſen 


Tod mir deſto ſchmerzhafter fallt, da er mich nach einem 


dreyjaͤhrigen Eheſtande, in meinem zwey und zwanzig⸗ 
ſten Jahre, als eine ungluͤckliche Wittwe verlaſſen hat. 
Das Amt iſt ſehr muͤhſam wegen der ſtarken Wirth⸗ 


—— 


ſchaft, die damit verknuͤpft ift, und die ohne großen Schas 


den nicht verpachtet werden farfn. Das Inventarium 
beträgt wenigftens ſiebenhundert Thaler, und mein ſeli⸗ 
ger Kerr würde fh dadurch unfehfbar ruiniert haben, 
wenn er nicht mit einem Theile meines Vermögens fob 
ches beftreiten, und die Wittive des Vorfahren befriedie‘ 


gen könnnen, welche ſolches allemal auf einem Brete augs 


gerahlt bekowmmen muß. Selen Sie veranlaßt werden, 


eine 


IN 





w; 
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eine Saftpreige zu hun, fo ſteht Ihnen mein Has und 
Tiſch zu Dienften, wenn es Ihnen gefiele, bey mir abe 
zutreten. Faͤnden fi) noch einige Schwierigkeiten we⸗ 
gen Ihrer Beförderung, fo haben Sie das Vettranen zu 
mir, daß ich Ihnen nad) Vermoͤgen, und mit gutem Ers 
feige dienen werde, da ich feit vielen Yahren mich dee - 
Gnade unfers Kirchenpatrong ruͤhmen kann. Ih erwarte ” 
baldige Antwort, und bin 


Meines  Sochgeßeren Herm 


J ehrendienſtwillige, 
N, Wittwe. J 


* 


N. S. 

Ich habe von meinem ſeligen Herrn, tröſte ihn Gott, 
ein einziges Kind, und das arme Wuͤrmchen iſt 
. immer kraͤnklich, daß es wohi nich lange leben 
dürfte. Was für Herzleid muß ich nicht bey. ale. 
lem meinem Gelde als eine ungläckliche Witiwe 
fm zwey und zwanzigſten Sabre etleben! Antwor⸗ 

ten Sie ja bald. 


m 





Mein Sen, J 


"Der Herr Duftsrath hat bat mir o vie Gutes von Ihnen 
zu ruͤhmen gewußt, daß ich glaube, Feine beſſere Wahl 
treffen zu Eönnen, als wenn Ich Ihnen die durch den 

Tod meines Pfarrers erledigte Stelle anbiete. Das Amt 
{ eines der austräglichften ; doch muß ich Ihnen auch 
dieſes ſagen, daß die meiſten ir in der Bei 


Bu * | | j | Sedeſſhe if 


beſtehen. Es wird noͤthig ſeyn, daß Sie wenigftens | 


en Thaler in Händen haben, um das Inventarium 
. anzufchaffen. Könnten Si⸗ fi ih mit der Wittwe verſte⸗ 
hen, daß fie Ihnen das gegenwärtige Inventarium für 
eiin billiges uͤberließe, fo wären einis ge hundert Thaler zu 

erfparen. Sie iſt ein billiges Weib, und ich habe fie 
- allemal als eine gute Fran gefunden: Noch eins will 
. ih Ihnen rathen. Wenn: die Sacher zur Nichtigkeit 
koͤmmt, fo fehn Sie-fihh.nach einer guten Wirthinn um, 
wæelche auf dein Lande erzogen ift, und die Sanshaltung, 


befonders die hieſige Landesart, wohl verſteht; denn 


* 


darauf koͤmmt viel an, ſonſt find Sie gleich im erſten 


Jahre ruinirt. Ich uͤberlaſſe alles Ihrer Einſicht, denn 


ich bin keiner von denen, welche die Vocationes mit ſol⸗ 
chen Bedingungen uͤbergeben, die eigennuͤtzig ſind, oder 
dem Candidaten zur Laſt fallen fönnen. Melden Sie 
mir Ihre Entſchließung, und ob Sie eine Gaſtpredigt 
thun koͤnnen. Da ich als Officier wenig auf meinem 


Gute, und unverheurathet bin, auch Feine eigne Wirth⸗ 
fchaft Habe," und auf dem Schloſſe bauen laſſe; ſo will 
ich Ordre ſtellen, daß Sie in der Pfarre abtreten koͤnnen, 


wenn Sie die Gaſtptedigt thun. "Die Wittwe wird Ih⸗ 
nen alle Höflichkeit erweiſen. Schreiben Sie mir, fo 
bald Sie können. Mein Reitknecht foll die Antwort bey 


der Wittwe abholen. Leben Sie wohl! 
NR 


Sie | fi nd doch nicht ſhon n mit einem n Dissen ver · 


ſorochen 


| ⸗ no. | “ Gnaͤ⸗ 


— 


Suite Sri sr 
Gnaͤdiger Herr, j J 


Iqh ſehe das Anerbieten Ew Gnaden, die Auetrioich 
keit Des Amts, eine junge Wittwe, mit einem einzigen, 
und nod) dazu Fränflichen Kinde, ihr Vermögen, und 
eine ganz eingerichtete Wirthſchaft, billig als einen goͤtt⸗ 
lichen Beruf an. Geſchieht es mit Dero gnädigen Er⸗ 
laubniß, fo will ic) auf Fünftigen Sonntag die Gaſtpre⸗ 
digt thun und ſodann weitern Befehl von Ihnen erwar⸗ 
ten. Ich werde mich bey meinem Amte ſo bezeigen, daß 
Ew. Gnaden mit ber getroffnen Wahl zufrieden ſeyn ſol⸗ 
len; zu Dero gnaͤdigſten Protectien empfehle mich ge⸗ 
Sorfamit, und bin x. | 





Hochgeehrte Fran, , — ur 


habe nicht einen Augenblick noͤthig gehabt, mid - 
über das mir angetragne Amt zu befinnen. Sch folge - 
dem mir gegebenen Winke mit Freuden, und verlaffe mich 
auf Ders Vorſpruch bey dem gnädigen Herrn. “Da ich 
auf diefe Art Ihnen lediglich mein ganzes Gluͤck zu dane 
fen babe, fo werde ic) mich weiter Ihres wohlgemeyn⸗ 
ten Rache bedienen; und weil ich mich wegen der ſtar⸗ 
ken Wirthſchaft nothwendig bald verheurathen muß; ſo 
werde ich keine Frau, als von Ihrer Hand, annehmen. 
Ich weis, daß Sie bey Ihrer guten Einſicht nach mei⸗ 
nem Wunſche wählen, und mich auch auf dieſe Art gluͤck. 
lich machen werden. Kuͤnftigen Sountag To Gott will, 
ein mehrers. Ich werde alsdann meine Gaftpredige 
| gun, und Gelegenheit Inden Ahnen a aucführichen bie 





j “ 
7 


EL Su Bi 


Atem zu hun, daß ch mie —* nor 
ya. 
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— €, Lochwohlgebohrnen Gnaden abelſende durch den 
alten Hanns die Antwort des Herrn Magiſters, welche, 
wie ich aus dam Briefe an mich urtheile, nach Wunſche 
lguten wird. Ich erkerine mit demüthigem Dante, die 
Gnade, welche Sie bey dieſer Gelegenheit auf eine 5 
| vorfichtige Art gegen mich hegen. Nehmen Sie fich eis ° 
ner armen verlaffenen Wittwe ferner an, und feyn Sie 
berfichert, dag ich nad) meinem wenigen Bermögen 
niche unerkenntlich fegn werde. Ich glaube, feit ſechs 
Jahren einiges Recht auf Ihre gnaͤdige Vorforge er⸗ 
lange zu haben, und alles, was ich wuͤnſche, iſt dieſeß, 
daß ich ferner auf Ihrem Sure bleißen, und fo oft, als 


möglich, Sie muͤndlich überzeugen koͤnne, daß “ unver⸗ 
ändert ſey, 


Gnaͤdiger Herr, | 
Dero | zen 
demüchige Dienerium, 


x 


⸗ 


Kleiner ve Narr, | 


Tut da doch fo Demüthig und ehefar, als wenn too 
einander erft- geſtern ‚hätte fennen lernen: Verlaß 
brlrch auf mich! Habe ich dich das erſtemal mit Ehren 
nunter die Haube gebracht, ſo will ich dich auch itzt gewiß 
mit Ehren unter der Haube erhalten. Dein neuer Herr 
Candidat iſt verflucht hitzig. Mer Teufel bat ihn fo 
kirre gemachte? Ich glaube, wenn es nach Ihm gienge, 
fo machte er mit die Hochzeit, ehe er noch die Gaſtpre⸗ 
digt thäte. Er wird auf den Sonnabend anmarſchirt 
fommen. Neige dic) kein tief, und werde huͤbſch roch, 
wenn er dir einen demüthigen Buckel macht. Aber, 
das vathe ich dir, Hannchen, gieb ja wohl anf deine 
es er iſt, ſcheint mir kein ſolcher ehrfurchtsvoller Pin⸗ 
u ſeyn wie der gute felige Mann, dem ich wohl 
ein längeres Leben waͤnſchen wollen. Laß es gut 
fey, wir wollen ihn fehon deeflicen, wenn wir ihn nur 
einmal da haben, wo wie ihn haben wollen. Stelle 
Bich ja recht züchtig und fromm; wenn er dein Dann 
iſt, kannſt du ſchon wieder einbringen, was du Ist vers 
haͤumſt. Fromme Wittiven, böfe Weiber! nicht wahr? 
Kann ich Urlaub erhalten, fo komme ich auf den Sonn⸗ 
tag fruͤh ſelbſt. Da mußt du recht erſchrecken, wenn 
ih fomıme. »Je! Gnaͤdiger Herr,« niußt du rufen, 
und dich tief, tief. buͤcken. Thu nur, ale wenn du mir 
die Hand kuͤſſen wollteſt. Ich werde kein Narr ſeyn, 
und es zulaſſen. Bedaure, daß du nicht im Stande 
waͤreſt ⸗⸗ daß du die die hohe Gnade nicht verſehen 
bätteft: = F- daß du, da ich dis das erftemal die Gnade 


fheimifchen Augen: Acht. Dein ſchwarzer Ritter, ſo | 


feines Zuſpruchs gönnete,. fo: wenig gefickt » » » DaB _ - 


bu bey deinen betrübten Umpänben ... — 
ahre 


En ve 


j 


.. 


— 


ı 


. fahre nach dem Schnupftuche, und reibe Bir Die Augen) 
daß dein feliger Mann > » = (immer beffer geweint) 
‘daß du als eine nugluͤckliche verlaffene Wittwe » =» 


Siehſt du, fo mußt du recht beflürze reden, immer von 
vorne anfangen, und nichts ausreden. Ich will dir zu 
rechter Zeit in die Rede fallen.» „Meine liebe Frau Mas 


»giſtrinn, (till ich mit einem huldreichen Tone auf dich 
herab reden) faſſen ie ſich, es it Gottes Wille, und 


Sie find eine zu gute Chriftinh, als daß Sie unter 
ꝓ„Ihrem Kreuze murren ſollten. Tragen Sie es, als 


.,.. »eine vernünftige Stau, in Geduld. Der Himmel, ber 
. »&le auf eine fo ſchmerzliche Art betruͤbt has, wird Sie 
syoielleicht auf andere Art wieder erfreuen. Sie find 


adiefe Fromme Gelaſſenheit Sich felsft, und Ihrem ats 


„men Kinde ſchuldig. Sind Sie bey Ihren glücklichen 


sUmftänden andern, als eine vernünftige Frau, ein 
„Exempel geweſen, fo feyn Sie es auch igt bey Ihrem 


ilingluͤcke. Verfichern Sie ſich meiner Dienftbereits 
ywilligkeit auf alle nur mögliche Are. Der, Herr Can⸗ 


„didat feine mir ein vernünftiger Mann zu feyn, der 
»gewiß feiner armen Wittwe Unrecht thun wird. Sch 
„werde Ihnen die Freundfchaft, die ich gegen Ihren fes 
„ligen rechtſchaffenen Mann gehabt, (geſchwind wieder 


rin bischen gemeint) gewiß niemals entziehen. Ihre 


- 


Tugend und Ihr Unglück verdienen meine ganze Vor, 


‚forge.cc Nun fahre mir hurtig nach der. Hand, oder 


nach der. Wefte, was du am erften Eriegen kannſt. Ich 
werde mich vornehm zurückziehen, und-dir die. Hand vaͤ⸗ 


tetlich drücken. Siehſt bu, Hannchen, das ift unge 
faͤhr der Tert zu unſrer Komoͤdie. Spiele deine Rolle 
ja gut. Ich ſtehe dir für das Uebrige. Je kluͤger dein 
kuͤnftiger Mann iſt, je lieber wollen wir ihn betruͤgen. 


Der vorige war, unter uns geredt ein wenig gar zu 


— — — — u 
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dumm. Der Verwalter ſoll die Fiſche und Wildpret 
geben, ſo viel du brauchſt. Du weißt doch, daß auf 


dem Schloſſe gebaut wird, und kein Zimmer für mich 


zurechte gemacht iſt. Weißt du das nicht? Im Ernſte 
nicht? Freylich wird gebaut. Ich werde den Abend i in 
der ‘Pfarre bleiben müffen. Der Herr Candidat ma 
‚oben im Stüdierftübchen fchlafen. Ich will mein Plaͤtz⸗ 
chen fon finden. Verftehit du mich? Nun, führe en 
fein ſchlau auf. Es wird ſchon gehen. Lebe wohl. Es 


bleibt beym Alten. | ‘ 
ne 
Zerreiß den Drief je, det Zen möchte fein. en 
| damit haben. 


. . 
.r 
8 
— 





, & fehr toichtiger Beweis von der Groͤß⸗ und Staͤrke 


” ‚sunferer Religion ift gewiß biefer, daß fie auch 


»An denjenigen Orten geivaltig und fruchtbar ift, ve- 
bie geiftligen Aemter zu Ihrer Schande durch die Vor⸗ 


, „sorge ſolcher Männer beſetzt werden, welche faum une 


»pernünftiger fehn fönnten, als fie ind, wenn fie auch 
xgar keine Religion haͤtten. 


Ich habe ſchon ſonſt Gelegenheit gehabt, meine 
„Gedanken davon bekannt zu machen ). Damit das 


»Unfinnige defto befier in Die Augen falle, weldes dien 
ssjenigen begehen, die auf eine fo unverfichtige Art das. 


„ꝛwichtige echt mißbrauchen, reiches die Obrigkeit ih 


_ ren vernünftigern Vorfahren gegönnt hat; und damit 
⸗das Unanffändige denen befto mehr in die Augen falle, 
welche, ungeachtet ihrer ungefitteten Lebensart und.;ös 
»belhaften Unwiſſenheit, unverfhämt genug find, die 
»ewigen Wahrbeiten’eine Gemeine zu lehren, die ihnen 
 »micht einmal Ihr Vieh zu hüten anvertrauen würde; fo 
ghabe ith die Züge | in nachſtehenden beiden Briefen ziem⸗ 
‚lich 


9 Im vierten Theile fishe : Antons Panſa 
von Mancha Abhandlung von dem Soruͤchworte: 


Wem Gott ein Amt giebt, dem giebe er auch den 


verſaud. 


t — 
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Ah Fark und deutlich gemacht, und von einem jeden 


„dergleichen Charakter einen Steich entiebnt, um meine . 


»Kopey recht verabſchenenswuͤrdig zu machen. - Sie 
ↄwerden darum nicht unwahrſcheinlich; ich glauße, daß 


sfaft in einer jeden Dioͤces wenigſtens ein Original ſeyn 


vwird. 

5Ich babe dieſen Eingang etwas ernſthaft abfaſſen 
»möüflen , weit ich hier mit einer Art Leſer zu thun bes. 
»temme, unter denen verichiebne find, welcho nebſt vie 
vlen andten Sachen, die fie nicht verſtehen auch die⸗ 
vſes nicht wiſſen, was die Eigenſchaft der Satyre und 


Ironie erfodere, uud daher ſchon oͤfters auf den un- 


ogluͤcklichen Einfall gekommen find, mich in ihrem klei⸗ 
men unwiſſenden Herzen, und wohl oͤffentlich, zu vers 
;pfegern, wenn ich von dem Thörichten ihres Standes, 


N 


‘ 


und von den unbilligen Abfichten ihrer Befoͤrderet, in 


rer lachenden Sprache der Satyre geredet habe, um 
»biejemigen defio vereheungstwürdiger zu machen, weiche 
„eine wahre Zierde ihres Amts, und ade gan andere 
nd, als fies 


1} 


Keber Herr Bader | 


E⸗ iſt mir recht lieb, daß dein Alter fich abgefuͤhrt hat 
Das verdammte Schmaͤlen hatte kein Ende. Ich weis 
nicht, ob die Leute ſich einbilden, daß wir ihnen darum 
Amt und Brodt geben, daß ſie uns alle Sonntage die 
bitterſten Wahrheiten vorpredigen, und uns dem Zeufel 


in den Rachen ſchieben follen. - Für die Bauern iſt das i 


gut genug, und werm ich ein Bauer wäre, fs lebte ich 
vielleicht anch fromm, weil ich ſonſt nichts zu thun haͤt⸗ 
5 aber ir Männer von Stande, und für ung, die 
” wir 


MB 
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wir alte Landedelleute find, ſieht dag. andaͤchtige Kopf⸗ 
hängen ſehr albern aus. Wäre es nach deinem alten 
Murrkopfe gegangen; fo wuͤrdeſt dus ein ehrbarer fromi- 
mer cheiftliches Burger, und den ganzen Adel lächerlich : 
geworden feyn. Was mennft du, Brüderchen, was iſt 
ruͤhmlicher, uͤber der Poftille, oder beym Deckelglaſe 
einzuſchlafen? Laß die Pfaffen für: uns beten, wir mol ' 

len fuͤt fie ſaufen. Jeder nach feinem Berufe! »Aber 
anf dieſe Art fahre ihr bahin, wie das VBieh,« fagte dein 

Alter. Gut! Wer weis denn auch, obs wahr iſt. Fah⸗ 
ren wir, wie unfere Alten; fo wollen wir auch leben, 
wie unſere Alten. Es waren doch beym Henker ganze 
Leute, die auf ihren alten Adel hielten. Laͤndlich, ſitt⸗ 
lich! Ein rechtfchaffener Deutfcher müßte fein Vaterland 


wenig lieben, wenn er desivegen nach Frankreich reifen 


wollte, daß er Waſſer erinfen lernte. Aber zum Haupt 
werke zu Eommen! Du brauchit_einen neuen Pfarrer. 

Ich will die einen worfchlagen, das ift ein. ganzer Kerl. 
Er iſt zehn Sabre als Feldprediger bey meinem Regis 
mente mit herumgelaufen, und er tft vecht, wie ich mis. 
ihn wünfe. Er hat an mid) gefchrieben, und gebes 
ten, dir ihm vorzufchlagen. Da, lies den Brief ſelbſt. 
Ich verliere ihn ungern, Der ift recht nach deinem 
Herzen... Und wern du garnicht in die Kirche kaͤmſt, 
ſo wird er nicht muckſen. Gieb ihm ale Wochen ein 
paarmal zu freffin, jo ift er zahın, wie ein Lamm. Du _ 


5 wirſt Deine Freude mit ihm haben. Er fäufe dich und 


deine hochadlichen Säfte alle unter den Tifch, und wenn ' 
er die ſchwarze Rutte ausgezogen hat, fo flucht er, wie 
ein Korporal.. Nimm ihn, Brüderchen, ich rathe dies, . 
es wird dich nicht gereuen. Gelernt hat. ernichts; aber 
er predigt dir, der Henker hole mich, feinen Stiefel weg, 

daß es eine Art. hat; und des Heuchler ficht fo fromm 
Ä “ 5 ..da, 


{ . 
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For als wenn er von’ der Kanzel / Fen Simmel fahren . 


wollte. Meine Kachrine konnte ihn recht gut leiden, 
Ich glaube gar, der Keber gieng mir manchmal ine 
Gehege: Nun, Brüderchen, wie gefagt, nimmdihn. 
Seinethalben magft du leben, wie du willſt. Und wenn 


du heute zum Teufel faͤhrſt ſo fährt er morgen nach, 


Es ift cin braver Kerl. Grüße mir deine Menſcher. 


Lebe wohl Ä 


— 





Gnädiger Herr Obrifter, 
6 ift beym Herrn von ** eine austrägliche Pfarre 


offen, und ich möchte fi ie gern haben. Kathrinchen fage - 


te, Sie wären ein guter Freund von ihm, und konnten 
mir leicht dazu helfen. Ich Bin das wilde Loben über: 
druͤßig, und moͤchte gern einmal meinen eignen Heerd, 
und meine eigne Frau haben. Haben Sie die Gnade, 
und ſorgen Sie fuͤr mich. Ich habe gehört, dad ber 


alte Pfarrer mit feinem Patrone in großer Feindfihaft 


gelebt Hat; aber die Schuld war feine. Ich getraue 


wir befier mit ihm auszukommen. ch kenne bie Here ' 


ren ſchon. Wenn er mir giebt, was mir gehoͤrt; fo 


mag er leben, tie er will. Mic Schmälen und Pre 


digen, halten Sie mirs zur Gnade, macht man eu | 
Herren nicht frömmer. Sie find zu vornehm; ale daß 
Sie uns zu gefallen fromm und chrüftlich leben follten.: 


Und unter uns gefprochen, aus dem beftändigen ‘Pol 


tern Fommt auch nicht viel heraus, ‚Mit den Jahren 


— 


aͤndert ſichs ſe wohl. Es iſt ſchlimm genug, wenn die 


Herren einmal bey Hofe ſind, und ein Paar Be 
£05 
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ehrbar ehem muͤſſen; ſollen wir ihnen auch das beben | 
- fauer machen, wenn fie fich begm Degimente oder auf - 
. ihren Gütern aufhalten? Sich kenne die Welt beſſer. 

Saufen und Huren iſt bey Herren von Ihrer Art und 
Erziehung außer den Ahnen inimer noch das einzige, 
womit fie ftch von und bürgerlichen Moͤbel unterfcheiden, 
Halten Sie mir dieſen Scherz zur Gnade; ich rede, wie 


"ichs meyne. Sie kennen mich ſchon. Mit einem Wor⸗ 


te, gnaͤdiger Herr Obriſter, ſchaffen Sie mir die Pfarre, 
‚oder ich trinke, meine Seele! nicht ein Glas Wein mehr 


mit Ihnen. Sn diefer Hoſfnumg verharre ich mit aller 
Hochachtung, 


Gnaͤdiger Herr Obriſter, 
Drereero i 
"un Gebete und unterthaͤnigſt zu 
dienen ſtets willigſter 
a N. Feldprediger. 





a bin überzeugt, daß dem: gemeinen Volke, und be⸗ 
—— »fpuders dem Landvolfe, ein geſchickter und fleißis 
»ger Schulmeiſter faft noch unentbehrlicher fen, als ein’ 
gelehrter und beredter Prediger. Und dennoch ift man. 
„an vielen Orten bey der Befekung dieſes Amtes bey⸗ 
smahe noch leichtſinniger, und noch) weniger beforgt, als 
»bey den andern geiftlichen Aemtern. Ich will mich 
smicht babey aufhalten. Ich will meinen Schufmeijier 
xxeden laffen. Noch zur Zeit ift er nicht befördert ; ich 
„weis aber ein gewiſſes Rittergut, wo ich ihn in Vor⸗ 
»ihlag bringen will, und ich hoffe gewiß⸗ er wird ſein 
Bluͤck daſelbſt machen “ 


x 


\ 


| Hochwurdiger, Hochgelehrter Has, . 


Gnaͤdiger Herr Sieutenant, 


nfer Schaͤfer hat mir erzähle, daß Ihr Schulmelſter 
in voriger Woche geſtorben iſt, und daß Sie bemuͤht ſind, 
dieſe Stelle, bald moͤglich, wieder zu beſetzen. Da 
ich in vorige Jahre den Lerchenftrih von Ew. Gnaden 
gepachted, ımd zwey Gulden mehr gegeben habe, ald 
mein Vorfahr; fo nehme ich mir die Freyheit, Ew. Ep 
ceſlem dienſtſreundlichſt zu bitten, Sie wollen die hohe 


Gnade | | 
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a Gnade haben, und. mich. zu Ihrem allexunterthamigſten 
Schůͤlmeiſter machen. Meine Stimme iſt gut, und ich 
getraue mir die größte Kirche zu fühlen, Die Orgel, 
fchlage ich feifch, und in Fugen bin ich ſtark. Ich Habe 
‚das üUngluͤck gehabt, dreymal abgeſetzt zu werden; aber 
meine Feinde find Schuld dgran, und vielleicht waͤre eßs 
das letztemal auch nicht geſchehen, wenn ich dem Super⸗ 
intendenten zu rechter Zeit einen gemaͤſteten Truthahn 
gecſſchickt hätte. Das erſtemal kam es uͤber des Schul⸗ 
zens Frau ‚her, Der Korporal gab mich an; aber er 


mochte wohl ſeine Urſachen haben. Es' giebt boͤſe Leute, 


die alles zu Bolzen drehen, und ich war noch nicht ver⸗ 


heurathet. Das zweytemal war mein elgner Pfarrer 


- Schuld daran. Ich weigerte mid, ihm den Priefters 
reck aufs Filiel nachzutragen; und desidegen machte ee» 
dem Kirchenpatrone weiß, ich ſey alle Tage im Brannt⸗ 


weine befoffen. Der Himmel iſt mein Zeuge, daß es 
alle Wochen nur’ein Paarmal gefchahe,. und noch dazu 


war es im, damaligen Winter grimmig kalt. Das 
drittemal war ich vollends gar unfchuldig. Es fieldem _ 
| Superintendenten ein, daß Ich i in feiner Gegenwart ca⸗ 
techiſiren mußte. Freylich gieng es wicht recht, wie es 
ſeyn ſollte, und meine Jungen wußten mehr, als ich ſie 
fragen konnte; aber der Catechiſmus iſt auch niemals 
mein Hauptſtudium geweſen, weil ich mich von Jugend 
an aufs Vogelſtellen gelegt Habe. Solf man desiwegen 
einen ehrlichen Mann abfegen, weil er das nicht verſteht, 


was zu feinem Amte gehört? Wie viel Pfarrer und 
7. &uperintendenten würden. ohne Amt herumlaufen, } wenn 


das eingefuͤhrt werden ſollte! Wie geſagt, wenn ich in 
Zeiten geſchmiert hätte, fo wäre id) wohl beſſer gefahren. 
. Aber meine Frau wollte nicht daranz fie hatte den True · 
hahn gar zu lieb: Sehen Sie, gnädigfter Herr Meute 

| Dane, 
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nant, das iſt nun alles, und davon macht man fo ein 
Aufhebens. Sich denke, in Ihr Dorf werde ich mich 
ganz gut ſchicken. So viel Ihre Bauerjungen von Got 
tes Worte brauchen, will ich ihnen doch wohl vorſagen. 
Fuͤr armer Leute Kinder mag es halbweg ſeyn. Auf 
den Reſpekt Halte ich; da gebe ich Ihnen mein Wort 
Ich voill die ungen zufammenpeitfchen ‚fie follen Del 
geben, wenn fie. nicht gut thun wollen. Was mir am . 
Chriſtenthume und den Eatechifmus abgeht, das erfege - 
ich auf eine andere Art, Sie haben keinen Barbier im, .' 
Dorfe, den Sig doch fo nothivendig brauchen, da Sie 
ſich beſtaͤndig dafelbft aufhalsen.. Das verftche ich pers 
feet. Sch will Ew. Gnaden umfonft ſcheeren, nach dem 
Striche und wider den Strich), wie Sie es verlangen, 
und alles umfonft, darauf koͤnnen ſich Em. Excellenz vor 
laſſen. Die grädige Fran Gemahlinn ift eine Liebha⸗ 
berinn vom Branntweine: das fage ich Ihnen, ‚fo ſchoͤn 
muß ihn kein Menfch abziehen, als ih. Meine Frau 
dat ein: befondres Geheimniß, Froſchleichwaſſer zu ma⸗ 
chen, welches zu einer reinen Haut, und wider die Som⸗ 
werfprofien hilfe. Das wird ſehr gut für den aͤlteſten u 
Junker ſeyn, welcher fehr viel auf ein Hübfches weißes . 
Gefihtchen haͤlt. Ich glaube, Ew. DMagnificenz ſollen 
fo viel Einſicht Haben, und finden, daß fihiniemand beſ⸗ 
fee zu Ihrem Schulmeifter ſchickt, als ich. Nechnen 
und Schreiben ft auch meine Sache nicht; aber was 
thut dns? Sch will mir einen großen Jungen aus der ' 
Gemeine halten, der es an meiner Statt thin Sch - 
benfe ja wohl, das gefchieht in den meiſten Aemtern, 
daß einer den Titel und die Befoldung bat, und einen 
großen Jungen für ſich arbeiten läßt. Was vornehmen 
Renten recht iſt, das wird doch bey einum armen Dorf - 
ſchulmeiſter auch angehen. Mit einam Worte, ic) vers 

Oritler Theil, 8 be 
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= laſf wich Stau, daß ich Ben Dienſt keiege. Gevatter⸗ 
briefe und Hochzeitbriefe, das iſt mein Merk, diekann 
"db ſchreiden troß zehn under? Sch ſchicte Ihnen von 


F F learn, —* 
nn rannte 


- 


F 


beyden eine Probe mit, die fich gewaſchen hat. Wenn 


| 8 mit den Dienft geben; gnaͤdigſter Herr Lieutenant, 


fo ſchenke ich, Ihnen den- ‚beften Lockfinken, den ich habe. 


Der junge Herr foll meinen Staar Friegen, das iſt ein 
Staar! Er kann Ew. Gnaden in dreyerley Sprachen ei⸗ 
nen Hahnrey heißen, und hat mehr gelernt, als nase 
cher Magiſter. Laſſen Sie mir durch Ihren Pachter 
antworten, gnaͤdiger Here. Er darf mir nur den Brief 


mit dem Dreſcher uͤberſchicken. Ich halte mic) mit meis 
‚ner Frau ie, weil ich keinen Dienft habe, haufen ir 
per Kneipſchenke arı Anger auf. Und hiermit Son 6m 
, Toben. Der ch allſtets verharre, De | 
. Enöige Her Uentenanc, J > u . 
‚En, Excelenz 


x 


“N 


“ Meine Eau meynte, 6. 4 nic, wenn 6 Pr 
Schuldienſt Eriegte, von Em. Shaben den Titel 


als. Kantor bekommen könnte? Da bey allen 


Aenmitern die Titulaturen fteigen, fo möchte ich 


auch nicht gern zurůc bleiben. Es wird Rn 
"wohl geben. 
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N denn es dem großen Got defallen hat, meine liche 
Hausfrau in Gnaden zu entbinden und un beyderfeite 
AAeltern mie einem jungen Töchterlein zu erfreuen, und 
aber uns, als chriftlichen Aeltern, obliegen will, dieſes 
Lindlein dem Herrn vorzutragen, und hierzu eheifkfiche : 
Taufzeugen zu erbitten, worzu wit Eio. &c. vorlaͤngſt in 
unſer Herz eingeſchloſſen haben: 

Als ergeht an meinen Sechuehrenten Seren, | 
wlünftig werthgeſchaͤtzten Herrn Gevatter, mein un 
freundliches: Suchen und Bitten, Diefelben wollen Sich 
fallen laſſen, morgen des Nachmittags um drep Uhr, 
wird (pn der ſiebente May, ſich aibier einqufinden, dies 
fes chriftliche Werk zu verrichten, amd ſodann in unfeee 

Wehanfung mit Speis und Trank, fo viel Gott beſchert 
| ad großguͤnſtig vorlieb zu nehmen Dafür werde ig 


un Meines Beipnftenben Herens, 


und zufühftigen werthgefthägten: 
Herrn Öewattas, 
5 Venfinsiligfee 


ꝛc. ⁊tc. 
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noch eiwas feiner; koſtet einen Gulden Zeantgeld fe 
den Sqhulmeiſtet. we 


— voqhedler Veſt und Hochcelelete, | 


"Inner Großgünfliger; dechnebrende 


Herr Gevatter, 
Vornehmer Freund, 


Dei kann aus erfreutem Gemuͤthe nicht ver | 
halten, welchergeſtalt der allgewaltige Gott meine Che 
liebſte ihrer bisher getragenen weiblichen Buͤrde heute 
Morgeris um. acht Uhr in Gnaden entbunden, und uns: . 
vr mit einem wohlgeftalten Jungen Soehmlein 
verehret 
Wenn denn bolches unſer Kindlein, leich andern Ä 
Menfchen „ in Sünden empfangen und gebohten, und 
dahero uns Aeltern öbliegen will, ſolches zur Beiligen 
Taufe befördern zu laffen, dazu aber chriſtliche Mittelee | 
perſonen, und Taufzeugen erfobert werden, und zu un⸗ 
ferm hothzuehrenden Herren Gevatter bas Vertrauen bar 
. ben, daß Dieſelben nebenſt andern biefes eheiftiche Bert 
"auf ſich nehmen wetden; 

Als ergehet an Diefelben mein und meiner Ehe⸗ | 
liebſten dienſt und ehtenfreuhdliches Bitten, Sie wollen 
on Ihren vornehmen Sefehäfften fich fo viel abmuͤßi⸗ 
“gen, fonder. Beſchwerde morgendes Tages, goͤnnets Gott, 
gegen drey Uhr in der Kirche allhier zu erſcheinen, obge⸗ 
ao nu Kindlein i in der Taufe vortragen zu belfen, 
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darauf mit Ihrer Frau Eheliebſte in meinet ——— 
einzuſprechen, und. mit den Traetementen, fo der liebe 
Gott an Speis und Trank beſcheren wird, vorlieb und 
willen zu nehmen.— 

Solches, wie e& Denenſelben zu Ehren, mir und 
meiner Eheliebſten aber zu fonderderem Gefallen, und.“ 
unferm Kindlein zur zeitlichen und ewigen Wohlfahrt gen- 
reicht ; alfo find wir es andere Wege zu verdienen, und: 
in verfhulden geflifien, unter goͤttlicher Obhut verbleis 

de, . , 


Hochedler, Veſt und Hochgelahrter . 

| Herr, | \ 

Meines Hochzuehrenden Herrn Gwatters 
ne hienfhreilliger 
00 MN, 


... Zommlr 0. 
gu einem Hochzeitbriefe. = 


Hochedler, Veſt und Hachgelahtter, 
Inſonders großgüngftig Hochgeehrter Heat, 
Vornehmer Freund. 
enenſilber gebe ich hiermit zu vernehmen, welcherge⸗ 

ſtalt auf vorher abgeſchicktes Gebet, und darauf erfolgte 

goͤttliche Fuͤgung, auch imie Genehmhaltung und Eins 


dvilligung beyderſeits Aeltern, ich mich unlaͤngſt mit J 
.* u D 3 n_ Jung: 


—S— Br 


” Sister it r SemM. N: allhler cheiclblichen Hänge 
ſten Tochter in ein beftändiges Ehegeloͤbniß eingelaffen,. 
und folches uf den funfjehnten innftehenden| Monats, 
= rg prieſterlicher Copulation zu vollziehen te 


Wenn benn dabey melnen Hochgeehrten Herrn 
nebſt deren Eheliebſte auch gerne ſehen und haben moͤchte: 
als etgeht an Dieſelben mein dienft« und ehrenfreundlich 

Bitten, Sie wollen belieben, Sich fo viel von Ahren 
obhabenden vornehmen Verrichtungen dießmal zu, entbre⸗ 
chen, bemeldten Tages in meiner Behauſung allhier ein⸗ 
zufinden, der prieſterlichen Trauung beyzuwohnen, und 
BGott um eine gedeyliche Ehe anzurufen, und ſodann nach 
beichehenen ſolchem Actu das der Zeit und. Gelegenheit 
nach angeſtellte Hochzeitmahl zu genießen, und vollenden 
zu hethen. 
Wie nun ſolches gwoͤrderſt dem Stifter des heili⸗ Zu 
| gu Eheflandes zu Ehren, mir und meiner Verlobten, 
nd Benderfeits Anverwandten, zu fonderbarem Öefallen 
und Freundſchaft gereicht; alſo Bin ich ſothane hohe Eh⸗ 
crenerweiſung in dergleichen, und andern Begebenheiten 


du verdienen ohnvergeßſtch waahen unter Gates Schus 
und Obhand verharre, er 


Soden Veſt und Hochgelohreer 
Meines großgünftig Sochgeehrten 
u Herrn 


* 


Meinl 


\ 
DT nn 





F X meine Bebfe ar an er deſenige At der 
BGelehrten brauchbar mache, welche ganz ans = J 
ders denken, und anders reden, als Vernuͤnftige den⸗ 
nfen und reden, fo will ich nachſtehenden Brief eine‘ 
eüchn. Man. gebe mir nur nicht Schuld, daß die 
Sache übertrieben ſey. Findet man nicht allemal aph⸗ 
»thonianiiche Ehrien, und iſt auch nicht allemal auf dem 
Rande beygeſetzt, wie der Gedanke im Gtiechiſchen ober 
»Rateinifchen heit, den. man vorbringt; fo findet man 
vdoch das Weſentliche diefer Pedanterey ſehr oft. Man 
vmache mit einem jeden Briefe, den ein Pedant mit 
sgleiß, und, nad) feiner Art mit Meberlegung fhreißt, 
»die Probe, und zergliedere ihn Nach, den Regeln der - | 
Ehulkunft,_ fo wird man das Steife, und das She 
matiſche auch alsdann finden, wenn ſich ſchon der Ver ⸗·⸗ 
zfaffer die Gewalt angethan hat, weder Sentenzen ſei 
smer Alten, die er Weisheit nennt, mod) todte Spras © 
„chen, bie feine Gelehrſamkeit ausmachen, darunter zu 
milden, Ich Bin von diefer Wahrheit fo überzeugt, 
»zyyaß ich mir gewiß zu behaupten getraue, mein Brief - 
wWwuͤtde bey diefer Art Schriftftelleen großen Benfall ges 
»funden haben, wenn ich ihn nicht durch deſen Vorbe⸗ 
. „richt verdächtig gemacht bitten . 


De 2. CHRIA 


j 


z. z60 Setrite Beil 


\. , ’ og 
R N 


CHRIA- APHTHO NIANA. 


® um eine Rectoiatſtele in einer Heinen Seide. 
hen geben, 


Sehehgeicne Frau, 
— Hochzʒuehrende Frau Birgermeifterinn, | 
Laus Saman die Zierde Griechenlands, der Phoͤnix feinen 


aucto· Zeit, der Weiſe, welcher unter den anderh Weifen ber 


- 
* 


Sictum, dorlenchtete, gleichſam als der: Mond unter den kleinen 
Feuern, tanquam inter ignes luna minores; Sue 
krauͤtes, fage ich, den, Hochedelgebohrne Fran, Kantippe 
ſelbſt nicht von feiner philofophifchen Höhe herunter zan⸗ 
Een komte; dieſer Bat ſehr wohl und geehrt geſagt apud 
Xenophontem Memor. Lib. IV. cap, I. 
, A agırui donouout avaı -Quecıc, —X weit 
Bevran. a ⁊ 
zu Deutſch alſo lautend: | 
| Drum glaubet mir zu dieſer Fritt 
Daß die Natur, ſo ſchoͤn ſie iſt, 
Dennoch den Unterricht vermißt. 


Par Er wollte damit gleichſam andeuten, daß die vor⸗ 

 phrafis. —*— Gemuͤther der Jugend die meiſte Zucht noͤ⸗ 
thig haͤtten, ‚oder, tie es nach dem eigentlichen Ver· 
ſtande unfers Grundtertes lauten möchte, daß fie mehe 
als andre der vernünftigen Anweiſung eines gelebrtem 
Schulmannes beduͤrften , und zwar ſchlechterdings und 
unumgänglich Bedürften, wie das Woͤrtlein dsevras ſolches 

| klaͤrer, als die Mittagsſonne, anzeigt. 

Caufh. Denn wie nothwendig iſt es nicht, Hochzuehrende 
Im Au Bürdeemeiferiun, u man ber e Raun zu Th 


r. 
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konme, welche nur den rohed Stoff zu großem Geiſtern 


I u und das Uebrige ber ſorgfaltigen Aussilöung der 





Equilents oͤberlaßt 
Unrecht, ja dreymal und viermal unrecht kun Contra 

diejenigen, welche diefe Borforge verabfäumen, und, da xium. 

fie der Simmel in ein Amt, quali in ſpeculam geſetzt 

hat, darauf zu ſehen, daß das Hefte einer Stadt, und 

des gemeitien Weſens überhaupt, befördert werde, den⸗ 

noch die Sorge für die Schulen verobſaͤumen, und die 

Sache nicht für fo wichtig. halten, allen Stein zu beives - 

gen, damit fie fleißige und geichichte Lehrer dahin feßen, 

und diefen die Unterweiſung der. jugend anvertrauen 

möchten, die diefe Untermeifung defte nöthiger hat, je, | 

hoffnungsvoller fie üfl, zur mare warduns decwreı, jU tes 

ben aus dem Sokrates, und deſen sbangefühtten Wor⸗ 


Pferde von der. beſten Art muͤſſen am meiſten Durch. Para- 
geatbeitet werden. Sie machen es bey. bem edlen Feuer bols. 
ihren Herren .oft am (werfen; a aber-defto nörhiger it . 
«, ſie ſorgfaͤltig zuzureiten. Ein träges unedles pferd. 
Weaucht dieſe Bemühung nicht; aber es iſt auch nur für 
deu Pflug geboren.  . | 

Her war größer, ale Dionyflus der Zweyte , da Exem- . 
er noch Tyrann, und das Schrecken von Sicifien war? plum. 
Das widrige Gluͤck konnte ihm den Thron nehmen, aber , 
niemals die Begierde, der Melt ju nugen. So groß \ 

er geweſen war, fo wenig ſchaͤmte er fich doch, die grie⸗ 
PR Jugend zu lehren; und mit der Hand, womit er 
ganze Laͤnder zerſtoͤrt hatte, mit eben der Hand ſuchte er 
die Kinder der Corinthier zur Weisheit zu fuͤhren. 
Wie ungluͤcklich diejenigen find, fo die Zucht ihrer Teſti- 
Kinder verabfäumen, das beweiſen die traurigen Folgen,mon 
welche zuerſt ihre eignen? hamiien empfinden, und a aim. 
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ach diekenet Das ganze gemeine Weſen en Dies 


 ungkidlichen Aeltern möchten fh woht laſſen vom Ho⸗ 


„wet zurufen: , 


pr . 


Aiꝰ bpeAen, kyapos T *duevas, Ayers vr krorscdar. | , ' 


Sie ſehen hieraus deutlich, Sochebeigehohtue‘ Fran, 
wie noͤthig es iſt, daß E. E. Wohlw. Nach Liefer Stadt 


das erledigte Schulrectorat upgefäumt befeke, und mit 
einem Manne beſetze, deſſen Standhaftigfeit, deſſen Fleiß, 
an Treue, deſſen Aufehen, deſſen Gelehrſamkeit, deffen - 


weiſe Einſicht in die großen Wahrheiten, bie ung Sokrs⸗ 


tes und Homer hinterlaſſen Haben, deſſen jeboch- ich 


ſage nichts weiter, Sie werden mich verſtehen. Ich habe . | 


mich mit, meinem Sucden.an Sie gewandt, da ich weis, 


daß Ihr theurer Ehegemahl in dieſem Jahre unter Ihren 
auſpiciis ander Regierung iſt. Erlange ich das Vergnuͤ⸗ 


gen, daß Sie mit Ihren vielgeltenden, und erleuchteten 
Fuͤhen in meine Meynung herabſteigen; po bin ic) glück 


lich, und ich weis getolß, daß ſobann der ganze Ehrenvefte . 


du Hinter drein fteigt, er manibus pedibusgue i in 
Tuam defcendit fententiam. « - 
| Ich verharre i in dieſer großen Hoffntng ad extre· 
maum vſque vitae halitum. 
Ho hhedelgebohrne Sau 
Hochzuehrende Frau Bingen, 


En. Hochedelgeb. 


8ehorſamſt ergebenſter, und 


Beer 
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| Ern beynahe feine Handlung und Defhäfftisung 
An der Welt, welche man nicht in geroife Regeln 
gebracht, mit Grundſaͤtzen befeftiget, und mit Exem⸗ 


zpeln erlaͤutert hat. Wir haben eine Kunſt zu lieben, 


seine Kunſt zu trinken, eine Kunſt zu regieren, eine 
»Runf zu leben. Mit folchen Kleinigkeiten beſchaͤfftigt 
sfidy unſer fpielender Wis, wichtigere Sachen verabſaͤn⸗ 
sauen wir, Sind wohl alle dieſe Künfte dem Menſchen 
vſo nöthig, als ihm die Zunft zu beftechen I? Ih 
»fhäme mic), daß ich der erfte feyn muß, der meinen‘ 
»Landsleuten die Augen öffnet, meinen Landsleuten, die 
»fo oft mit einem patristifhen Stolze die Gluͤckſeligkeit 
sihrer aufgeflärten und erleuchteten Zeiten rühmen. Ich 
will es thun, wenigſtens will ich einen Verſuch davon 
liefern, Es iſt mir vielmals ganz uribegeeiflich gewe⸗ 
en, durch welches Schickſal ich zu bem Amte verftoßen 
werben bin, das th führe *); nunmehr glaube ich, es 
zengufehen, Die Kunſt zu beftechen. habe ich meine - 
»Pandeleute lehren folfen ; dazu war mie mein Ams nös 
“tbig. Ich will dieſem deutfichen Berufe folgen. Man 


srwird meiner Lehre glauben koͤnnen, da ich mit Ueber · 


zyeugang lehre. Der zaͤrtliche Ovid lehrte die Kunfe 


x) Diefer Brief mard Is Sabre »7s0 gefchrieben- 


Ex 


- - ' D 


— 


> 
. ” 
Pe 


0 


E “. ——— "Cafe Dice | 


zu lieben; der forrige Horaz die Kunft zu sichten: und 
"sich, berechtiget durch mein Amt, ich lehre. die Kunſt zu 
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yyeſtechen. 


vEs wird nicht: keicht jemand zu finden ſeyn, der 


vin ſeinem Leben nicht wenigſtens einmal, es ſey nun 


Is Klaͤger, oder als Beklagter, in die traueige Motbs . 


ipendigfeit wäre gebracht worden, dafi er einen Theil, 


feines Gluͤcks, gder. wohl gar fein gatızes®fück der zu⸗ 


apaaͤlligen Einſicht des Richters, und den von deſſen Will. 


führe abhangenden Geſetzen Preis geben muſſen * ve 


allnd was iſt bierbey wohl noͤthiger, als die Kunft z 


heſlechen? Will er ſich auf feine gerecher Sache ver, 7 


— 


nfaffen? dag iſt ein feereg. Name, ein Wort ohne Be⸗ 
zaſtimmung. Wer foll entfiheiden, ob feine Sache ge⸗ 


awecht iſt; da man noch in den wenigften Nichterftuben. 
»einig iſt, was Gerechtigkeit ſey? Soll man diefe Ente, 
fcheidung aus den Geſetzen nehmen ? Aber müffen die _ 


a6eſetze nicht. fo wollen, wie der Richter will? Oder iſt 


nder Richter etwan der Geſetze wegen da? BVielleicht; J 


maber ſelten. 
Iſt es wohl ſſcher, ſi ſich auf die Erfahrung und. 


nbilfige Einficht des Richters zu verlaffen ? Wer leiftet, 
wuns die Gewähr, baß der Richter erfahren, und billig, . 


„und einſehend ſey? Es iſt moͤglich, daß er es ſeyn 


plann, aber Sachen, die moͤglich find, machen noch kei⸗ 


u Kung eines Sache aufgetragen Wi... ng 


vne ne Wehrſceinlchtet at aus; und was dann und wann 
ge 


— & oft ich in zieſer Abbandlung eines Richters er⸗ 
waͤhne, fo oft nehme ich dieſes in dem allgemeinſten 
Verſtande, und begreife darunter alle diejenigen, de⸗ 
nen Amts⸗ oder Commiſſionswegen, oder auf andere 
Art die Eutſcheidung, oder auch nur bie Unterſu⸗ 
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ogefchleßt , das kann Feine. allgermelne Regel werden, 
„Richterftuben werden befegt, wie andere Aemtet; wob 
nfen wir von ihnen mehr‘ verlangen, als von andern 
„Aemtern?  Dftmals, und har gar zu oft, nimmt Dee 
Richter zwey Drittheile von: der gerechten Sache für 
„fi; in das übrige Drittheil heilen id) feine Schrei⸗ 
„der, die Advokaten, und Die Parteyen.: Was hilfe mie 
„ber diefer & luͤnderung die augenſcheinlichſte Gercchtig 
nfeit, die auf meiner Seite iſt? Wie glücklich Hin ich, 


nwie viel gerbinne. ich nicht, wenn ich die Hohe Km 


nverfiche, einem ‚eigennäßigen nnd unwiſſenden Richter 
vauf eine anftändige Art, und mit gutem Nachdrucke 
nBegreiflich zu machen, daß meine. Sache gerechter. iſt, 
nals die Sache meines Gegenparts oder, im Kanzley 
vſtyl zu reden, wenn ich weis; meinen Richter: zube 

en? ' 

„Das ift alles Pedantereh, was der unnuͤtze Fleiß 
muͤßiger Rechtsgelehrten yon der Erklaͤrung der Geſotze 
»gefehrieben hat. Für wen ſchreiben ſie dieſes? Für die 
nRichter ? Diele von ihnen lefen nicht einmal die Ges 
vſetze, wie follen fie Geduld genug haben, die trocknen 
„Erklärungen zu lefen? Für die Advokaten? Den we— 
migften unter ihren iſt daran etwas gelegen, daß bie 
BGeſetze deutlich find. Für die Parteyen? Was hilft 
„es den Parteyen, Erklärungen zu wiſſen, die dem Rich” 
»ter ekelhaft; und den Advofaten in ihrer Nahrung fo 
machtheilig find? Die ficherfte, die befte, die vortheil⸗ 
»haftefte Het, den wahren und eigentlichen Sinn der Ges 
»fege feinem Richter deutlich zu machen, iſt die Kunſt, 
vihn zu beſtechen. 

Eim Richter wird noch immer, wenigſtens um | 
obie Formalien feines Amts zu beobachten, unparteyifh , 
und gwehenhaſt thun. * er noch nicht gar zu ie 
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| . oder et ſonſt von einer gemeinen md 


nfchledhten Erziehung, fo wird er: von Zeit zu Zeit etwas 


sfühlen;, das ihm ſagt, es ſey unbillig, partenifch zu 


»ſeyn. Dieſes Etwas nennt der Poͤbel Gewiſſen, und 


ves iſt vielmal für einen Theil der Partenen von ſchlim⸗ 


men Folgen Durch die Kunſt zu beſtechen erleichtern 


| . wir unferm Richter die Undequemlichleit des Gewiſ⸗ 
⸗ſent. 


Ich verlange aber ſchlechterdinge, daß man ſolches 


on mal elne Kunft anfehe, und fehr vorſichtig dabey verfähre, 


>» Man mug die Geſchicklichkeit bejigen, die Gemuͤther dee 


»Menfchen, und, im gegenwärtigen Falle, die Leidens 


ↄſchaften eines Richters u erforfchen. Kein Umſtand 


vin feiner Verwandtſchaft, in feinem Hauſe, ft zu klein 


den man nicht ſorgfaͤltig bemerken, und ſich zu Nutze 
„machen müßte. Der Angriff muß von der Seite geſche 


vlhen, wo der Richter ung die Bloße giebt, ſonſt wird er 


afich vertheidigen, und der Gegner wird fich unſere Un⸗ 


oↄvorßchtigkeit zu Nutze machen. 


„Wie die Arten der Beftehüng ſehr verſchieden ſind | 


" pfo iſt die erſte Regel dieſe Man muß fich duschaus vice 
merken laſſen, dag man beftechen will. | 


»Einmal iſt der Satz richtig und ausgemacht: ein | 


x. »jeber will für einen ehrlichen Mann gelten, der fich 
‘ . naußerdern fehr viele Mühe giebt, es nicht zu ſeyn. Sp 


miedettraͤchtig unfer Nichter ift, fo hungrig er iſt, ſich 


— „beſtechen zu laſſen; ſo fehe werden tie ihn beleidigen, - 


„wenn wir ihm merken laſſen, daß wir die Abſicht ha⸗ 


nbe, ihn zu beſtechen. Er muß ſich ſchaͤmen, nicht vor 
„Ach, ſondern vor uns; er wird den Namen eines uns 
»partegifchen Richters behaupten, er wird feiner Nature 


Gewalt anthun, gerecht zu ſeyn, um uns das ac 
wie Vorurtheil zu benehmen, daR er das 0. 
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er iſt. Er muß befürchten, daß wir die Einfiche feines 
Fehlers mißbrauchen, und entiveder den Werth der Gen 
fälligkeit nicht erkennen, die.er ung durch feine Mach⸗ 
ſicht bezeigt, „oder ihm gar feinen Fehler öffentlich vor⸗ 
tuͤcken, wenn wir etwa eine ändere-Selegenheit finden 
ſellten, mit ihm unzufrieden zu ſeyn. Dieſe ungewoͤhn⸗ 
liche Gerechtigkeit wird ihm ſodann deſto leichter anlom⸗ 
men, je gewiſſer ein aufmerkſamer Gegner fih unfee 
Dummheit zu Nutze macht, und ven befeibigten Rich: 
xer dadurch auf fine Seite: bringt, daß er ihn, wegen . 
feiner ums enseigten firengen Gerechtigkeit, anf eine au⸗ 
Rändigere und bündigere Art ſchadlos hält. 


Ach habe bey einer andern Gelegenheit begengt, 
wie ſeht ich wuͤnſchte, daß meine Landsleute fich gewöhe 
men möchten, fo zu fihreiben, wie fie denken, Gegen⸗ 
wärttgen Fall nehme ich, aus. Wo die Frage entſteht, 
ob ich mein Vermögen verlieren, oder. ber Wahrheit 
Eintrag thun will? da iſt die Wahl leicht. Bey eis. . 
nem Richter, welcher die Ehrliebe dergeftalt in feine 
Gewalt hat, daß Pe machen kann, was erwill; 


bey diefem würde es ſehr unvorſichtig ſeyn, durch die. 


Wahrheit feine Ehrbegierde zu reizen. Dadurch, daß 
ih diefen Gall ausnehme, wideripreche ich meinem 
Satze gar nicht.“ Eine andere Sprache ift diejenige, 

die ich in Sefellfchaften, und im gemeinen Leben rede, 
da kaun ich, da fol ich die Wahrheit fagen; eine ganz 
andere Sprache aber iſt der Ttylus curiae, da muß ich 
dern Herkommen gemäß reden, oder, welches einerley 
ft, ich muß den Richter zu eben. der Zeit, da ic) ihm 
geige, daß er ein Schelm ift, verſichern, day ich ihn 
für einen unpartepiiden, für den Hiligfen Mann, 


Halte en 
| Da 


I “ . . 2 7 


641 \ Sarelfhe Briefe, 


PER Gr 


Damie ih dasjenige dentlicher mache, was ich hier 
ozygeſagt habe, fo will ich em Paar Briefe einrücen,. ws 
man dem Richter fast, dag man ihn beftechen will Ein 
jeder jeße fich an die Stelle des Richters, und prüfe ſich 
— omas ein dieſem Bade werde de gethan haben⸗ 


Mein Hert, == 
Ja will es gIhnen taufrichtig geſtehen: bie Klage, die 


| mein ehemaliger — wider mich erhoben hat, iſt 


leider gegruͤndet genug. Ich habe einen ziemlichen Theil 


J . | feines Bermögens theild verwahrloſet, theils an mich ge⸗ 


bracht. Vielleicht waͤre ich wenigſtens vorſichtiger gewe⸗ 
fen, wenn ich nicht die Abſicht gehabt hätte, meine Toch⸗ 
ter an ihn zu verheurathen, Dieſes wurde meine Suche, 
und meine Rechnungen, gerechtfertigt haben. Mein 
Gehler ‘Rt es nicht, daß ſich dieſe Ehe zerſchlagen hat 
Irjqwiſchen bin ich ungluͤcklich, daß ich über eine Sache 
0 öngegriffen werde, da ich mich nicht vertheidigen kann. 
Es würde mir diefer Zufall noch empfindlicher feyn, wenn 
ich mit einem Richter zu thun hätte, der zu gewiſſenhaft 
wäre, fich beftechen zu laſſen. Ich freue mich" unends 
Vich, mein Herr, daß Sie es nicht find. Sie haben ben 
Rubm in der ganzen Stade wor fih, daß Sie zuerſt auf⸗ 
Idhren Vortheil, und hernach auf Ihrer Clienten Sache 
— ſehen. Sie werden mir nicht unguͤtig nehmen, daß ich 
hier eine Sache gegen Ste erwaͤhne, die Ste, meines 
Wiſſens, niemals heimlich gehalteh haben. In der That | 
iſt es auch für Sie fein Fehler. Und wäre es ja ein 
Fehler, fo würde die Schuld auf diejenigen fallen, welche 
Die in dieſes Amt gefegt, da Sie ihnen nicht haben un⸗ 
bekannt ſeyn koͤnnen. Mit einem Worte, es iſt hier et· 
was L verdienen, Mein Advotat ein Mann, rt | 
| 109 


Echrie Wei) > 


vhl vettiente, Ihr Nachfolger zu ſeyn, iſt atereuct u | 


aß ich eine ungerechte Sache habe, und dennoch getraut 
r ſich durch Deren guͤtige Vermittelung den Proceß we⸗ 
igftens zwoͤlf Jahre aufzuhalten, werm ich tauſend 
khaler Gebuͤhten dran wagen wollte. Dieſer Vorſchlag 
heint mir, unter ung geſprochen, etwas eigennuͤtzig zu 
mn. Sch Habe es anders ausgerechnet. Von dieſen 
aufend Thatern wuͤrden ungefähr dreyhundert Thaleran 
Die, als Richter, ommenz;- Sie ſollen aber fünfhun 
ert Davon haben, Zweyhundert ſende ich Ihnen hier⸗ 
nit auf Abſchlag, die übrigen dreyhundert befommen 
Die ſofort, wenn ich den Proceß ohne Weitlaͤuftigkeit 
ewonnen babe. Ich rede mit einem Manne von Er⸗ 
ahrung; es wird mir alſo nicht ſchwer, Ihnen die Bil⸗ 
igkeit meines Suchens verſtaͤndlich zu machen. Neh⸗ 
nen Sie es immer ohne Bedenken an. "Sie, mein 
dere, können an Ihrem ehrlichen Namen nichts wei- 
er verlieren; ich aber kann einen Proceß Dadurch ges. 
vinnen. Sch verlaffe mich auf Ihre billige Einfi cht, 
md bin | 
Mein Hear, . a J 
Ihr Diener. 





Hochgeehrter Herr Commiſſar, 
Eri iſt weiter nichts, als eine Zunoͤthigung von meinen 
lnterthanen, welche ſich durch deri Eigennutz eines une 

Advokaten haben aufwiegeln laſſen. Die 
Bache iſt in der That durch die Länge dev Zeit and die 
Deitter Theil. € Bon 
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Bobheit meiner. Gegner ſehr verworren. Ich bin ers 
ſchrocken, da ich gehört habe, daß die Commißion an Si« 

ausgebracht worden ift, weil ich weis, daß Sie ſich viel: 
leicht zu allem, nur zu keinem Commiſſar ſchicken. Man 
hat mie von Ihrer Ungefehicklichkeit und Unwiſſenheit fo 

viel kefondre Umſtaͤnde erzähle, daß Ich untröftbar ſeyn 


7 gefiede, wenn man mich nicht zugleich verfichere hätte, - 


= dag man Sie mit einer Bouteille Wein, und. einer Hand 
voll Dufaten zu allem vermögen konnte, was man ver⸗ 
langt. Ich bediene mich diefes Mittels deſto lieber, da 
ich es nicht mißbrauche, ſondern Ihnen. nur Die Villigkeit 

meiner Sache deutlich zu machen fuche, welche Sie außer 

dem ſo wenigverftehen. Jch erwarte Sie auf den Sonn⸗ 

tag bey mir; meine Pferde follen Ste abholen. Wie 
wollen uns mit einander ſatt trinken, und die Sache das 


909 Überlegen... "Damit Sie fehen', wie erfennelich ih / 


ſeyn will; ſo mache ich Bier einien Anfang mit einem Dun ° 


zend Dukaten. Es foll nicht das legte ſeyn, fo Sie von 


mir befommen, und für Ihre Küche will ich forgen, fo 
. tange die Jagd währt. Sie, mein. Herr, denke ich doch 
wohl noch fart zumachen. - Sich erwarte Sie alfo gewiß, 


und hoffe ſodann gegen die Gebühr einen beyfältigen Des 


richt von Ihnen zu erhandeln, bin im übrigen, , 
>. Menden, j 


[ 
" N 
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s Hochzuehrender Herr Ratumerräh, " 

AIch habe gehört, daß Ihnen mein Kläger Beute früh. 
ein Faͤßchen Auſtern geſchickt hat, Der Dumme deutei 


Dr 
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Er wele noch nicht recht zu leben, wenigſtens verſtehe ich 
die Praxin beſſer, als er, Auſtern ehne Wein ſind ein 
ungefundes Eſſen. Jch habe die Ehre, Ihnen mit einem 
Fenillet Burgunder aufzuwarten. weichen der Ueberbrin⸗ 
ger dieſes bey Ihnen abzuladen Befehl hat. Ich hoffe, 
Sie werden nunmehr nicht einen Augenblick mehr zwei⸗ 
fein, daß meine Sache die gerechteſte ſey; und ich glaube, — 
jaß es heute nur Ihr Scherz gewefen, da Oie bey der 
Anfanft der Auftern, gegen meinen Advokaten gedachten, : 
dag Kläger roirflich. viel vor füch habe: Sollen Sie mis: 
der Bermuthen bey det Sache noch einigen Ziveifel fim 
ven; fo ſteht beym Austrage derſelben noch ein Korb 
Champagner zu Dienſten. Sch thue alles, wasmögi 
4, nen die Augen zu öffnen. Faͤlll es Ihnen etwas. / 
kwer, den Abfchied zu machen, fo trinken Sie nur ein 
Haar Bouteillen von meinem Weine, Ich fiche Ih⸗ 
nen dafür, rationus decidendi werden ſich fodanı vom , 
jelbft geben. Inter Erwartung, Daß der Burgunder | 
ine gute Wirkung thun werde, verharre ich mit alle 


Hochnehrende Der Kammerah, 
Derooeeeee 
ergebenſter Diener. 





Gnaͤdige Frau Amtmakninn. 
ex Teufel iſt wieder einmal mit Euerm Herrn gar loe. 
| Bas bisgen Dadlen wird doch den Hals nicht often folk 
ka! Das inf fee gut aus, an wahr, — 
oo. 8 \_ 
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. "traf fe auf der Panſe allein an 3 und da habe ich unn 


fo etwan nic ihr geſchaͤlert. Gewiß, Frau Amtman⸗ 
ninn, weiter Gabe ich nichts gethan, oder doch nicht vick 


mehr. Darüber Häteb meine Frau nicht follen ein re 
ches; Larmen machen. Ich kann janichts dafür; daz 


ſie haͤßlicher ausſieht. Eine runde. derbe Magd if mir 
freylich lieber. Wir Bauern, wir haben. Fleiſch und 
Blut eben fo guit, ‚wie vnrnehme Leute. Und wenn mass 


über ſo ein bischen Ehebrechen den. Kopf: verliere Toll; ſo 


oͤchte ich wiffen, wie unſer gnädiger: Herr’ Amtmann 


ſeinen Kopf fo lange durchgebracht hat. Mitt einem 


Worte, Frau’ Amtmanninn ich ſehe die Karte wohl. 


x 


Mein Guͤtchen fticht Euerm Herrn in die Augen. Wißß 
Ihr waR? ganz kriegt ers ſo nicht 3 ich will was Hebri« . 


ges them, es ſoll mir nicht darauf anfommen. Schelme 
mhß: man ſchmieren. Die Wieſe hinter Euerm Bor 
werle hat der Herr Amtmann ſchon lange gern von mir 


inben wollen Sch will fig hun geben; fie iſt umter 


Brüdern: zweyhundert Thaler werth. Sich: will thun, 
als, wenn ich fie ihm verkaufte. Da bleibt alles huͤbſch 
in feiner Opdnung. Aber darnach muß er mir auch dus 
arme Menſch aus dem Gefängnife laſſen davon fprin- 
gem Ich will fie ſchon wegbringen, daß fie nimmer: 
mehr wieder, ins Amt kommen fol. Ueberlegt es im- 


mier, gnädige Frau Amtmanninn, ich dächte nun fo,. es. 


[a 


wäre ein Borfchlag zur Güte, . Auf diefe Art Friegt Ihr, \, 


die Wieſe, und die Unkoften; und wenn id) zum Schmur! ı, 


täme, fagte mein Advokat, ſo £riegtet Ihr nichts. Left % 
Euch aus, was hr wollt. Ich naͤhme die Wieſg wenn ': 
ih an Eurer Stelle wäre. Geſtern habe ic) geſchlach· 
tet, da Schicke ich Euch ein halbes Mind, das mag ein aus 14 

8 Wort für. mich einlegen. Kurz und gut, guädige im 
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Grau: Amtmmuinn, befchit Euedm Herrn, daß er mich 
ungeſchoren läßt.:: Ev mag Ammer. einmal durch bie Fin 
grfehen; er hat es ja beym Schußen auch gethan. Lebt . 
wohl, Frau Amtmanninn. An die Panſe will ich. ge⸗ 
denfen. Seht immer, wie Ihr mir dasmal rausheift. 


Braucht Eure Tochter etwan einen: Stein Finder Wie 
| was lebt wohl. Ich bin, | 


" Omädige Srau Anemonnimn, | 
Eur Bau 
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Och will meine deſer nicht fragen, was fe ia dem 
„Bälle thun wuͤrden, wenn ſie an des Richters Stelle 
wären, und dergleichen Briefe erhielten, wie diejenigen 
find, die ich hier angeführt habe. Ich wenigſtens 


vxvuͤrde mich ſehr leicht entſchließen, und wenn ich einen J 


much ſo ſtarken Trieb empfaͤnde, mich beſtechen zu laſſen, 
»fo wuͤrde id; mir bey einem. dergleichen unvorſichtigen 
»Antrage doch Gewalt anthun, und Wieſe, und Wein 
and Geld, mit einer. gerechtigkeitliebenden und unpar⸗ 
teyiſchen Miene verachten, um meinen guten. Namen 
u ann retsen, und. bey einer Beflern Gelegenheit noch ein⸗ 
vvel zu verdienen, Ein vernünftiger Client, er 
74* nun eine gerechte oder ungerechte Sache, wird 
aweit bebutſamer gehen und feinen Zweck auch weit eher 
serlangen. . Die Leidenfchaften der Richter find wie die 
Reideufchäften andrer Menſchen. Den. Beyfall.eines 
dummen Maͤcenaten werde ich mir nicht leichter: erwer⸗ 
ben, ‚als wenn ich von der Bewunderung rede, zu der 
a Berfkand alle Weit. wngt Keine Tb 
mn 
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»find- dem Frauenzimmer: gefährlicher ;; ale: wein man 
nihnen von dem Werthe ihrer: Tugenden, von ihrer ed» 
ten Grauſamkeit, und von unſern unfträflichen. und. 
> pehrliebenden Ahfichten vorprediget. Ein eigennuͤtziger 
pund parteyiſcher Richter nimmt unfer Lob mit vffnem 
. » Wunde an, ment wir ibm mit der Hochachtung ſchmei· 
ucheln, die feine vorgegebene Bilfigfeit und Unparteylich 
pfeit verdienen. Er fühlt es zwar, daß wir nicht wahre 
»teben; unfte Untvahrheit aber thut ihm ſo wohl, daß 
pet fich Mühe giebt, zu glauben, es fen unfer Ernft, baß 
“ser fich nach und nach felbit zu bereden ſucht, er fey wirk⸗ 
lich) der bilfige- und unparteyiſche Mann, von ˖ dem wir 
xeden. Er finnt bey ſich auf eine Entſchuldigung, wie 
zer das Verfahren rechtfertigen könne, wenn er unſer 
ꝛgdeſchenk aunehmen-möllte. Er ficht, daß es weniger 
dverdaͤchtig fenn würde, wenn unfre Sache gerecht waͤre; 
yer giebt fich alſa Muͤhe, unfre Sache gerecht zu finden. 
Er wendet fie ſo lange von einen Seile ⸗zur andern, 
„bis er eine gute Seite findet; an dieſe haͤlt er ſich Er 
entſchuldiget die verdaͤchtige Seite, er bearbeitet ſich 
nendlich, zu glauben, daß unfre ganze Sache gerecht fen, | 
„und erfreut ſich über diefe Entdelung Nunmehr 
- „macht er. fich ein Gewiſſen/ daraus, unſre gerechte Sache . ! 
nnunvertheidigt zu laſſen. Beine theure Amtspflicht iſt 
x „mu die vornehmſte Triebfeder, Die ihn nothigt, ſich 
»unfter anzunehmen; die Geſchenke aber ſind ein ganz 
leiner Nebenumftand, den er aus länter Begierde zue 
Averechtigkeit ſchon anfängt zu vergeſſen. Wenigfiene 
pyſieht er es nur als eine kleine Erfennelichkeit an, die, 
‚weit feiner Unparteylichkeit ſchuldig find, und die er ohne 
-  . „Mbebenken annehmen kann, weil unfre Sache allein Die 
gerechte Sache iſt. Wie viel haben -mir geivonnen, 
arwvenn wir unfern Dichter fo weit bringen koͤnnen, J 


- . 
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ver —* geht, ſch ſelbſt zu betrugen · de er ver⸗ 
neigt, er ſey beſtochen? Wie nachdruͤcklich wird er uns 
sunterftügen, wenn er ung mit einer. innerlicyen Ueber⸗ 
— —** —* wir —* gar End⸗ 
wohl erlangt haben, wenn wir sicht kunſt⸗ 
, „mäßig beſtochen haͤtten — 
Damit es meinen Leſern bey dieſer ſo 
lichen Wiffenfchaft nicht an Exempeln fehle, fo will ich 
deren ein Paar hier einruͤcken. Es wird fie ein jedwe 
sper nach feinen Händen ringen und zu veran⸗ 
rer wiſſen. 


Mein Ser, N 


empfinde das Ungluͤck, welches alle redliche Vor⸗ 
muͤnder empfinden, wenn fie undankbare Muͤndel heran⸗ 
gezogen haben. Ich habe mir wegen meines jungen 
Vetters weder eine Unachtſamkeit, noch einige Untreue 
vorzuwerfen; ich Babe: fein Vermögen redlich, wenig. 


ſtens ſo gut, als das meinige, beforgt, Deſto mehr muß | 


es mich kraͤnken, da ic) erfahre, daß dieſer junge undes 
fonneine Wienfch 629 Ihren Gerichten Klage wider mid 
hoben bat. Durch einen Zufall, den ich nicht habe . 
vermeiden koͤnnen, find’ein großer Theil meiner Private 
rechnungen verloren gegangen, durch welche ich meine 

— darthun, und den muthwilligen Zunoͤthigun⸗ 
eines Mündels vorbeugen koͤnnte. Es würde mich 

dieſes unruhig machen, wenn ich mit einem andern Rich⸗ 
ver zu thun haͤtte, als mit Ihnen, mein Herr. Wie 
giacklich bin ich, da ich weis, dag mein guter Name, 
meine zeitliche Ruhe, von ber weiten Einficht eines Man⸗ 
ns abhang, welcher ſich —F pen ar den Ruhm: 
weis 


’ 


-- 
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nerdiem fu; baß er dee gerechteſte Mann nt: & w 
fen es, mein Herr, und Ste haben bie traurigſte Erfa 

rung ſelbſt gehabt, wie empfindlich es einem rechtfchef 
uen en ormande ſey, dergleichen unbantbare Vorwuͤ 
von der ansfchweifenben Jugend anzuhoͤren. Erinne 


Sie ſi ch einmal dieſer Erfahrung, und haben Sie 
‚ Jeib wit mir. Eine nachdruͤckliche Zuvedung von Ihn 


wird diefen jungen Menſchen des von Natur nice be 
une ſondern nur verführt iſt, gar leicht wieder in O4 
bringen. Sein Advokat ‚wird ſich feines Unp 


nehmen ſchaͤmen müffen, wenn er aus Ahren Sf 


kungen ſieht, daß Sie, mein Herr, fein Beginnen v 
abſcheuen. Sie werden mid, hierdurch mit einemme 
aus einer Unruhe reißen, welche mich viele Jahre bi 


j 


wvurch beängftigen, und mit viele Unkoften verurſach 


konmte. Viele hundert Thaler wuͤrden kaum zureicher 
ſeyn, mich eines Anfpruche zu entfchütten, ‚welcher. m 
durch den. Verluſt meiner. Rechnungen fehr gefaͤhrli 
wird. Es iſt nichts billiger, ls daß ich Ihnen eine klei 
Verſi cherung meiner Erkenntlichkeit gebe. Da ich dur 
Ihre, gütige und vielvermoͤgende Vermittelung fo v 
hundert Thaler erſparen kann; fo find beyliegende zwe 
hundert Thaler nur ein geringer Anfang derjenig 
Schuld, die ich abzutragen mir vorgenommen habe» I 
beſchwoͤre Sie bey Ihrer Amtspflicht, bey. Ihrer E 
sierde, unzechtleidenden. Perſonen beyzufpringen,, b 
dem Ruhme, den Sie ſich bey aller Melt erworben h 
ben, daß Sie ein Feind aller ungerechten Bedraͤngung 
und koſtbaren Rechtshändel find, bey der Hochachtun 
die ich und die ganze Stadt für Sie hege, beſchwoͤre i 
©ie, beträben Sie mic dadurch nicht, daß Sie. diel 


meiner guten Abfiche eine unrechte Deutung geben. E 


zu me biefe Skiuigfeien ”r als etwas an, das m 
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gzehoͤrt; ſehen Sie es vielmehr als einen Theil desſenigen 
an, was Sie durch Ihre Bemuhung den Klauen meines 
ungerechten Gegners entreißen. Dieſer unbillige Menſch 
würde mir es mit Gewalt abgepreßt haben. Muß ich 
mich alſo nicht freuen, wenn ich eg ia den Haͤnden eines 
rechtfchaffenen Mannes wiflen kann, welcher es nur ans, 
werdet, das Armuth zu unterflügen,. und unrechtleiden⸗ 
den Derfonen beyzufpriugen ? Nehmen Sie es zu dieſem 
großen Endzwecke an; glauben Ste, : daß niemand fo Bes. 
gerig iſt, erfenntlich zu ſeyn, als ich es bin; retten Sie. 
"wich aus den Händen eines. elgennirkigen Gegners, und 
erſparen Sie einem jungen unbefonnenen Menſchen bie. 
Schande der Undankbarkeit. Hemmen Sie diefen Rechtst 
bandel, oder zum minbeften helfen Sie mir ohne Weit⸗ 
Urſtigkeit zu dem Rechte, das ich habe, und doch ſchwer 
beweifen kann. Bon einem fe erfaßenen; gelehrten, und: 
rechtſchaſfenen Manne, als Sie ſind, mein Kerr, ift dieſes 
noch dag wenigſte, was ic) erwarten kann. Won mir 
erwarten &ie Hochachtung und: Dankbarkeit, fo lange. 
> 17737 7 RE 
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Hochgeehrteſter Here Commiflar, 

eine. unrubigen Bauern ‚haben wenig gewonnen, 
dag fie die Unterfuhung an Sie ausgebracht habe 
Meine Sache hätte in Eeine glüclichern Hände, als in 
die Ihrigen, fallen konnen, da Sie ein Dann find, dev. 
RE € s Eim. 
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Einficht, Ertakcom und Biligkeit hat werneihen ei 
mir ein Lob, das ich Ihnen nicht unter die Augen: ſagen 
“sollte, da ich Ihre Beſcheidenheit kenne. Es iſt da er⸗ 
ſtemal, daß ich die Ehre habe, an Sie zu ſchreiben, und 


es liegt mir daran, daß Sie wiſſen, wie genau ich Sie 


dem ungeachtet kenne. In der That ſage ich nichts wei⸗ 


ter, als was mich Ihre Obern von Ihnen weit umſtaͤnd⸗ 


licher, und noch weit ruͤhmlicher verfichert haben. Darf 
ich es wohl geſtehen, daß ich hohen Orts ſelbſt Anlaß ge⸗ 


geben habe, Sie zum Commiſſar in dieſer Sache zu er⸗ 


bitten? Vielleicht ift Ihnen die Arbeit fehr beſchwerlich; 
aber entfchufdigen Sie immer meine Freyheit. Rechte 
ſchaffne und geſchickte Männer, wie Siefind, fuchtman 
man auch wider ihren Willen. Die Sache ift durch die 


Laͤnge des Zeit, und die Bosheit ber Gegner, inder Tag ' 
ſehr verworren; aber deſto nöthiger iſt mit der Beyſtand 


eines ſo unparteyiſchen Richters. Ich verurſache Ihnen: 
Muͤhe, fuͤr die ich gewiß erkenntlich ſeyn werde. Soll⸗ 
ten Sie etwan baaren Verlag, oder ſonſt Auſwand nds - 
thig haben; fo uͤberſende ich hier ein Dutzend Dukaten. 


Dem ungeachtet erwarte ich Ihre Lignidation vollſtaͤn⸗ 
dig. Den einer ſo außerordentlichen Arbeit, als dieſe iſt, 


4, 


mirffen Sie durch Ihren Fleiß und Unparteglihleit den 
geringfteg Schaden nicht leiden. Ich würde ſehr gern 


ſehen, wenn ich noch vor dem Termine aus der Sache 


mündlich mie Ihnen fprechen koͤnnte. Meine Pferde 


‚Sollen Sie abhoten.. Ich höre, Sie find ein Liebhaber 


von ber Jagd; halten Sie fih ein Maar Tage bey mie - 
auf, wir wollen uns wohl vergnuͤgen. Ich ſende Ih⸗ 
nen einen Heinen Friſchling. Sehen Sie einmal, ob es 


ſcch nicht der Muͤhe verlohnt, fie zu ſchießen. Ich er⸗ 


warte Sie vr. Einen ſreundiſchen Warh — 


— 


Gate if u 
autes Giae Bein ſollen Sk bi mit dr ' 
eufrihtisfen — * ↄ 
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| „Biete beiden Briefe Gage in der That eben a 
njenige, was die fagen, welche ich oben eingerüct habe 
„Sie dräden es nur auf eine feinere Art aus; und ein 
sMichter muß in der Thar fehr unempfindlich, oder gang 
valtvateriſch ſeyn, wenn er ſich nicht auf dieſe Art ge⸗ 
»winnen laͤßt. 

Es giebt noch eine ſeinere Art, den Richter zu be⸗ 
vſtechen. Dieſes geſchieht im Spielen, (in Etient hat 
zwiel gewonnen, wenn der es dahin bringen fanıı, daB | 
»er mit feinem Nichter ein hohes Spiel ſpielt. Ein Rich 
vter, der ſich fo weit verlaͤugnen kann, daß er Geſchenke 
pnimmt, wird gemeiniglich auch bey dem ‚Spiele eigen⸗ 
mügig genug ſeyn. Alsbann: erfodert es die Klugheit, 
»baß mir fo viel verfpielen, als nur möglich ſeyn will, 
Wir wagen nichts, werner unſre Abfichten auch merkt. 
Es iſt deſto beſſer für uns. Er kann feinen anftändie . 

mern Vorwand haben, unfer Geld an fich zu bringen, 
wals durch den Gewinnſt; er ſucht aber auch weiten 
mihts, als einen anftändigen Vorwand, und iſt wegen 
vder Abfichten unbefümmert, in denen wir es verſpielen. 
Bir werden wohlthun, wenn wir ihm das @eld, das 
ser gewonnen hat, nicht gleich bezahlen. Man ſchickte 
nes den naͤchſten Morgen darauf, und thut, als ob 
·man ungewiß wäre, wie viel man eigentlich verſpielte 
‚habe, Bey ·dieſer Ungewißheit bekoͤmmt man Sei 


1 


Nx 


. We Bi 


I 4 


züehheit,, Em noch: FM fort zu ſchicken, als en. 


 sfoinmen ſollte. Ich wuͤrde ungefaͤhr en "ei dazu 


Treiben. > > ; — 


—8 


ner beſtaͤndigen Zerſtreuung geſpielt habe. Der Advokat 


4 


WMein Sen, . Bu 


ie werden ſich nun nicht mehr wundern, wenn ich 
Ihnen die Urſache ſage, warum ich geſtern Apends i in ei: 


meines Gegners iſt bey mir geroefen, und hat mich fo 


lange ajıfgehalten, bis ich zu Ihnen gieng. Der unge⸗ 
wiſſenhafte Mann! Seine Bosheit hat neue offen er⸗ 


dacht, mich niederzuwerfen. Bey der gerechteſten Bade, 

die ich habe, kann ich doch der ungluͤcklichſte Mann wer⸗ 
den. Er macht gar kein Geheimniß darand; daß er nicht 
eher ruhen will, bis er. mich ganz muͤrbe gemacht. Seine 


Wut geht fo meit, daß er ſelbſt Sie, mein Herr, nicht 


ſchonet, und in allen Geſellſchaften unarfcheut vorgiebt, 


Sie wären ber einzige ;. der. fi ich einkoinmen ‚ließe, ihn 
en feinem Rechte u hindern. Ein ſolcher Vorwurf muß 


eineh gerechten And unpartenifchen Dann, wie Sie find; 


mehr vergnaͤgen, als kraͤnken. &ie, alſo mein Kerr, 


find nad) dem: Vekenntniſſe Ihrer und meiner Feinde 
noch. der ‚einzige, der meine gute Sache unterſtuͤzt. Wie 
gluͤcktich bin ich, wenn Sie die Guͤtigkeit haben, und 
fich derſelden ferner. annehmen Es muß Ihnen natuͤr⸗ 
lich ſeyn, dijeſes zu sun: da Sie. ein fo billiger Mann 


Wenigſtens wuͤrden es meine, Feinde für eine 
ie ihrer Drohungen haften ‚wenn Sie anfiengen, 


derfelben mit, wenigerm Cifer ſich anzunehmen. Stein, ; 


vhs: laͤßt ſich von Ihnen gar nieht denken. Meine ges 


i tete Bol, = und wein oetchter Richter laſſen ige 


Ba t 
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bey gaũz ruhig fen. Ich bin wit —R& | 


achtung, 


Mein Herr ꝛc. 


NEO. 
Hier überfende meine geftige Eyieſchub. Deine 


oe 


Zerſtreuung iſt ſo groß geweſen, daß ich vergeſſen | 


hebe, wie viel fie eigentlich betragen. War es 
mehr, ſo bitte, mir es zu melden; ich werde es 
mit Dante iehlen. — nn 


, u . . | _ 





¶Ware der Richteri wider Vermuthen ‘ großmu⸗ 


xchig, und wollte das Uebrige zurückſchicken, fo raue ichh 


»einem jeden zu, daß er fo viel Erfindung haben wird, 
wahrfcheinlich zu behmupten, es fey wirklich fo viel ges 
Leute, Vie begierig ſind, Geld zu nehmen, ma- 


schen es ung nicht ſauer, wenn wir fie überführen wol⸗ 


vlen, daß fie ſchuldig find, es anzunehmen. 
23Ich ill hier eines Fehlers gedenken, den viele 


Altenten begehen, wenn fie dem Richter ihre Sache. 


»empfehlen. Sie haben im der That die Abficht, erfennt« 
ich zu ſeyn, wie man es nennt, oder legal zu reden, 


den Richter zu beftechen. Sie verfichern ihn deſſen ſo 
wohl muͤndlich, als ſchriftlich; ſie geben ihm aber we⸗ 


der mündlich noch ſchriſtlich etwas. Dieß iſt ein großer 


»Fehler! Et formula eadunt, ſagt der Juriſt! So 
»behutfam man feyn muß, einem Richter zu fagen, was 


»man denkt; fo ungefchickt ift ee doch, ihn nie mir Ver⸗ 


»iprehungen aufzumuntern. Männer, die die Gerech⸗ 


»tigfeit verauetioniren, müffen baares Geld fehen, oder. 
ie fehen gar nichts. ie wollen wir ihnen zumachen, 


„daß 


zuSaatyriſche Brieſe · 


ybaß fie, was wir wuͤnſchen, thin, und ſich nur auf unſte 
⸗Großmuth verlaſſen ſollen? Trauen mir ihnen vielleicht; 
nicht, und glauben wir, daß unſer Geſchenk etwan ver⸗ 
uvgebens angebracht ſeyn mochte? Es iſt moͤglich; aber 
Zdergleichen Mißtrauen muͤſſen wir nicht an ung mer⸗ 
ten laſſen, oder der Schade iſt unerſetzlich, den wir uns 
zuziehen. Wir muͤſſen dey dem Richter etwas wagen, 
da wir etwas bitten; der Richter hat nicht Urſache, bey 
uns etwas zu wagen. Was fell der Richter für einen 
»Borwand haben, uns an unfer Verfprechen zu eritt- 
onern, werin er gethan hat, was wir wünfshten, und. 
gwir das nicht erfüllen, was wir Ihm verfprochen ? Sich 
xwill ein Formular von einem dergleichen leeren Briefe 
- hier einruͤcken, um meine Lefer wohlmeynend davorzu - 
»ꝓwarnen.ꝛ nl \t 


B . J 


Hochzuehrender Herr Rath 9 
und Amtmann, | 


N hoffe; meine gerechte Sache wird bey dem fehtern 
techtlichen Verfahren fo deutlich geworden feyn, daß ich" 
Mir nichts gewiſſers verfprechen kann, als einen guten 
Ausgang des Proceſſes. Inzwiſchen weis Ich, wie viel 
‚auf Sie anfönımt, um die.Cabale meines Gegners zu: . - 
jernichten, welcher fo boshaft ift, Zu wünfchen, daß die. - 
Sache wenigſtens fehr ſpaͤt verloren werde, wenn er fle: 
ja einmal verlieren müffe. Ich verlaffe mih auf Shre - 
gute Bermitteling, und auf den Ruhm, den Sieals ein 
‚gerechter Mann haben, Die aufierordentlichen Bemuͤ⸗ 
hungen, die ich Ihnen dadurch verurfache, verdienen: 
meine ganze Frfenntlichfeit. Ich wage es noch nicht, 
itzt einen Anfang damit zu machen, ba ich wohl weit, 
J EN . _ “ . \ . N w 


) 
N 
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wie empfindlich ein Mann von Ihrem Charakter ſeyn \ 
muß, wenn ihm etwas angeboten wird, das ihn vers _ 5 
daͤchtig machen Eönne, weil andre die guten und billigen 
Abſichten nicht wiſſen. Helfen Sie mir aus biefem bes 
ſchwerlichen Handel. Da ich Ihnen auf dieſe Art fo, 

viel Mühe mache, und Ihnen eine Laft aufbirde, bie 

ich nicht von Ihrem Amte, fondern nur von Ihrer 
Freundſchaft verlangen fann, ‚fo iſt es weiter nichts, ale 

nur ein: geringer Anfang meiner Erkenntlichkeit, wenn 

ih Ihnen Verſicherung gebe, daß ich nad) völliger Ber 
mdigung der Sache Ihnen wenigitens mit. funfzig Dus 

taten aufrvarten, -und uber diefes mich für einen beitäns . 

digen Schuldner von Ihnen erfennen werde. Ich uͤber · 

kaffe mich Ihnen mit dem größten, Vertrauen, und bin 
mausgeſetzt, | 


Hochzuehrender Herr Ka 
und Amtmonn, | 
Se | 
ergeben ſter Diem 





. 


Ein dergleichen lebiger Brief ohne Saft und 
und ohne den geringften Bündigen Beweis, ver⸗ 
»hient eine Antwort, wie etwan bie folgende iſt. 


Mein Herr, 


Igq werde mich freuen wenn Ihre Sache ſo heihaſen 
iR, daß fie zu Ihrem Vortheile ausſchlagen muß. Ich 
ride niet hun, als was die Garechtigheit erfodert, wi N 
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| is Vertalen; zu verdienen, ſo Sle gegen mich Alban; 
Klaͤger hat allerdings viel vor ſich, das werden Sie ſelbſt 
nicht laͤügnen Etmen. Indeſſen will ich keinen Fleiß 
ſparen/ Ihre Hoffnung, To gut es "moglich ſeyn will, zu 
erfuͤllen, und mich bey Ihnen von einem empfindlichen 


Verdachte zu rechtfertigen, als waͤre ich auf-die Gerech⸗ 


‚ tigfeie der Sache mir alsdann erſt aufmerkfäm , wenn 


j man mir eine Belohming don ferne weiſt. Wodurch 


‚babe ich bey Ihnen ein’ Tg bittres Kompliment verdient? . 
Sie hätten es nicht thun follen, mein Herr ; und. ich 
muß geftehen‘; daß, mich- Kläger in diefem Stücke beſſer 
kennt. Aber es ſey drum; dem ungoachtet wit ich Ih⸗ 
nem zeigen, da dieſe kleine Beleidigung mic nicht bins. 
Bert, mie aller Ergebenheit uf. 
Mein De >. | ’ 
3Zhr ine 


er J 





| Wir aſperen dem Richter die Muͤhe, roth zu 
werden, und ung viel beſchwerliche Komplimente und 


Krumm gen, wenn wir ihn beſtechen, ohne ein Wort 


Hm Briefe davon’ zu fagen. Es ift auch diefes Mittel 
ↄdas befcheidenfte, und für den Richter das fi fer, da 
er Fein Bedenken haben kann, unſern Brief allen zu 
sszeigen, die ihn fehen wollen, weil fie doch nur den Brief, 
„und nicht dasjenige fehen, was im Briefe’ gelegen hat. 
Seine Antwort an uns ift ihm deſto weniger gefähts 
Ach, weil nur wir fie verftehen, und fie für den ‚dritten 


Mann ein Raͤthſel bleibt. Wenn ich alfo meine ges 


wechte Sache duch ein Paar Du Dutaten vr 


. N \ 


| - Garprifche Briefe. ‚Aa 
ch wachen wollte; ſo waͤrde Ich.fie ungefähr mit bie 


fen Briefe uͤberſenden. 
Herr om en 


Mein Agent hat mir gemeldet, daß Sie ſich enſchloß | 


fen haben, in meiner Sache bes näheften Bericht zu ers 
ſtatten. Ich empfehle Ihnen nochmals alles aufs beſte. 


Sch. verlange weiter gar nichts, als was die Gerechtige 


Feit haben will. Es würde ganz vergebens ſeyn, mehr 
von Ihnen zu fodern; aber ich kann ruhig feyn, daß ich 


Sie bey dieſer Gelegenheit habe als einen Mann kennen 


lernen, der billig und einſehend iſt. Alles, was ich bitte, 
iſt diefes, daß Sie die ungegruͤndeten Zunoͤthigungen 
meiner Unterthallen in Ihrem Berichte fo deutlich aus 
einander ſetzen, und fo gründlic, widerlegen, baß. alle, 
Die ihn leſen, eben fo davon überzeugt werden, als Sie 
es find; und dag dem Segentheile nichts übrig Bleibt, die 


Sache länger zu verzögern, . Mein Agene hat Orte, 


den Bericht fofort abzulöfen, und wenn Sie es verlans 


. den, Vorſchuß zu thun. Da Sie mir alle Gelegenheit 


benommen haben, mic dankbar gegen Sie zu erzeigen; 
ho kann ich doc) wenigftens dieſes nicht geſchehen laſſen, 
daß Sie -meinetidegen ſich in koſtbaren Vorſchuß ſetzen 
elle Ich bin unverändert, . or 

| on der Ihrige ꝛe. 
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* . z- Semi· rief 


. nn Worn nun: ein Paar Dutend Dutacen i in dieſen 


.. 


" eftummen Brief gelegt worden, fo kann ihn der sw 
20onumiſſar ganz ſicher · alſo beautworten: 


Mnaͤbdiger Heir, or 


Sr beſchen · die Geſchickuehteit, Ihre gerechte Sache 
deutlich und uͤberzeugend vorzutragen, dag man:nicht eis 
nen Augenblick anſtehen kann, Ihrer Meynung behzu⸗ 


pflichten. Ich habe, ‘fo bald ich Ihren Brief erhielt, die 


Aeten moch einmal ſorgfaͤltig durchgeſehen, und finde im 
der That, daß die Zweifel, die ich mir: mache, fo erheb⸗ 


lich nice Find, als ich vorher :meynte. “Der Bericht: 


wird morgen abgehen. Sie koͤnnen ſich darauf'verlaffen, 
bdaß er Ihnen nicht · nachtheilig if. Ihr Agent hat ihn 
abgeloͤſt und mich genoͤthigt, zwanzig Thaler Vorſchuß 
"anzunehmen. Gewiß, gnaͤdiger Herr, Sie find gar zu 
+ forgfättig, und br. Agent faſt zu-eigenfinnig,, daß er 
KAber diefen Vorſchuß nicht einmal Quittung von mir au 


nehmen sollen. : Ich werde "Geleguihelt ſuchen, die 


Sache’ foseinzurichten , daß Sie ‚Ihre Aufmerkſamkeit 


und Achtung gegen "mich nicht einen Augenblick gereut. 
Sie haben boͤſe verſtockte Unterthanen, ein ‘hartnäckigen. 
Volk! Moch bis auf diefe Stunde "habe id, nicht einen 
Dreyer Commißionsgebuͤhren von ihnen bekommen koͤn⸗ 
:nen. Sie ſind eine blinde Heerde, die Sich von ihrem 


ungewiſſenhaften Advokaten irre führen Iäßt; Farjufti- 
tia, pereat ruſtieus! Die Lente wollen es nicht beſſer 
haben. Ich⸗ habe meine ſchwere Pflicht auf mir; allen 


kann ich es unmoͤglich recht machen. Ich habe Ihrem 
Agenten im Vertrauen geſagt, wo er ſich wegen des Be⸗ 
richts melden ſoll. Ein guter Bericht braucht dennoch 
„einen guten Vortrag. Ich weis, onidizer Herr, bs 

Bere | = | 
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| men basf wan eine dergleichen Cache na halb fagen, ſo 
verfiehen Sie ſeiche gan. Ich dia mit der. größten 





Das mären alfo einige Proben, wie man einen 
gewinnſuͤchtigen Richter mit Gelde zahm machen foll. 
»Mlemal aber geht das nicht an. Es giebt unter ihnen . 
»tarte, welche von ihrer Pflicht ſo enge Begriffe haben, : 
»dag man ihnen, ungeachtet alter nur möglichen Be⸗ 
uhutſamkeit, dennoch Fein baares Geld anbieten därf, 
soßme fie zu beleidigen, und uns ihrer bitterſten Em- 
© npfindlichkeit anszufepen.: Um deswillen iſt es fehr nd» 
vthig, daß man die Denlungsart eines jeden Richters 
wohl pruͤfet, che man hier einen Schritt wagt. Nimmt 
"oder Richter kein daates Geld, fo bleiben doch noch hun 
 nbert Wege übrig, ſelue cheure Pflicht zu uͤberraſchen. 
Ich kenne einen Mann, welcher fich gewiß ſehr unbaͤn⸗ 
„dig anſtellen wuͤrde, wenn man ihm anſimen toollte, 
funfzig Thaler zu nehmen; und eben diefen gewiſſen⸗ 
haften Mann will ic mit einem halben Eymer Mein 
ↄweiter bringen, ale einen weniger gewiſſenhaften Rich, 
ser mit funfzjig Thalern. Nur das daare Geld Hat ein 
‚ „feverhaßtes Anſehen, und viele find ihrer Mutterfprache 
»fe wenig mächtig, daß fie glauben, das Wort, ſich des 
ofen Safien, wate ae 2 dem Dad etracht wo 
vein 
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voben einen rief eingeruͤckt, wo der Beklagte die Au 
berboten hat, —* soil deſe ann un einmal 


wounehrien.n 


3 j 


u Mu Freund in Straßburg hat etliche Piecen Bur⸗ 
gunderwein an mich Tpedirt, und gebeten, {hm einen, — 


\ 


ein Sidi baares Ser anniimt Man made Pr 


»die Unwiſſenheit zu Nutze. Es iſt aber wörhig, daß 
zyſolches mit eben der Vorſicht geſchehe, die ich in dem 
3 Borhergehenden mit vieler Sorgfalt angerathen habe. 


„Ein geſchickter Client muß fo erfindfam feyn, daß er für - 
sein jedes Geſchenk einem anftändigen Vorwand Hat. . 
‚»Demit nieine Abhandlung auch in diefem Falle prattifch 
„werde, ſo will ich einige Exempel mittheilen. Ich babe 


vſtern feines Klägers mit einem Feuillet Burguuderwein 


.. 


Self her Ramm, 


| wu ae dazu zu verſchaffen. Ich ſchicke Ihnen bee" 4 


zur 


— 
090 


robe ein Feuillet, wen ich weis, daß Sie ein Ke 
ner find; Sie werden finden, daß er fehr gut iſt. Ha⸗ 
ben Sie die Guͤtigkeit, und trinken ihn auf meine Ge⸗ 
Tundheit. Können Sie jemanden erfahren, der eine is 
Partie davon kaufen will, ſo werden Sie meinen Freund 


und mich Ihnen ungemein verbinden. Ich habe von c 


sinem ſichern Freunde aus Hamburg ein Paar Faͤßchen 


. Auftern befoinmien; fie find "aber bey igiger ivarmen = 


Witterung fo ſchlecht, daß ich mich ſchaͤnen muß, Ne :” 


nen mit fo elendem Zeuge aufzuivarze, Es iſt mir nicht -- 


allein, fondern allen Kaufleuten fo ‚gegangen, die mit 
‚dr * letten PVolt Aufern rue haben, E) warte - 
kuͤnf⸗ 


y - 
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exıra feined, Sch bin, - 
Hochwuehrender = Karmerraf, 


tee Din, | 


N. e | F 
Wie ſteht es denn mit dem Peoceffer Mein Advo⸗ 
kat iſt gar zu ſaumſelig. Nehmen Sie ie mei⸗ 
ner an, r viel ei iſt. 





Etiche Klaftern Holz vor die Tlre des Richeere oo 
„gefuͤhrt, fie, ohne lange zu. fragen, abgeladen, wieder 
sfortgefahren, und ſodann erft den Brief übergeben, thut 
xdey einer geringen Sache feine gute Wirkung. Was 
ill ein gewiſſenhafter Richter in der Angſt anfangen, 
„wenn das Hol; einmal da liegt, und niemand mehr de, 
iſt, der es wieder wegfahren will? Inzwiſchen muß man 
odoch dieſem Geſchenke, fo gering es iſt, einen gewiſſen 
xAnſtrich geben, damit es einen Werth erhält, und nicht 
abeleidiget, Vielleicht geht es auf dieſe Art N u 


Mein Herr, 


E. iſt ein Mißverſt andniß von meinem Verwalter ge⸗ 
weſen, daß er Sn im vorigen Herbſte nicht mehr, ale 
eine Kiafter Holz, ausgezeichnet hat. Hier ſende ichhe ⸗ 
ren noch viere. Lieber den Preiß wollen wir uns auf 


die * Ofemete vereinigen. Fr bin ohnedom noch * 


— 


nn 
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großer PR aber ich werde auf Miete benten, 
es nicht laͤnger zu bleiben. Wird denn meine Sache 
bald zum Berichte reif feyn ? Ich wuͤnſche fehr, daß ich 
endlich aus dem boͤſen Handel fomamn möge. Mein 
einziger Troſt tft nach biefet, daß ic) mit einem ehrlichen : 
Manne zu thun habe, der ein unparteyifdier Richter, und 
mein Freund iſt ⸗ 
‚A propos! Ich laſſe ſechs Mitteleichen fällen, 
ch Habe fie der Frau Liebfte zu Ihrem neuen Garten 
Ä fe verfprochen. Aber Bafür behalte ich mir die Er⸗ 
laubniß vor, auf Johanne einen frifchen Hering darinne 
zu effen, wenn eg fertig feyn wird, Sie fehen, daß ich 
‚nichts umfonft thue. Den nDraten bringe ich felbft mit, 
und für Mein mag meine Frau forgen. Sich bin mit der 
| alten deutfchen Nedlichkeit, 
— Mein ve 5 
guter Steundund Diener, _ 
... il 


} 


„4 





| Ich Habe einen auten Freund, der feinen Ptoeeß 
mit nachftehendem Briefe gervonnen hat. &o wenig ı 
ꝓgehoͤrt vielmals dazu, glücklich zu ſeyn, wenn man bie 
ſchwache Seite des Richters: entdeckt hat, und feinem 
Weſchenke, wenn es auch das wichtigſte sicht, ein 
Jules Anſehen zu geben weis.» . 1. 


‚ Podeeigoßene Herr, | u 
ehe Herr Doctor, 


t mir gefagt, daß Ihnen in Ihrem ſchoͤnen 
e neh brep Olockenugate ken. 3 36 babe | 


l ! . \ 
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die Doibieterr davon, und warte Ihnen damit auf. Sie 


werden mir nicht. anmuthen ,. etwas dafuͤr zu. nehmen. 
Vielleicht haben Sie künftig einmakeinige Stüden. dop⸗ 


yeit, und erlauben mir etwas davon: Weil Sie ein 


Kenner find, ſo bitte ich mit. Ihre Gedanken über bey⸗ 


liegende Gemmam aus: Sie foll-vem Kaifer Salba feyn. 


Das Geſicht giebt. es, wenn ich. anders: den Sueton recht 


verflanden habe. Wäre biefe Semma;. was ich · glaube, 


‚fo. verdiente fie wohl einen Platz in. Ihrer Sammlung. 


Dan mie wird ſie nicht geſucht, tweil ich weder auf: alte. 


Münzen, noch alte Gemmas viel halte. Ich habe mei⸗ 
nem Gerichtsverwalter befohlen, Ihnen dieſe Stuͤcken 


ſelbſt einzuhaͤndigen, wenmer ſich die Ehre geben wird, 
Ihnen. meine Reuterungsfache beſtens zu einpfehlen. Die 


Vauern mißbrauchen: bie: Machfi di: der. Geſetze. Ich 


bin unveraͤndert 
Ew. Sochetgh. = 


ienergstenfen Diener, == 


Kr 
j 
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„54 kaͤrnte noch viel andere Sempel matiheen, — 


wie man feine Geſchenke an den Richter: bringen muͤſſe, 
„ohne den Wohlſtand zu: beleidigen... Aber diefed mag. 
Anzwiſchen genug ſeyn, weit ich iht nicht Willens habe, 


seine weitläuftige Abhandlung, fondern nur: einen. Ver⸗ 


ſuch ven der Kunſt zur beſtechen zus: ſchreiben. 


Ich wollte wuͤnſchen, daß ich · gewiſſe Regeln ges 
abe koͤnnte, wie eigentlich das Verhaͤltniß zwiſchen der 


Dache, um derentwillen dr den Richten befticht, und 


vꝛwi⸗ 


vs. 


action ſo er 


Edchrihe Bid Pr 


Areiſhen en dam. Geſchente ſeyn muͤſſe E⸗ fr aber fe 


vſchwer, etwas zuverläßiges. bavon anzugeben, weil bie 
„Perſon des Richters und des Clienten oft ein andres 


Werhaͤltniß ausmachen, und weil noch öfter Br ge⸗ 


»fehen werben muß, wie verzweifelt unſre Seqe ſchen 


iiſt, die wir retten wollen. 


„Die Hauptregel iſt wohl dieſe daß man lleber zu 


„viel als zu wenig thue. Bey einem Richter, der nicht 


ngar zu niedertraͤchtig iſt, muß wenigſtens finf Procent 


td 


„von dem Werthe der Sache gerechnet werden, die wie 


‚ »erlangen ober retten tollen, Dep einem bungrigen 


Richter kann man auch wohl weniger thun. Kleinige 


‚keiten find von Zeit zu Zeit noͤthig, um ung bey dem _ 


sHichter in gutem Andenken zu erhalten; aberman muß 


Be -2ofie oft wiederholen, und fich nicht zu fehr darauf vers 


alaffen, Wie auf dem Lande, alles wehlfeiler ift, ate in 


"ngroßen Städten, fo ift eg auch mit der Gerechtigkeit, 


"Man bat mir einen Gerichtsverwalter genannt, wele 
cher fi) mit einer Kanne Butter blind machen läßt; 
aber uns tft kaum ein Faß hinreichend, 


»Weil ich einmal auf die Beftehung von Bitte. 


x pfien komme, fo will ich eine ungefähre Tarordnung mar 
„anchen, wie man ſich dabey zu verhalten hat 


»Wir wollen vorausfeßen, der Beſltzer eines mit⸗ 


‚atelmäßigen Landgutes von zwoͤlftauſend Thalern wirb 
win Anſpruch genommen, daß er ſolches durch ein faiſches 


»Teftament an ſich gebracht habe Damit man num 


eine Mittelftraße nehmen darf, fo foll der Proceß in ei⸗ 


vner Kleinen Stade anhaͤngig ſeyn. Sich feße auch vor⸗ 
aus, daß des Beklagten Sache ziemlich unrecht ſey. 
uf Dee beftimmten Fälle wuͤrde ich die Taporonung- 


aN 2 | 


— 


N 


Cr Bf 20 


. in 3) Dey Sifinuation der Kiage dem Amtsboten 
ehgen halben Gulden, und ein Glas Branntwein. Es. 
zift bekannt, wie viel Einſtuß vielwals der kleinſte Die · 
zer der Gerechtigkeit in einer Sache hat. 


2, 2) ey der Litigconteftatien, der Tram Antmam 


‚ zainn einen Scheffet Weizen, einen Truthahn, und einen 
Schinken. 

3) Binnen ber Zeit, als rechtlich verſahren wirh 
verhaͤlt man den Richter durch. verfchiehene kleine Gefaͤl⸗ 
»ligfeiten ia ber Aufmerkſamkeit. Man richtet ſich 

vnach der Jahrszeit; dei mittlere Preiß ik eines Suk , 

vden werth. 

n Noca benet Deu ouiggenena nicht zu Det 
en! 

24) Bey Verſendung der Acten zum Verſoruche 

Rechtens würde ih hoͤchſtens ein Paar Scheffel Haber, 


nnd mehr nicht geben. Es koͤmmt dabey auf den Unter⸗ 
xrichter ſo gar viel nicht on, und Rennech muß man ihn 


vim Odem erhalten, 

5) Dig zum Segenbeweife, tie Num. 3.— 
26) Aber nun geht das Opfern an! Den Gegen. ” 
»heweis lege man einem fettgemäfteten Ochſen zwiſchen. 


»bie Hoͤrner. Man müßte mit einem Heiden zu thun 


yxhaben, wenn ihm bey biefan ; Alice das Herz nicht 
»bschen:follte. 


0007) Der größte Vorteil heſteht in Zeugenvecho. 
wen. Außerdem, daß ein Beklagter feine Zeugen nach 
xvor dem Termine gehörig zuzurichten wiſſen muß, fü 
lt noͤthig, daß man demjenigen, ber die Zeugen ver 
mehmen ſoll, die Zunge wohl löfe.- Niemand, als wer 
seine gute Kenntniß der praltiſchen Rechte hat, kann 
saviffen, wie viel bey einer vortheilhaften Zeugenausſage 
au eine weiße Frage auforumd. Pecupiam in 

. ss, , »leIR- 
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—— cere masime (hope parfinionia eft, 
oder, wie es im Deutſchen lautet, hies bekemmt dee 
Amtmann ſo viel: Getreide, daß: er ned) einen‘ Ochſen 


eninäften. kann, und Buster in Menge: Derjenige, weis 


her: zunaͤchſt unter. ihm. arbeitet, erhaͤlt ein — 
‚wfeine Leinwand; der dritte in: der Neihe,, be taleichen, 
etwas fchlechtee; und. alle Schreiber,. wie fie folgen, be 


= alommen: ihren Antheil von der Beute. 


8) Bey dem Verfahren, wieben der dritten Num⸗ | 
men; aber doppelte Dofin.. Inzwiſchen wird zum Urs 
cheil beſchloſſen. Erlange man nun durch dieſes Recept 


xein gutes Ureheif, ſo wollte ic wohl yathen, daß man 


ꝓwegen der. buͤnftigen Zeiten: bie ganze Richterſtube auf 


das: ererbte, und: durch Urtheil und Recht: eftärigte 


 »andgur bieten, und bey dem Leicheneſſen der tige 


xkeit nichts‘ fparen möchte, dasWohlwollen des Richters, 


gegen ung zu befeftigen. 


- Aus dieſem kurzen Plane wird mam ſchen, wie 
»man bey dem. Fortgange der Sache, oder in. andern 
Fällen, verfahren muͤſſe. Es: bezieht ſich diefer Plan. 


mur, auf die Taxordnung deu Viktualien; es verſteht ſich 


pꝓaber wort ſich ſelbſt. bag. man in ſolchen wichtigen Pros 
soceffen zu: eben: deu Zeit, wo man bey des Richters Frau 
in der Küche feine Nothdurft vorſtellig macht, auch in 


” des Richters Stube dunch baares Set der Sache den 
 suefcag St. | 


„Es ſind außer dem baaren Selbe und bemVikrua⸗ 


AAen ned) andre Arten, einen Richter zu Beftechen. Eine: 


»MWorbitte aus dem Munde:einer fehönen Fran macht 


ſt einen überzeugenden Eindruck/ als zwanzig alte 


J 


ie Ich unterſtehe mich in dieſem Falle 
&. jemanden etwas zu rathen. Ein jeder muß. wiſ⸗ 
en "ui empfindlich er dabey iftz wie viel Im basare 
2 iegt, 


N 


| Soixiſche Briefe. m. 
»fiegt, feinen Proceß zu gewinnen; and wie der he 

ygefinnt ſey. &o vieh Bleibt dusgemadht, haß das Ne⸗ 
scept probat ft Ich kenne einen Gerichtoſchoſſer auf 
„dem Lande, der feinem Edelmanne die Gerechtigkeit abs 
mepachtet, und: dem feltenen Rahm big: diefe Stunde be⸗ 
shauptet bat, daß er gegen alle Bauern‘ unparteyiſch 
viſt, nur Diejenigen ausgenommen, welche ſchoͤne Weiber 

ben. 


ch glaube, es iſt bey dieſer Sache noch ein Mit⸗ 
»tel zu treffen. Ein Frauenzimmer kann oft durch un 
vſchnldige Freyheiten der Eigenfinn bes erufthafteften 
Michters brechen. Sollte man nicht am beften: thun, 
denn man fich- der Willkühr feiner Frau uͤberließe ? 
Richt fie ung, je wird fie das Spiel höher nicht, ale _ 
»auf eine erlaubte Coquetterie treiben, und dem Richter 
xhoͤchſtens unſchuldige Freyheiten verſtatten; liebt fe 
vuns aber nicht, = > » ja, meine Herren, da fanni 
⸗gIhnen ſelbſt nicht rathen; liebt ſie uns nicht, ſo wird 
ſie immer Gelegenheit finden, zu thun, was fie will, 
„ohne allemal darauf zu ſehen, ob fie une einen Proceß 
damit gewinnt. 

„Ohne jemanden bey dieſer bedenklichen Sache ee 
was zu rathen, will ich bier ein Paar Briefe liefern. 
Der Richter foll von vornehmen, der Beklagte von ges 
»tingem Otande kon. . Defe michi witd die 


e.37 
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Hochwohlgebohener Ser, 
Gnaͤdiger Herr, 


unterſtehe mich noch einmal, Pr 
he meines Mannes unterthändg zu empfehlen. Die 


hoben Berfiherungen, die Sie mir vor einigen — 


t . ” E \ 
- 
. J 
/ 
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92 u Borg Zei.” | 
unhllh gaben, Ad durch die Vochei unfers Sen 


fruchtlos gemacht worden. Es muß mir biefes’ defte 
empfindlicher ſeyn, da ich weis, daß Ew. Epcellenz von der 
ungerechten Zunöthigung des Klägers überfeugt find. 
‚Dean unterfängt fih nunmehr, meinen Mann auch um 
deswillen doppelt zu verfolgen, da Ew. Eycellenz dic habe - 
Gnade gehabt haben, ihres Schutzes ihn zu verfichern, 


Behaupten Ste, gnädiger Herr, Ihr Anfehen, und zus 


gleich die Gerechtigkeit unfrer Sache, Ich werfe mich 
Ihnen zu Fuͤßen; laſſen Sie ſich die unſchuldigen Zaͤh⸗ 


ren einer Ungluͤcklichen rühren ; welche ſchon in den er: 


ſten Wochen ihres Eheſtandes alle die Bitterkeit empfin⸗ 


bet, won welcher oft eine Ehe von vielen Jahren ganz he⸗ 
freyet iſt. Dan Unglüd, fo meinem Manne droht, zwingt 


mid), durch mein ungeſtuͤmes Bitten die Gnade Ew. Ex⸗ 


eellenz zu mißbrauchen. Nur dasmal retten Sie uns 
noch! Wie ſeicht muß es Ihnen fallen, da Sie fo groß⸗ 


wathig und gerecht find! Ich bin bafit m wit der lleſſten 


Em. Erceflenz \ N 
beimächiafe Dienerinn. 





Pe \ 
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DDas verſteht fich ſchon von ſich ſelbſt, daß die Vers . 
afeffesinn des Driefes jung und ſchoͤn fen muß, zu 
‚nferbem waͤ ve es ein ſehr leerer und trockner Brief. "Aber 

„eine ſchoͤne Ungluͤckliche, die fich ehränend zu unfern 
»güßen wirft, bie in den erſten Wochen ihres Cheftans 
ades fo viel Verfolgung unfchuldiger Weiſe ausftehen 


vmuß, dieſe, deucht * verdient noch top, daß man 


hr alfo, antworte. 


. u ” 2 J PR u \ u 
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Same Mr e23 
WMedame, ter 


y, Unglück ruͤhrt mich. ch habe, mir laſſen —E 
verlegen; ich finde aber verſchiedne bedenkliche Umſtaͤn⸗ 

de, Die, wie es feheinen will, Ihrem Manne fehr nade 
teilig find; Ich werde mich erfreuen, wenn. Sie mi . 
Überzeugen koͤnnen, baß meine Beſorgniß ungegründer fen 
Eine mündliche Unterredung ift dazu wohl am geſchickte 
km. Sch bin deu ganzen Tag befchäfftigt, fruͤh um ſechs 
Uu1hr aber suerde ich noch) ungeftört feyn. Sch erwarte Sie 

in meinem Kabinett. Mein Kammerdiener hat Ordre. 
Sie durch die Gallerie zu mir zu führen. Faſſ⸗ en Sie einem 
Much. Ich wenigfteng will thun, was in meinem Weis 
mögen iſt Leben Sie Rt 








„Gs ſetze ſich ein jeder in hieummftinde des Seta⸗ | 

»ten. Die Sache iſt auf bem Wege, gewonnen zu wer⸗ 

»den. Soviel iſt gewiß: wird der Vorſchlag angenom⸗ 

»men, ſo kann er verſichert ſeyn, daß er in einer. Etunde 
mehr gewiunt, als er in zehn Jahren durch die koſtbarſte J 

„Chicane nicht erlangt. Soll er ſeine Frau in das Ka⸗ N 

vbinett ſchicken? Was fol ich ihm rathen? Gewwiß,.das ' 

miveis ich nicht; fo viel weis ich, daß ich Tieber Michter, 

xals Beklagter, feyn möchte - 

Wenn man das Wort beſtechen im weitlanfti⸗ 
nen Verſtande, und zwar dafür annimmt, daß es eine 
vKunſt ſey, durch welche der Kläger oder der Beklager 5 
shi) der herſchenden Leidenſchaften des Richters unmie 
tAbar, ober duch andre Perfonen dergeſtalt zu bernädy 
tigen weis, daß er ihn auf ſeine Seit ziehen, gen den 

9 » ro⸗ 


No 
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E ” Eadnſhe Bact. 


vProreß ſunen fie herum feiten, urdyu inte 
 nbringen kann, wenns, fage ich, in dieſem Verftande | 
men wird, ſo kaun man gar wohl behaupten, 
v daß ein Richter auch durch Die Succht befkonhen werden 
‚eönne. Es giebt deren verſchiedne, welche die Welt ſo 
vxwohl keounen, daB fie ſich mehr vor ihren Obern, als 
ꝓvor ihrem Gewiſſen, fuͤrchten. Viele muͤſſen ſtumm 


1 uſeyn, um bittre Vorwuͤrfe zu vermeiden; noch andre 


find in ihrer Wirchſchaft gewiſſen Zufällen ausgeſetzt, 
welche fe ſehr zahm machen. Von einer jeden dieſer 
Arten will ich eine Probe ‚geben: ein billiger Client 
wird fie nicht mißbrauchen, und kann er es on von 
amneiden,. ie, gat nicht gehrauchen. | 


_ Mein Ken, J N 


Bi #8 habe gefteun Mittags bey Seiner Eyeelein. dem 
Herrn won ***, geſpeiſt. “Die Gnade, welche Dieſel⸗ 
Sen ſeit vielen Jahren auf eine vorzuͤgliche Art mie er» 
zeigt, gab mir Gelegenheit, ihnen non der Verdruͤßlich· 
Feit Eroͤffnung ‚zu hun, die mir Dusch den:betuußten SM 


cungsproceß zugezogen wird. Ich war ſo gluͤcklich See 
. Eredllenz von der Billigkeit meiner Befugniſſe durch ein 


urges Promemoria zu uͤberzeugen. Sie wunderten 


ſich, wie bey dieſen klaren Umſtaͤnden die Sache ſo Iange 


"Zeit bey der Commißion uneroͤrtert bleiben kõnnen. Als 


ein aufrichtiger Freund von Ihnen, mein ‚Kerr, nahm 
ichGeiegenheit, Ihr Verfahren zu entſchuldigen; ich war 
auch endlich fo gluͤcklich, Seiner Excellenz die widrige 


Meynung zu benehmen, zu welcher Sie, wie Dieſelben 


ſich⸗gegen mich ausdruͤckten, ſchon ſeit einigen. Sahren, 


und ben verfchiebnen —— gegruͤndete Urſachen 
dekommen ann Gaben Sie e de Gewogenheit Fan 





beſchleunigen zen Deupllerlht. Sie fi nd WE, 2 
au einfehent, als dag Sie ihn zu meinem Nachtheile ab- 


faffen ſollten. Ich weis, daraufifannich mich verlaſſen. 


„.' - " e ’ 
B Fan . ’ \ 


Ich habe Seiner Excellenz Hoffnung gemacht, daß er 


lingftens binnen 'drdy Wochen von Ihnen einyefendet 
werden wuͤrde. Laſſen Sie mich in meinem Verſprechen 


sicht fallen; Ich, werde gewiß in drey Wochen. Seiner. 


Ecellenz wieder aufwarten, und ‚fodann das Vergnuͤ⸗ 
gen haben, Ihnen zu melden; wie der Bericht aufge⸗ 
nommen worden iſt. Bin ih im Stande, Ihnen ho⸗ 
bern Orts zu dienen, fo verfehen Sie fich zu meiner 


Freundſchaft «aller moglichſten Satuwilugtent 30 | 


verharre A. 4* w. 
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Hochgechticſe Herr Amann, E 


ch babe: gewiſſe Nachricht, daß meine Feinde ſi ich Die I 


geben, einen Befehl, zur Reviſion meiner Kaſſe an Sie 


auszuwirken. Nuiibin ich zwaralle Stunden im Stan⸗ 


de, Rede und Antwort zu geben. Weil aber dieſes Rech⸗ 
nungsweſen fo weitlaͤuftig iſt, weil mir noch verſchiedene 


Belege Fehlen, und weil ich aus einer, vielleicht gar zu 
‚gefälligen, Nachſicht gegen das Armuth der Contribuen. 


ten mich in eine ziemlich verwirrte Reſtrechnung einge⸗ 
laſſen habe, ſo erwarte ich von Ihrer Freundſchaft, daß 
Sie mir, ſo bald der Befehl einlangt, unter der Hand 
Nachricht geben, und mich nicht uͤbereilen. Ich zweiſte 
an dieſer Gefaͤlligkeit nicht einen Augeublick, da ich im 


Stande bin, auf andre Art erkenntlich zu ſeyn. Se 


find der billigſte und gewiſſenhafteſte Beamte; das ges 
ſteht Ihnen Jebermanmn. au. Aber waͤtben Bir wohl 
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gan, leibafitttg ſeyn, wenn Ich unvermuthet zu Ihnch 
kaͤme, und auf Befehl die Vorlegung der Depofttengefe 
der verlangte?" Virtheilen Sie hieraus, wie empfindlich 
auch dern chrfichhten Rechnungsfühter eine dergleichen 
Meberfallung ſehn mie. Sie verftehen mich Sochtuoh. 
. Her Ammann? Mit einem Worte: Halber Dienſt 
Annd ganze Freunde! Eine Hand waͤſcht die andre, nd 
Werfen — 


* 





t . 
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a Vochgeehrter Herr Stadtrichter, J 


3% will Ihnen die ganze Sache aufrichtig geſtehen. 
Die Bekanntſchaft, die ich ſeit vielen Jahren mit den, 
WManne seheik, Hat eine gewiſſe Art der Vertraulichkeit 
zwiſchen mie und ſeiner Fran veranlaßt, welche denjerie 
ven allerdings etwas zweydeutig feyn muß, die mehr 
megugierig, ale billig ſind. Es war eine Unvorſichtigkeit⸗ 
voan mit; aber weiter war es auch nichts, daß ich dep. 
der Abweſenheit des Marmes länger in ihrem Haufe blieb, 
als es vor den Hagen der gemeinen Leute der Wohlſtand 


zuu erlauben fehlen. Ich ſchwoͤre es Ihnen zu, es iſt 


nicht mehr, als drey, hoͤchſtens viermal geſchehen, und 
jederzeit ten Beyſeyn ihrer Verwandtinn, welche Kork 
Fahre und ihre Frömmigkeit glaubwuͤrdig machen, Wäre . 
der Mann bey ſeiner unerwarteten Ruͤckkunft nicht trun⸗ 
ten geweſen, fo würde er ſich vernuͤnftiger aufgefuͤhrt ha⸗ 
ben. Ich war genoͤthigt, ihm den Degen aus der. Hand 
zu reißen; derm ſo weit, glaube ich, geht die Freundſchaft 
nicht, daß man Mich Toll erſtechen laſſen. Dieſes abet 
wird wohl nicht wider die peinliche Seltgerkgesonbanng | 
5 m. 


\ s‘ 





Satyriſche Briefe. 87 
I daß ich it in feinem Haufe meinen Beluch im Sitafe 
petze und in Pantoffeln abgelegt habe. Meine Pfliche 
erfoderte, daß ich eine unfchuldige Frau den Händen ih⸗ 
res raſenden Mannes entriß , und ſie fo fange in mein 
Hans nahm, bis ich fie mit.anbrecherdem Tage dem - 

Schutze ihrer Aeltern überlaffen tonnte. Shre’alte frium. 

me und rechrfchaffene Verwandte kann alles, was ich fage, _ 
bezeugen. . Sieliegt noch bis itzt auf.ihren Knien, und ” 

den Himmel an, daß er dem armen Dianne feinen 
verlornen Verſtand wiederſchenken wolle. 


Sehen Sie, Hochgeehrter Herr Otadtrichter, das 
iſt der eigentliche und wahre Verlauf der Sache. Muß 
der Mann nicht unſinnig ſeyn, daß er über dicfe Kleinig⸗ 
keiten folche Bewegung macht, die Obrigkeit wider mic) 
aufzubringen fücht, und fo vieles Geld dran fegen will, 
ein gerichtlicher Hahnrey zu werden? Sich Bin allemal | 
tm Stande, mid) zu rechtfertigen; a allein die Freundfchaft 
gegen biefen Unfinnigen, die Hochachtung fir feine uns: _ 
ſchuldig gekraͤnkte Fran, und das Verlangen, ruhig zu 
feun, iſt Urſache, daß id wünfche, ‘ohne Weitläuftigfeit 
aus der &ache zu kommen. Ich weis, mein Hetr, wie - 
viel Sie über ihn vermögen. Reden Sie ihm, als Sreund > 
und als Richter, zu, daß er anfleht, feine eingebildete 
Veleidigung weiter zu ahnden. Erwerben Sie ſich das 
Berdienft, eine unglüdliche Frau mit einem Manne aus⸗ 
—— welcher ſich uͤbereilt hat, und eine Freundſchaft 
wieder herzuſtellen, die zwiſchen mir und ihm ſo lange 
Zeit, und bis auf den traurigen Augenblick unverbruͤch⸗ 
fi gepflogen worden fl. Sie machen ſich durch dieſe 
guaͤtige Vermittelung zwo Familien auf einmal verbind⸗ 
lich, und ich insbeſondre werde de gelchenheit ſuchen, Ih⸗ 
Dritter Theit. G am. 
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nen in ber That‘; zu zeigen, daß ich mit der größten Eu: 
kenntlichkeit ey, . 


Sebi Seit Suöjhte, = 


Ihr 
wu . of Dim, 


N. S. 
AIch habe vorige Woche von den Gebrůͤdern N. N. eis 
nen Wechſel auf fünfhundert Thaler an Zahlungss 
ſtatt annehmen müfjen, welchen Sie ausgeſtellt 
haben, und ‚der auf künftige Meſſe gefällig iſt. 


— 


Es iſt mir bekannt, daß Ihre Umftände.Sie ger - 


 - genwärtig ſchlechterdings hindern, Zahlung zu leie 
fien. Ich verlange auf. Feinerley Arte Ihnen bes 
schwerlich zu fallen. Melden.Sie mir Ihre Ges 
danken in ein Paar Zeilen, ‚oder noch beffer, erzei⸗ 
gen Sie mir diefen Abend die Ehre, und ſpeiſen 


Sie mit mir in meinem Garten. Wir find ganz % 


| , allein. Maͤndlich von allem ein mehrere, 





»ten eines Richters zu ſeinem Vortheile zu bemaͤchtigen; 


yſo wird es oft eine ſehr vergebne Arbeit ſeyn, daß man 
ih durch Mitleiden und Erbarmung zu bewegen ſuche. 


»Dieſe Empfindungen find allzu menſchlich für einen 
»Mann, den gemeiniglich fein Amt zu ernſthaft madıt; 
„als daß er bey den Thranen einer Wittwe weinen follte, 


„ar gewöhnt ſich Dart, um defto unpartepifcher und vori 


, »bite 


! r 


u⸗ — ie . 


, 
! 


| . u DR, wie id) oben erinnert heie die Kunſt z zu se; A 
yſtechen eine Kunft ift, fich der herrſchenden Leidenfafe 


Ed 


[ 
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sempfindlid) feyn ſoll, fo muͤſſen die Urſachen daju gewiß 
seinträglich feyn. Das aber find die Thraͤnen des Ar⸗ 
»muths niht. Man wird mir nicht zumuthen, dass 
asjeniige zu wiederholen, was ich fo oft gefagt habe. ch 
weis freylich, dag es Nichter giebt‘, die zum großen 
⸗Schaden ihrer häuslichen Nahrung ganz anders gefinnt 


vmachen; aber das weis ichauch, dag ber größte Haufe 
son ihnen ganz anders und gruͤndlicher denkt. Und 
sur von diefem größten Haufen rede id). . Die andern 
sind Phänomena, die zur. Ausnahme gehören. Wie 
sder zur Hauptfache zu Eommen! Man hüre fich / alſo 
wohl, dem Richter durch Thränen und Klagen, und Er: 
»zählung unfers Elends einen Efel gegen unſre Sache 
beyzubringen. Er wird die Augen wegwenden, um 
ꝓ„unſern Sammer nicht'zu fehen. Hätten wir nicht fo 
gar ängftlich und Fläglich gethas, fo würde er fich viel⸗ 
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ssdiefer Seite unempfindlich zu feyn; denn wenn er ja - 


- 


. find, id) weis auch, daß dieſe eine ziemliche Anzahl auss 


»teicht noch einen guten Begriff yon unfter Sache ge⸗ 


smmacht haben ;. da wir ihn aber mit den bürftigen Kla⸗ 
»gen betäuben, fo ift er nur unfer Richten, und hort auf, 
snmfer Freund zu ſeyn. Eine Sache, welche die Erfah 


. „zung beftätiget, hätte eben nicht nöthig, ‚mit Beyſpie⸗ 


sten erläuitert zu werden; zum Ueberfluſſe aber will ich. 
26 doch thun.⸗ — J > 


Mein Her, 


ı. 


€, wird nun faft ein Jahr ſeyn, daß ich wegen der 


tauſend Thaler klagen muͤſſen, die Herr N. meinem ver⸗ 


ſtotrbnen Manne ſchuldig verblieben iſt. Die Billigkeit 


meiner Fagberung iſt klar, und mein Advokat hat mic) 


verfichert, mein Beweis wäre fo überzeugend, daß mie 
en 1.'@a u die. 
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die Obrigkeit ohne Weitlaͤuftigkeit zu meinem Rechte ver⸗ 
helfen werde. Ich habe, dieſes Jahr uͤber, mir und 


meinen Kindern den nothduͤrftigſten Unterhalt entzogen, 


um ſo viel Geld aufzubringen, als noͤthig geweſen iſt, 
Ihnen, mein ‚ser, an Gerichtsunfoften zu entrichten. 


Nun iſt es mir weiter nicht möglich, einen Groſchen 


daran zu ſetzen. Ich lebe in der groͤßten Duͤrftigkeit. 
Stellen Sie fich, mein Herr, vier unerzogene Kinder vor, 
die mir am Halſe haͤngen, und um Nahrung flehen, 
welche ich ihnen nicht geben kann. Ich kuͤſſe die Eleinen 
Unglüdlicdyen, um fie zu beruhigen, ‚und fage ihnen, daß 
wir unfer Gluͤck von den Händen eines gerechten und 
glroßmuͤthigen Michters errvarten.* Die armen Kinder 


verſtehen nich nicht, fe weinen, weit fie mich weinen fe: _ | 
ben, und kuͤſſen meine mütterlichen Zähren. . Gewiß, 
mein Herr, Sie haben das Leben von fünf Unſchuldigen 


in Ihren Händen Schaffen Sie mir Recht! Sch be 


ſchwoͤre Sie bey der Zärtlichkeit, die Sie als Vater gu 


gen Shre Kinper haben. Erbarmen Sie ſich meiner ! 


Verhelſen Sie mir zu dem, was mir gehört, und laſſen 
Sie nicht zu, daß meine Feinde fich meines Arınutbs 


mißbrauchen. Retten Sie mich, mein Herr, damit die 

Thränen meiner Kinder nicht etwa fünftig einmal Abs 
von Kindern zu ſchwer werden. Ach, mein Herr, vers 
zeihen Sie mir die Heftigkeit meiner Empfindungen ! Sich 


bin ganz ohne Huͤlfe, wenn Sie mich verlaffen. Were 
laſſen Sie mich nicht, damit es Ihren‘ und den Shrigen 
beftändig wohlgehe! Ich erbitte dieſes auf meinen en Kahn 


. von Gott, m in, 
| Mein Her, on 
Dem - J 


demuͤthige Dienerinn. 
u 0 Mae 
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Madame, 


Wenn u Advokat die Sache beſſer xverſeht, als ich; 
ſo wollte ich daß er an meiner Stelle Richter ſeyn muͤß· 
Ite. Haben Sie gerechte Sache, fo wird es ſich zuletzt 
ſchon ausweiſen; man muß der Gerechtigkeit ihren Lauf 
lsfien, wie es ſich nach Vorſchrift der Geſetze gehört. Das 
verſtehe ich, und Sie verſtehen es nicht Madame. Mit 
Thraͤnen und Klagen loͤſt man weder einen Bericht, noch 
ein Urtheil ab. Haben Sie kein Geld, fo muͤſſen Sie 
Leinen Proceß führen. Kat Ihnen das Ihr Advofat 
nicht geſagt? Warum haben Sie fo Biel Kinder, wenn 
Sie ſolche nicht-ernähren eönnen: ? Meinen Kindern giebt 
niemand etwas, als was ich verdiene; und was mir ges 

hoͤrt, das laſſe ich mir nicht nehmen. Mit einem Worte! 
Sie find noch fünf Thaler Gerichtsgebuͤhren und baaren 
Verlag ſchuldig; und bezahlen Sie diefe binnen acht 
Zagen nicht, fo laſſe ich Sie auspfänden, oder ich will 
Fein ehrlicher Mann feyn. Ich ſchwoͤre nicht vergebens, 
das wiſſen Sie. Leben Sie ot — 


J 
Y 
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„Ich habe Bisher gröstentheils nur von der un⸗ 
‚miftelbaren Beſtechung geredet. Es iſt noͤthig, daß ich 
„noch ein Wort von der mittelbaren ſage, welche einen 
fo großen und wichtigen Theil von‘ der Hiſtorie unſrer 
vProceſſe ausmach. | 
Es gründet fich diefes auf den alten und wahren 
Bag: daß eine große Anzahl unfrer Richter unmündig - 

af. Sie ftehen ſehr oft unter, der Bormundfchaft ihrer 


Weiber, ober. ihrer Rinde, ober ihrer Subalternen. 
8 3 \ »Das 
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Das erſte, was ein vernuͤnftiger Client thun kann, iſt 
»biefeg, daß er ſich nad) dergleichen Umftänden wohl er⸗ 
kundiget. Gemeiniglich find die Weiber der Richter die 
erſte Inſtanz für die Parteyen. Man hütefic) ja, fie 
‚sau: übergeben. Ich wenigftens Bin allemal der Mey: 
nung geweſen, daß es befier ſey, den Richter und die 
„Geſetze, als des Richters Frau, wider ſich zu haben.’ 
„Nach dem ordentlichen Laufe der Natur hat der Riche 
„ter nur in der Richterſtube, feine Frau aber im ganzen 
 nHaufe zu befehlen. Der Richter lenkt die Geſetze nach 
„ſeinem Gutbefinden, die Frau den Mann nach ihrem  ; 
»Winke. Ein Richter, er fen auch wie er wolle, hat doch 
„immer einen gewiſſen Zwang vom feiner Pflicht und ſe⸗ 
„nem Gewiſſen: die Frau des Richters iſt durch keine ge⸗ 
„bunden; und wenn ſie ſich einmal vornimmt, Recht zu. 
shehalten, ſo überfchreyt f e die Geſetze und alle Rechts⸗ 
 »gelehrten. 
Was ich hier fage, braucht feinen Beweie, die Er⸗ 
»yahrung lehrt ee, und ich will einem jeden, dem fäne . .: 
- gerechte Sache lieb ift, wohlmeynend tethen, ſi ſich nah 
»ddieſer Erfahrung zu richten. 
Beſondre Regeln braucht man dabey nicht. 
»gelten hier eben diejenigen, die ich. oben wegen der is. 
ter feftgefegt habe. Man nebe ſich Mühe, die herr⸗ 
 nfchenden Leidenfchaften der Frau zu erfahren. Soviel 
vherrſchende Leidenfchaften eine Frau hat, und manfagt, 
anderen wären eine ziemliche Anzahl; fo viel Wege hat 
„man, zu feiner Zwecke zu gelangen. &o viel ift ges 
»wig, mit alten Münzen und Gemmis werde ich die 
Frau eines Richters nicht verführen ; aber das weis 
sich fehr wohl, daß eine Garnitur Meißner Porcellan,- 
u feiner Zeit angebracht, Wunder thut. Ein guter 
„Freund von mir war darch die Unachtſamkeit — 
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Advokaten fo ungluͤclich, daß er feinen Droceß verlor. 


„Reine Leuterung, feine Appellation half ihm mehr; er 
⸗war ganz abgewieſen. Endlich fand er ganz unvermu⸗ 


„thet einen Weg, ſich durch einen reichen Stoff am rech⸗ 


ten Orte zu empfehlen; und da hieß es: Nunmehro 
sesus Den Aeten fo viel zu befinden zc, . 

. „a Wer die Kunſt recht verſteht, den Beyfall der Frau 
feines Richters zu gewinnen, der bat viel Vortheile, 
die man nicht hat, wenn man. fid) nur an den Mann 
>shält, Es macht bey der Nichterinn einen viel ftärfern 


Eindruck, wenn id) nachtheilig von andern Frauenzim⸗ 
Auen ‚und befonders : von der Frau meines Gegners 


‚ Ich kann es ſicher wagen, ihr damit zu ſchmei⸗ 

—** daß ſie ihr weibliches Anſehen uͤber ihren Mann 
und fein Amt behaupte. Iſt eine folche Frau noch über 
ↄdieſes zaͤrtlich; wie viel haben wir getwonnen! Das 
muß man nicht allemal verlangen, daß fie ſchoͤn aus; 
fieht. : Sieht fie ſchoͤn aus, defto beffer, unfer Vortheil 


ssift-Doppelt.. Sieht fie haͤßlich aus, wer fannfich-Helfens 


saman drüde die Augen feft zu, und verläugne feine Em⸗ 


rpfindungen. Wie viel leidet ein Menſch nicht, ſein Gluͤck | 


»3u machen !- 

Weil ich angefangen habe, afle meine Siße durch 
Briefe zu erläutern; fo teilt Ich es auch hier thun. Man 
ꝓwird aus einem jeden diefer Briefe fehen , in. welchem 


„Falle er zu gebrauchen iſt; ich habe sig noͤchig, es 


„darüber zu ſchreiben. 2 


4 
[2 


Madame, 


ie haben völlig Recht, die Litelteit dieſet grau m - 


ganz unerträglich. Sollteman wohl glauben, dag diefe 
Priszefliun die Tyan eines Fa ſey, der mis 37 


or  Eumihe an. 0 


4 


® 


fehshunbert Thaler ungetechter Beife verflst, und de | 


fo aͤngſtlich thun Farin, ale wenn er mit Weib und Kind 
‚ verhungern müßte, wenn ihm nicht fhleuniges Recht wi⸗ 


der mic) verfchafft würde? Ich habe mich geſtern er» J 


kundigt, wie viel die Eile von den Spigen koſte, mit bes 
nen fie fih am Eonntage in Ihrer Geſellſchaft fo bruͤ⸗ 
ſtete. Wie viel meynen Sie wohl, Madame? Sie 
werden es kaum glauben. Ich bin fo gluͤcklich geweſen, 


noch acht Ellen von diefer Serte aufzutreiben. Erianu - 
ben Sie mir, daß ich Ihnen damit aufwarten darf 


Mic duͤnkt, Madame, fi fie ſchicken fich für Ihren Stand ° 
beſſer, als für diefe Naͤrrinn. Aergert es Sie, dag diefe - 


Frau fih anmapt, eben ſo koſtbare Gpitzen zu tragen, 
als Sie tragen, Madame; fo vermitteln Sie nur, daß 


‚ich meinen Proceß geroinne, IR das wahr, was mein. - 


Kläger bey den Acten fagt; fo wird ihn fedann die Noth 
zwingen, bie prächtigen Spigen feiner Frau zu verfaus 
fen, um etwas zu haben, wovon er lebt. Iſt das aber 
nicht wahr, was er dem Richter fo klaͤglich vorfeufst ; fo 
verdient der Heuchler und feine ſtrotzende Frau Ihre Rache 
doppelt. Mit einem Worte, Madame, Sie haben ist 


A. 


diefe Familie in ihren Händen. Sie kennen ihren Det: 


telſtolz ; züchtigen Sie ihren Hochmuth, und ſchaffen Sie 


dadurch Ihnen und mir Recht. Von Ihren Haͤnden al⸗ 
lein erwarte ich mein Recht, und bin, ' 


Madame, 
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hzuehrende Beau Amrmanmim, 


ie es nun bald gereuen, daß Sie geſtern die 


n meinem Gegner fo eifrig nahmen? Aber 
siften Sie das nöch nicht, was fchon die ‘ganze 
is. Im Ernfte, wiſſen Sie es noch nicht? 
es Ahnen fagen. Der Mann,- welcher nicht 
viel Vermögen hat, mir die dreyhundert Thas- 


ahlen, die ich von ihm aus dem Teftamente fos- 


durch den Mangel ſo weit gebracht iſt, daß er 
ſchaͤmt, mir die Richtigkeit der. Foderung zu 
der Marin, der geftern dae Gluͤck hatte, von 
dauert zu werden; diefer Mann bat heute einen 
bracht, dag er den Rang Über den Herrn Amts 
ben felle. Sehen Sie, Madame, fo bald Sie 
er mit feiner Fran in Gefellichaft Eommen ; fo 


Sie Ihren Plag zu nehmen wiſſen, der Ahnen 
Vefehle gehört. Die guten Zeiten find vor. 


die Frau Amtmannin oben an faß, und alsdann 
ame. Gewiß, bedauern Sie nich immer ein 
ch verliere gm meiften dabey. Wird nun ber 


\\ 


ıtmantı wohl noch das ‚Herz haben, mir wiber 


ınn Recht zu verfchaffen, den die Borficht fo hoch 
und feine Frau erhoben hat? Sich beflage Sie 
sem Herzen. Mehr kann ich nicht thun. Bey 


en Unglücksfaͤllen,; ‚die Sie treffen, bin ich Dee 


der größten Ehrfurcht, 
ehren Frau Amtmanninn, 


ehorſamſter Dienet. 








* 
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Gnäbige Fran Amespaupeniarminn, | 


Eine Abbitte und eine Ehrenerklaͤrung iſt das wenigſte, 
was ich von Ihnen fodern ann. Können Sie mir im 
Ernfte einen fo ſchlechten Geſchmack zutrauen, daß ich 
das Geſicht der Commerzraͤthinn für reizend halten ſollte? 
Die Schmeicheleyen, die ich ihr geſtern ſagte, giengen 
Wwenigſtens ihr Geſicht nicht an. Koͤnnte ich mir auch 
ſo viel Gewalt anthun, ſie zu lieben; fo müßte es gewiß 
nur darum geſchehen, daß ich mich an ihrem Wanne 
„raͤchte, der mich in einen fo verdrießlichen Rechtshandel 
verwickelt hat. Es iſt wahr, die ehrliche Frau verlaͤßt 
ſich auf ihre Reizurigen ſo ſehr, als ihr guter Mann auf 
die Gerechtigkeit ſeiner Sache, die er wider mich auszu⸗ 
führen gedenkt; doch ich will hoffen, ſie follen beide ver⸗ 
fieren. Dem ungeachtet muß ich geftehen, die Commes - 
zienräthinn ift eine billige Frau. Sie bat mir geftern 
ins Ihr gefagt, daB Sie, gnädige Frau, noch ganz er⸗ 
traͤglich ausfäßen, und gefteht, daß: Ihre Hände ſchoͤn 
ſind. Ich kam zugleich auf.meinen Proceß zu reden; 
und thatein wenig ſtolz auf die Billigkeit meiner Sache. 
E83 kann feyn,cc fagre fie mit ihrer Hohen Miene; »aber 
„vielleicht reirtr fe der Herr Amtshauptmann fo gat ges - 
»recht nicht finden, wenn ih nur einmal Gelegenheit 
‚habe, mündfich mit ihm davon zu fprechen. Werfle 
ben Sie dieſe triumphirende Sprache, gnäbdige Fran 
> Amtshauptmanninn? Ich will wuͤnſchen, daß ſie She 
Gemahl nicht verſteht. Unterbrechen Sie dieſe Kabale. 
Gewiß, eine ſolche Schoͤnheit, von der vorigen Regie 
rung, iſt gefaͤhrlich. Ich bitte mir die Erlaubniß aus, 
daß ih Ihneun dieſen Abend aufwarten, und diejenigen 
Haͤnde kuͤſſen darf, welche das Gluͤck haben, ſelbſt von 


J ihren Felnden bewundert au werden. 3% werde in der 
| gebeuge ' 
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gebeugten Stellung eines demuͤthigen Clienten gekrochen 
kommen, wegen meines Rechtshandels Ihren Vorſpruch 
bey Ihrem Gemahle mir auszubitten. Werden Sie 
mohl, guädige Frau, das Herz haben, es mit den bins , 
reißenden Blicken der Frau Commerzienräthinn anzunchs 
‚men, die für den Herrn Amtshanptmann defto gefährs 
licher ſeyn muͤſſen, da fie fchon feit dreyßig Jahren ges 

wohne find, zu ſiegen? Ic habe die Ehre zu feyn, 
Gnaͤdige Srau Amtshauptmanninn, 
. ’ br. " " . 
—W unterthaͤniger Diener, 
- . . . * 4 * 


— 
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Madame, 


Ra habe Willens, meinen Nachbar zu verklagen. Won 
der Billigkeit meiner Klage, und von der Bündigkeit 
meines Beweiſes bin ich überzeugt; ich wage es aber 
doch nicht, ehe und bevor ich weis, ob es mit Ihrer Zus 
friedenheit gefhieht. Wir wiffen es alle, Madame, 
dag Ihr Mann das Amt hat, Sie aber ben Verſtand 
baben, der zu feinem Amte gehört. Er ift fe Billig, daß 
er ſich Ihrer Leitung überlägt, und, wie es auch einem 
gehorfamen Ehemanne gebührt, nichts thut und auds _ 
fpricht, Als was Sie zu thun und zu fprechen ihm anbe⸗ 
fehlen. Stehen Sie meiner Sache bey. Vetſichern 
Eie ſich meiner Dankbarkeit, von der das beyliegende 
Paͤcktchen nichts, als nur eine Kleine Probe ik. Ges 
ben Sie nur einen Wink, fo weis ig, daß die Sie 


N 
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Richterſtube zittert, und Ihr Mann ein beyfaͤliges Ur⸗ 
kheil für mich abfaßt, noch ehe er meine Klage zu ſehen 
befömmt. Wie glücklich iſt unſre Stadt, Madame, 
da Sie regierender Stadtrichter find! Bir hefommen 


unſer Gluͤck von Ihnen durch den Mund Ihres Mens 
- nes. Der Himmel erhalte diefen noch lange Jahre, das 


- mit wir ie nicht verlieren. Das ift, Madame, der 


aufrichtigfe Wunſch 
Ihres 


gehorfamen Diners, 





. »Diefes wären a‘ ſo einige Formulare, die man 
vbrauchen kann, wenn ein Richter die Maſchine der Ge⸗ 


xechtigkeit iſt, durch welche feine Frau die Proceſſe der 


x A} 


Parteyen nad) ihrem Guibefinden lenkt. 
nn den Fällen, too ein Richter dieſes Directo⸗ 
„rium feinen Kindern aufgetragen hat, verfährt man 
„auf eben diefe Weife. Iſt die Tochter an der Regie⸗ 
rung; defto beffer! Ich bin in einem Kaufe hefanne, 
3100 die Tochter die Amtsftube, und der Vater die Küche 
»beforgt; wo der Water von den gangbaren Rechtshaͤn⸗ 
»bdein, und den bey dem Amte vorfallenden Sachen 
»nicht die mindeſte Kenntniß, und die Tochter eben fd 
„wenig Erfahrung von der Küche hat; wo der Water 
über der Mahlzeit entiweder gar nichts fpricht, oder es 
’ „doch nur zu entfchuldigen fucht, daß das Eſſen verjale 
‚sen tft, die Tochter aber den Gaͤſten erzählt, mas fle - 


aſeit fünf Jahren in ihrem Amte für cafus in terminis 
‚„etiebt bat. Mit einem Worte, die giitige Natur bat 


N 


vder Tochter den Verſtand in ziemlich reichem Maaße 
nee. 
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geben, den fie, vielleicht aus weiſen Ürfachen , dem 
ater entzogen. Alles dieſes deſto befier zu erläuren, 
ill ich ein Paar Briefe einruͤcken, die ich. vor eini⸗ 


ıbe. »> 


Hochedelgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr Ammann, 


uf Dero geebrteftes vom: ſechzehnten dieſes habe Die 


x Zeit an den Vater und an die Tochter gefchrieben 


re, Ihnen zu melden, daß wir heuer bey uns eben . 


echte Eichelmaft haben, und was das ſchlimmſte iſt 
agt man, daß an vielen Orten die Bräune unter die - 
inen gekommen fey. Die Butter will noch nicht wohl⸗ 


werben; fieben Groſchen if der genauefte Preiß. 


ichs die Menge! der Stein aufs. hoͤchſte zween Tha⸗ | 


Mit dem Unſchlitt laſſen Sie es immer no a 
zen. Es iſt igt in feinem Werthe. Ich kann sg 
Hochedelgeb. wohl glauben, daß Sie vielen Verdruß . 

t den Drägden haben. Es iſt leider bey uns nicht viel 
fer; das machen die wohlfeilen Zeiten! Spindeln habe 


Ihnen aus dem Gebirge verſchrieben, und id) hoffe, 
e ige beſſer zu verwahren, als das letztemal. Eine 
te Freundinn von mir möchte guf Weihnachten gern 
e sefunde und gute Amme haben; wollten Ew ‚ Hochs 
igeb. nicht fo gütig feyn, und ung eine vorfchlagen ? 
ie Frau Obriſtlieutenantinn ift mit der, die Sie ihr 
chickt haben, ganz ungemein wohl hufsieden. Sie 
chen Ihnen mich dadurch ſehr verbindlich, und koͤnnen 
viß glauben, baf ich miit der größten Hochachtuns fr 
Hochedelgebohrner Herr, - 
Mochzuchrender Herr Ameman, 
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Inliegenden Brief Sitte unverzůg lich an die e Mabemol 
„tele Zocter zu übergeben; er. hetrifft Fatalia!. 
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Midemolele 

| SE, dieſes einzige mal haben Sie noch die Ship, 
und’nehmen meine Appellation an. Ich Fann. mir itzt 

nicht anders helfen, und Sie haben die geringfte Ver⸗ 
antwortung nicht dabey, da die letzte rejection ſine 
elauſula geſchehen. Wie es mit dem Urkheil in Sa⸗ 
HM, contra N. zugegangen fey, kann ich gar nicht 

> x." begreifen. Saluo honore fententionantium iſt ſehr 
“3 ddend gefprochen. Es jeugt von Ihrer Unparteylichkeit 
und guten Erfahrung, daß Sie die Leuterung ohne 
Schwiexigkeit zugelaſſen haben. Zween von der hieſigen 

Bande haben die Tortur gluͤcklich ausgeſtanden, der 
7 Bette hat bekannt. Sollten Sie ſich es wohl ſo naͤrriſch 
traͤumen lafien, daß fein Notarius bey der ‚peinlichen 
Frage adhibirt worden ift? Hier fende ich Ihnen die 
bdrey Conftitutiones ineditas, - welche. Sie verlangt. 
Der zweyte Theil vom Bauerrechte iſt ſchon lange aus 
der Preffe; willen Ste das noch nicht ? Aus dem Ober 
Bofgerichte. werden Sie wieder eine Inbibition Eriegen. 

Laſſen Sie es immer einmal darauf ankommen. Ueber 

\ beyfommende Sportufn bitte mir bey Gelegenheit Quit⸗ 
tung aus. Wir haben noch Feinen Orbdinarium. Rp | 

fehlen Sie, ‚daß ich meiter aufs juriftifche Orakel praͤnu⸗ 
meriren ſoll? Die Sache wegen des Abzugsgeldes iſt 
vn gar Ins Vergeſſen ailemmen. Laſſen Sie ne 

ne 
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noch einmal in Ihrem Archive nachſuchen, ob ſich von - 


den bewußten Lehnbriefen: gar nichts findet. Ich habe 
die Ehre zu fegn, 

Mdemoiſelle, 
der Ihrige. 
N. ©. 


Haben Sie die Guͤtigkeit ‚und beſehlen dem Yapa, J 


daß er den gebirgiſchen Mann wegen der Butter 


befriedigt. Ich habe den Verdruß und den Ans 
auf von den Leuten, und weis bald nicht mehr, 


wie ich fie bey der Gidud erhalten Tl. 





In demſenigen Gerichteſihen, ws die Demokra⸗ 
»tie eingeführt: iſt, und wo ein jeder, von dem Thuͤrſte⸗ 
aber an bis zudem Richter, fein Votum hat; da ift für 
»bie Parteyen allerdings. eine fehr Eoftbare Gerechtigkeit. 
Es gehört Geduld und Geld dazu, wer hier zu feinem 
Endzwecke kommen will. Ein jeder will an den Par 
sneyen faugen. Bey folder Gelegenheiten muß man 


8 machen, tvie Taubmann, dem der fürftliche Haf 


vverboten war, und zwar unter ber Bedrohung, daf 
man ihn mit Hunden hinaus hegen wuͤrde. Er tagte 
8 doch, Er ſließ für jeden Hund, der ihn anfiel, einen 

Maſen laufen, und am endlich durch diefe Lift zum Fürs 
„ſten, wo er Die Sache erlangte, die er winfchte. Es 
anft alfo Hier nichts zu thun, als daß man ſich Indie Zeit 
und inden Ort ſchickt. Befondere Regeln, wie man 


Aid) in diefem Falle zu verhalten habe, laſſen ſich nich 
»geben. Die Hauptreheln find ſchon Im Vorhergehenden 


yvon 


I 


® 
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m mir ‚angeführt worden, und bieſe Shader min 
nauch in dem gegenwärtigen Falle. 
»Diefes wären alfo die wichtigſten Vorſchriften von 


— — 
\ 0 


„der Kunft zu beftechen. Sch mag nicht weitläuftiger. _ 


ꝓ„und von einem ſo weiten Umfange, daß ich nicht. im 
OStande bin, es allein. zu überfehen. Es würde mir 
‚»fieh , und dem gemeinen Weſen fehr vortheilbaft ſeyn. 
wenn man in allen Gerichtsſtuben dieſe wenigen Bogen 


bedienen, ihre Richter und Commiſſarien zu geivinnen, 
s’Die Fälle, weiche etwa Eünftig bey meinem Amte noch 
ꝓvorkommen follten, will ich ſehr forgfältig aufzeichnen. 
Wir wollen mit vereinten Kräften ung bemühen, den 


»ihnen die ungewiſſen Geſetze zeigen. Bringen wir 
»auf.diefe Art eine vollſtaͤndige Sammlung zu Stande; 
fo wird fer wie mich deucht, mehr als andere praftis 


¶ spoolte durchfchießen, und von Zeit zu Zeit Die befondern - 
Arten nachtragen laſſen, deren ſich vorſichtige Parteyen | 


ſeyn, da ic) weiter nichts habe thun wollen, als einen .. 
WVerſuch Kiefern.  Ueberhaupt ift das Werk fo wichtig, 


dſtreitenden Parteyen einen ſicherern Weg zu weiſen, als... 


sfhe Sicher, den Namen eines Hodegetae foreni 


vxerdienen. 
an dieſes Wert ſoll ſodann noch ein Anhang kom⸗ 


men, von der Kunſt, ſich beſtechen zu laffen. . Der J 


pPlan iſt ungefähr dieſer: 
Das erſte Kapitel handelt von der Nothwendig 
seit, zu beſtechen. Hier wird dasjenige kurz wieder 


I rjhoit, was ich auf den vorhergehenden Blaͤttern gejagt 
be. 


vha 
Das zweyte Kapitel handelt von der Sig 


c 


l 


„ſich beſtechen Yu laflen. Ich. zeige, diefelbe aus keit Ä : 


Rechte der Natur, und. fange dem Veweis von dem 


Da⸗ 
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Das dritte Kapitel aillutert bieſce. aus den se 
lichen und weltlichen Rechten noch mehr. '"- 
„Im vierten Kapitel führe ich die befondern Ver⸗ 
»faffungen jedes Landes, nd | 
hIm fuͤnften die geheimen Statuta jedes Amts und. 
nieder Erpebition an. Dieſes ‚Kapitel. iſt das ſtaͤkſte; = 
—* auch das nuͤtzlichſte. | 
„Das fechste Kapitel handelt eine Controvers uͤber 
sans Gewiſſen ab. Dieſes Kapitel iſt eines der gelehr⸗ 
»teften, weil ich alle nur moͤgliche Antiquitaͤten vom Ge⸗ 
wiſſen zuſammengetragen habe. 
HDas ſi iebente Kapitel liefert Recepte wider das Ge⸗ 
wiſſen. 
„Nota! J Dieſes Kapitel iſt fuͤr alle Stände 
„Ich werde mir Muͤhe geben, im achten Kapitel zu 
zeigen, daß ein Richter ſchuldig ſey, den Patteyen es 
ꝓieicht zu machen, wenn ſie ungewiß ſind, wie fie es mit 
»Anftand unternehmen ſollen, ihn zu beſtechen. Dieſes 
aiſt ein Confeftarium aus dem zweyten Kapitel. 
»Die lebten fechs Kapitel handeln von den Caute⸗ 
nie, welche die Richter zu Beobachten’ haben, wenn fie 
lich auf eine vortheilhafte Art wollen beftechen laſſen. 
Eine der vornehmften Cautelen iſt diefe: der Richter 
muß fpröde thun. Ich habe diefen Ausdruck von der 
»Coquetterie entlehnt. Ein Mädchen von einem zwey⸗ 
adeutigen Charakter wird ihren Beruf: weit glaͤcklicher 
atreiben koͤnnen, wenn fie ſich das Anſehen eines tu⸗ 
vgendhaften und eingezogenen Frauenzimmers erhalten 
nam. Dergleichen Ausſchweifungen ‚wenn fie mit 
»Borficht geſchehen, ſind aͤllemal eintraͤglicher, und das 
»Aublitum bleibt in einer Art der Ungewißheit, die dem 
vguten Namen des Drädihens fehr vortheilhaft if. Sie 
noied, ohne mein Erinnern, ihre Ernſthaftigkeit zu 
Sriuer Theil. 2 maͤßi⸗ 
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maͤßigen wiſſen, daß fie von den Bilden und Kaufen 
‚nunterfchieden bleibt, wodurch die Jugend und ihre Ftenn⸗ 
vde zu ſehr abgeſchreckt werden konnten. 


Auf eben dieſe Art muß fi) ein Richter, geberden, 
Er muß es einem anfmerkfamen Klienten errathen laſ⸗ 


vſen, daß er gegen Geſchenke nicht. unempfindlich fen; 
„und dennoch muß er den Klienten in einer gewiſſen Art 
‚der Ehrfurcht zu erhalten wiſſen, daß biefer glaubt, er 


Pi 


v 


»ſey der einzige, dem es gegluͤckt habe, ihn zu beſtechen. 
Wyan glaubt nicht, wie ſehr dieſes den Preiß der Ge⸗ 
yſchenke erhoͤht. Die Parteyen opfern noch einmal fo 


„viel, um durch den anſehnlichen Werth des Geſchenks 


„die Verwagenhen einigermaßen zu entſchuldigen, die ſie 
»unternehmen, einen fo unparteyiſchen und gerechten 


»DMann zu blenden. Ein Richter, welcher / ſich feine Leis 
„denſchaften zu fehe merken läßt, weicher die Gerechtig⸗ 
»feit dem erften dem beſten „der darauf bietet, für ein 


, „geringes Geld zufchlägt; ein ſolcher Richter iſt felbit Ur⸗ 


>fache, wenn dev Werth feiner Waare fällt. Ordentli. 


onher Weife bekommt man für ein Dugend Dufaten fo 


gar viel Gerechtigkeit eben nicht; wie kann es nun ein 
„ſolcher Marin bey feinen Kollegen und bey den Nach⸗ 
»lommen verantworten, wenn ihm ſchon von einem ein⸗ 


nigen Dukaten Hören und Sehen vergeht? 


„Mit dieſer Regel iſt noch eine andere ſehr genau 


nverwandt, welche befiehlt, daß man von den Armen 


„unichts, von den Reſchen deſto mehr nehmen ſoll. Sie 


„folgt aus eben dem Grundſatze, aus welchem ich die 


wworhergehende hergeleitet habe, und hat außerdem noch 

„einen doppelten Mutzen. Dadurch, daß ich dem Ar⸗ 
men bie nichtswuͤrdigen Kleinigkeiten, fo er mir anbies 

tet, mit einer freundlichen und mitleidigen Miene wie 


der wur sehr, rue ih mis den Ruhm eines. 


re 


. 
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»froimmen Richters. Den elenden Gulden, ben ich dem 
armen. und norhdärftigen Klienten zurück gebe, trägt 
»er mit Thränen und Freuden nach Haufe; er wird nicht. 
ruhen, bis die ganze Nachbarfchaft unfre Großmuth 
erfährt, und gewinnt er auch nunmehr feinen Proceß 
zmicht, wie er. ihn natürlicher Weiſe nicht gewinnen ann, 
da er ein Armer iſt; ſo wird er dennoch die Schuld feis 
„nem Richter nicht beymeffen, diefem frommen und un⸗ 
„parteyiſchen Manne, toelcher aus großer Liebe zur Ge⸗ 
⸗ʒrechtigkeit nicht einmal einen Gulden hat annehmen 
»tpollen! 
„Außer dieſem Geruche ber Seligeit den ich mir 
„bey tauſend andern Fällen wohl zu Nuge machen fann, 
habe id) auch diefen Vortheil, daß der Reiche, wenn er 
ꝓvon den Armen meine Großmuth erfährr, ſeine Ge⸗ 
„ſchenke deſto wichtiger einrichten muß, wenn er nicht 
„Gefahr laufen will, auch abgewieſen zu werden. Nach 
„den Regeln der Proportion fällt es dem armen Dauer 
weit ſchwerer, eine alte dürre Kenne zu ſchenken, als 
6 feinem Edelmanne fällt, den’ ich durch meine ges 
„rähmte Unparteylichkeit noͤthige, mir den beften gemäs 
sfteten Truthahn aufzuopfern. Da ber Arme fo viel 
»derliert, wenn er aud) wenig ſchenkt; fo iſt es ihm uw . 
»gute zu halten, wenn er feinem Eleinen Sefchenfe einen 
großen Werth beylegt, und viel Gerechtigkeit dafür 
snerlarigt. Erlangt er diefe nicht, fo glaubt er, berech⸗ 
- tigt zu ſeyn, es dem ganzen Dorfe zu lagen, wie him⸗ 
smelfchreyend fein Richter verfährt, den er, nach feiner 
Sprache zu reden, nicht fatt und gerecht machen koͤn⸗ 
men, ob er ihm ſchon das Brodt in den Rachen gefterkt, 
moeldyes er feinen armen Kindern vom Tifche genom⸗ 
»men. - Ein Reicher hingegen, wenn er’ auch durch feine‘ 
Geſchenke den sonne .. ein, wird dennoch. 
en 
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entweder ſo billig, oder ſo vorfichtig ſeyn md die Dis 


ne verfchtveigen, die er angewendet bat, fein Recht zu. 
 nbehaupten. Diefen Sag habe ich in der Abhandlung 


vſelbſt fehr woeitläuftis ausgefiihrt, da wider ihn in den ' 


— 


»meiften Küchen der Richter fo gtoblich verſtolen w wird. 
Ein Richter hat ſich wohl vorzufehen, daß er von 


ndenjenigen feine Geſchenke nimmt welche mit feinen 


„daurch doppelt fo viel, als er. dem aͤußerlichen Anſehen 


obern und Vorgeſetzten in einiger Verbindlichkeit oder 
Verwandtſchaft ſtehen. Thut er es dennoch, und iſt 
yxr dabey nice vorfichtig genug, fo iſt er auf einmal, 


„ohne Rettung, verloren; huͤtet er fi) aber, und zeigt’ 
ver demjenigen, der ihn beſtechen will, einen gerechten 
Abſcheu vor einer ſolchen Handlung; gewinnt er da⸗ 


»nad) durch Die Abıveifung dergleichen Geſchenke verliert. 


- »Diefe Cautel hat mir Gelegenheit gegeben, dem Rich⸗ 


iu 


»ter ſehr weitläuftige. Regeln wegen der Sorgfalt vorzu⸗ 


ssfchreiben, mit, welcher ex fich gleich beym Anfange’ des 


Proceſſes erkundigen muͤſſe, ob eine der Parteyen auf 
»diefe ober jene Art mit einem von. feinen. Obern, der.‘ 


»mit denen, die er fonft zu fürchten hat, in einiger Ver⸗ 


„bindlichkeit ſtehe. Ich habe gewieſen, daß ein Richten, 
vſchuldig ſey, dieſes zu thun, ehe er noch die Klagen lieſt. 
„Denn in dieſen Fällen wird die Gerechtigkeit der Sache. 
setiicht durch Die Beweiſe der Parteyen entfchieden, : ſon⸗ 


‚ „dern. durch die Aktien, die der eine oder andre won ih⸗ 


men bey unfern Obern bat. "Damit ich nicht. das ge⸗ 


»ringfte verabfäume, wodurch dem gemeinen Weſen ger 
»holfen werden fönne; fo zeige ich in, meiner Abhand«- 
»lung, wie man diefe Verbindung der Parteyen durch. 


‚ „die geroßhnlichen Stammbäume ausfindig machen | fan. 


. us ieige auch, wie man die Grade zaͤhlen un I 


\ - 
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zes von ber. gewöhnlichen Art ganz abgeht, weil durch 
 »diefe Art der Stanimbäume nicht fo wohl die Ver⸗— 
»mwandtichaften, als die politifchen Verbindungen ber 
.nParteyen mit ben Obern ausfindig gemacht werben 
sollen. . Es find: in biefem Kapitel viele Aufgaben, weis’ 
vche den Berfiand eines jungen Richters üben können, 
wenn er ſich die Mühe geben will, die. Stammbäume 
„daraus zu verfertigen. Die Fälle, von denen ich de: 
sfelbft rede, babe ich aus folchen Heten genommen, wel⸗ 
sche: vor den anfehnlichiten Richterftuben und Commiſ⸗ 
vſionen ergangen find, Damit id) den ?efern einen bo» 
hen Begriff von der Wichtigkeit meines Vorfchlags bey⸗ 
»bringe; ſo will ich ihnen nur eine von fo vielen Auf⸗ 
»gaben erzählen, die ich angeführt habe. Sie iſt fols - 
gende: Cajus klagt wider den Sempronius aus einem 
»Teftamente, wegen eines Bermächtnifies von fünfhun« 
dert Thalern. Das Teftament hat feine Nichtigkeit. 
„Sempronius räumt es ſelbſt ein; es iſt ihm durch wie⸗ 
scherholte Urthel auferlegt worden, die fünfhundert Thas " 
»ler. zu. bezahlen, alle Appellationen, die er eingewendet 
bat, find vejiciet, und er ift fo weit getrieben, daß bes 
reits der Termin zur Huͤlfe anberaumt worden. Was 


fol Semiprenius hun? &oll er bejahlen? Died : 


tofee, Die Methel, die Billigkeit wollen es Haben. Kiel 
smigfeiten! Er bat einen Advokaten, ber Geſetze, und 
aurthel, und Billigkeit überficht. Er bezahle nicht, unb: 
findet einen Weg, daß zu nochmaliger Unterſuchung 
diefer Sache eine: beſondere Commiſſion nicdergefeßt‘ 
wird. Der neue Conimiſſar, ein Mann: von Erfah 
sung, wirft bie Acten bey Seite, "und unterfucht, in 
was für eier Verbindung Sempronius mit demjeni⸗ 


gen ftebt, der fein. Oberer und Maͤcenat if. Er fin: - 


abet die Berbinbung-alfe: Sempronius hat einen Bru⸗ 
ME Ber : VE Ve 70 
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sie, Titius; die. Frau des Tieine, Ealpurnia, bat 
“seine Schweſter, deren Mann, Eajus, feinen jüngften 
„Sohn, Yalius, zum Schreiben und Rechnen: anges 
shalten und fo weit gebracht, daß er in einer gewiflen — 
„Herrſchaft Kornfchreiber gerostden, und vor drey Wo⸗ 
schen bie Tiburtia, ein Mädchen geheurathet bat, das 
„Seine Excellenz, der Obere und Mäcenat des neuer _ 
„wählten Rommiffars, fünf Jahre lang, als ein ſchoͤ— 
nes und artiges Mädchen gefunden Bat, und noch als 


— 


»ſo findet. Aus dieſem allen fertigt der Kommiſſar ſei⸗ 


smen Stammbaum;“ und weil er. das nur vor kurzem 
„verheurathete Maͤdchen als ein documentum noui- 
»ter repertum billig anſieht; fo wird das, bisherige. 
» Verfahren aufgehoben, und Kläger, Tajus, genöthigt, 
fi mit dem Sempronius zu vergleichen, fo ont ee 
"fan. Sch bitte diejenigen von meinen jungen Lefern, 
»telche ſich Fünftig als Priefter der Gerechtigkeit wol⸗ 
len einweihen lafler, daß fie die Muͤhe ſich nicht dauern 
‚»laffen, die Verbindungen diefer Aufgabe in einen 
Stammbaum zu bringen. In Sachen von Wichtige 
- heit, wie diefe iſt, kann man nicht aeg genug anfans 
„gen, ſich zu uͤben. 


Bey der Anweiſung von ber Kunſt, ſich beſte⸗ 
aghen zu Jaffen, babe ich endlich auch dieſe Regel wieder 
hole: Ein Richter darf es nicht gar zu fehe auf bie die 
„Großmuth feiner Parteyen ankommen laffen, und - 
- nicht verftatten, dag ihm die, Befchenfe nur von ferne. 
„gewieſen werden. Accipe,.dum dolet! Die &xs 
nkenntlichkeit, die die Parteyen alsdann erft leiſten wol⸗ 
„ten, wenn der Proceß zu Ende iſt, gehoͤret zu. dem lee⸗ 
»ren und unnügen SKompfimenten. Sie bedeuten 
| vage mehr, ale das bekannter Mein verr, br 
mol 
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„noollen feben!. weiches ung die Großen in ihren Vor⸗ 
rimmern machen‘, wenn wir von ihnen etwas Bitten, 
dag fie ung nicht gewähren wollen. Ein Klient, ber. 

‚ „in Angſt ift, feinen Proceß zu verlieren, thut m bir 

Moth eben fo große und eben fo vergebne Celübde, l6__ — - 
derjenige that, der mährenden Sturms dem großen - _ 
»Chriſtoph die Wachskerze verfprach. Ich zeige bier, 
savie alsdann ein Richter den zaudernben Parteyen es: 
fo nahe legen koͤnne, daß fie nicht einen Augenblick an- 
ftehen, ihn zu verfühnen. Es giebt mir diefer Umſtand 
Welegenheit, die ganze Abhandlung von der Kunſt, 

fh beſtechen zu laffen, mit den bekannten Berfen zu . : 
„Ahlleßen: nn . nn u 
Dum proceffus ventilatur, 
Dum aegrotus. aegrotatur, 
Studeas accipere. 
‘Nam proceflu ventilato, 
Et aegroto releuato, 
;Nemo curat foluere, - : . 
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J habe in den Schriften des Plato eine Stelle ge⸗ J 
pfunden, die mich ſehr qufmerkſam gemacht bat. 


In der Abhandlung von der Einrichtung ſeiner neuen 


- Republik iſi er fehr mweitläuftig, wenn er auf die Feh⸗ 


»pyler des Magiſtrats zu reden koͤmmt. Bey diefer Se, 


»legenheit führe er ein attifches Sprüchtwort an, wel⸗ 
sxhes ungefähr ſo viel ſagt, daß einige Ratbsberren 
»in Athen zum Xlumen, andere aber nur zue 
»Bdierde Des Vaterlandes zu diefee Ehrenſtelle 


. „erhoben worden *). Ich habe. diefen Gedanken 


„ganz neu gefunden; und ich wundre mich, daß feit fo 


viel Jahrhunderten niemand darauf gefallen. ift, durch 


„den Ausſpruch eines fo weifen Mannes den verjährten 
»Eigenfinn zu befiegen, der fih noch in allen Städten 
„durchgängig behauptet, und der verhindert, daß nies’ 
„mand in den Rath kommen kann, als wer die Geſchick⸗ 


“lichkeit und den Willen bat, dein Baterlande zu. nuͤtzen. 


, 
4 


‚Wie viele wohlgebildete Kinder der Stadt, denen es 
vam Verftande fehlt, würden Bredt Haben, wenn mar 
wenigſtens eine gewiffe Anzahl aufnähme, welche nur 
zur Zierde des Vaterlandes ernährt würden Man. 


-  »Aönnse dieſen Gedanken noch weiter ausführen, und 


’ 
» 
. . 
r 
’ 


um _ 


*) Tue Ber æc ieyu —EE vu de duo Ts eva 
ESSa zone wagıyersas. Plato Rep. l. 2. p· m. 413. 
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um Beſten einer jeden Republit allgemeiner machen, 


„ivenn. man einige zum Außen, einige.zur Zierde, eis 


„nige ſo wohl zum Nutzen als zur Zierde, und endlich 
„sch andre in dergleichen Aemter aufnaͤhme, welche 
„weder. zum Nutzen noch zur Zierde des Vaterlandes ges 


„reichten. So widerfinnig diefes legtere klingt; fo groß 


„würde doch der Nutzen feyn, den man davon zu exwar⸗ 


„ten hätte. - Dergieichen Männer find in Aemtern fo 


—— als der Schatten im Gemaͤlde. Ein 


„Mann, der zum Nutzen des Vaterlandes bienet, wuͤre 


„de weniger in die Augen fallen, wenn nicht ein Col⸗ 


»lege neben ihm fäße, der nicht zum Nutzen, fondern 
„bloß zur Zierde.des Vaterlandes gefchaffen waͤre. link 
„biefer würde fehr unbemerkt da fißen, wenn es nicht 
„noc) andere gäbe, die weder, zum. Nutzen, noch zur 
dierde des Baterlandes gereichten. Dadurch, daß man. 
‚ „sisher niemanden das Anfehen. sines Vaters der Stadt 
"has zugeſtehen wollen, als nun demjenigen, der ſo wohl 
sum Nutzen als zur Zierde des Vaterlandes geſchickt iſt, 
„durch dieſes Vorurtheil iſt es gekommen, daß man fo 
aiel Muͤhe hat, die erledigten Stellen zu beſetzen. Oft 
„ſind fie zum unerſetzlichen Schaden des gemeinen We⸗ 


tens wegen Mangel geſchickter Candidaten lange Zeit | 


und wohl ganz und gar unbeſetzt geblieben; oft bat 
„man feine Zuflucht zu einer einzigen erleuchteten Fami⸗ 
»lie nehmen, und durch Vater und Sohn, und Enfel, 
und Schwiegerfohe, bie Gerechtigkeit muͤſſen gertonlten 


»laflen,, welche gar leicht zu einer Tamiliengerechtigkeit. | 


shätte werden fünnen, wenn wir nicht in den glüdlichen 
»2eiten lebten, wo die Geſetze mehr gelten, als eigens 
muͤtzige Aoſichtem 


„Ich wollte, daß ich Gelegenheit geben könnte, bier 
rn Unbeguernlichteiten, ur Die Rafeung. . 
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aiwuͤrde allgemeiner fun ; bie Aenner würden viel 
Heichter beſetzt, und viel luſtiger verwaltet werden 
Er jeder wuͤrde in ben Stand kommen, dent Was 
. sterlande zu ‚dienen, wo nicht mit dem Verfiande, 


„doch mit einem wohlgewachſnen Koͤrper, und wo auch 


* dieſem nicht, doch wenigſtens mit ſeinem De 2 


ur} ſollte Hoffen, daß meine patriotiſchen Vor⸗ 


„ſtellungen einigen —* machen wuͤrden; aber ich 


‚weis auch leider, wie ſchwer es haͤlt, eingewurzelt⸗ 


»Morurtheile auszurotten. Vielleicht giebt man ſich | 


„nach und nach ; vielleicht erleben unfere Kinder dass 


. »’jenige, was une ist unmöglich fcheint. 


XEbs verſteht fich von ſelbſt, daß ich für die Place 


tele ſchreibe. Diefes hat mic, bewogen, ein Fornm⸗ 


'ssiat zu entwerfen, wie. etwan in künftigen, vielleicht 


yſehr fpäten Zeiten ‚ein junger Menſch es anfangen . 


‚DE, ‚wenn er einen innerlichen Beruf empfindet, zur 
/ zZierbe. des Vaterlandes ein Rathsherr zu werden. - 
Diejenigen, welche an einer fo —— — Sache, 
»und an den Sitten der Nachwelt keinen Antheil neh⸗ 


men, koͤnnen dieſes Formular ficher uͤberſchlagen, oßne 

„etwas dabey zu verlieren. Die folgenden zween 

Briefe find ſchon etwas s wichtiger FR und mehr mn 
— tin ; 


Mdame, 


do Gabe das Oh, Ihre Pathe zu feyn. Dies 
giebt mir ein Necht, auf ale ‚diejenigen Aemter An. 
ſpruch zu machen, welche durch bie HandIhres Man⸗ 


nes vergeben werden. Die nur unlängft eröffnete 


Anthoſtele erinnert mich an dieſes Vorrecht. ‚Sie * 


⸗ 


Pr 


‚fen, Madame, wie vorſichtig und zärtlich meine Ael 
tern mich jederzeit erzogen haben. - . Ihre Sorge, mic 
durch eine. poͤbelmaͤßige Strenge- und einen unzeitigen 
Fleiß zu fruͤh niederzudruͤcken, und zu dem Amte, das 

ich itzt ſuche, ungeſchickt zu machen, dieſe —2 


feet, daß ich itzt bey einem. geſunden, wohlgebauten 

und gut genaͤhrten Körper das Vermoͤgen, welches ich 
geerbt, ruhig genießen, und die kleinen Spoͤttereyen 

der Pedanten über den Mangel der Gelehrfainkeit und 

des Verſtandes gelaſſen überfehen ann. Ich weis, 


der Mangel dieſer beyden Kleinigkeiten mich nicht un⸗ 
y buch macht, dem Amte,. dus ich ſuche, wuͤrdig vorzu⸗ 

Zween unter ung koͤnnen allezeit Berftandund 
——e— — wenn nur der dritte zu⸗ 
gleich in unſerm Namen verſtaͤndig, gelehrt und fleißig 
iſtt Map bat mich verfichert, daß dieſes ae. 
hf in allen Aemtern gemein fey. Ich hoffe, man wird. 
in unſrer Stadt von den Sitten unſrer Vorfahren, und, 
den allgemeinen Gewohnheiten nicht abgehen. Glau⸗ 
ben Sie, Madame, es iſt für die Stadt allemal vor 
täglicher, wenn ihre Vaͤter weniger gelehrt, und beſ⸗ 
fr gebaut find. Das Anfehn eines ſtarken Körpers 
‚kingt beym Volke eine Hochachtung zumege, die ders 
enige, welcher zwar verftändig und gelehrt, aber ſo 
wohl nicht gewachſen ift, nur felten erlangt. Durch. 


und bie Gerschtigkeit gehandhabt. Es giebt gewiße 
ine Garnitur wohlgewachſner Rathsherren mehr Bey⸗ 


fl nnd Vortheil erlangt, als durch ben pebantiichen 
Lreß derjenigen, die" ineognito, und 2 m vn 


4 





Borförge meiter Aeltern has mic, in den Stand ge 


Madame, und Sie wiſſen es noch beffer, als ich, daß · . 


N\. 


Anſehen und Hochachtung aber wird das Volk regiert, 
Bäße, wo der Rath paradiren muß, und wo man durch 


ne Sanhe Bi w_ 


verftändig und‘ fleißig ſeyn mäffen. Dies find Di 
Faͤlle, Madame, wo ih hoffe, meinem Vaterlande 
dienen zu können, - und»wo ich vor Eifer brenne, es zu 


thun. Ich will meinen Stuhl wohl füllen, uud mei 


nem Amte Zierde machen. Verlaſſen Sie ſich darauf. 
Machen Sie mich, und zugleich mein Vaterland gluͤd⸗ 


lich. Verſchaffen Sie mir ein Ame, für das ich gebo⸗ 
een und erzogen bin. Es koſtet Sie nur ein Wort, 


ſo erlange ich meinen, Wunfh. Dieſes Eine Wort wers 
den Sie mir doch nicht verfagen, Madame ? Sie thun 
es nicht, ich weis es gewiß, und meine einzige Sorge 
iſt dieſe, wie ich Ihnen fodann für Ihre Bemuͤhung 


. meine Ergebenheit (ebhaft- genug bezeigen will Ich 


bin mit der seiten Hochachtung: x. N 





EP (6 einmal ‚Lauf de dem Berge bin, meine Be⸗ 
leſenheit in den Schriften der alten Griechen blicken 
„zu laſſen; fo will ich nachſtehende zween Briefe des 
»alcipbvons. einruͤcken *). 

„um ſie unfern Zeiten ähnlicher zu machen, fe 


u „habe ich fie nach Art der neuern Franzoſen fo frey übers 
= hebt, daß fie dem Originale faſt gar nicht mehr aͤhn⸗ 


lich find. Die Gewaltthaͤtigkeit die man auf dieſe 
»Art an den Schriften andrer ausübt, würde ohne das 


" »eritfcheidende Beyſpiel der witzigen Sranzofen etwas 


vnverantwortliches ſeyn. Ich behalte mit vor, den 
»Nüugen davon bey einer andern Gelegenheit zu zeigen; 
„itzt muß ich nur fo viel erinnern, daß ich mich bey 
ai: Sreyheit: ungemein wohl und > Bequem befunden 
29 
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Da ich Neſe Etlaͤrung vorgeſetzt habe, ß will 
vich Hoffen, daß ich gegen die voreilige Weisheit eines 
seigenfinnigen Kunfttichters gefichert ſeyn werde. Sch 
‚werde mir die Muͤhe nicht geben, es zu beantworten, 
wenn man .mir-vorwirft, daß es unter den Griechen 

‚Männer gegeben bätte, welche mit der ganzen Melt 
jufrieden geweſen roären, wenn fie Knaſter und Bier 
szehabt hätten. Sich würde es ſehr leicht von Wort. zu 
»Bort haben überfeen können. ; es würde aber unſern 


‚aniht Matanaſius zuvor gekommen. iſt; fo bin ic 
»pielleicht der erfte, der entdeckt hat, daß fchon bey den 
vGrkechen die Eleinen poffierlihen Figuren gebräuchlich - 
xgeweſen, die man auf den. Kamin ſetzt, und Pagoden 
nennt **), Ein Beweis, daß diefer Geſchmack ſo go⸗ 
sic nicht iſt, als man wohl glauben follte. Ariftes 

mär braucht eben diefes Wort in einem Briefe an ven 
»Kıbanius, wenn er von einem ſtummen Rathsheren 
in Konftantinspel redet, derfich bey feiner Bequem⸗ 
siuhkeit alles gefallen {leg ‚ twoas man in Vorſchlag 
pbrachte, und den das gemeine Volk um deswillen nur den 
»aheren nennte***). Die Anmerkung wird uͤberfluͤßig 
fen, daß es bereite bey den Griechen Weiber gegeben 
ale, die. ihren Männern das Beben fuer gemacht: 


„ls 


9 'Ors —* Insı za Qudev, zeoyrm diraeı, 
26 77) tarrudgden vn Tgomn Ina. Alciphe- 


“ all. 


BAY Qu.⸗ va —* 74 uno, im Ta: Amin 
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Zeiten unverftänblich geworden ſeyn *). Wenn mik 
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sstänfer Fort fagt es mir Maren Werten ;’aber'es 
06 noch mehr Torte. Ob ich das Wort: fa 
»Schlingel , recht überfetst habe, will ich von 
smern enticheiden laſſen *). Bey dem zweiten X 
⸗ywerden die Kunftrichter fehr ſtutzen, wenn fie hi 
daß es in Athen zwoͤlfe aefchlagen hat- Der % 
vxkraͤht ſchon, wuͤrden fie gefagt haben; aber fie 
»den nicht verflanden worden feyn. 
Wie leicht iſt es doch, gelehrt zu ſchreiben! 
„war Willens, nur ein Wort zu meiner Vertheidi 
au fagen, und habe eine ganze Seite voll Feiti 
2Weisheit hingeſchrieben. Der Himmel weis, 
viel Gewalt ich mir anthun muß, nicht ſo geleh 
‚seyn, um. meinen Leſern nicht unerträglich zu we! 
Was ich gefagt habe, iſt gnug, meine neberfe 
mu besten, „. 


Her Blurgermeiſtet, 


Endlich habe ich einen Mann gefunden, der recht 
Ihres Herzens Wunſche iſt. Sie konnen die 
digte Rathsherrnſtelle nicht beſſer beſetzen, als mit 
Er koͤmmt den ganzen Sommer nicht von fei 
Weinberge, und den Winter hindurch nicht vom 
mine Ein Mann, der, wenn er Knaſter upd 3 
bar, mit ber ganzen Welt zufrieden iſt! Aus di 
Manne können Sie machen, was Sie wollen. Er: 
Ihnen da ſitzen, wenn Sie es verlangen, und 
koͤnnen ihm fo heftig‘ begegnen, als Sie wollen, 
belaidigen ihn gewiß nicht. Ich bin Buͤrge für. 


Aape ap „ewoh, Uben. Kp- Ag}: Pu m 


De 
- 


yo. 


























daß er Ihnen miemale widerſpreden ſoll. Zu mehren 
PA giebt er Ihnen einen Revers darüber. Mu⸗ 
then Sie ihm nur nicht zu, daß er viel‘ reden darf; 
widerſprechen wird er wenigſtens nicht. Auf ſein Vo⸗ 
sam konnen Sie ſichern Staat machen. Er iſt wie die 
Pagoden von Thon, die man auf den Kamin ſetzt, und, 
bie länger als eine Viertelſtunde mit dein Kopfe nicken, 
wenn man nur ein wenig mit dem Finger dran ruͤhrt. 
Ich empfehle ihn beſtens, und bitte mir bald Antwort 


kinen Dtiefr den er an mich gefehrieben hat. Koͤnnen 
Sie ſich einen beſſern Kollegen wuͤnſchen 7. Vor feiner. 
Frau fürchten Sie ſich nicht. Sie hat einen naͤrriſchen 
; Kopf, aber nur für den Mann; außerdem: {ft fie zahm 
ud ſehr gefällig. Sich kenne fie. Es if ihr nur um. 
den Rang zu thun. Hat fie den erlangt, fo wild ſie 

gewiß feine Unruhe in der Stadt anrichten, oder fich 
emiger Herrſchaft anmaßen. Das fönnen Sie der: 
frau Buͤrgermeiſterinn ſagen, damit fie nicht ohne Noch 
atgwohniſch und eiferfüchtig wird. Folgen Sie mir, 
wein Herr. Machen Sie diefe Maſchine zum Rathes 
em. Es wird Sie nicht gerenen, u. ß w. oo 





Bielgeliebtefter Her Schwager, | 
möchte ih nun frepfich gern werben. Ich 


dan man den Körper fehonen kann. ' Sie wiſſen es, 
dert Schwager, ic) bin ein wenig langfam und” bee: , 
| ‚ gut, wie ein Rind ; alle heftige Bewegungen 
tee mein feiſter Körper nicht. Aber bdas waͤre recht, 
We ich mirs wuͤuſchee. Weynen Sie a, vos ni 


nr ann 
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% 
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aus. Er verdient Ihr Wohlwollen. Leſen Sie nur 


ie mir ‚immer fo ein Aemtchen getoünfcht, bey 
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es werden. khnuce? 7 Reden Sie einmal mit dem Herrn 
Buͤrgermeiſter. Er ſoll einen recht frommen und- lie 
-— ben. Kollegen ap mir haben ; mit Willen wenigſtens 


‚will ich ihn niemals erzürnen, den ehrlihen Mann! Ne 
den Sie einmal mit ihm. Aber ſollte er es wohl/ nicht 


gern ſehen? Je nun, wiſſen Sie was, Herr Schwa 
ger, wenn es auch hicht iſt, ſo mag es dasmal bleiben. 


"Sch möchte ihn nicht: boͤſe nahen. Reden Sie nur 


mit ihm. Meine Frau, fie bat auch ihr Köpfgen vor 


ſich, wie eine andere Frau, meine Frau ſpricht immer 
zu mir: Mann! wird denn nimmermehr nichts aus 


Be? Willſt du denn. ein. ewiger fanfer Schlingel blei⸗ 


ben ? Laß es gut ſeyn, mein Engelchen, ſpreche ich 
zu ihr, es wird ſich ſchon geben ! Sehen Sie, Herr: 


Schwager, dag waͤre nun fo eine Urſache, warum ich: 
mich in den Rath roünfchte. Der liebe Hausfriede! s+ 
Sie verftehn mic) ſthon. Das Weibchen iſt gut; nur 


die fliegende Hitze! die, die, bie = = » wie geſagt, 
Sie verſtehn mich ſchon. Stellen Sie es dem Herru 


Buͤrgermeiſter vor. An gutem Willen und an Ge⸗ 
ſchieklichkeit ſoll es mir wohl nicht fehlen. Ich babe: 


eine ſehr vernuͤnftige Frau; bin ich nur einmal Raths⸗ 
herr, fo kann fie mir mit Rath ‚und That beyſtehen. 


Nun es bleibt dabey! Hören Sie einmal, was 
ber Buͤrgermeiſter dazu ſagt. Uebereilen Sie fidyriicht ; 


koͤmmt Zelt, koͤmmt Rath. Ich muß abbrechen; ich 
habe ſchon lange geſchrieben, und meine Frau (äßt un 


ſagen, ich ſoll zu Bette gehn. Sure Nacht ! Lieber 
Himmel; es ſchlaͤgt ſchon zwölf Uhr » » Die Nacht ha⸗ 


be id) mir gewiß mit dem vielen Schreiben: verderbt. 
Thun Sie Ihr Beſtes, Herr Schwager. —8 oahne 
mich vo todt. Gute. Nacht: 

) sem er 


Seit 
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se: der ‚el, daß 5 mie vorgenennmen Babe, ſa⸗ 





‚mmetftohrdige Stelle, bie iin einem Buche lefe, mich 


muf den Einfall bringt, Einen Brief darüber auszuar· 


„tyriſche Drieſe gu ſchraben bin ich von die⸗ 
vVſem Gedanken ſo voll geweſen, daß faſt eine jede, 


Eben fo. gieng es mir mie der Stelle in der 


Vdyffte, wo Ich Durch Die grauſame Freundſchaft de⸗ 
Polyphems auf eine empfindliche Art geruͤhrt ward. 
ↄIch wuͤnſchte mir, dieſen Gedanken in. einem Briefe 


sangebringen,; ich-Wandte meinen Polypbem auf alle 


»Beiten herum, um eine Aehnlichkeit mit einem Man« 
‚me zu finden, deſſen Charakter etwas Lächerliches und 


»Tabeinswürbiges an ſich Härte. Endlich fauf ich mir = 


seine gewiſſe Art eines ungerechten Richters. Ich ber 
waffnete ihn mit einiger Gewalt, Schaden zu thun; 


ich bauete ihm eine Höhle, aus welcher er das umler 


gende Land ſchrecken ſollte; ich ſchaltete bin und wie⸗ 
ader Fleine ne Eon ein, und endlich ward det Brief 


fertig ⸗ der nachſteht. 


Gs iſt für einen: Verfoher nicht worheilhaft, | 


wenn ‚der Lefer gar zu genau weis, was bie Gelegen⸗ 


JIE ah in eine Gehrife gegeben, und. wie fi ein Ce 


»banfe arts dem andern entwickelt hat. Sagt: man 


allem basjenige zu zeitig, was er ſelbſt entdecken follte, 
who fälle Das Unerwartete, und eben dadurch ber arice 


ALheil der Annehmiichkeit weg. 
Ch xerliere bey dieſer Erklaͤrung allerdings, das 


ange ic gar wohl voraus ı aber ich habe biefen She = 


»den lieber verfchmerzen, als in’ einen Verdacht fallen 


wollen , der. mir nach weit ea feyn wuͤrde. 


‚Dritter Ce Be 
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»fie auch kin Original dazu. — wie es deu 
‚mit möglich if, da dergleichen ungerechte Richter 
„wenigſtens in unfern Landen, nicht find, fo wuͤrdel 
„fie doch mich nicht aus dem Verdachte gelaſſen haben 


oaß meine Satyre eine perfönliche Satyre ſey. Mu 
kann ich ihr Urtheil gelaſſen erwarten. Derjenig 


vLeſer muß ſehr verſtockt ſeyn, ‚ber dem ungenchtet glaı 
nben will, daß ein han Potyphemn Fuer. un 


Oder Sen, J — Bi 
Je möglich, dag Sie biefen Mann eh. jege habe 


- ennen lernen ? und Sie. wohnen sehon ſechs Sabre i 


der Seyend, welche unter feiner Ungerechtigkeit ſeufel 


Aber wielleicht kennen Sie ihn noch ist nicht einnu 


recht genau. Ich will ihn malen, nad) dem Lebe 


will ich ihn zeichnen. Machen Ste ſich biefe Entd 
dung zu Nutze, und huͤten Sie ſich vor ihm. 


Er giebt ſich Muͤhe zu vergeſſen, was er geek 


iſt, ungeachtet feine Xeltern ſich dieſes Sohnes mebrg 


ſchaͤmen haben, als er ſich feines Vaters zu. ——* 


hat, weltcher in Armuth lebt und ehrlich iſ. Er he 
u fi gut angefehn, eine :wirtelmäßige Stadt su feine 


Anfenthaftezu wählen, um Kine Verdienſte deſto mer 
Sicher zu machen; Das iſt die Hoͤhle, in voelcher « 
die Beute verzehrt, die er in der umliegenden: Gegen 


von etlichen, Meilen zufammen: raubt. Er hat fo Ren 


— 
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ateliche Begriffe von’ der Amtspflicht, a er E gerecht. 
. %, nur feinen Vortheil zu machen, und ‚eben diefeg = 
‚ Bortheils wegen zu andrer Zeit die größten Ungereche . 
) sigfeiten begeht. Der Hochmuth ift feine ftärkfte Leiden» 
ſaft, eine Leidenfchaft, die inımer diejenigen am meis 
“Men martert, welche die wenigſten Verdienſte haben: 
Er erinnert ſich noch, und fagt es allen denen, die es 
wthig zu wiſſen haben, daß er vor zwanzig Inhren 
neben dem Miniſter auf dem Kanapee geſeſſen hat. Er 
wiederholt dieſen Umſtand fo oft, als er merkt, daß 
man an feiner unumſchraͤnkten Gewalt, zu haben, u 
pweifelt. Ungeachtet diefes Hochmuths iſt er. noch ia . ..- 
mer niedertraͤchtig genug, Geſchenke zu federn, wenn - 
wan ihm. folche miche fo geſchwind, als er wuͤnſcht 
mtgegen bringt, Cr beftimmt felöft den Werth ders 
felben, wenn er findet, daß fie für feine Parteylichkeie 
a zu geringer Lohn find. Es iſt gefährlich; vondem 
BE, Preife abzusehen, den er ſetzt. So vorfichtig ein ans 
derer Richter iſt, um zu verbergen, daß er fih babe 
beſtechen laſſen; fo muͤhſam ift dieſer, es allen zu far 
we gen, von denen er itzt oder fünftig Geſchenke vermu⸗ 
sh en kann. Won alle dem, was fein Amt erfodert, - 
Hl rerſteht ex weiter nichts, als die Kunſt, Das nicht zu 
un, wus er thun foll. In feiner Jugend war es im 
— Haͤuſern noch Mode, daß vornehme Leute + 
der Religion leichtſinnig ſcherzten, daß ſie in ihrem 
Jote ſich aus Bequemlichkeit auf den Fleiß ihrer Yin 
ai | en verließen, von ſchoͤnen Wiſſenſchaften ver« 
ſprachen, und in den artigſten Geſellſchaften 
auf eine unflaͤtige Art witzig waten. Ex iſt beynahe 
‚ der dieſe poͤbelmaͤßige Mode noch beybehal⸗ | 
Mi der Religion fcherzt er leichtſinnig, weil 
vn giebe, den ee Gedanken von 2 
en ⸗ 
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5 wuͤrde allgemeiner fun; die Aenter ürbe 
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leichter beſetzt, und viel luſtiger verwaltet w 
„Ein jeder wuͤrde in den Stand kommen, dem 
‚sterlande zu dienen, mo nicht mit den Verft 
be mit einem wöllgewachfneti Körper, und wwı 
„mit diefem nicht, doch wenigſtens mit ſeinem 


vſeyn 

"as ſollte Hoffen, baß meine patriotiſchen 
»ſtellungen einigen Eindruck machen wuͤrden; ab 
„weis auch leider, wie ſchwer es haͤlt, eingewu 
Vorurtheile auszurotten. Vielleicht giebt mat 
»RNnach und nach; vielleicht erleben unſere Kinder 


o»yjenige, was ung ist unmöglich ſcheint. 


Ge verſteht fich von ſelbſt, daß ich für die! 


. wel Kehreibe, Dieſes hat mic, bewogen, ein Fo 


ylar zu entiwerfen, wie. etwan in künftigen, viel 


»ſehr fpäten Zeiten ‚ein junger Menſch es anfa 


‚Tl, wenn er einen innerlihen Beruf empfindet, 
’ »Zierbe. des Waterlandes ein Rathsherr zu we 
»Diejenigen, welche an einer fo problematiſchen E 


5und an den Sitten der Nachwelt keinen Antheil 


men, koͤnnen dieſes Formular ſicher überfchlagen, 


etwas dabey zu verlieren. Die folgenden zı 
 »Söriefe find. fon etwas s wichtige ‚und mehr 


viiſ — 


Madame, 


Ya gabe das Glict, Ihre Pathe zu fe. 

giebt mir ein Recht, auf alle diejenigen enter 
ſpruch zu machen, welche duch die Hand Ihres V 
nes vergeben werden. Die nur unlaͤngſt eröfl 
Authoſtele erinnert mic an biefes Vorrecht. Sie 
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‚fin, Madame, wie vorſichtig und zaͤrtlich meine Ael 
tern mich jederzeit erzogen haben. Ihre Sorge, mich 
Fe eine. pöbelmäßige Steenge- und einen aneitigen 

Flei zu früh niederzudruͤcken, und zu dem Amte, das 

id iet füche, ungefchickt zu machen, dieſe liebreiche 
Vorſorge meiner Aeltern hat mic) in den Stand ge 
feet, daß ich itzt bey einem. gefunden, wohlgebauten 
und gut genährten Körper das ‚Vermögen, welches ich 
geerbt, ruhig genießen, und die kleinen Spoͤttereyen 
der Pedanten über den Mangel der Gelehrſamkeit und 
des Verſtandes gelafien überfehen fann. Sich weis, 
Madame, und Sie wiflen es noch beſſer, als ich, Daß - 
der Mangel diefer beyden Kleinigkeiten mich nicht un⸗ 
fahig macht, dem Amte, das ich ſuche, würdig vorzue 
ſtehen. Zween unter uns Eönuen allezeit Verſtand und 
Selehrſamkeit ſicher entbehren, wenn nut der dritte zu⸗ 
gleich in unferm Namen verftäntig, gelehrt und fleißig _ 
> May bat mich verfichert, daß dieſes Verhaͤltniß 
+ KR in allen Aemtern gemein ſey. Ich hoffe, man wird 
in unſrer Stadt von den Sitten unfter Vorfahren, und, 
" dm allgemeinen Gewohnheiten nicht abgehen. Glau⸗ 
ben Sie, Madame, es iſt für die Stadt allemal vor⸗ 
traͤglicher, wenn ihre Väter weniger gelehrt, und befe 
fer gebaut find. Das Anfehn eines ſtarken Körpers 
‚beingt beym Volke eine Hochachtung zumege, die der⸗ 
jenige, welcher zwar verftändig und gelehrt, aber fo- 
wohl nicht gewachſen ift, nur felten erlangt. Durch. 
Anſehen und Hochachtung aber wird das Wolf regiert,. 
und die Gerechtigkeit gehandhabt. Es giebt gewiße 
Säle, wo der Rath paradiren muß, und wo man durch 
eine Garnitur wohlgewachſner Rathsherren mehr Bey⸗ 
fall und Vortheil erlangt ‚ als durch den pedantiſchen 
Troß derjenigen, die incognito, und wat für ‚une 
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betſtaͤndig und ſueitin ſeyn mäfen. : Dickes find die 


Bälle, Madame, wo ich Hoffe, „meinem Vaterlande: 


dienen zu können, - und»tvo ich vor Eifer brenne, es zu 


thun. Sch will meinen Stuhl wohl, füllen, uud mei⸗ 
nem. Amte Zierde machen. Verlaſſen Sie fih darauf.: 
Machen Sie mich, und zugleich mein Vaterland glück: 


lich. Verſchaffen Sie mir ein Ame, für das ich gebe: . 
ren und erzogen bin. Es koſtet Sie nur ein Wort, 


ſo erfange ich meinen Wunſch.  Diefes Eine Wort wer, 
den Sie mir doch nicht verfagen, Madame ? Sie thun 


es nicht, ic) weis es gewiß, und meine einzige Sorge 


iſt dieſe, wie ich Ihnen, fobann für Ihre. Demähung . 


. meine Ergebenbeit lebhaft ˖ genug been ill 


‚ Gin mit der tieſſten Hochachtung x. 


N 


„Bel ch einmal Kauf de dem Wege in, eine , Ben 
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sstefenheit in den Schriften der alten Griechen Klicken 


„»zu laſſen; fo will ich nachſtehende zween Briefe des 
»Alcipbrons eiträcen *). 
= lm fie unfeen Zeiten ähnlicher zu machen, 6° 


fest, daß fie dem Originale faft gar nichtmehr aͤhn⸗ 
lich Kind. Die Gewaltthaͤtigkeit, die man auf diefe 
»Art an den Schriften andrer ausübt, würde ohne das 
. »eritfcheidende Beyſpiel der witzigen Franzoſen etwas 
unverantwortliches ſeyn. Ich behalte mir vor, den 
„Nutzen davon bey einer andern Gelegenheit zu A 
„ist muß ich nur fo viel erinnern, daß ich mich bey 
ai Sreybeit ungemein wohl und bequem befunden ° 


9 
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habe ich fie nach Art der neuern Frangofen fo frey über.’ 


Da ich Wiefe Ertlaͤrung vorgeſetzt habe, win 
nic, Hoffen, daß ich gegen die voreilige Weisheit eines 
»eigenfinnigen Kunſtrichters geficher ſeyn werde. Ich 
‚werde mir die Muͤhe nicht geben, es zu beantworten, 
wenn man mir vorwirft, daß es unter den Griechen 
‚»Männer gegeben hätte, welche mit der ganzen Melt 
‚zufrieden geweſen wären, wenn fie Knaſter und Bier 

myehaht hätten. Sich würde es fehr leicht yon Wort. zu 
»Wort haben überfegen können. ; es würde aber unfern 
seiten unverftändlich geworben feyn 9. Wenn mit 
‚nicht Matanaſius zuvor gekommen ift ; fo bin ic 


»pielleicht der erfte, der entdeckt bat, daß fchon bey den 
„Grkechen bie £leinen poffierlihen Figuren gebräuchlich 


»getwefen, die man auf den. Kamin ſetzt, und Pagoden 
nennt **), Kin Beweis, daß diefer Geſchmack fo go⸗ 
thifch nicht if, als man wohl glauben follte. Arciftes 
nat braucht eben diefes Wort in einem Briefe an den 
»Lıbanius, wenn er von einem flummen Rathsherrn 


„in Konſtantinopel redet, der ſich bey feiner. Bequem⸗ 


zlichkeit alles gefallen ließ, was man in Vorſchlag 
pbrachte, und den das gemeine Volk um deswillen nur den 
»yaheren nennte ***). Die Anmerküng wird überfläßig 
feyn, daß es bereits bey den Griechen Weiber gegehen 
„be, die ihren Maͤnnern das Beben ſauer gemacht 
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nwerden die Kunſtrichter ſehr ſtutzen wenn fie hoͤren, 


war Willens, nur ein Wort zu meiner Vertheidigung 


— ã 


Anſer gt har es mie Maren Worten ; aher es ſagen 
6 noch mehr Texte. Ob ich das Wort: fsulee 
»Schlingel /recht überfegt habe, will-ich von Ken⸗ 
mern entiejeiden laſſen *). Bey dem zweyten Brieſe 


daß es in Athen zwoͤlfe geſchlagen hat» Der Gab 

„xckraͤht ſchon, wuͤrden fie gefagt haben; aber fie wäre. 

„den nicht verſtanden worden ſeyn. | 
Wie teicht iſt es doch, gelehrt zu ſchreiben Ich 


338 ſagen, und habe eine ganze Seite voll kritiſcher 
2 Weisheit hingeſchrieben. Der Himmel weis, wie 
viel Gewalt ich mir anthun muß, nicht ſo gelehrt zu 
»iſeyn, um. meinen Leſern nicht unertraͤglich zu werden. 
Ba ich geſagt habe, iſt gnug, meine nicherebang 
de retten. ».: J 
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Ber . 


Epolich habe ich einen Mann gefunden, der recht nach er 
Ihres Herzens Wunſche if. Sie konnen die erle⸗ 


IJ digte Rathsherrnſtelle nicht beſſer beſetzen, als mit ihm 


Er koͤmmt den ganzen Sommer nicht von feinem: 
Weinberge, und den Winter hindurch nicht vom Kas - 
mine. Ein Mann, der, wenn er Knafter upd Bier , 


hat, mit der ganzen Welt zufrieden iſt! Aus ’diefem=: 
Manne koͤnnen Sie machen, was Sie wollen. Er hilft 


Ihnen da ſitzen, wenn Sie es verlangen, und Sie F 
Tönen ihn fo heftig- Begegnen, als Sie wollen, Sie = 
belaidigen ihu gewiß nicht. Ich bin Vuͤrge für. ihn, “ 
daß. 


. * 
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ee Ihnen niemals teiberfbrechen ſoll. In mehren 
sicherheit giebt er Ihnen einen Revers darüber, Mu⸗ 
deu Sie ihm nur nicht zu, daß er viel reden Darf; 
widerfprcchen wird ee menigfiens nicht. Auf. fein Vo⸗ nn 
tam fönnen Ste ſichern Staat machen. Er ift wie die | 
Pagoben von Thon, die man auf den Kamin fekt, und 
bie länger als eine Viertelſtunde mit dein Kopfe nicken, 
wenn man mir ein wenig mit dem Finger dran rührt: 
* empfehle ihn beſtens, und bitte mir bald Antwort 
ns. Er verdient Ahr Wohlwollen. Lefen Sie nur 

küten Driefr den er an mich gefchrieben hat. Können 
Sie ſich einen beſſern Kollegen wuͤnſchen ? Vor ſeiner 
Stau fürchten Sie ſich nicht. Sie hat einen närrifchen: 
Kopf, aber nur für den Mann; außerdem iſt fie zahm 
und ſehr gefällig. Ich kenne fie. Es iſt ihr nur um. 
den Rang zu thun. Hat fie den erlangt, fo wird fie: 

gereiß keine Unruhe in der Stadt anrichten, oder ſich 
einiger Herrſchaft anmapen. Das koͤnnen Sie der 
drau Buͤrgermeiſterinn ſagen, damit fie nicht ohne Noth 
nahe und eiferfüchtig wird. Folgen Sie mir, 

mein Herr. Machen Sie diefe Wafchine zum Raths⸗ 
ken. Es wird Sie nicht gerenen, u. f w. un 





Vielgeliebteſter Herr Ehmager, \ 


— X moͤchte ich num freylich gern werben. Ich 

habe mir immer fo ein Aemtchen gewuͤnſcht, bey 

dan man den Körper fchonen ‚kann. ' Sie wiſſen es, 

derr Schwager, ich bin ein wenig fangfam und ber: | 

Nitig,, gut, wie ein Kind ; alle beitige Bewegungen J 
kitet mein feiſter Körper nicht, Aber das wäre recht, :  ._ 
We ich mirs woͤnſche. Meynen Sie nit, “os 9 
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es Werden: Einnte ? Reden Sie einmal mit: dem · Hertn 
Buͤrgermeiſer. Er ſoll einen recht frommen und lie⸗ 
ben Collegen an mir haben; mit Willen wenigſtens 
will ich ihn niemals erzuͤrnen, den ehrlichen Mann! Re⸗ 
den Sie einmal mit ihm. Aber ſollte er es wohl nicht 
gem Reben? Se nun, wiſſen Sie was, Herr Schwa 
ger, wenn es auch nicht iſt, ſo mag es dasmal bleiben. 
Sc möchte ihn nicht boͤſe machen. Reden Sie nur 
mit ihm. Meine Frau, fie hat auch ihr Köpfgen vor 
ſich, wie eine andere’ Frau, meine Frau ſpricht immer 
zu mir: Mann! wird denn nimmermehr nichts aug 
Die ? Willft du denn ein. ewiger fanler Schlingel, blei⸗ 
ben ? Laß es gut ſeyn, mein Engelchen, ſpreche ich 
zu ihr, es wird ſich ſchon geben Sehen Sie, Her 
Schwager, das waͤre nun ſo eine Urſache, warum ich 
mich in den Rath wuͤnſchte. Der liebe Hausfriede! «+ 
Sie verſtehn mich ſthon. Das Weibchen iſt gut; nur 
‘Die fliegende Hitze! die, die, bie = =» » wie geſagt, 
Sie verſtehn mich ſchon Stellen Sie es dem Herrn 
. + "Würgermeifter vor. - An gutem Willen und. an Gar‘ 
ſcſchicklichkeit pl es mir wohl nicht fehlen. Ich babe: 
eine fehr vermünftige Frau ; ‚bin ich nur einmal Raths⸗ 
. Bere, fo. Fann fie mir mir Rath ‚und That beyſtehen. 
Mrun es bleibe dabey ! Hören Sie einmal, vos - 
ı ber Buͤrgermeiſter dazu ſagt. Uebereilen Sie fi dyriche; ; 
koͤmmt Zeit, koͤmmt Rath. Ich muß abbtechen; ig: 
habe fchon Tange gefchrieben, und meine Frau läßt mir⸗ 
ſagen, ‚ich ſoll zu Bette gehn. Sure Nacht ! Lieber 
“Himmel; es ſchlaͤgt fchon zwölf Uhr.» » DieNachthes - 
be ic) mir gewiß 'mit dem vielen Schreiben verderbt. 
Thun Sie Ihr Beſtes, Herr Schwager. = oahne 
mich noch todt. Gute Nacht!. -- 
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ae: ber Zett, daß mie vorgenemmen babe fa 
»tyriſche Briefengu ſchreiben bin ich von Die 


— Gedanken ſo voll geweſen, ‘DAB faſt eine jede, 


vxmrrkwuͤrdige Stelle, die icr in einem Buche leſe, mich 


‚auf den Einfall‘ bringt, einen Brief daruͤber auszuar- 
Eben ſo gieng es mir mie der Stelle in der 


Wöpffee, wo Ich durch die grauſame Freundſchaft des 
Polyphems auf eine empfindliche Art geruͤhrt ward. 
34 wuͤnſchte mir dieſen Gedanken in. einem Briefe 
"manjabringen‘; ich· wandte meinen Polyphem auf alle 
»Beiten herum, um eine Aehnlichkeit mit einem Man⸗ 
me zu finden, deſſen Charakter etwas Lächerliches und 


fr 
\ 


»Zadelnsiwürdiges an ſich haͤtte. Endlich ſchuf ich mir = 


»eine gewiſſe Art eines ungerechten Richters. ° Ich bes 
sspäffnete ihn mit einiger Gewalt, Schaden zu thun; 


si bauete ihm eine Höhle, aus welcher er das umlier 


‚gende Land ſchrecken ſollte; ich ſchaltete hin und wie. 
„der kleine ne Epifaben ein, und endlich ward der Brief 


erg, De nachſteh Yin 


EEs iſt hr einen - Verfaßer nicht: vortheilhaſt, | 
wenn ‚ber Lefer gar zu genau weis, was bie Gelegen⸗ 


xqheit zu einer Schrift gegeben, und wie ſich ein Seo 


zbanfe aus dem andern entwidelt hat... Sagt man 


ED) pasjenige zu zeitig, was er ſelbſt entbecken ſollte, 


she faͤllt das Unerwartete, und eben dadurch der gr rößte 
Neil der Annehmlichkeit weg. 

ch verliere bey dieſer e Ertlärung allerdings, das 
hehe ich gar wohl voraus 1. aber ich babe dieſen She 
»hen lieber verfchmerzen, als in einen Verdacht fallen 
moollen , der. mir: wech weit re feyn wuͤrde. 
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„Nunmehr ſien mei Beer adenent⸗ wenigſtens 
ih es, da mein ungerechter Richter nur des F 
yphems wegen erbacht worden. KHätten fie da 
gewußt, wie viel vergebene: Muͤhe wuͤrden "fie, 
gemacht: haben, das Original zu errathen. 
ſie auch kein Original dazu. gefunden, wie 
„nicht möglich iſt, da dergleichen ungerechte Rich 
„wenigſtens in unfern Landen, nicht find, ſo wͤ 
fie doch mich nicht aus dem Verdachte „gelaffen. ba 
daß meine Satyre eine perſoͤnliche Satyre fey. 5 





tan ich dhe-Urtheil gelaffen erwarten... Derie 


»Lefer muß ſehr verſtockt feyn, der dem ungenchtet; 
uben will, daß ein r Ider Peyphen unter 
| anvohne.» = en ent 


" Ondbiger Her, | . —— - 
fee möglich, dag Sie diefen Mann ch jege: $& 


J $ennen lernen ? und Sie wohnen ſchon ſechs Jahr 


der Geyend, welche unter ſeiner Ungerechtigkeit Ki. 

Aber wielleicht kennen Sie ihn noch itzt nicht ein 

recht genau. Ich will ihn malen, nach dem f 

will ich ihn zeichnen. Machen Sie ſich 
dung zu Nutze, und huͤten Sie ſich vor ihm. 
Er giebt ſich Muͤhe zu vergeſſen, was er gem 


. iſt ungeachtet feine Aeltern fich dieſes Sohnes ‚mel 


. fhämen haben, als er ſich feines- Waters zu IH 
Hat, welcher in Armuth lebt und ehrlich if. 
fuͤr gut angefehn, eine :wittelmäßige Stadt Ay 
Aufenthalte zu wählen, um ſeine Verdienſte befte u 
Sicher zu machen: - Das. iſt die Hoͤhle, in welche 
bie Beute verzehrt, die er in der umliegenden: Ge 
xon eilichen Meilen zſanmgu rorbt. Er bal * 
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trädfiche Begriffe vonder Amtspflicht , daß er gerecht 
iR, une feinen Vorcheil zu. machen, und eben dieſes 
. Bertheils wegen zu andrer Zeit die größten Ungerede . . 
ukeiten begeht. Der Hoqmuth iſt ſeine ſtaͤrkſte Leiden⸗ 
ſhuft, eine Leidenſchaft, die immer diejenigen am mei⸗ 
fen martert, welche die wenigſten Verdienſte haben; 
Er erinnert ſich noch, und ſagt es allen denen, die es 
nörhig zu wiſſen Haben; daß er vor zwanzig Sahren 
neben dem Minifter auf dem Kanapee gefefien hat, Er 
wieberholt diefen Umſtaud fo oft, als er merkt, daB 
man an feiner unumfheänkten Gewalt, zu Khaden, u 
zweifelt. Ungeachtet diefes Hochmuths ift er noch im · 
mer nieberträchtig genug, Geſchenke zu fobern, wenn - 
mad ihm ſolche sicht fo geſchwind, als er wuͤnſcht, 
intgegen bringt, Cr beftimmt ſeloſi den Werth ders 
ſelben, wenn er findet, daß fie für feine Parteylichkeie: 
en zu geringer Pohn find. Es. ift gefährlich; / von dem 
Preiſe abzusehen, den er fegt. So vorfichtig ein ans 
derer Richter ift, um zu verbergen, daß er fih habe 
w Weechen laflen; fo mühfam iſt diefet, es allen zu far 
: 9a, von denen er it oder Eünftig Gefchenfe vermm 
en kann. Von alle dem, was fein Amt erfodert, - 
wrficht .er weiter niches, ale bie Kunſt, Das nicht zu 
Kun, wens er thun foll. In feiner Jugend war es in 
uürſchiedrnen Käufern no Diode, daß vornehme Leute⸗ 
WE der Religion leichtfinnig ſcherzten, daß fie in ihrem 
"Winte fich aus Bequemlichkeit auf den Fleiß ihrer Um 
enen verließen, von ſchoͤnen Wiſſenſchaften ver« 
Wich ſprachen, und in den artigften Gefellfchaften _ . . 
Keine unflätige-Art witzig waren. Er iſt bennabe N 
‚Wr eimige, der diefe pobelmaͤßige Mode noch beybehal⸗ | 
dar. Mit der Religion fcherzt er leichtſinnig, weil 
um Vahe gehe, den ageacn Gedanken von 
ern ⸗ 
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4 . eenfihaften Folge eiher Religion‘ zu fein fan 

- Beruhigung zu überpoältigen. Seine Untergebt 

- den die ganze Laft des Amts bey einem. gering 

terhulte auf fich, weil er zu ungefchickt iſt, es fe 

verwalten. ‚Sch kenne niemanden, dem es natı 

laͤßt, von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften veraͤcht 

ſprechen, als ihm, weil niemand natuͤrlicher dun 

als er. Die unflaͤtige Sprache iſt feine Wiutter| 

Er iſt ſtark darinnen, noch ſtaͤrker, als, fein C 

dieſem Witze iſt er ein wahrer Kenner, de 

er zu ſchaͤtzen. Die Thraͤnen eines nothleidend 

terthanen ruͤhren ihn bey weitem ſo nicht, als ei 

erwartete Zote; mit dieſer kann man. ibn gen 

Er hat einen Advofaten in feiner Pflege, weld 

I einem jeden neuen Procefie auf neue Unflätereyen 

und fa glücklich iſt, durch diefen Wig einen beyſ 

Michter zu behalten. So graufam er gegen die 

thanen feines Fuͤrſten iſt, ſo ein harter Vater 

auch. Er hat ſich zum drittenmale verheurathet 

welches ben ihm ſaſt unglaublich iſt, er bat zur 

‚. tenmale eine vernimftige Frau befommen.. Wir 

lich wäre diefe Elende, wenn er zum deittenmel 

Wittwer wuͤrde! Sie bat es einmal gewagt, die 

— nen einer gedruckten Gemeine ſich bewegen⸗ zu 

und fuͤr fie zu bitten; dieſes Mitleiden findet 

widernatuͤrlich, daß er es fie noch itzt empfinde 

u Seine Kinder find fo tugendhaft und vernänftk 
2... fie voohl verdienten, feine Kinder nicht zu ſeyn. 

gen fie ihm ähnlicher , fo wuͤrde er fie mehr lieb 

Glauben Sie wohl, anädiger Herr, daß 

dieſes haͤßlichen Charakters ungeachtet ; denno 

eine Stunde lang mit Vergnügen in: feiner Sefr 

- bya kann 7 Be | lann man es er lange 


% 


‚man muß ſich feiner Schwäche zu Bedienen wiſſen. 
h) babe es verfücht. Ich Tieg mich bey Ihm melden, 
Bann, der bie Ehre. zu haben wuͤnſchte, ihn 


EHI 


mg zu machen. Er nahm mich an, nachdem mich 


mb Koch und Schreiber zugleich war, an ber Treppe 
‚inpfieng, und im Pompe durch drey große Säle, eine 
Sache und zwo Vorrathskammern in das Kabinet zur 

führte, 10 ich biefes Sefchöpf , das there 
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it, in praͤchtigem Schlafpelze am Pulte ſitzend 


di: 


haben ihm immer noch Zeit gelafien, fert zu 


feinem Nachtkleide überrafcht ward, warf zween 
Stoͤße Akten über den Haufen, die er feit vielen 
zur Parade neben ſich ſtehen, und feit vielen 
über den Haufen geworfen hat, sieng mir mie 


Tas 


HEN 


wen, Daß bey einem folchen Auftritte kein — 
* natuͤrlicher iſt, als dieſes, daß man bie Fr 
Anmuldigt, die man ſich genommen hat, einen eat 

N -foldhen Sefchäften zu ſtoͤren. Er nahm es mit ber 
PN: Miene an, mit der eine alte Jungfer wider 
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Win fen. Sein linker. Arm hieng nachlägig über 
—— und die Finger waren 'gefchäftis, im 
iedenen Schreiben und. Suppliken zu wuͤhlen. 
Mte über fein Amt, über den Anlauf ber Leute, 


Br \ die vielen: berrfchaftlichen Arbeiten ex oficio. 


dvear in ade, feiner ed und feufzte in 


Fr 


fin alter Bedienter, welcher. Kutſcher, und Gärtner, 


—5* ſeiner Bauern, und die Geißel ſeiner Gerech⸗ 
So did er iſt, denn feine ſchweren Berufsane . 
: fo geſchwinde fprang er auf, bedauerte, daß 


t, wenn man ihe die Schmeicheley macht, daß 


— 


zu fernen, m ihm feine unterthaͤnige Aufwar⸗ 


stoßen gefchäftigen Miene entgegen, und er“ 
18 mich mit Huld und Gnade. ı Sie tönen wohl; 


Saite Bee 233 I 


rn 


⸗ 


, 


834 Garprifcre Briefe. 


‚hen mit... Diefes machte, daß er ſein Herz yarıt 
herab neigte, umd mir nach verfchiedenen-wichtigen I 


terredungen endlid von großen Veränderungen : 


Staate ganz im Vertrauen einen Wink gab. 1 


Brief von Seiner Exeellenz ss mehr durfteer n 
fagen. Sm Hofmann, wie er, fage alles nur De 
und benfe gar nichte babey ! In der That wies dr 1 
von: ferne einen Brief, und ließ mich fehr vorfid 


weiter nichts leſen, ais Zochedelgebohrner, 30 
gelahrter. Mit einem male verſchloß er ihn ins P 
brach ab, und ſah mir fteif in die Augen. -{ 


| antroprtete ihm mit einem beredten Achſelzucken, fch 
die Augen in die. Höhe, und lächelte: Wir. verſtun 


beyde einander: er, daß ich ſeine Einſicht in das 
kuͤnftige des Staats bewunderte, und ich, daß er 
Narr war. Nach einer landesverraͤtheriſchen P 


von zwo Dinusen, nahm er mich bey ‘der Hand, 


faste : Seria in’craftinum ! und fagte mir, vichk 
damit fein ganzes Latein. Womit kaan ich Ih 


dienen ? mit Ungariſchem Weine? mit Champagn 
— mit Burgunder ? Mit Burgundet doch wohl anz | 
ſen. Burgunder, Johann vom beſten, geſchwi 


rief er ſeinem Bedienten zu, der von ferne an ber 


ſtuind, und ſich die Haare auskaͤmmte. Cr 


Burgunder ? Nein, agnaͤdiger Kerr, ein rother Le 
wein. Ich trank ihn als ein wahrer Patriot, 


(hlurfte ihn fo pruͤfend durch meine Zähne, als 
Schmarutzer fauin:chut, weicher gegen Sie, '6 
Herr, niemals mehr Ehrfurdjt bezeugt, als wenn | 
Burgunder und Auftern haben. Bey dem erften E 
. ngthigte ee mir. eine Schmeicheley ab, die mir v 
ſchwer ward, weil ich mich darauf: gefaßt *.— 
J te; ; be dem zweyten eig er. mir den san | 
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i feinkr am une ſehhee Doch alenet dere 
ibder, daB er ein ſchwerre Amt hätte. Ein ſehr ver⸗ 
er Seufzer denn/ weint. es an ſchiver wird, 


machen fo. Und in dieſe Umſtaͤnde fent.en 
ſelten, oder er muß wenigſtens bie Hälfte von -- 
zu genießen: haben. . Ben dem dritten: 
ührnte er bie Gnade, die das Miniſterium für 
Das Kanapre: ward nicht. vergeſſen. Bey 
Glaſe verſicherte er mich ſeiner Freund. 
Verlohnte dieſe Verſicherung wohl die: Muͤhe, 
* ſauern Landwein za trinken 2: Ich verbat 
(MBehi, und Hätte den Gebot vor, den 
„Arte fQuibig voßre, cmen: Chrhorfn, „van 

Arzt nichts weiß. Er befchäftigte ſich no 
* Stunde mit ſeiner Große, und beſchloß 
ten Aufzug mit ein‘ paar artigen Unflaͤtereyen. 
fiund von meinem Stuhle auf, ” und entflob ſer 
nen m wBiße und feinem Wein 


Hätten Sie nie oft ſo viel Geduld zugetraut, 
1 gnäbioer Herr ? In der That Habe ich fie gehabt, 
mb habe fie eine Stunde lang mit Vergnügen gehabt; 
dennoch will ich Ihnen nicht rathen, mir es nachzu. 
tun. Da ich niche in ber gerinaften Verbindung mis 
ihm und wie feinem Amte fiehe, fo war er mir er⸗ 
rraͤglich. Ihnen hingegen wird er es nicht ſeyn, und 
Sie wird er eine gewiſſe Hoheit empfinden laſſen, die 
fie Dummheit ehrwuͤrdig machen ſoll. Am wenig· 
ih fen wagen Sie es itzt, da Sie in den ungluͤcklichen 
Drocxeß gerathen find, Bisher hat er fie geſchont, 
ader ſchonen muͤſſen; nun ſieht er Sie als ein Opfer 
= 08, das von feiner Hand fterben In, de as fi ihn ‚ges 
"3 A- ſchlach⸗ 
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fat ib. I Bin“ gan vich le dem Ginfalhe? 


" zufrieden, den Sie gehabt haben, ihn mit dem Eymer 


m 


Mein zu Befänftigen. : Dadurch machen Sie ihn nicht 
menſchlich, nicht billig; wenn es hoch koͤmmt, erlan⸗ 
gen Sie von ſeinet Ungerechtigkeit nur eine kurze Se; 


| ee war: im Begriffe, den Ulyſſes mit ſeinen 


och übrigen 4 Sefährten: zu frefien:::- Hiyfies‘ gab ihre . 
ven feinem göttlichen Weine. Der ungerechte Eyclop » 


. tranf davon, er ;loßte: den. göttlichen Bein‘; dreymal 
trank er. davon, und fagte zum. Ulyſſes: Dein: went 


if}. vortreflich, mein Freund, dich, will ich zu⸗ 
—— Hatten Sie wohl geglaubt, gnaͤdiger 
„daß ſich mein Vrief ſo pedantiſch — ieh | 


— * Cara eher Gohahng u | m 
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D⸗e ich noch auf hohen Schulen war, und de 
‚ ‚Belt We kannte, lieg ich mir das Vorurtheil 
»beybringen, es gehöre mit unter die unbemerkten vers 

Krankheiten eines Staats, wenn Privat, 
»perfonen, als Befiger von Dörfern und Landgütern,. 


»unter dem Damen, der Erbgerichte zu verwalten. Dies 
vſer Wahrheit ein fücchterliches Anfehen zu geben, ſtellte 
man die Möglichkeit vor, daß ein Gerichtsherr unge⸗ 
vrecht ſeyn könnte ; daß der Unterthan durch diefe Une 
serehtigkei, welche noch immer den Schein einer des u 
walitaͤt hätte, nach und nach emtkräftet und außer, 
„den Stand gefeßt wuͤrde, dasjenige zu ileiften, was 
er feinem Fürften fchuldig wäre ; daß ihm oft nik 
»zeit gelafjen, oder daß es ihm doch fehr (hier 
macht würde, went er wider dergleichen —8 
tungen den Schutz der obern Richter anflehen wollte, 
»Man wollte angemerkt haben, daß dergleichen oͤſtere 
»Zunöthigungen und Unterdruͤckungen den Unterthan 
strogig und verflockt machten; daß ihm alles ver- 
xdaͤchtig fey, mas man von ihm fodere; daß er ſich 
senblich auch in denjenigen Sachen widerſetzlich bezeig⸗ 
ag, die er und feine Vorfahren zu thun fehuldig gewe⸗ 
in. Der Schade von dergleichen Sewaltthätigfeiten 
shafle mit. der Zeit dem Beſitzer des Rittergutes felbft 
ungluͤcklicher Weiſe zur Laſt. Er empfinde ‚das Ars 
- much feiner ausgefaugten Unterthanen zuerſt, wenn 
xdieſe unvermögend gemacht. twären, ihm Zinfen und . 
“Die ferner zu leiſten. ſey ee falſch, an . 





vu viel Freyheit hätten, das Recht über Ihre Bauen. | 


— 
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»man glaube, 6. ein einer Umerthon wi zu 
»„bandbigen, und ein Bauer alsdann erſt zahm würde, 
„wenn er ganz verarmt ſey. So bald er gar nichts 
mehr zu verlieren habe, fo. bald mache ihn die Ser⸗ 
ʒweiflimg muthig. Aus Nachfircht bemuͤhe ex fich. 
„nunmehr feinen Serichtsheren durch ungereiie 

yeeſſe auch su entfräften, und, fo viel möglich, —*8 — 
szumachen. Es ſey ſchwer, einen aufgebrachten und 


axrebelliſchen Bauer von ſeinem Gute und aus dem 


Dorfe zu verjagen, noch ſchwerer aber eine ganze Ge⸗ 
»melne. Gemeiniglich treffe das Ungluͤck den Gerichte« 
vherrn zuerſt, daß er, durch die Laſt, der Proceße er; 


F »mübdet, fein Gut‘ verſtoßen muͤſſe. Dieſes wären die 


| ssgetoährllichften. Folgen von einer uͤbelverſtandnen 
Herrſchaft/ und von dene ungluͤcklichen Mißbrauche 
ser ihnen erlaubten Erbgerichte: Folgen, die dem 
Gerichteherrn und den Unterthanen ſchrecklich, mir 


x dem Gerichtsverwalter und den Advokaten vortheil 


shaft ſeyn koͤnnten! | 
. Gas tvaren ungefähr bie afaderifehen Grillen | 


meiner Lehrer. So fchimpft ein Armer auf dert 


xeichthum, eine alte Betſchweſter auf die Wolluft 


ider Augend, und ein Profeffor, der Feine Bouern 
ah, auf die Gewaltthaͤtigkeit der Gerichtsſtube. 
Vielleicht wäre er der. erfle, der fie druͤckte, wenn 
⸗ihm der Himmel ein Dorf voll Unterthanen in die 


a SHaͤnde gäbe. 


zMir find die Augen aufgegangen, da mich mein 
Dan in die Umſtaͤnde ſetzte, die Natur der Bauern 
ssgeriauer zu anatomiren, und einzufehn, wie wortrefa . 
sstihh die Ausbeute fey, welche bie Gerechtigkeit giebt: - 
Es wäre zu wünfchen‘, daß unfte Erbgerichte deſpoti⸗ 
afiher se und were eingefönänte worden waͤ⸗ 
ren. 


⸗ 
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. 20. Ee hehe den Werth der Dittengheen.- In den 
»Anfchlägen finde ich kein Kapitel billiger, als das, von 
Gerichtsnutzungen. Vielleicht waͤre es beſſer aub. 
ausdruͤcklicher, wenn man es xechstiche Contribu⸗ 
»tion, oder Gerichtsbeute nennte: aber es IR ſchon 
genug, daß man weis, was man darunter verſteht. 
„So viel iſt freylich wahr, wenn der Unterthan in 
»Armutch gebracht wird ,. fo leidet ber. Serichtsherr ‚zus 
oↄgleich; aber der leider doch nicht, der feine Gerichte 
verwaltet. Im Handel und Wandel muß allemal 
»einer verlieren, wenn der andre gewinnen ſoll. Ber 
‚den die Unterthanen arm, wird es der | tshere 
»mit ; gutgenug, daß das Seid im Lande bleibt. Der 
erwalter, die Advokaten, die obern Richter, 
, bie in der Fabrik der. Gerechtigkeit arbeiten, bie. 
uf. den unterſten Kopiſten gewinnen dabey. Es muß 
gleichwohl eine große Vernhigung für den Gerichten 
nheren feyn, wenn er. fieht, daß feine widerfpenftigen. 
»linterthanen durch Hunger gedemuͤthiget find, geſetzt 
»auc) ,. daß er. diefes Vergnuͤgen nicht eher erlebt, ale 
„wenn er felbft Halb verhungert if. Das Verlangen, * 
sich; zu rächen, geht über alles. 


.»Man bat es in unferm Lande für gut angeſchn I 


die Gewalt ber Erbgerichte. fehe vorſichtig einzuſchraͤn⸗ 
„ten. Sch, als ein Unterthan, darf dawider nichts. 
»fagen. Sn der That wuͤrde ich auch nichts Neues 

fagen, ba meine Landsleute, ſchon vor langen. Zeiten: 
bie vortheilhafte Einficht erlangt. haben‘; wie fie dieſe 
Einſchraͤnkung fich ertraͤglich machen Finnen. Die 
»größte Kunſt beſteht darinne, daß ſie die Verwaltung; 
sihrer Gerichte einem Manne anvertrauen der Ma: 
»ihren Abſichten gemeiniglich arbeitet, Sie Haben die: u 
| „all, unb in bee Wahl zei on. fe ha 5 


— 
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Aoch ein Vorthei IR Biefer, dag fie von den Spore. 
teln der. Serichtsftuben ihren Antheil behalten. Es . 
Aha einen doppelten Mugen, welcher fo deutlich: in die 
fälle, daß ich ihn nicht. erfi erklären darf, - 
02008, was ich noch thun kann, iſt dieſes, daß 
A durch nachſtehende vier Briefe meinen Sag erläte .. 
⸗aiere. Der erfte und zweyte Brief zeigt, wie ein Ges. 
meichtsverwalter ſeyn muß ; der drifte Brief iſt der Ser 
„genſatz von diefen, und zeigt, wie er nicht. ſeyn 
a: Dieſes bes Iebhafrer zu machen, babe ich den - 
sölgrten Brief Hinzugefegt. Ich wünfche, daß meine 
u; dio guten Abfichten erkennen mögen, die id) da⸗ 
‚bey gehabt habe. _ Folgen fie meinem Rathe, und be⸗ 
"dienen fie ſich der Vortheile, die ich: ihnen zeige, mit 
*Ernſte: fo gebe ich ihnen mein Wort, es; ſoll in zehn 


Jahren kein Bauer mehr im ganzen Lande feyn. Un, s! 


wie ruhig kann ein Edelmann auf feinem Gute, ‚Ibn, 
awenn er es ſo weit gebracht hat!» ) 

Gnoͤdiger Her, a 
% fage es ihnen aufrichtig, zu ihrem ercchteven 


| walter ſchickt Tich ‚niemand befier, als ich. Sie haben 


‘ 
. "r 
J 


ſo geſunde Begriffe von der Gewalt uͤber Hals und 
Hand, und die Beutel Ihrer Unterthanen, daß ich 
mich freue, unter Ihrer Anführung dieſen elenden Ger 
f&öpfen den Nachdruck. unferer Gerechtigkeit fühlen zu: 
faffen.: Wenn ich.die Sache recht anfehe , fo finde: 
ich, daß die Banern. nicht für fih, fonbern für ihren. 
Edelmann gefchaffen find. Sch weis, daß man es bey: 
‚uns nicht offentlich fagen darf, und daß auf. dem Kas- . 
noth hin und: wieder der Gas behauptet wird, 
u. bie SBahern and ber Orihesper, beide Untertha« 


nen 
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men eines Fürften find. Ich weis ·dieſe theotethrhe 
Wahrheiten gar wohl. Wir koͤnnen es geſchehen laß⸗ 
fen, daß fih die Gelehrten auf hohen Schulen und ein 
paar milzfüchtige Schriftfteller damit beſchaͤftigen. Ge⸗ 


nug, daß wir füriung die Erfahrung haben, welche:ah 


im biefen Pedanterehen widerfſpricht. Mad wer noch 
thun koͤnnen, um: vor den Angen des: gemeinen Volks 
Ben äußerlichen Wohlſtand zu behaupten, das iſt dieſes daß 
wir die Bauern niemals anders, als miß der ſtrengſten Bis 


galict, plünbern. "Darfich 8’ ioöbt wagen, andöl 


ger Herr, Ihnen zu fügen, dab ich “eben dariun meine 


‚Stärke babe? So bald ich Ihnen diejenigen Lehrer - 


nenne, die mich auf hoben Schulen zur Gerechtigkelt 
eingeweiht haben 3 fo bald werden fie weniger an mei⸗ 


em Vorgeben zwelfeln Wollen Ste nod) mehr Ye - 


weis haben.? Davor habe ich mich fehr gehütet, wag 
man gründliche: Nechtsgelehrſamkeit nennet. Kautelen 
find mein Hauptſtudium geweſen, und ich war im 
Stande, Geſetze zu verdrehen, ehe ich noch wußte 


was Mobellen hiehen. Die erſte “Probe meiner Geb 


ſchicklichkeit waren einige Hurenproceße, die ich gkuͤch 


Abvokat, als mir ſchon zweymal die Praxis unterſagk 
wurde. Meinellnerſchrockenheit, mit. weicher Id) die 
Dbern und die Richter, zum Beſten meiner Klienten, 
Befeibigte, brachte mich vier Wochen ins Gefängniß, 
Sie koͤnnen wohl Flauben,- gnädiger Herr, daß mich. 
diefe Vorfälle fehr berühmte gemacht haben, und es iſt 
beynahe keine ungerechte Sache," die. ich nicht‘ vertheidi⸗ 
gen muß, und gewiß ruͤhmlich vertheidige. Fragen 
Die einmal in meiner Gegend nach, mit welchem Ei⸗ 
Fer ich meine Gerichtsbeſtallungen nutze. Es gicht 


Aid; afisgeffiöet habe „Sch war’ nöch Fein abe ein 


— 


wemiſſe Hqudgrifft, durch welche man das Bermögen 


3 
* 
% 


An 
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oo. noenchaden van (ah ziehen, und: dennoch der Be 
ochteſte Mann ſeyn Kann. Es find Geheimniße, die 

sch: wicht ſagen kann, die ich aber zu Ihrem guten Bet- 

gwägen ins‘ Werk. fegen iwerde, wenn © inte die 

Zteile überlaffen ſollten, um bie ich $i Fragen 

ı e den „Herm von.» 5 » beflen @erichee \e verwaitt 

wird Ihnen ſagen, wie weit ich es in einem Jahre 

bracht habe. +. Seine Bauern find alle zu Grunde 
3 3 itzt arbeite 2 noch an den Schulzen, und 

ish hoffe, ihn nach der Aernte auch an den Vettelſtab 


zu ‚bringen. Es iſt wahr; der Herr‘ von» ss bat 


fein ganzes : Vermögen verfiritten, und er iſt 


duch die Proceße in Anfehung feines Standes weit 


Armer geworden, als feine Bauern 3 aber was us che 

das ? Er bat Recht behalten, feine trosigen Bauern 
gebemüthiget ,. und id) Habe dabey ein ziemliches 

—X verdient. Verhungert der Herr von ss 


fo: iſt dag mein. Fehler nicht ; es iſt ein Fehler di - 


thesen Gerechtigkeit , für die er zum Maͤrtyrer 96 


N » worden iſt. Ich «habe weiter nichts gethen, als was - 


ge verlangt, und was. mein Amt erfordert hat... 
‚.. &te füllen es erfahren, gnoͤdiger Kerr, daß dB 


acht ruhmredige Verſprechungen find, bie ich 7* 


— A omas Den Ent und Bin fm. 
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Bu iſt freplich eine fehlimme Sache, daß bie Bandes | 
Dbrigkeit dem Serichtsheren die Bauern nicht gang 


Ban gesehen, wen den + einen Dorftuonaschlen - 


/ 
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durch beſondere Perſonen unpartheviſch 
verwaltet werden fell. Es laͤuft allerbings wider den 


Stand der natuͤrlichen Freyheit, und wider die weiſen 


Abſichten der. Natur, welche das Wild und die Bauern 

zum Nutzen und zum Vergnuͤgen des Junkers ges 
—— Aher was iſt zu thun 3 Einer hoͤhern 
Gewalt muß man nachgeben. Genug, daß noch Wit⸗ 
A uͤbrig ſind, dieſer hoͤhern Gewalt auszumeichen. 
Be haben, gnaͤtiger Herr, beſtaͤndig dieſes zu Ihrer 
Regel gehabt, daß derjenige, dem Sie, nach den Lands: - _ 
geſetzen, bie Verwaltung. ber Juſtitz anvertrauen muͤſ⸗ 
ſen, ſo unwiſſend, als moͤglich, ſey, um ihre willkuͤhr⸗ 
lichen Ausſpruͤche deſto befſer zu behaupten. Da ich 
nicht glaube, dag Sie itzt erſt von dieſer guten Meg, 
‚abgehen werden; ſo mache ich mir Hoffnung, die res 


Digte Stelle als Gerichtsverwalter bey Ihnen zu erlau⸗ 


gen. Ich bin ſo dumm und unwiſſend, als Sie. 
wauͤnſchen koörinen. Da ich die Rechtsgelehrſamkeit is 


mals anders, als handwerksmaͤßig gelernt Habe ; fo 


ann. es. mir nicht ſchwer fallen, fo zu denken, wie Dit 
befchlen. Sie, Gnaͤdiger Herr, follen mein erſtes Ge⸗ 
feg ſeyn. In der That find mir bie übrigen Sefege 


Fri gleichguͤleiger je weniger ich mit ihnen bekanut 


‚Mur das einzige bitte ih, daß Sie mid) auf 
* Eoſten wider höhere Obrigkeiten vertreten, werte. 


wmein Verfahren als unguͤltig angefochten werden ſollte. 


Be erlangen durch mich noch einen: Bortheil, ten Sie 


nicht überall finden. Man bat ein: Spruͤchwort, ich rel 


aber⸗ nicht, in welcher Sprache, daß: diejenigen Adun. 
katen die groͤßten ſind, die am wenigſten verſtehen. 
Stauden. Sie, gnaͤdiger Herr, ich bin für zween Ak 
jr. umwiflend, und-für dreye groß, Es wage . 
en In + 


\ 


am Ri Ze 


wemand Se und pre Werechcme arrageuſen⸗ ich 

vivill ihm fo unbeſcheiden begegnen‘, daß er wenig Ehre 
davon haben ſall. Muß ich Stuäfe geben, ſo verlafſe 
sch wich auf hr baares Geld, Sollte es gar bis zum 
WGefaͤngniße konmnen, ſo werden Sie mich auf eine bil⸗ 
Aige Art ſchadles halben; aber Abbitte und Ehrener⸗ 
‚Märunzen will ih ex officio thun, ohne etwas dafür 
BU. perlangen.. Scheinen Ahnen diefe Bewegungsgruͤn⸗ 
‚be nicht wichtig genug, mie Ihre Gerichte anzuver⸗ 
Aranıın? Ich will Ihnen noch einen Vorſchlag thun. 


Zch will die Beute mit Ihnen theilen. Die Gerichte 


Sportein follen ‚zur: Haͤlfte Ihre fen, wenn Sie mie. . 


enmuwierlauben, noch einmal. fo viel von Ihren Bauern 


czu vekpreflen. - Ueberhaupt finde ich diefe Art in Kam» 
ee za fporteln: ſehr billig. Den Gerichtsverwalter 
rmntert auf, hungriger zu. ſeyn, als er ſouſt ſeyn 
wauͤrde; den Gerichtsherrn aber noͤthiget es, naͤchſehen⸗ 
der zu ſeyn, weil er außerdem allemal bie "Hälfte ver 
ieren würde, wenn er getechter waͤre. Noch ein Vor⸗ 


cckheil⸗ fälle mir ein, den Sie, anäbdiger „Kerr, durch 


‚mich erlangen... Kavaliere von Ihrer Art und Erzie⸗ 
hung: find ‚niemals witziger, als bey Tifche ,. und in 
„Befeltichaft. bes benachbarten Landadels. Wie noͤthig 
riſt es alsdann fuͤr Ihren Witz, daß Jemand mit an - 


— iher Tafel ſitzt, den Sie ohne Berantwartung mißhan⸗ 


dein: koͤnnen? Ich verfiche Spaſi, gnaͤdiger Herr. 
Fuͤr jebe gnaͤdige Grobheit, dir Sie mir ſagen, werde 
Ach mich mit einer Bouteille Wein bezahle machen, das 
Koll meine ganze Rache ſeyn. Da ich auf ihren ˖ 

net Gewiſſen und: meinen ehrlichen Namen darau 


2 guape, warum folfse ich mich nicht für eine Wouteii® = 


| en Shoe zu gefallen, um Parc magen laſſen? 
“nn Mi * — * ER .. ol 
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Wollen Sie mir die Gnade erzeigen, und ineiner 
Bitte Statt geben; fo werden Sie fehen, wie unermuͤ⸗ 


det ich mich beeifernt' wuerde, meine theure Pre eo. · - 
film, und zu pn ꝛc. 


Ba Be: DER zu 





 Endbiger Her, | 

E. hat mich Herr —* gebeten, ihn bey Ei. Gnaden 

za empfehlen, da er gehoͤrt bat, daß Sie die erledigte 
— auf Ihren Guͤtern wieder zu beſetzen im 

Begriffe find. Sie ſehen es ſelbſt ein, gnaͤdiger Herr, 
daß dieſes Amt einen gelehrten, einen ehrlichen, und ei⸗ 
nen arbeitſamen Mann haben will. Es iſt ſchwer, alle 
drey Tugenden beyſammen anzutreffen; und wer ſie bey⸗ 
ſammen beſitzt, der wird gemeiniglich ſo ſehr geſchaͤtzt, 
und ſo ſorgfaͤltig geſucht, daß er ſich kaum entſchließen 
duͤrfte, ein Amt, wie das Ihrige, anzunehmen, welches 
ihn vom’ Hofe und von aller Gelegenheit, fein Gluͤck 
weiter zu treiben, entfernt. Ew. Gnaden kennen mich. 
zu gut, als daß Sie glauben follten, ich ftellte Ihnen 
die Sache um deswillen ſo ſchwer vor, danıit ich die 
Verdienſte meines. Candidaten defto geltender machen 
könnte. Cr beſitzt wirklich alle die Eigenſchaften, die 
ich oben gefodert habe; er weis es aber ſelbſt fo wenig, 
daß er. immer zweifelt, ob er auch geſchickt genug fe, 
dem Amte ſo vorzuſtehen, wie er ihm vorzuſtehen wuͤn⸗ 


ſchet. Dieſe Furchtſamkeit, vielleicht aber auch ein ver 


nänftiges Verlangen, gluͤcklich und ruhig zu bleiben, ent⸗ 

fernen ihn vom Hofe. Er wuͤnſcht, als ein. ehrlicher - 

Mann und unbekannt auf Ihrer Herrſchaft zu —* 
Dvritter Theil. K Wok 
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dienftem haben? Er hat feine Surisprudenz als ein Ge⸗ 


lehrter erlernt. Er weis den Grund der, Geſebe, und 


verfieht bey den dazu erfoderlichen Sprachen, die Ge⸗ 


| ſwicht der Rechtsgelehrſamkeit in ihrem ganzen Umfan⸗ 


Dieſes unterſcheidet ihn von einem praktiſchen 


chmirer und Rabuliſten. Er hat ſich Muͤhe gegeben, 


die Anwendung der Geſetze und die beſondre Verfaſſung 


bes Landes ſich bekannt zu machen: Durch eine fleißige 


vor bem Richter beygeſtanden, ‚die ihn um feine Huͤlfe ge⸗ 


— 


beten. Dieſes unterſcheidet ihn von. den. theoretiſchen; 


Pedanten. Er iſt fo ehrlich, daß er feine Sache an: 
nimmt, ohne von ihrer Billigkeit überzeugt zu ſeyn; daß 
er einem nötbleidenden Armen lieber dient, als einem 
Reichen, der Gewalt thut; daß ev es ſehr ſelter zu ei⸗ 


nenm weitlauftigen Proceſſe kommen läßt, und daß er ·es 


ſogleich im Anfange zu einem billigen Vergleiche zu brins 


gen ſucht, wenn ihn nicht die Härte des Gegners, oder. 


der Eigennutz des Richters daran hindert; mit einem 
Worte, er iſt fo ehrlich, gnaͤdiger Herr, daß er in fünf 
Jahren geroiß verhungern muß, wenn. er fo fortfahrt, 


als Advokat feinen Unterhalt zu ſuchen. Ich erinnere 


mid, verſchiedner Gelegenheiten, wo ber Richter fo wohl, 


Uebung bat er diefe Sefchicklichkeit erlangt, und vielen, " 


y B 


als fein Gegner, fich- einen fehr fchlechten Begriff von 


feiner Sefchicktichkeit gemacht, und gar: gezweifelt haben, 


ob er wirklich ad praxin admittist ſey, weil er weder; 


in der Richterſtube, noch in feinen Schreiben heftig Ber. 
worden, fondern fein Recht mit der.größten Gelafienkeie: 
und einem gefitteten Anftande vertheidigt, ohne den 


Gegner zu ſchimpfen, oder dem Richter bittere Vorwuͤrfe 
zu machen. Es wird nun zehn Jahre ſeyn, daß er die 


> Sein n un. Öbernapen. “ war an ni 


— 


fe Otte ſeit funfzig Safe zur Gewohnheit: geworben, Ä 


j daß die Herrſchaft und die Unterthanen einander durch 


ewige und koſtbare Procefie entkraͤfteten. In der That 


befanden ſich die Unterthanen in den kuͤmmerlichſten und 


verzweifeltſten Umſtaͤnden; und ſeit dieſen funfzig Jah⸗ 
ren waren zwo Herrſchaften genoͤthigt worden, das Rit⸗ 


ut zu verkaufen, um ſich aus dieſen Proceffen, und 
von ihrem völligen Untergange zu retten. Als mein 


Kandidat zur Serichtsvermaltung kam; ſo beneideten " 


ihn wegen diefes Gluͤcks viele, welche glaudten, erwerde - 


Viefes Amt fo nutzen, wie es feine. Vorfahren: genutzt 
‚ hatten: allein auch dazu war er zu ehrlich. Beine erfte 


Sorgfalt gieng dahin, wie er Tich beym Geriheeben 


ein: gewiſſes Anſehen erwerben möchte, welches ſich dies 
jenigen gar leicht erwerben, bie geſchickt und ee find, 
Auf der andern Seite gab er ſich Mühe, das Zutrauen 


ber Unterthanen. zu geroinnen, und ihnen zu zeigen, daB 


er ein unparteyiſcher Richter fen. Er „rlangte beides, 
Wie leicht muß es einem Manne, den die Gerichtehern 
ſchaft für redlich, den. die Unterthanen. fuͤr unparteyiſch 
halten, wie leicht, ſage ich. muß es einem rechtichaffnen 
Manne fallen, alle die Verbitterungen mb Proceſſe zu 
heben/ welche die Hexrſchaft und die Unteräfianen zugleich 
ungluͤcklich machen? Kaum waren zwey Jahre verflo⸗ 
fen, ale er alle Streitigkeigean von Grunde aus vergli⸗ 
| t bat bis ige ienen Irrungen 
. vorzubeugen genusE” Durch feine vernünftigen Vorſteb⸗ 
lungen hat. er feinem Edelmanne begreiflich gemacht, daß 





die Bauern Menfchen, und in unferm Lande keine Skla- 


von find. Er bar. den wunderbaren Satz behauptet, da 


\ 


ww Fa 


ein verarmter Unterhan viel unruhiger und gefährlicher — 


ſey, als ein bemittelter. Die Bauern hingegen hat er 
durch rin An, w, ur nöthig en 
Ach⸗ 


.- 


. % 


r 
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Nachdruck zu ihre Schuldigkeit angebatein‘ Pan 
mehrn fehen- fie es ein, wie glücklich fie bey diefer Ruhe 
und Eintracht find. Sie arbeiten an ber Erhaltung 
derſelben mit ihm gemeinſchaftlich, und werden reich 
In vorigen_ Zeiten” war dieſes Dorf das Gehege ver · 
ſchiedner hungriger Advokaten, welche den Stolz der 
Gerichtsherrſchaft und den Trotz der Unterthanen miß⸗ 
brauchten. Seit acht Jahren find fie verſcheucht;! fie 
vermeiden fo gar diefen Det, in’ welchem fie nunmehr 
verhaßt fü ind, und eilen mißvergnügt von ferne vor⸗ 
bey, wie ein Wolf vor einer Heerde, welche unter det. 
Be Ihres Kitten und ber Treue. feiner ‚Kunde 
ruhig If 
Werzeißen &ie mir, gnadiger Her, daß aue meb 


gm Empfehlungsſchreiben eine Predigt von der Gerech. 


tigkeit wird. Sch Habe mich vergeflen; es gereut mi 
aber nicht; denn ich weis, daß Sie eben das Vergnügen 
empfinden, ben Charakter eines ehrlichen Advokaten zu 
leſen; das ih erhpfinde, da ich ihn fehildere.: Ich fone 

mich, daß ich die —— in den Haͤnden habe, 


> nen das; Original‘ zu verfchaffen,. Sie werden es N 


eine Probe meiner Achtung für Ihre Perfon, und mei⸗ 
ner Äufmerkſamteit faͤr Ihr Beſtes anſehen, und zus 
gleich Ihnen mich verpflichten; wenn Sie dieſem ehrlichen 
Meamme,: den ich Ihnen empfehle, durch die gegebene Be⸗ 
“förderung; Math machen, ferner ehrlich zu ſeyn. Ich 
wecharre mit ie umeerthäniger Hochachtung, n. rw 


vo. 
Br 





J A nt w r t. 
 Söchpiehrender Herr Doctor, 


dt: tennen einander zu Eu als daß ich dr * | 


wo 
! ’ 


. 
’ 


— J ! 
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Setanfen nicht aufrichtig ſagen ſollte. Iſt bas alles 
Ihr wahrer Ernſt, was Ste mir ſchreiben? oder haben 
Sie Ihren Brief um deswillen ſo erbaulich eingerichtet, 
daß ihn die ſtudirende Jugend ins Latein uͤberſetzen, und 
die ſchoͤnen Bluͤhmchen und Sentenzen mit rother Dinte 
unterſtreichen ſoll, um ſie deſto bequemer auswendig zu 
lernen? Fuͤr einen Mann, der die Welt kennt, wie 
Sie, ſchreiden Sie wirklich zu pedantiſch. Ihr Candi- 
dat mag ein ehrlicher Mann ſeyn; ich glaube es: viel⸗ 
leicht wuͤrde er auch in Deutſchland ein großer und an⸗ 
geſehener Mann geweſen ſeyn, wenn er zu Sermanns 
Zeiten gelebt hätte; aber was follman ist aus ihm ma ⸗ 
hen? Wie ſatyriſch find Sie, wenn Sie fagen, daß 
ein gelehrter, ein ehrlicher und- ein arbeitfamer Mann fo 
ſehr geſchaͤtzt, und fo forgfältie geſucht werde. Geftchen 
nr — nur, Sie ſind ein wenig boshaft, und Ihre Leb⸗ 
—— Sie zuweilen ſo weit, daß Sie ſich ver⸗ 
| per Sachen fagen, die Ihnen bey Ihten Colle⸗ 
gen nicht viel Ehre. machen würden, wenn fie foltengee 
denckt werden.  &o ein frommer und billiger Shöfe _ 
wuͤrde mir meine Unterthanen in kurzer Zeit zu muthig 
werden laffen. Der Sauter fühle ſich, er ſchwillt, ſo 
bald er mehr als einen Kittel bat, Ruftica gehs, opti- 
sa flens, et peflima ridens! Sehen Sie, Here ’ 
Doctor, daß ein alter Kammerjunker auch noch Latein — 
verfteht, fo. gut, wie ein Profeffor. . Mit einem Worte, 
ich habe für Ihren Eandidaten alle die Hochachtung, die 
man für eine altwäterifche Tugend Hat; aber brauchen 
kann ich Ihn zu nichts. Kann Ich ihm außerdem dienen, 
fo foll es mit Vergnügen geſchehen. Zween Tage vor: 
ı ber, ehe ich Ihren Brief erhielt, hatte ich mich fchon mit 
einem neuen Schöffer verfehen. Er ift noch fehr jung, 
6 wi gar. nichts; ws wagt es, mir m in u 


— 


- 
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. Taler woruuſchiehen- von. denen er ninmermche einen 
: ‚Heller wieder fehen ſoll. Inzwiſchen will ich doch als 
ein ehrlicher Mann mit ihm handeln, und ihm zulaſſen, 


_@aß er fih, fe gut er kann, von meinen Anterthanen bes 


zahle mache: Ich habe ferte Hämmel darunter, die mag - 

‚er nutzen, bis er fatt und bezahle if. Soviel gersinnt 
er allemal dabey, daß ich ihm nicht auf die Finger ſehen 
werde. Die Gerichtsſtube will ich mit einem geſchickten 
Actuar beſetzen. Wenn der Verſtand hat, ſo braucht 
der Schoͤſſer keinen. Sehen Sie, mein Herr, das iſt 


mein Plan. Sie muͤſſen ihn billigen, wenn Sie un 


parteyiſch ſeyn wollen. Ich wollte wuͤnſchen, daß ich 
Ihrem ehrlichen Candidaten fonft helfen inne. Was 
mennen Sie, wenn ihn das Land auf gemeinfchaftlihe 
Koſten ernaͤhrte, und den Fremden als eine Rarität fürs 
Geld fehen ließe? Aber das muͤßte er fich gefallen laß '- 
fen, daß er nach feinem Tode ausgeſtopft, und zum Wahr⸗ 
"zeichen auf die Univerfitätgbibliothet geſetzt wuͤrbe, daß 
fih andre an ihm fpiegeln koͤnnten. Kalten Sie mis 


bieſen Scherz zu gute, Sie. wiſſen es wohl, ic ſpaße 


dern; und wenn ich an einen guten Freund ſchreibe, 


x wie &ie find, fo nehme ich mir kein Blatt vors Maul. 


Leben Sie wohl! Schicken Ste doch auf die Meſſe Ihren 
Candidaten zu mir. Sch möchte Doch zum wenigſten gern 
ſehen, wie er ausfähe. Es iſt Geſchoͤpf 
noch niemals vorgekommen. Ver dahin leben Sie wohlu 
Ich bin She alter guter deeund, um m 


om dem Briefe, De ie folge, weis ig nichts zu 

»erinnern. Er erklaͤret ſich ohne eine Vorrede. 
Dr ich ihn vor zehn Jahren geſchrieben, fo würde 
nich vielleicht wegen einiger Stellen in ben Verdacht ges 
»fallen ſeyn, als machte ich auf mich felbft eine!Satyre. 
Nunmehr bin ich über dieſe Veſorgniß weg. Das wird 
wohl nicht noͤthig ſeyn zu erinnern, daß bie Satyre in. 
»dieſem Briefe nicht — iR, und nur diejenigen 
steiffe, welche dergleichen Vorwuͤrfe verdienen. Eine 
Erinnerung, bie ich müde bin zu wiederholen, ‚und die 


ich vielleicht fiir einen unachtfamen oder Pr 


vLeſer wicht oft genug wiederholen kann.« 
Gnaͤdiger Herr, 


bin in bet. That gang andter Meynung, a Oi „ 


‚ find. Sie glauben, viel gewonnen zu haben, dag Sie, 
“bey dem Proceſſe mit ihren Uinterthanen, die Conmifs 
fion an einen jungen Mann ausjubringen, Gelegenheit 
gefunden, der zum erftenmale in dergleichen Sefchäfften 
urn wird. Sie teren ſich gewiß, gnädiger Her, 

ſich Hoffnung maden, ihn als einen ungeuͤb⸗ 
mu und noch unerfahrnen Mann, nach Ihrem Willen 
zu lenken. Mich bat es die Erfahrung gelehrt, Daß ges 
welniglich niemand: gefährlicher ſey, alsein junger Toms, _ 
wmiſſar. Seine Begriffe. — Pfucht ſund nd J 


* vr. 
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wenig ausgearbeitet. - Dr er ned iemals dergleichen 


Auftrag gehabks fo glaubt er, er arbeite ist vor den 


Augen des Hofe und des ganzen Landes, Fin amts⸗ 
maͤßiger Hochmuth, und das Verlangen, fein kuͤnftiges ine 


Glück zu empfehlen, macht ihn firenge. Er verftebt 
das Finſtre und Schwere der Pflicht, und vergißt die 
Billigkeit daruͤber. "Er iſt hart gegen den Unterthan, 


‚um ein treuer Diener feines Fürften zu fhelnen. Die 


Geſetze fit nd ihm noch zu neu, als daß er fie genau ten 
nen follte. "Er weis ed noch nieht, daß dergleichen Ges 


ſetze eben fo wohl zum Beſten des Larides , als dazu ges 


geben find, die Nechte des Fürften zu ſchuͤtzen. Ueber⸗ 
zeugen Si⸗ ihn, daß er gefehlt, daß er die Geſetze nicht 


. recht verſtanden hat; ſo wird ihm fein junger Stolz nicht 


verſtatten, es einzufehen. Auf Ihre Unkoften wird er 


 - feine Meynung. behaupten. Ein Commiſſar maß fehr 


| Unrecht haben, wenn er davon überführt werden fol. 


ſchenke auf Ihre Seite bringen wollen, Vielleicht nimngt 
er ſie künjtig an: itzt darf er es noch nicht thun, ohne 


N 


J Sie werden ihn beleidigen, wenn Sie ihn durch Ge- 


ſeinem kuͤnftigen Gluͤcke und dem Anſehen zu ſchaden, 


in das er ſich durch feine Gerechtigkeit ſetzen will. Aber 


er weis es, daß Sie ſelbſr Gelegenheit gegeben haben, 


daß er zum. Richter in Ihrer Streitigkeit gewählt wor⸗ 


den iſt. Ebert das iſt die Urſache, gnaͤdiger Herr, warum 


ich fo viel boͤſe Folgen für Sie befürchte Iſt Ihre 
Sache ungerecht, ſo wird er ſich freuen, es Sie nach⸗ 


draͤcklich empfinden zu laſſen, daß er einer ungerechten 


Sache feind ſey. Haben Sie Recht, fo iſt es für Sie 
noch weit gefährlicher. Er wird alle Kräfte daran ſetzen, 
Ihnen Ihr Recht ſtreitig zu machen, um bey Ihrem 


Gegner und andern den Vorwurf zu vermeiden, Buß er 


vatteyiſch und um deewiten auf Bier. Seite fey, weit ve 
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Sie ſelbſt ihn zum Richter vorgeſchlagen haben. Keine 


Parteylichkeit ift gefährlicher, als diejenige, welche die 


Richter begehen, um unparteyiſch zu ſcheinen. Was 9 | 


bier fage, das ſchreibe ich aus einer Ueberzengung, bi 2 
mid) die Erfahrung gelehrt et. 


Ein alter Richter, ein Mann, dem ſchon oft die 


Unterſuchung der⸗Streitigkeiten aufgetragen worden, 


iſt bey feiner Erfahrung vorſichtig, gelaſſen, gegen beide 


Theile gefaͤllig, und nachſehend. Sein Ehrgeiz iſt be⸗ 
ruhigt. Hat er geirrt, ſo giebt er nach, weil er ſo oft 
Gelegenheit gehabt Hat, zu ſehen, wie leicht es einem 
Richter moͤglich ſey, ſich zu irren. Er wird zur Unge⸗ 


buͤhr nicht ſtrenge ſeyn, weil er weis, daß das Gluͤck | 
. feines Fuͤrſten allein auf dem Wohlftande feiner Unter 
thanen beruht. Miemals wird er behutſamer ſeyn, als 


wenn er einen Vorſchlag thun, oder ein Gutachten ge⸗ 
ben ſoll, von welchem oft das Wohl einer ganzen Ge⸗ 
meine abhängt. Er weis ed, daß noch die Urenfel die 
ungfücklichen Folgen eines übereilten und zu hitzigen 


Urtheils eihpfinden. Die Seufzer der Nachivelt bewe⸗ 


gen ihn fchon itzt; er iſt aufmerffam, und unpartehifch, 


damit nicht fein Andenken noch in fpäten Sahren ver⸗ 


flucht werde. 


Wird es Sie nunmehr bald gereuen, gnäbiger 
Kerr, daB Sie auf den Einfall gefommen find, ſich die 
Unwiſſenheit eines jungen Richters zu Nuke zu mas 
dien? Ueberlegen Sie, was ich Ihnen fo aufrichtig 
geſchrieben Gabe, und ändern Sie es noch, wenn es 
muoͤglich if. 


Niemand if firenger, als ein junger Ratheher, 
der als Richter die galanten n Sünden beſtrafen ſoll, de 


u 


154  Cinpifhe Bi 


er geſtern feißft begleng, da er noch nie diathehen war; | 


niemand {ft grimmiger,, ‚ale ein Junger Officier, ber in 
Friedenszeit zum erfienmale vor den Augen feiner gnoͤ⸗ 


digen Mama und Fräulein Schweſter kommandirt; 


niemand iſt parteyifcher, als ein j Commiſſar, dee 
zum erftenmale Gelegenheit fucht, ir 


ich auch meine Feinde warne! Ich werde mic) freuen, 
wenn .ich erfaßre, dab Sie meine Freymuͤthigkeit nicht 


/ beleidige hat. Ich hoffe dieſes von Ihrer Freundſchaft, 


und bin, 
| . u. ſ w. 


techt ſey. Drey Geſchoͤpfe, gnaͤdiger Herr, vor benen 


\ 


J⸗ habe die billige Abſicht, den Nutzen von meinen 


„Briefen allgemein zu machen. Bisher habe ich 


„groͤßtentheils nur fuͤr diejenigen geſorgt, welche in der 


kleinen bürgerlichen Welt ihr Gluͤck ſuchen. Hier will 


sich noch zween Briefe für diejenigen einruͤcken, welche 
»fih an den Hof voagen wollen. &ie find fo deutlich, 


daß ich nicht nöthig zu ſagen habe, wovon fie han⸗ 


„dein. "eine keſer werden es bey dem erſten Anblicke | 


»finden.« 


Mein Gert, I — 
Geben Sie noch nicht alle —X auf. Yun bin 


ich endlich auf dem Wege, mein Gluͤck zu machen, und 
ein Mann von Wichtigkeit zu werden. Seit acht Tas 
. gen habe ic) Ihrem Rathe gefolgt, und mas Sie mis 


gerathen haben, ift die Stimme der Natur geweſen, denn 
ich finde mic) ungemein leicht darei n. 


Am Montage habe ich mit dem Kammerdiener Hr 


derſchaft getrunken. Die ganze Antichambre iſt ſchon auf 


meiner Seite, und der kleine Laͤufer, welcher die Gnade 


hat, Seiner Excellenz Narr zu ſeyn, fängt an, eiferſuͤch⸗ 


tig auf meine witzigen Einfaͤlle zu werden, und glaubt, 


Seine Excellenz wuͤrden ſich halb todt lachen, wenn fie 


meine Schwaͤnke hoͤren ſollten. Arbeit u für einen 


Fr aber. auch Ruhm genug! 


iss. \ Satrſhe Briefe, 


| Dienftags legte ich den Grunbdſtein zu meinem 
Slide. Kennen Sie das Maͤdchen, welches anfaͤngt, 
dem gnaͤdigen Herrn. gleichgültig zu werden, da fie es 
feit fünf Sahren. nicht gewefen if? Sch brauchte nicht 
mehr, als zwo Stunden, fie auf meine Schmeicheleyen 
aufmerkfam zu machen. &ie bat über das Herz „Ihres 
Herxrn immer noch Gewalt genug, um mein Gluͤck zu 

unterſtuͤtzen, und Seine Excellenz find fo erfenntlich, daß 
fie wünfchen, das Gluͤck diefes Madchens auf eine dauer⸗ 
hafte Art zu befeſtigen. 


z An der Mittervoche habe ich ein Amt angetreten, 

welches zwar in der Welt fein Auffehben macht, aber auf 

meiner Stube wichtig genug iſt. Diefen und ben fol 

genden Tag brachte ich) zu, verfchiedene Elienten zu ver⸗ 

fihern, daß ich mir ein ungemeines Vergnügen daraus 

machen würbe, ihnen bey aller Gelegenheit zu dienen. 
Ich weis nicht mehr, wer fie waren. 


Ami Freytage hat mich mein Schneider ausgebildet, 
und ich hätte wahrhaftig i in mir das nicht gefucht, was 
ich nunmehr wirklich in mir finde. 


Geſtern habe ˖ich einige von meinen alten Glaͤubi⸗ 
‚gern abgewieſen, und funfzehnhundert Thaler aufs neue 
geborge. Ich borgte fie mit einer fehr guten Art, und 
sch glaube, der Kaufmann fol mich verftehen. Soflug 
iſt er no igſtens, daß er fie von mir nicht wieder fodern 
wird. Funfzehnhundert Thaler iſt eine Kleinigkeit; aber- 
bedenken Cie, mein Herr, daß ic) länger nicht, als feit 
ſechs Tagen, bey Hofe bin, 

Heute früh Bin ich in der Kirche geweſen. Meine 
Weſte that ihre gute Wirkung. Der Prediger gefiel 
mir nicht ſo, wie vor acht Tagen, da ich noch kein Hof⸗ 

mann 


J 
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manır war. Wenn ich nicht irre, ſo ptedigt der Mann 
zu. pedantiſch. Für den Pobel mag er ganz erbaulich 
feyn. Seine ehriſtlichen Tugenden treten ſo buͤrgerlich 
einher. Bewundern Sie immer dieſen Einfall ;’er har 
mir heute viel Ehre in der Kapelle gemacht. Morgen 
iſt der peye Zeyertas, um deswillen werde ic zur 
Ader laflen. - 


Leben Sie wohl ! Es iſt meinem neuen 1 Stande u | 


gemäß, daß ic) meine alten Freunde nach) und nach vers 
geſſe. Gewiß vergeſſe ich Sie zuletzt; ich will aber doch 
thun, was mir moͤglich if. Verſuchen Sie es über acht 
‚ Tage. Begegnen Sie mit... Ich werde Sie anfehen, 
ein Paar große Augen machen. „Ich foll Sie fernen, 
nein: Herr,“ werde ich. fprechen. Sie werden nie -- 
Ihren Namen fagen; ich werde, als vom Traume er⸗ 

— wachend, zuruͤck fpringen, Sie. umarmen, und ohne 
Ihre Antwort zu erwarten, mich aus Ihren Armen 
ſosreißen, weil mich höchftdringende Sefchäffte nörbiger; 
nach Hofe. zu .eiten; mein Bedienter wird ihnen meine 
Wohnung fagen. Grüßen Sie meine Freundes aber 
ich bitte Sie, ja ineognito. Ich halte fie Hoch; aber 
die Zeiten ändern fih. Der Hof giebt auf alle meine 
Dewegungen Adıt. Wie gefagt, ‚grüßen Sie die ehrli⸗ 
hen Leute; wenn ichs recht überlege, babe ich eben nicht 
Urfache, mich ihrer zu ſchaͤmen. Leben Sie wohl: Ich 
habe die Ehre zu nn 


Mein Sat, 
| Deren 
dienftwilliger Bit, 


RER 


NE 


a Sargeifche Briefe, 
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Vornehme Leute pflegen des Wohlſtandes wegen ge " 
vweeiiniglich an einem oder mehrern Theilen der es - 


ligion zu zweifeln, : Geben Sie mir einen guten 
‚Rath, an weichen zweifle ich? Ich daͤchte, weil 


koͤmmt Rath. Mas meynen Sie? " 


— .. &näbiger Herr, 


und uni deswillen noͤthig finden, bey der übrigen Equi⸗ 


vage auch einen Sekretaͤr mit zu halten; fo wuͤnſchte ih 


muit wohl, dieſe Stelle zu erlangen. Ich weis, daß ich 


dabey weiter nichts zu thun habe, als der gnaͤdigen Frau 


Ihre Waͤſchzeddel abzuſchreiben, den Verwalter einen Eſel 
zu heißen, und den Schuldleuten auf Ihre Mahnbriefe 
in den gnaͤdigſten und freundlichften Ausdruͤckungen zu 
- fügen, daß fie nicht bezahle werden follen. Ich glaube 


daher, Geſchicklichkeit genug zu haben, diefem Amte 


vorzuſtehen, und ich will, mit Huͤlfe einer reichen Weſte, 
in dem Vorzimmer ſo wichtig thun, daß man glauben 
ſoll, Ew. Gnaden arbeiteten in Ihrem Kabinette am 
allgemeinen Frieden. Da ich weis, gnaͤdiger Herr, daß 


„erlauben wollen, daß ich zu meiner Schadloshaltung, 
fo oft Sie in Ihrem Zimmer gegen mich hitzig find, im 
Vorzimmer gegen diejenigen grob ſeyn darf, bie ve 


rn 


I“ 


n a Ew.Gnaden die Miene einer Excellenz machen, 


>73 rfkmfange, mich'in der Mele zu jeigen, ich 
ziveifelte noch zur Zeit an der Hölle, Kömmtzeit, 


— Sie zuweilen ein wenig hitzig find ;; fo till ich verfprer - 
en, es mit aller Geduld auszuhalten, wenn Sie mit 


d. 
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| ls ich, oder die bey Ew. Suaben enwar du ſuchen 
. Sie weiden kein Bedenken fiiden, mir dieſes 


zu erlauben, da es in den meiſten Vorzimmern ber kie-· 
nen Potentaten, wie Ew. Gnaden find, Mode if. Um 
den Gehalt toerden wir uns vergleichen. Sschfehe haupt⸗ 


ſachlich auf die Ehre, und verlange daher zum Anfange, 


mehr nicht, als zweyhundert Thaler, bey freyer Bekoͤſti· 


gung und Wohnung. Dieſes aber bitte ich mir zugleich. 
unterthänig.aus, daß alle diejenigen Gelder, welche Ew. 


Gnaden aufborgen, durch meine Bände gehen. Ich 


werde Ihnen dadurch Ihre Muͤhe ſehr erleichtern, 
Demm da Sie die hehe Abſicht hahen, laͤngſtens in zehn 
‚zehn einen Ihrem Stande gemäßen Bankerott zu. 

machen; fo getraue ich mir, es in fünf. Jahren fo weit 

zu bringen, - daß ich einige taufend Thaler erworben 

habe: daß Ihre Gläubiger betrogen, und Ew. Gnaden 
"ein Bettler find. Ich bin mit t anterthaniget wenn 
mung x. 


e 
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Tau will meinen Erf Bier einige Sie mittheilen, 
I die mir von einer nubekannten Hand zugeſendet 


„worden find. Die. ‚Erfindung, feinen Leſern quf der⸗ 
ggleichen Art ein Geheimniß im Vertrauen zu ſagen, 


iſt fo neu nicht, daß ich ohne Serge ſeyn follte, ab, 
tan es nicht auch für eine ſolche Erfindung halten were 
„de. Ich muß: mir alles gefallen laſſen. Weil aber 


»yiin · diefen Vriefen ſo viel Wahrſcheinlichkeit enthalten 
iſt; weil die traurige Geſchichte, die man darinnen fin⸗ 


det, ſich ſo oft, obwohl mit verſchiednen Umftändeng ' 


7 iträge; 1md wen ich ſeibſt bey dem Schiuffe eine ziemn 
lich. ernfthafte Lehre und Vermahnung befomme : m 


„wird man die Sefälligkeit haben, und glauben, daß 
„dieſe Briefe nicht erdichtet find. Ich koͤnnte einem je⸗ 


„den die Originale vorlegen; es fol aber niemand ein 


„Recht haben, fie von mir zu fodern, als folche Frauens ' 


j »ahmmet, welche fi fe e zu ihrer Befferung branden.« “ 


An den 


Berfaffer der ſathriſchen Zei. 


Mein Her, 
Wenn es wahr iſt, was man mich verſcchert, baß Sie 


kuͤnftige Meſſe den dritten Theil Ihrer ſatyriſchen Schrif⸗ 


tzn herausgeben, und darinne eine Sammlung verſchied⸗ 
ner 


\ 


. 


. 
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ner Beiefe der Belt mittheilen wollen; ſo nehme ich 


mir die Freyheit, für diejenigen um eine Stelle zu Bits 
ten, die ich Ihnen bier zu uͤberſenden die Ehre habe. Es 
iſt dieſes die einzige Gelegenheit mein Gewiſſen zu be⸗ 
ruhigen, da ich durch mein uͤbereiltes Exempel viäle mei⸗ 
ner Mitſchweſtern auf die Eitelkeit gebracht habe, ‘eben 


ſp koſtbar und lächerlich zu / thun, als ich gethan habe, 


und da ich zugleich hoffe, daß viele, die es noch nicht ge⸗ 
than haben, ſich deſto eher kuͤnftig vor dieſen Fehlern 
hüten werden. . 

"Damit Sie alles deſto beſſer verſtehen ſo muß ih 
Ihnen melden, daß mein Vater ein fuͤrſtlicher Beamter 
geweſen iſt, welcher die Kunſt verſtanden, reich zu thun, 
da er es nicht war, und welcher ſich das gewoͤhnliche 


Vergnuͤgen machte, in Geſellſchaft der benachbarten Ade⸗ 


lichen, das Geld, das er von den Bauern erpreßt hatte, 
zu verthun, um ſich bey feinen Gaͤſten ein gewiſſes An⸗ 
fehen zu erwerben, welches nicht laͤnger dauerte, als der 
Rauſch, den ſich feine hochadelichen Gaͤſte bey ihm tran⸗ 
fen. Da es einem jungen von Adel fo wenig koſtet, ei 
nem Bürgermädchen, dag noch fo ziemlich gebildet iſt, 
Schmeicheleyen votzufage ; ; fo könnten Sie wohl glau: 
ben , mie fehr diefes meiner natürlichen (Eitelkeit gefiel, 


‚ ‚und ih ward fo thöricht, ein jedes Kompliment für: eis 
nen zärtlichen Seufzer zu halten. In Gedanken war 


ich ſchon gnaͤdige Frau; und um meiner neuen Wuͤrde 
feine Schande zu machen, gewoͤhnte ich mich, alle biejes 
tigen verächtlich anzuſehen/ welche, nach meiner Mey⸗ 


nung, der Himmel in ſeinem Zorne ohne Abnen erſchaf⸗ 


fen hatte. 

Dieſes iſt die wahre Quelle aller meiner Thorhei 

ten. Wie ſehr bin ich fuͤr meinen Stolz gedemuͤthigt 

worden! Alle Gelegenheiten, welche mit gegeben wurs 
Deister Theil, g den, 
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den, mich u vetheurathen, ſtieß ich auf eine über 
thige Art von mir, da es nur bürgerliche Hände war 
die man mir anbot. Hier find die Briefe, und mei 

Antwort datanf, nach ihrer chronologifchen Ordnur 
| Wie unvernuͤnſtig babe ich behandelt: 


Schechen des Herrn Hofraths Kur an die 
Mademoiſelle 5 


Dar Tob meiner Fran, welche vor einem Jahre ‚geiio 


nben ift, bat mich in die Nothwendigkeit geſetzt, für ei 


‚ziemlich weitläuftige Wirchfchaft und für die Erziehur 
»zweyer Rinder zu forgen, wovon dag Ältefte acht Jahl 
viſt. Mein. Amt, das ich verwalte, ift mit fo vjelı 
»linruhe verknüpft, daß ich mich nicht im Stande ſeh 
„meinen häuslichen Angelegenheiten länger, wie bishe 
worzuftehen, ob ich ſchon aus Liebe zu meinen Kinder 

wohl wounfchte, den ganzen Tag. auf ihre Zucht an 

„Unterwelſung wenden zu Eönnen, da ich, wennich m 

als Vater nicht etwa zu viel ſchmeichle, fo viel Gute 

„in ihren jungen Sernüchern zu finden glaube; weiche 
„bie Hoffnung forsfältiger Aeltern mit der Zeit reichlic 

»belohnen wird. Es ift um deswillen eine meiner wich 
tigſten Sorgen, wie ich dieſen jungen Kindern. dei 

„Verluſt erſetzen möge, den fie durch den Tod einer ver 

nuͤnftigen und fiebreichen Mutter fo früh erlitten ha 

»ben. Die Gelegenheit, die ich gehabt, Ihren Kerr 

»Vater ſeit langen Jahren zu kennen, iſt Urſache, daj 

vich mir von Ihnen, Mademoiſelle, nichts anders, alt 

„den Charakten·eines vollkommen tugendhafſten und ar 
tigen Frauenzimmers habe vorſtellen koͤnnen; und id 

| „habe in der legten n Oſemeſe in Ihrer Geſellſchaft ge 

Da 


- 
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. stunden, daß Ihre Vollkommenheiten meine Vorſtel⸗ 
»lungen-weit übertreffen. Erlauben Sie alfo, Made⸗ 
smoifelle, daß ic aus Verlangen, mic felbft glücklich _ 
nju machen, und das Gluͤck meiner Kinder zu befeftigen, | - 
„Ihnen fage, daß ich Sie aufrichtig und mit Hochach» 
»tung liebe, und nichts auf der Welt’ fo fehr wünfde, ale 
"einige Hoffnung Ihrer Segenfiebe zu erlangen. Sie 
»allein, Mademoifelle, find verntögend, mir das Anden⸗ 
sten einer Verluſtes vergeffend zu machen, welcher miy 
"in der That bis ist noch empfindlich ft. 2 
„Da meine Wahl fo vorfichtig ift; fo koͤnnen Sie 
vglauben, daß meine Liebe vernünftig. und dauerhaft 
„bleiben wird. Mein Amt und meine übrigen Umſtaͤn. 
ode findeinträglich genug, Ihnen alles dasjenige zu ver- .· 
„ſchaffen, was Ihr Stand erfodere. Es wird im Lies 
nbeigen auf Sie anfommen, unter welchen Bedingungen 
2Sie mir Ihre Hand überlaffen wollen; denn ich ver 
nlange, daß Sie aud) nach meinem Tode noch glücklich 
yſeyn follen. Haben Sie die Guͤtigkeit, und melden 
„Sie mir, ob ich hoffen darf; denn fo werde ich nicht 
seinen Augenblick anftehen, Ihrem Heren Vater don 
meiner Abſicht Nachricht zu geben. Unter Erwartung 
xeiner gewuͤnſchten Antwort bin ich mit der größten. - 
Hohn, ZZ on 
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Wie meynen Öle, mein Herr, daß ich Biefen Brief 
aufnahm ? Itzt, da ich Zeit Sa, ihn gelaßner zu über 
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denten, finde ich in der That alles darinnen/ was man 
von einem vernuͤnftigen Liebha ber fodern kann. Damals 
aber dachte ic) ganz.anders. Er Cam mir froftig und 


. altwäterifch vor, und ich glaubte nichts, ale die letzten 


"Flammen eines verliebten Wittwers wahrzunehmen, wel⸗ 
“cher aus Liebe zu feinen armen Woiſen zu guter let noch 
einmal zaͤrtlich thut, um fuͤr ſie eine gute Waͤrterinn zu 


erfreyen. Unendlich reizender und ſchaͤtzbarer waren 


mir die Schmeicheleyen eines Jungen von Abel aus der 
Nachbarfchaft, der mich ſeit fünf Sahren verficherte, daß- - 
ich ſchoͤn und feine Goͤttinn ey. . Sagte der Here Hofe 
rath wohl fo etwas, und hat er wohl mit einem Worte 
an meine Schönheit gedacht, auf die ich doch meinen 
ganzen Werth ſetzte? Diefer von Adel war Liutenant, 
und ich bildete mir ein, daß er mir bey eininen unſchul⸗ 
‚digen Srevheiten, die ich ihm dann und wann erlaußte, 
nicht undeutlich zu verftehen gäbe, er wolle mich heura⸗ 
then, fobald er. eine Kompagnie baben würde: Ein Eoh 
Vhrtlicher Hauptmann ohne 
Kinder, war der nicht einem bejahrten Hofrathe und 
ernfthaften Wittwer mit zwey Kindern vorzuziehen ? Ich 
 folte es wohl glauben, wenigſtens glaubte ich es damals, „ 
In der That hatte ich- unter den fügen Träumen eines 
adelichen Gluͤcks ſchon mein vier und zwanzigſtes She 
heradtgebracht; aber ich war auch Feine Stunde mehr 
ſicher, daß mein zärtlicher Herr Lieutenant nicht Kapitain 
würde, Sollte ic) mich felbft an diefem Gluͤcke hindern? - 
Ich that alfo, was eine Närrinn, wie ich, thun konnte, 
und fchrieh an den. Hofrath folgenden Brief: 


Mein Herr, 
Er fi in der That eine große Schmelcheley für meinen: 
» Vater, daß Sie ihm den Veſi einer frommen und 
are © 


 Eumie ie 10 


| mehriſtlich erzognen Tochter zugeſtehen. Es wuͤrde Ih⸗ 
xxer geſetzten und ernſthaften Liebe nachtheiig feyn, 
y wenn Sie iveniger auf die Tugend, als auf die äußer- 
ꝓlichen Vorzüge eines Frauerzimmers fähen; und ich 
adobe die Ehre, Sie zu-verfichern, daß ich noch nieman- 

„den gejehen,.der fo erbanfich- und eremplarifch liebt, als ' 
Sie, meinHert. Ihre Perfon und Ihr Amt verbier 
»nen meine ganze Hochachtung; ich glaube aber, daß 


ie 0 noch zu jung und flatterbaft bin, um mich nach dem 


vyehrwuͤrdigen Muſter Ihrer feligen und noch im Grabe 
. „herzlich geliebten Frau zu bilden. Ich bin gewiß uͤber⸗ 
„zeugt, daß. uns bey einer genauern Verbindung nie⸗ 
„mals Materie zu Geſpraͤchen fehlen würde, da Sie fo 

„unerſchoͤpflich find, wenn Sie auf die Verdienſte Ihrer 
»ieligen Frau zu reden fommen, von. benen der größte - 


Theil Ihres Briefe. angefüle ift.. Ihre Hoffnungse 
.. „sollen Waiſen verdienen allerdings Ihre Zärtlichkeit, \ 


Es wäre unbiflig, wenn ic) diefelben um einen Theil 
»bringen wolleg In der That finde ich bey meinen itzi⸗ 


non. Umftänden noch feinen Beruf; Kinderfrau zu were zu 


den, zu welchem wichtigen Amte Sie mid), wor fo vier ' 
»fen andern, auserfehen. haben. Die Offenherzigkeit iſt 
nach eine Tugend son mir, die Sie in der letzten Oſter⸗ 
. mefle: nicht wahrgenommen haben. Sie können glaus 
»ben, daß es mein ganzer Ernſt ſey, wenn: ich mir die 
„Ehre gebe, Ihnen zu ſagen, daß ich fen, 
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Sie kannen ſich vorſtelen, daß der Hert Hoftath 
die Luſt verlor, noch einmal um ſo ein naͤrriſches Ding, 


Ale ich wer, anzuhalten. &r verheurathete fih ander 


waͤrts, und ich war mit meindi und feinem Entſchluſſe 
wohl zufrieden. Es vergieng mehr als ein Jahr, ohne 


daß fich jemand’ um meine Liebe ernftlich bewarb. Denn - 


die Eleinen zärtlichen Kläffer- rechte ich nicht, weiche um 
mic). herumfptangen und feufsten. Ich fah ihre Seuf⸗ 

ger als eine Art Sportein an, welche mir eben fo wohl 
gehörten, als. meinem Vater die Sportein, die ihm feine 
gedemürhigten Bauern brachten. Ich würde unzufties 


„den gewefen ſeyn, wenn mich nicht diefe Eleinen fügen 
Wuͤrmer angebetet hätten, Ich wußte ſie aber mit der 
Majeſtaͤt einer Goͤttinn ſo zahm und ſo ſehr in ihrer 


Tiefe zu erhalten, daß ſich keiner unterſtand, zu vertraut 
zu reden; und es koſtete mich nur ein Machtwort, nur 


einen gebieteriſchen Blick, fo waren fie in ihr erſtes 


Nichts verwandelt. Ich brau⸗hte fie, die Zärtlichkeit 


meines Bieutenants in der Bewegung unb lebhaft zu er 


halten, von dem es mir fchien, daß er zuweilen deſto falt- 


finniget ward, je vertrauter ich gegen ihn that. Es hatte 
‚feine gute Wickung und folgender Brief brachte ihn auf 
— gan wieder zu mir: 


i 
N 


Mademoiſelle, 


D. langwierige Krankheit Ihres Herrn Vaters hat 
yymir ein Glück verſchafft, das ich nicht zu ſchaͤtzen weis. 


»Bey den Öftern Beſuchen, die ich als fein Medikus ab⸗ 
»legte, hatte die Sorge für feine Geſundheit, wenn ich 
»xes aufrichtig geftehen darf, nicht fo viel Antheil, als 
dag Verlangen, Sk, Vademoſſcle, zu ſehen. Sie 
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| haben mie es „oft angemerkt; daß ich zerſtreut war. 
„Sie dachten, "es gefchähe aus Sorge für die bedenk. 
‚ lichen. Umftände Ihres Herrn: ide Sie dachten 
„falſch. Vielmals bin ich mehr mit & haen beſchaͤfftigt 
„geweſen, als mit dem Pulſe des Kranken, den ich iu 
vIhrer Gegenwart zu halben Stunden mit einer hor⸗ 
v„chenden Miene hielt, um das fille Vergnuͤgen zu: has 
„ben, &ie unbetvegt anzuſehen, wenn Sie, ohne ein 
»Yuge von mir zu verwenden, ‚mit einer kindlichen Zärt- 
„lichkeit den ſchrecklichen Ausſpruch aͤngſtlich erwarteten, 
„den ich über das Leben oder die Geſundheit Ihres 


Herrn Vaters thun wütde.: Entichuldigen Sie, Din, | 


„demoiſelle, eine Verwaͤgenheit, die fich in der That 
„mit nichts, ‚als Ihrer Schönheit und meiner aufrich⸗ 


 »tigen Hochachtung gegen Sie, entfchuldigen läßt. Da - 


vich To offenherzig bin, alles dasjenige zu geftehen, was 
smir als.ein Fehler" ausgelegt werden könnte, wenn 


„Die weniger billig und gütig wären, als Sie find; 
„ſo wage ichs, ein Bekenntniß abzulegen, welches 


yvfuͤr mich das wichtigſte iſt, das ich jemals thun 


sAann. Ich bin ein ſolcher Verehrer Ihrer Shin 
heit und Tugenden, daß ich nichts weiter als Ihre 


„Erlaubniß erwarte, Sie von der Hand Ihres Herrn 


+ ’ 


»Baters zu meiner beſtaͤndigen Freundinn mir zu 


»erbittn. Sof: meine Liebe gluͤcklich ſeyn? Ich: 


„erwarte Ihren Ausſpruch. Sehen Sie nicht ſo 
wohl auf mein Vermoͤgen und meine Einnahme, 


„die zureichend find, Ihnen und mir’ alle Bequem - 
„lichkeit zu verſchaffen ſehen Sie auf meine rede 


liche und heftige Neigung , ‚ und machen Sie den 


vjjenigen nicht unglücklich, welcher . nichts‘ fo ſehr 
mänfht, als bie erinenig " haben, Shen Zeits 
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er Bas meynen Sie, mein genr Das war doch | 
“ein ande Brief, als der von dem trocknen Hofrathe. 
Glauben Sie, daß mir ein Liebhabersgleichgültig feyn, ’" 
konnte, defien Perfon ganz erträglich, deſſen Amt und- 
Einkünfte gar anſehnlich waren; der eine fo zaͤrtliche 
Liebeserklärung, wie Sie in feinem Briefe finden, nach 
» allen. Regeln der Rhetorik heraus wurgte; und ber, nach 
- feinem eignen Geſtaͤndniſſe, von meiner Schönheit ges 
‚ Nenbe, das Maul offen behielt, wenn er mid) bey. mei, 
‚nes Vaters Krankenbette ſah? In der That würde ich. 
fein Bedenken gehabt haben, meinen, zästlichen Arzt aus 
. feiner Entzüdung zu reißen; aber, der Herr Lieutenant, 
Seine Gnaden, der zukuͤnftig⸗ Herr Kapitain, und viel⸗ 
leicht kuͤnftig gar einmal Seine Excellenz, der Herr Ge⸗ 
neral! Solite ich dieſes Glück fo muthwiliig verſcherzen? 
dieſes Gluͤck, das mir fo möglich und nah zu ſeyn ſchien! 
Es ift wahr, beynahe ward mic bie Zeit.lang, At hätte 
ich in meinem fechs und zwanzigſten Sabre, Frau Doeto⸗ 
rinn werden Finnen, und wer leiftete mir. die Gewähr, 
- daß ich in meinem dreyßigſten Frau Hauptmanninn ſeyn 
würde? Uber hatte ich nicht eben um deswillen einen. 
Hofrath vergebens ſeufzen laſſen? Sollte ich mich. nun. 
"einem Doctor in die Arme werfen? Ich faßte einen 
Eur der fein wa und glücklich ausſchlug. ve | 


i 


a 
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ſchrieb an meinen Lieutenant, und meldete {m den. 


Antrag meines Liebhaber. Sch ließ ihn unter der 
Dand errathen, u. ich nicht ungereigt fey, einen An⸗ 
trag anzunehmen, der für. meine Umftände fo vortheil: 


haft zu ſeyn ſchien. Da ich auf den Punkt unſrer 
alten Liebe. und Bekanntſchaft kam: fo ſchrieb ich ſo 


unſchluͤßig und verwirrt, daß er wohl merken fonnte, 
was ich fühlte und meynte; ich geftund Abm, aber, 
daß; ich allerdings —5 geweſen wäre, mir mit ei⸗ 
nem Gluͤcke zu (mel cheln, das für mich zu groß 


. Es ſey mein Unglück. und immer mein Fehler \ 
geweſen, die Aufrichtigkeit andrer nach meinem redli⸗ 


chen Herzen zu beurtheilen. Er ſollte mie daruͤber kei⸗ 


‚nen Vorwurf machen, ich färide ſelbſt, wie unuͤberlegt 


ich gehandelt haͤtte. Wäre es fein Ernſt geweſen, 


unſre Freundſchaft zu einer nähern Verbindung zu brin⸗ 


gen ; fo würde er fihon lange Gelegenheit gehabt ha⸗ 
ben, es zu thun. Sch wollte dem ungeachtet niemals: 
aufhören, feine Freundinn zu feyn; er möchte Dafür 
mein Freund bleiben, und. mir igt als mein aufrich- 


tiger Freund tarhen, was ich bem Doctor für eine 


Tag‘ von dem  Eientenant Den Brief: 


Mein engiſches,— mein eff | J 
Lottchen 


Da Donner fol dem verfluchten Auachſalber die Kno⸗ 
vchen entzwey ſchmeißen, wenn er ſich noch einmal unter⸗ 


nfteht, über Ihre Schwelle zu ſchreiten, oder eine Zeile 


„an Sie zu ſchreiben ! Ein allerliebftes Kind, wie Sie, 
anmein Sortchen, iſt für feinen ſolchen rien ar u 


Euntſchließung melden follte. Ich erhielt dei“ folgenden I 


— 
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»finfen‘ gemacht. and vorbey, Herr Doctor, der u 
„Biſſen ft für ihn zu fett! Bedenken Sie, Lottchen, 
was Sie thun ? Hat Ihnen die Natur darum fü | 
»fhöne Hände gegeben, daß Sie Pillen damit drehen 
»vſollen ? Wollen Ste Ihren goͤttlichen Mund von 
seinem elenden Kerl kuͤſſen laffen, der den ganzen Tag 
„»das Uringlas vor der. Naſe hat? Pfuy, Lottchen, Sie 
‚ „riechen ſchon nach todten Körpern ; gewiß, Sie vier 
‚hen ſchon darnach! Mas wird künftig werden, wenn 
„Sie felbft mit helfen müffen Hunde würgen, Ober are ax⸗ 
„me Sünder anatomiren? Wie iſt es moͤglich geweſen, 
„daß Sie nur einen Augenblick haben zweifeln koͤnnen, 
Ihren krummbeinichten Liebhaber mit einer fangen 
⸗Maſe heimzuſchicken ? Schicken Sie ihn den Augen 
blick fort, folgen Sie mir! Sie verdienen ein beſſe ⸗ 
res Gluͤck! verſtehn Sie mich, ſchoͤnſtes Lottchen, ein 
»beſſeres Gluͤck! —— Nachmittag werde ich bey 
⸗2 Ihnen ſeyn. O wie viel babe ich Ihnen da: zu far 
gen, recht viel zu fagen! Leben Sie wohl. Ich Füffe 


2Sie taufendmal in Gedanken ; Stirne, Augen, Bas 


„cken, Mund, Bruft, Hand, ales-Eüffe ich Ihnen, und 
Ihrem Wurmeramer breche ich noch ſeinen griechi⸗ 
Sfchen Hals. Leben Sie wohl J. | | 
Dieſer Brief ſetzte mich ganz außer mir. Bey 
ber naͤrriſchen Eigenliebe, die ih für mih, meine 
Schönheit und Verdienfe hatte, hielt ich ihn für eine . 
völlige Liebeserklärung, für einen Ehekontraft, und ich 
weis felbft nicht wofür. Steht wohl von allem dieſen 
ein Wort darinnen ? Nicht ein Wort. Wie blind find 
wir Mädchen, wenn wir uns einmal von den albernen 
Schmeicheleyen det verführerifchen Mannsperſonen far 
gen und uns von einer Liebe einnehmen laffen, von 
der ung anſer Stand und die Vienunſt abhalten eat 
ein 
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Mein Lientenant kam, ivie er verfprochen haste. Er 
fagte mir taufend fäppifche Sachen vor, die mir das 
mals fehr wishtig worfamen. Ich mußte mid, in feiner, - 
Gegenwart binfegen, und an meinen Liebhaber ſolgen⸗ 
| den Brief fchreiben : 


Hochguehrender Herr Docter, 


enn Sie ſich auf den Puls nicht beſſer verſtehn, 
»als auf die Herzen der Maͤdchen; fo find Sie ein 
ziemlicher Pfufcher. Die Sorge für die Sefundbeit\ 
„meines Vaters bat mir Ihre Gegenwart etlihe Mo⸗ 
„nate über errräglich gemacht. Mun iſt er wieder ges 
. fund, Sie find für Ihre Mühe bezahlt ; Haben Sie 
» weiter einen. Anfpruch an ihn, oder fell er feine 
Geſundheit mit. feiner Tochter erfaufen ? Nein, 
Hocherfahrner Herr Doctor, biefer Kauf wäre zu 
»theuer. Der Himmel erhalte meinen Water beftän« 
dig gefund I Blos darum. wuͤnſche ich es, damit er 
„Ihnen nicht vom neuen eine Wohlthat zu danken 
habe, für. die Ste ſich ſowohl bezahle zu machen ſu⸗ 
„chen. Ich werde ihm Ihre große Aufmerkſamkeit 
anf einen kranken Water und feine geſunde Tochter 
zu ruͤhmen wiſſen, damit er erfährt, warum er etli⸗ 
sche Wochen länger das Bette hat. hüten muͤſſen. 
„So gelehrt Sie ſeyn moͤgen, fo wenig bin ih im 
»&tande, Ste: zu leiden. Ein Liebhaber, der nach 
, »Mofch und Ambra riecht, iſt mir lächerlich : Aber 
»&eufzer,, die nach Rhabarbar und Efienzen riechen, . 
»find mie gar unerträgliih. Sind Sie bife, im Ernſt 


»böfe ? Geſchwind nehmen Sie Tremor Tartari, ode 


»fonft fo was Niederſchlagendes ein; Sie werden am 
»öefen wien, was wider den nom hilft. 8 wis, 


/ 


! r — * . . } 
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/ 


„was wider die aufwallende Liebe gut iſt· Nichts 


ybeſſer, als ein. Brief, wie dieſer. Recipe, mein 


— »»Herr; friſch hinunter geſchluckt, und ein Glas Waſ. 
fer darauf! Wohl bekomme es dem Herrn! Ich bin 


OF X 
am sten Februar 
| 1738. n . 


= Hätten Sie wohl geglaubt, mein Herr, daß ein- 


Frauenzimmer, welches fih ſchmeichelt, Erziehung zu 
haben, im Stande geweſen waͤke, einen fo unhoͤflichen 


und raſenden Brief zu ſchreiben ? Aber was thut nicht 


eine Naͤrrinn, wie ich war? Sch ſchrieb ihn in Ger, 


Idhre Diemerinn, 


4 


genwart meines Hochwohlgebohrnen Lieutenants. - Er 


J hatte ſeinen Arm um meinen Nacken geſchlagen, da ich 


ihn ſchrieb, und er kuͤßte mich fuͤr jeden allerliebſten 


artigen Gedanken, wie er meine/groben Einfaͤlle nennte. 


Ich war damals ſo wohl zufrieden mit mir und mei⸗ 
“nem Ritter, daß ich nicht weis, wozu mid) feine Zaͤrt⸗ 


lichkeit gebracht hätte, wenn er noch ein wenig mehr 


verwaͤgen, und ich. nicht beſorgt geweſen wäre, ‘durch, . 


eine fo vertraute Gefälligkeit die Hochachtung zu verlies . 


ren, in der ich ihn gegen mich erhalten mußte, wenn 


meine Abſichten auf ihn ernfthaft bleiben follten. Er 
- liebte. mich einige Donate feuriger, als jemals, und 


als ihn eine heftige Krankheit uͤberfiel, merkte ich erſt, 
wie ſtark meine Liebe zu ihm tar, die ich ihm nuns 


mehr weder felbft fagen, noch andern entdecken durfte, . 


In diefer Ängftlichen Ungewißheit blieb ich länger, als 
eimn Jahr, und ich war bey, diefer Unruhe fo unbefnge 
De und ech war nt J 
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mich RR, daß daß ich nicht wußte, was um mich 
| pl vorgieng, ob ich damals Anbeter Hatte, oder 
nicht. - Ich weis es.in ber That nicht. So viel weis 


. Ich; daß mir um: diefe Zeit Niemand mit einem ferife 


lichen Antrage beſchwerlich fiel. Er wärdefchlimm an⸗ 
gefonmen feyn. "Endlich ward mein: Lieutenant Toteder - 
gefund. Seine Krankheit hatte ihn ſehr muͤrriſch und 
verdruͤßlich gemacht. Wenigftens gab ich es feiner 
Krankheit Schuld, daß er bey unfrer-erfien Zufammens 

£unft ziemlich gleichgültig gegen mich that. - Er erholte 


fich nach und nad) ; gegen mich aber blieb er immer 


gleichgültig. - Wie unruhig ward ich Thoͤrinn! Ganz - 
unvermuthet erhielt ic) die Nachricht, er fey nach 
Dresden gereift, um die Sachen wegen feiner Roms 


yagnie in Ordnung zu bringen. Nach Dresden zu - 


- reifen, ohne mir. ein. Wort davon - zu: fagen;, ohne 
Abſchied zu nehmen, ohne: mir zu fagen, daß er fih 
dem glücklichen Augenblick nunmehr nahe, wo er heine 
Liebe und Beftänbigfeit frönen koͤnne? Konnte ein Ge: 
danke für mich graufamer feyn, als der, welcher natuͤr⸗ 
licher Weiſe aus dieſen Vorſtellungen fliegen mußte? 
‚Und doch war ich immer noch fo leichtglaͤubig, daß ich 
mir einbildete, nur aus Liebe zu mir, nur um mic) 
nicht zu kraͤnken, ſey er ohne Abſchied und in der Stille 
fortgereift ; um mir eine ganz unerwartete Freude u. - 


machen, babe er mich nicht wollen wiſſen laſſen, wie | 


"nahe er ‚feinem Städe jy. Mit ausgefpersten Armen 

ſah ich im Geiſte meinen treuen Liebhaber zu mie zurück 

- fliegen, um fein neues Gluͤck als Hauptmann mit mir 
zu'theilen. - Aber warum ſchrieb er mir nicht? Schrei⸗ 
ben hätte er. zum wenigſten gekonnt. Das hieß ich die 
Zärtlichkeit aufs: höchfte treiben, Nun ward ich mg. 
au und und u wie 
| ic 


\ . 
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Mitten in. Bien kritiſchen Umfänden verblenete aV 


der Himmel einen Profeſſor, der um mich warb. Mein 
Vater ſagte, er waͤre ein gelehrte Mann. Es kann 


ſeyn. Aber ein Profeſſor, der gelehrt iſt, und ein Kaeae 


pitain, den man liebt, ſind zwo ganz unterſchiedene 


Kreaturen. Er hatte ein gutes Anskommen, und ich 


"wußte, ungeachtet aller Mühe, die ich mir gab, an 
| ihm weiter nichts auszufegen , als daß er zwey und 
vierzig Jahre alt war. Ein Mädchen von acht 
und zwanzig Jabren bätte ſich daran nicht ſtoſ 
‚fen follen ! So! Wer hat Ihnen denn gefagt, mein 
t, daß ich damals acht ud zwanzig Jahre alewar? 
Am diefe Zeig find die Frauenzimmer in ihren ftehen« 
den Jahren, und ich war feit fünf Jahren befkändig 
drey und zwanzig. Jahre alt gemefen. Ihr Einwurf 
taugte alſo nichts. Laſſen Sie mich meinen Roman 
weiter erzaͤhlen. Die alten Roͤmer moͤgen ſich ver⸗ 


muthlich an die Väter gewendet haben, wenn fie ſich 


in die Töchter verliebt hatten; wenigſtens machte es 
. mein Here Profeffor ſo. Er arbeitete an meinen Deren 
Vater folgende gelehrte Schrift au 


Hochedelgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr Kommiſſi lonsrath, 


Vornehmer Goͤnner, 


E,. Hochedelgeb. mit gegenwaͤrtigen Zeilen — 
saufzumwarten, verbindet mich die unterthaͤnige Hochach⸗ 
ntung, die ich gegen Dero vornehmes Haus noch bis 

vitzt unveraͤndert hege. Es wird nunmehr ungefähr 

⸗vfunfzehn Jahre ſeyn, daß ich das Gluͤck hatte, von 
„Ihnen als Informator Ihrer lichen Jugend fü-viele 

23Wohlthaten zu genießen, die mir beſtaͤndig unvergeß⸗ 
nn En Ni 
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lid ſeyn werden. ' Wie geſchwind find dieſe Jahre 


»verſtrichen, und wie vielen Veränderungen find wir 
„mit denfelben unterworfen! Ach kann ohne innige Res 
- »gung noch itzt nicht an den fehmerzlichen Verluſt ges 
»denfen, den Sie vor zehn Jahren durch den unvermu⸗ 


\ 


stheten Hintritt Ihrer im Leben fo zärtlich gelitten 


und nunmehr in Gott fanft ruhenden Frau Ehelieb⸗ 
»fte erlitten haben, Gewiß, wenn Gottesfurcht und 
Tugend den Menfchen unfterblich machten ; fo würde 
sdiefe wohlfelige Frau vor andern verdient haben, nies 
»mals zu fterben. Aber Ihre unveränderte Liche zu 
»Ew. Hochedelgeb. ihre vernänftige Bemuͤhung, die 
»ihr anvertrauten Liebespfänder dem Schöpfer zur Ehre, 
Hfich zur Freude und der Welt zum Beten zu erziehen ; 
asihre Sorgfalt, die Pflichten einer Chriſtinn zu erfüls. 
sten ; ihre Liebe gegen den armen und. nothleidenden 
„Naͤchſten, diefe und noch unzählicd, andre Tugenden, 
„machen fie unfterblich, wenn auch das Srrdifche von - 
ihr laͤngſt verweſt if. Ew. Hochedelgeb. verzeihen, 
»daß ich dieſe ſchmerzhafte Wunde wieder aufreiße, 
welche eine Zeit von zehn Jahren nicht voͤllig zuhei⸗ 
»fen fönnen. Meine Thraͤnen follen den Schmerz 
lindern, Ihränen ber Dankbarkeit und Freundfchaft, 
„redliche Thränen! Sie find Zeugen der Hochachtung. 
HRie glücklich find Sie noch, Hochzuehrender Herr 
‚ »Rommißionsrath, da Sie der mütterlihen Sorgfalt 

»diefer vechtichaffenen Frau die Erziehung einer tugend⸗ 
„haften Tochter zu banfen haben ,. die Ihnen durch die 
"»Achnlichkeit ihrer Gefichtszüge zwar beſtaͤndig das 
Andenken ihres Verluſts vernenern mußj; deren gots . 
„tes fuͤrchtiger und frommer Wandel aber, nebft andern 
Aöblihen Eigenfchaften, Ihnen auf der andern Seite 
vdieſen Verluſt wieder zum größten Theile, errebt 


\y 
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Erinnern Sie ſich, Hochedelgebohrner Herr, wie 
»vergnuͤgt Sie bey bein glücklichen Beſitze Ihrer felis 
„gen Frau Eheliebſte waren, und ſiellen Sie ſich da⸗ 
»»bey einmal vor, wie glüctich Sie denjenigen machen, 


swwelhen Sie würdigen, mit einer ſo liebenswürdigen | 
Tochter zu vereinigen. Ein Gluͤck, auf welches nies 
., »Mmand Anſpruch machen darf, als der es’zu fhägen 
. ⸗weis, und den die Begierde, deſſen wuͤrdig zu werden, 


‚mit der größten Hochachtung und. Dankbarkeit gegen 
„Ew. Hochedelgeb. verbindet. Fehlen mir, Hochedel⸗ 


ssgebohener Herr, andre Vorzuͤge, fo find es doch Hoch⸗ 


»achtung und Dankbarkeit nicht, die ich mir fireitig 
„inachen laſſe. Verdiene ich itzt die Ehre noch nicht, 
„Ihr Schwiegerfohn zu feyn ;. fo wird mein Beftreben: 
»unermübder ſeyn, mich fo aufzufühten, daß, Sie dieſe 
Wahl künftig nicht gereuen kann. Ein Winf von. 
| ʒ Ihnen wird mich ſo dreiſte machen, Ihrer Hochzu 
hrenden Jungfer Tochter dieſe meine tugendhafte 
— und chriſtliche Abſicht zu eröffnen. Kommen 
»Ste duch Ihren Vorſpruch meiner Blodigkeit zu 
ßHuͤlfe, und empfehlen Sie mich einer Perfon, die ich 
»über alles in der Welt ſchaͤtze. Sie ‚haben bey meiner 
“ Beförderung den erfien Grund zu meinem Gluͤcke 
gelegt, machen Sie es vollkommen. Sie verbinden’ 


v„mich auf diefe Art Ihnen doppelt, Ich werde dafũr = 


ymit unwandelbarer Devotion feyn, 
 Hochedelgebohener Her, 5 
Hochzuehrender Herr Rommißionsrath, . 


| Deines Hochzuehrenden Herrn und vornehmen. J 


hoͤnners — 


⸗ sten Tiny 1740, 
\ | ae — Diem, | 
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Dieſer Brief brach meinem Vater das Herz. Der 
Herr Profeſſor Hatte ihn auf der ſchwachen Seite ange: 
- griffen; denn ee war wider die Gewohnheit ber meiften 
Maͤnner fo ſchwach, daß er niemals ohne zärtliche Em- 
pfindung an den: Tod feiner Frau denken konnte. Die‘ 


Derfon des Herrn Profefjors, feine Gelehrſamkeit, ſeine 
guten Einfünfte waren ihm bekannt. Vieleicht kam. 


auch dieſes dazu, daß er fich die Laft, eine erröachfene 
Tochter zu hüten, vom Halfe fehaffen wollte... Er’ redete 


mir ſehr ernftlich zu, ich follte den Vorſchlag annehmen. . 


Sein hohes Alter, feine übrigen Umftände mußten ihm 
dazu dienen, mich zu bereden. Ich wußte auf alles eine 
Antwort; und wenn ich nicht weiter konnte, ſo gab ich 


ihm zu verſtehen, daß ich mich entſchloſſen hätte, gar 


nicht zu. beurathen. Ein närrifcher Entſchluß, mepnte 
mein Vater ;\ er war abet auch. nicht fo ernftlich gemeynt. 


Bierzehn Tage brachte er zu, mich zu befehren; immer \ 


war feine vebliche Diühe vergebens. Endlich bat ich mie 


‚vier Wochen Bedenkzeit-aus. sch erhielt fie, und wen⸗ 


dete dieſe Zeit an, ohne Vorwiſſen meines Vaters dem 
Herrn Profeſſor folgende Antwort zu uͤberſchicken: 


Mein Herr, 


1 


Auf Vefehl meines Waters habe id hie Ehe, Ihnen 


»für die wohlgemennte Kondolenz wiegen bes Ablebene 
»feiner vor zehn Jahren verftorbenen Frau ergebenft zu 
„danken. ein Vater iſt mit mir einig, daß Sie ihr 


— 


+ 


„die befte Leichenpredigt gehalten Haben; und ich insbe 


ſondere bin überzeugt, daß Sie mehr geſchickt find, ver. 
„fiorbenen Frauenzimmern Lohreden zu halten, als den 
. nigtlebenden Schmeicheleyen vorzuſagen. Hätten Sie: 


sum meinen, Vater ſelbſt anhalten wolen; ſo wuͤrde 
. Deitter Theil, oo mM, ‚dies 


\ 


. 
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ee ep) bee ef Entf gemeen fee, fc Fu 
ibn felbft zu wenden. Da Sie aber mir die Ehre zus 
„gedacht hatten ; fo haͤtte ich wohl den Antrag von Ze 


„nen unmittelbar erroartet. Mit Ihrer Erlaubniß, ich 
„glaube, Sie, mein Herr, find ein Beweis, daß man 


„fromm, ehrbar und gelehrt feyn Fan, und dach nicht - 
„zu leben weis. Ich danke Ihnen für Ihre ehriftliche 


gAbſicht unendlich. Ich finde Bedenken, meinen älten 


„Vater zu verlaffen, defien Jahre Wartung und Vor ⸗ 


„„orge brauchen. Kann ich in meinem Leben das Gluͤck 
⸗nicht haben, die‘ Verſicherung Ihrer Liebe. anzuneh⸗ 


„men; fo wuͤnſche ich mir doch nichts mehr, als die 


„Ehre, daß Sie mir nad) meinem Tode die Abbanfung 
yhalten. : Sie find ber erbaulichfte Leichenredner, dem 


wich kenne, und ich bin dafür rnit unwandelbarer Des Ä 
‚tion, Br | 
Mein Sem, 


am soften des Vrachmonate, | 


1790. 
Se — 


No 

Be toerden nicht noͤthig Hasen , wie oder meinem 
„Vater zu antworten. Er denkt itzt an nichts, 
als an ben Tod feiner ſeligen Stau | 


! 


Und was meynen Sie wohl, m mein Ser, in wel⸗ 


cher Abſicht ich dieſen Brief ſchrieb? Ich wollte meinem 


alten Liebhaber ein freywilliges Opfer bringen. Aus die⸗ 


ſem Entſchluſſe, den ich wider den Rath und Willen mei⸗ 
nies Vaters ſagee, * er urtheilen, wetelnoi — 


\ 
t 
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Liebe, und wie Billig es ven ihm ſey, dieſe nunmehr zu 


delohnen, da er in den Stand gekommen, es nach feinem 


und meinem Wunſche u chun. Mit der näcen Poſt | 


| Forte, ich ihm dieſen Brief: 
| Mein Herr, \ 


. 


Önnen Sie wohl von mir- ist was anders ertwarten, 


ꝝals die bitterften Vorwuͤrfe? Gewiß, Sie haben fie 


»verbient, hundertmal verdient. und dieſes ist mehr, -.. 


»als jemals. Erſt find Sie graufam und werden franf, 


um wich ein ganzes Jahr zu aͤngſtigen. Endlihwern 


"aden Sie wieder gefund, aber nicht zu meiner Beruhi⸗ 

sgung; nein, um mich auf eine neue Art zu quälen, 
„Die verteifen, ohne mich. es wiſſen zu laffen, ohne mir 
»3u erlauben, daß ich Ihnen bey dem bfeiede die zaͤrt⸗ 


lichte Verficherung meiner Freundſchaft, meiner be | 


»ftändigen Liebe, gäbe. Wie viel wichtige Sachen harte 
nich Ihnen zu fagen ! Taufend wichtige Sachen, auf 
»die meine ganze Ruhe anfömme. Iſt für mich etwas 
»Wichtigers, als wenn ich Ahnen fage, daß ich Sie 


»liebe?. Und kann ich ruhig feyn, wenn ich nur ben mins - 


»deften Verdacht Babe, an Ihrer Liebe zu ‚zweifeln? 


— 


Be fliehen, Grauſamer? Fliehen Sie, einen traut 


»gen Abfchied zu vermeiden? Wie wenig keinen Sie - - 


„bie Liebe, die Sie mich doch ſelbſt gelehet haben! Es 


wuͤrde mich Thraͤnen gekoſtet haben; aber ich haͤtte ſe 
»in Ihren Armen geweint. ch wuͤrde Sie beſchwo⸗ 


aꝓren haben, Ihre Ruͤckkunft zu beſchleunigen. Wie viel 
»3ärtfiches hätten Sie mir dabey fagen koͤnnen, das ich 
ſonſt gewohnt bin, von Ihnen zuhören! Glauben Sie 
wohl, daß ich Ihnen wuͤrde eine Reife widerrarhen har 
ben; weiche Sie Kan, um ne end auf dirjenige 


4 80 u Sei rief, 


t 


dauerhafte Art zu befeſtigen, die Sie ſo oft, und bp ofe: 


u . smeinettiwegen, gewuͤnſcht haben ? Kommen Sib, eilen 


-7 »@&ie zurücd‘, ich, erwarte Sie mit der ärtlichften Un: 
ngebuld. | Das hätte ich doch nicht/geglaubt,,. daß ich: 
»&ie fo heftig liebte? Kommen Sie, damit ich Abs 
„nen von neuem jagen fan, daß in € Sie ewig lieben 

»werde. | | . 


Wiſeen Ste denn auch, mein ſirrender Ritter, in 


nwelcher Gefahr Sie Ihre troftiofe Primeßinn derlaſſen 


— „haben? Drachen und Rieſen ſchwaͤrmen um mein 
Ochloß herum, mich zu entführen. Tapfrer Roland! 
„Eilen Sie, dieſe Ungeheuer zu verjagen. Glauben Sie 
„nur nicht, dag ich ſcherze! Leſen Sie den eingeſchloß ⸗ 
»nen Brief. Er iſt von einem ſchwarzen Ritter aus 


\ dem Koͤnigreiche Latium, welcher auf Abentheuer aus⸗ 


»sigieng, und den ich mit meinem Schwerte kecklich er⸗ 
nwohrgt babe, Sa, mein Herr, könnten Sie von Ihrer. 
aͤrtlichen und ewig treuen Charlotte einen andern Ente: 
‚»fchluß erwarten, als dei, welchen Sie aus dem andern‘ 
Briefe fehen werden ? Für dieſesmal bin ich der ge: 
„dachten Gefahr glücklich entkommen, Werde ich im: 
„mer Muth und Kräfte genug dazu haben, wenn Sie 
„mich länger verlafien? Eilen Sie! Bey Ihrer Liebe 
„beſchwoͤre ich Sie, eilen Sie, und ſagen Sie mir, daß 
„meine Sorge vergebens geweſen iſt. Was ich Ihnen 
»dafür ſagen werde? Daß Sie mein beſter Freund 
„ſind! Daß ich Sie unendlich liebe! Daß Ich ganz die 
oIhrige bin! Soll ich Ihnen noch mehr ſagen? Gut, 
‚ic will Sie kuͤſſen, tauſendmal will ich Sie kuͤſſen. 
»Wie unruhig if man, wenn man liebe! Leben. es 
wohl! « 


— 


J u, . 
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Wie gefaͤllt Ihnen dieſer Brief, mein Ber? . 


Könnte ein Mädchen, ohne den Wohlftand ganz zu bee - 


leidigen, deutlicher, als ich, fagen, was fie wänfchte, 


“und was fie-hoffte? Nun erivartete ich meinen Liebha 
ber auf den Flügeln der Liebe, Sch wußte, daß er die 
Kompagnie befommen hatte. Ich war dem geroünfche ' 
‚ten Augenblicke nabe, dem ich zehn Jahre entgegen ges 


fehen hatte. Jede Minute, die ich' vergebens auf ihn 


wartete, fehlen mir ganze Tage zu ſeyn. Er kam nicht, 


es verſtrichen⸗ vier Woͤchen, ohne daß ich von meinem 


ü Ungetreuen eine Zeile Antwort befam. Endlich erhielt 


ich einen Brief von ihm. Urtheilen Sie von meinem | 
Schrecken, als ich folgendes las: | 


Mabemoifſelle, 


Ja erinnere mich der angenehmen Augenblicke ſehr 
»wohl, da ich das Vergnügen hatte, in Ihrer Geſell⸗ u 
ofchaft. zu ſeyn. Glauben Sie, Mademoifelle, daß wir. 


- »Dfficiere denen fehönen Kindern unendlichen Dank 


aſculdig find, welche bey unfern mäßigen Stunden, des 
sten wir ſeht viele haben, ſich gefallen laſſen, unſre 
„Schmeicheleyen anzuhören, und fie zu peantworten. 
»Außer dieſem Zeitvertreibe wuͤrde es für ung auf dem 
„Lande und in Meinen Städten nicht auszuftehen ſeyn 
* man ſo wenig Geſellſchaft findet, die unſerm Stans 


»de gemäß iſt. Ich glaube, Sie, als eine alte gute 


»Fteunbinn und Befannte von mir, toerden mir es goͤn. 


„nen, wenn ich Ihnen melde, daß ich eine Kompagnie 


„unter dem Negimente dee Herrn Obriften von **" bes 
‚stommen habe, und geſtern ſo glücklich geweſen bin, mid 
„mit feier Fräulein Tochter zu vermählen, "Sie if, 


wie Sie wiſſen, Aus einem guten Hauſe, von altem 


ı Mi — „Adel. 


— 





t. 
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\ u Adel, nur fehpoßn Jahre alt, bildſchoͤn, und nicht ohne | 


Mittel. Ich empfehle meine Frau zu Ihrer Freunde 


“nfchaft, wenn ich wieder in Ihre Gegend kommen follte, 


„melches fo bald noch nicht Hefchehen dürfte. Ich habe 


ihr fo viel Gutes von Ihnen geſagt, daß fie fehr ver 


langt, Sie kennen zu lernen. Verſichern Sie Ihren 
Seren Vater meiner Hochachtung. Bas macht det 
»rechtfchaffne Dann? Es tft mir wohl bey ihm gegan⸗ 


gen. Der Lieutenant von *** ift an meine Stelle ges 


om sten en Aug; I 749. 


mals daß ich mit aller Ergebenheit bin, 


nwohl lec 


kommen. Gr hat mich gebeten, ihm Bekanntſchaften 
„zu machen. Werden Sie wohl die Gefaͤlligkeit fuͤr 
mich. haben, Mademoiſelle, und ihm diejenige Freunde 

. sfchaft gönnen, mit der Sie mich fo lange Zeit gluͤcklich | 
‚gemacht haben? Er brennt vor. Verlangen, mit Ih⸗ 


‚men befannt zu-twerden; fo wiel Gutes habe ich ihm - 
von Ihnen erzählt. Er wird Ihnen gefallen, er iſt 


sein fehr artiger und lebhafter Menſch. Ich muß abe 
 -nhrechen, weil ich den Augenblick aufmeines Schwieger⸗ 


„wvaters Gut reife, Ich kann alſo weiter nichts ſagen | 


oo. 


Mademoiſelle, | ‚ 
‚Dresden, — — 
der Ibeige. 


—V 


aꝰDie an mid) iberfenete Briefe fofgen hler miters 


„gebenſtem Danke zuruͤck. Meine Frau hat ſich 
über den Ausdruck bald todt gelacht, tvo Sie - 
‚»den armen Profefior einen ſchwarzen Ritter aus 
„den Königreiche Latium nennen. Leben Sie 
j . Das ] 


— 


J 


Setzeſhe Di EN 


Das war alfo, mein Herr, der este Auftrit von - 


Pr Fläglichen Komödie, in der ich eine fo närrifche Biofle Ä 


gefpiele hatte. Ich Bin niche im Stande, Ahnen die 
Empfindungen zu 'befchreiben , bie ic beym Durchleſen 
dieſes Briefs fühlte: Zorn, Wut, Scham, Rache, alles. 
empörte fid; in mir. Ich fiel auf die verziveifeltften: 
Anfchläge, mir Recht zu verfihaffen, oder mich felbftauf 
ewig vollends unglücklich zu niachen. Ich fluchte dem 
Himmel, meinem ungetreuen Berräther ; ich fluchte mir 
ſelbſt. Dieſes alles geſchah in einer Raſerey von zwo 
Stunden. Endlich bfachen die Thraͤnen aus, und “ 

- tam einigermaßen.voleber zu mir. Sch Verlaſſene! ich 


ungluͤckſelig Verlaſſene! dachte ich bey mir: feldft. R. 


has die Belohnung einer zehnjährigen Treue? Sf ba das 
die Erfuͤllung ber Eidſchwuͤre und der theuerſten Ver 
ſicherung? - Und der meyneidige Boͤſewicht telumppiret 
noch in den Armen meiner Zeindinn, feiner Frau, über 
meine. leichtgläubige Einfalt? Straft der Simmel dieſes 
Verbrechen nicht, fp muß er ungerecht ſeyn. So unge⸗ 
- fahr ſchwaͤrmte ich. Ich zankte mit dem Himmel, und 


haͤtte doch mir allein den Vorwurf machen ſollen, Es, 


ich fo nätrifch geweſen, den Schmeicheleyen eines. Dem 


fihen zu glauben, deſſen Stand über den meinigen war, “ - . 


der ben feinen Jahren und feiner Lebensart durch die 
heit gerechtfertiget, und von der Welt gebilligt 


— 


ward, wenn er ein hochmuͤthiges Buͤrgermaͤdchen, eine u 
Närrinn, wie ich, betrog, ſie zum Zeitvertreib um ihren 


guten Namen brachte, oder zum Spaße auf beftändig 
ungluͤcklich madıte. Wie vielmal hatte ich ehedem uͤber 


die Thorheit derer gelächt, welche ſich auf eine ſolche Are . 


verführen faflen! KHättw ich nicht beffer auf-meirier Hut 


feyn follen?. War ich etwan vornehmer, fehöner, rei⸗ 


ger, als andre, die ſch in u unzlüct a 


I, Bi 


">. 


\ 
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hatte T geines von allen. Der Hochiſuch made, daß 
ich fuͤr möglich hielte, beftändig gelicht, und inmmer an⸗ 
gebetet zu werden. Es ift Ihändlih, wenn Männer, 
die es fuͤr ihr erſtes Geſetz halten, ihre Ehre zu verthei⸗ 
digen, auf eine ſo unehrliche Art ein unſchuldiges Maͤd⸗ 


chen ungluͤcklich machen, und oft eine ganze Familie nn." 


Schande bringen. : Ein Mädchen aber, das fid) yon ih⸗ 


ner beſtricken läßt, verdient weniger Mitleid, da fichätte. 
an dem Exempel andrer lernen können, daß man ihr 


nur darum fehmeichelte,\ um einiges Vergnügen zu haben, 
und fie auf eine Iuftige Art elend zu machen, 

Mruun fielen mir aͤlle diejenigen vernünftigen Liebe 
haber ein, deren redliche Abſichten ich auf eine ſo hoch⸗ 


muͤthige und ſproͤde Art von mir gewieſen hatte: Wie 


grauſam war ich an ihnen geraͤcht! Konnte ich mir wohl 
itzt dergleichen Gelegenheiten wieder verſprechen, da mei⸗ 
ne Jahre zunahmen, da der jugendliche Reiz meiner 
- ‚Schönheit anfieng zu verſchwinden, da mein Vater auf 


der Grube gieng, und ſein Tod mir die duͤrftigſten Um⸗ 


ſtaͤnde drohte? Konnte ich. mic) nunmehr wohl entfchliefe 
: fen, geringern Perfonen meine Hand zu geben, ale die 
waren, denen ich fie verweigert hatte? Sich faßte nun 
Im, ganzen Eenfte den grauſamen Entfhluß, nimmer 
‚mehr, zu heurathen. Ich ward ziemlich beruhigt, da ich 


das ‚Herz gehabt ‚hatte, fo ein verzweifeltes Gelübbe zu 
thun, und es vergieng eine ziemliche Zeit, ehe ich merkte, 


daß ich mich ſelbſt hintergangen haͤtte. Dieſer unerwar⸗ 
tete Streich‘ von meinem Ungetreuen hatte mich ſo hart. 
getroffen, daß ich in eine langwierige Krankheit fiel. Ich 
brauchte faſt zwey Jahre, ehe ich mich voͤllig wieder er⸗ 
holte, und es geſchah endlich nicht anders, als mit dem 
gaͤnzlichen Verluſte meiner noch übrigen Schoͤnheit. O! 
din Ich fe un Jahre ge verlosen, velech wäre As 


N ' . \ u » u I 
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verrfinftiger geweſen, vieleicht waͤre ich itzt wicht fon 
gluͤcklich! | — on 
Ich weis nicht, wie es kam, baf ſich nach einiger 
Zeit. ein junger Rechtsgelehrter zu mir verirrte, und ſich 
einbildete, daß er mich noch lieben könnte. Vielleicht 
‚Hatte die Hoffnung, meinen Vater mit der Zeit in feis. 
nem Amte zu folgen, oder fonft- eine ftärfere Kundſchaft 
in feier Praxis darch mich zu erlangen, mehr Antheil _ 
an feiner Zärtlichkeit, als meine Perfon. - Er ſchrieb an 
mich: | | 


Mademoiſelle/ 
enenſelben vermelde in hoͤchſter Eil, daß ich nach rei⸗ 


»fer der Sachen Ueberlegung und eingeholtem Rath von. 


„meiden Freunden ernſtlich gemeynet bin, mich zu ver⸗ 
„ändern, und nach nunmehro erfolgtem Abfterben meis 
. „mer feligen. Frau Mutter meine Wirthſchaft felbft. an. 
szufangen. Die Kürze-der Zeit, und meine dringenden 
»Berrichtungen hindern mich, Ihnen umftändlichere 
Anzeige 'zurthun, wie viel anfehnliche Belegenheiten 
„mir in hiefiger Gegend, mich zu verheutathen, ange⸗ 


shoten worden... WBanır aber ich das Vergnügen gehabt, ' 


nbey dem unlängft vor Ihres Herrn Vaters Amtsgerich- 
„ꝓten abgewarteten Termine, in Sachen George Fruͤhauf⸗ 
fen, contra Caſper Baldigen in punto den Gemeine: 
Abrommer betreffend, Diefelben kennen zu lernen, und 
vich eine befondre Zuneigung gegen Sie bey mir ver⸗ 
ↄmerkt; Alshabe mir die Freyheit nehmen wollen, Dies 
vſelben von meinen billigen, und in göttlichen und welt⸗ 
lichen Rechten gegründeten Ahfichten zu benachrichti⸗ 
gen, mit angehängtem Suchen, Sie. wollen / meine 
"Bitte nicht rejiciren, und mir erlauben, daß ich das -: 
== ME - >25 
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. 3 Gabe, mit aller legalen Ergebenheit wies 

„Dero gehorfamfter Diener zu feyn, Da Sie, Made⸗ 
"s»moifelle, bey meiner Liebe allerdings die erſte In 
ſind; fo babe Bedenken getragen, bey Dero Hochzuͤeh⸗ 
„renden Herten Vater eher in Schriften dieferhalb einzu. 
‚kommen, bis ic) weis, ob Sie meinem ergebenſten 
npetito hochgeneigt deferiren, als warum ich nochmas 
»„len inftanter, inftantius, inftantiflime bitte. Dies 
fen Augenblick kommt ein Oberhofgerichtsborhe, mit 
„einer Inhibition; ich werde daher genöthiget, abzubre⸗ 
„xhen, „und. habe nicht Zeit, etwas weiters hier zu fagen, 
„als daß ich mit der größten Hochachtung unablaͤßlich 
»ſey, — | " 
a »7 VE — 
u. 3 0 nl 


u am sten Jan. 1743. 
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t 


i 


ganz ergebenfter Diener; 
. : A 7 L. M. 
1. Adv. immatr, et Not. Publ. 
Raptim. Caeſar. a Sen. Lipf. creat. 
u & coram Regim. 
Ipfe concepi! “ Elect. cpafirm. 
| m.p. 


Raͤtte ich dieſen ungefchickten und pebantifchen Brief 

etliche Jahre eher bekommen; ſo wuͤrde ich ihn gewiß, 

2... ohne mich lange zu beſinnen, unter den Tiſch geſchmiſſen 

*. Set war ich gedemuͤthigt genug, daß ich ihn 

zwal ducchlas, und unfchlüßig blieb, was ich thun 

wollte. Die Selübde, mich niemals zu verheurathen, 

Feng nad) und nad) an, mich zu gereuen.. Mein Vater’ 
Sag mir alle Tage in den Ohren, und er hätte, glaube - 
ich, lieber gefehen, ich waͤre ſelbſt auf die Heurath ause. 


N 


u 
\ 
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gegangen. Ich wies ihm den Brief Er geſtund, der i 


Herr Advocatus immatriculatus fey ein Narr: er 

meynte ‚aber auch daß ich nicht die erſte und nicht 
legte Frau ſeyn wuͤrde, die einen Narren heurathe. & 
foftete mich viel: Weberwindung, und doc war ih im 


. Begriffe, auf Befehl meines Baters-diefem geſchaͤfftigen | 
Liebhaber Hoffnung zu geben, als ich, vielleicht zu meis , 


nem Slüde, noch bey Zeiten erfuhr, daß eine Magd, 


mit der er auf LUniverfitäten zu vertraut gelebt haben - 


mochte, ihn auf die Ehe verklagen wollte. Sch war bey 
allem meinen Ungluͤcke noch) immer bo⸗ haft gern, mich, 
darüber zu freuen, und: ich ergriff dieſen Vorwand mie 
_ beiden Händen, mich von ihm loszureißen, und mit mels ' 
ner gewoͤhnlichen Bitterkeit ie ihm alſo zu antworten; . 


Mein Herr, 


Wa⸗ Dieſelben i in hoͤchſter Eil mir wegen der legalen | 


„und in allen Rechten gegründete Gefinnung gesen- 


. „meine Wenigfeit unterm gten Januar a. c. in Schrifs 
ten vorzutragen, gelieben voollen, folches habe daraus 
»allenthalben mit mehren erſehen. Run würde mie 


‚zwar eine befondere Ehre ſeyn, Ihrem petito ‚gejiee 


„mend zu deferiven; Wenn aber ih in glaubwuͤrdige 
⸗Erfahrung gebracht, daf allem Anfehen nach zu Dero 
xwertheſten Perſon und Liebe ein Concurs des fchlerft«- * 
»künftigften ausbrechen möchte, und mein Vater in Sors 

gen ſteht, daß ich wegen meiner jünger und nicht 
Sdinglichen Mechte und Anſpruͤche an Sie gar ieicht leer 


ausgehen, ober doch im die letzte Klaſſe docier werden’ 


abürfte: als habe Kraft dieſes, allen meinen An⸗ und 
»Zufprüden, wie fie Namen ‚haben möchten... hiermit 
1) Vermeiduns nanathigen/ j und auf⸗ selpfpliceenbe 
Weit⸗ 


J 


— 
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J »Bejtfäufeigtelt abzielenden. Proceſſes aufs kederlchſt 
| »renunciten- follen, wollen und mögen, mit der Der 


4 


» icherung, daß ic) nicht gefonnen bin, einer Magd die: 


»jenigen Rechte freitig zu-machen, welche fie noch von _ 


den Univerſi itaͤtsjahren her zu: behaupten vermag. Die 
nich fuͤr die Perſon Denenſelben zu billigen Sreundfehaftee | 


»leiftungen ſtets gefliſſen bin: Als I 
Meines Hochgerthreſien Seren 
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Das war alſo wieder ein Liebhaber weniger. Ich 


glaube, es mochte nad) und nach bekannt worden ſeyn, 


I‘ 


wie gefährlich es fey, mir eine Liebeserklärung zu thunz 
- denn es meldete fi hi in zwey Jahren Fein Meufch, ob ich 


Ichon, anfieng meiner Natur mit Farben und anderm 
Muse zu Huͤlfe zu Eommen. So leichtfinnig ich in jun: 


gen Jahren far, fo wenig hatte ich mich doch jemals 
- überwinden können, eine freye und verbublte Aufführung | 
anzunehmen. Nunmehr aber hielt ich eg für nöthig, zu - 

| koquettiren, da ich wahrnahm, daß ich anfieng, auf der 


Gaſſe und in Geſellſchaften unbemerkt zu bleiben. Ich 
zwang mich, lebhaft zu ſeyn; ich ward gegen Vornehme 
und Niedrige gefaͤllig; mit einem Worte, ich ward zahm, 


‘nd doch konnte ich niemanden rühren, det mir vor⸗ 


ſeufzte. Ich glaube, ich würde es ihm nicht fauer ge⸗ 
muacht haben. Go hohmüchig aber war ich doch noch, 


daß ic) mich nicht gar zu weit unter meinen. Stand vers, - 
heurathen wollte. - Sie Finnen es daraus fehen, mein 


Ä Gere. € kam einem n Sandfehmer, ein, mid) zu ir 
2 bs o 


| SenfSerirbitige 
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| Wuͤrden Sie mir rofl dazu gehen haben? ? Lefen 3 
kin Brief. 


R den 7. May, 1745. ı 


1 
x 


Ehren und viel Tugendſames om 


Srauenzimmer! Salut. 


Hiernebenſt ſende ich Denenſelben im Namen und 26% 
sleite Gottes ‚per Fuhrmann Hanns Görden und Ger 
„ſpann von Reichenbach ein Päcktel mie allerhand Würze 
»und andern Waaren, gemerkt als in margine, zur 
nFracht 14 Pfund wiegend, und iſt alles content bes 
vʒahlt. Sie werden guͤnſtig erlauben, daß ic) Ihnen 
damit ehrenfreundfich aufwarten thue.  Anlangend 


— 


‘ 


»meine Hochachtung und Liebe gegen Sie, deren ih Sie 


»auf legterm Jahrmarkt avertirt; fo bin ich noch ims 
„mer derfelben Meynung, und chue ich mir gar hoͤchlich 
„gratuliren, wenn Sie mich Deren Gegenliebe wuͤrdi⸗ 
gen, und mir avilo geben wollen, ob ich es wagen bar, 
»bey dem Herrn Papa mic, Ihrentwegen zu melden. 
„Es foll dieſes fogleich gefchehen. ‚Den Ranzen, und 
»emballage, worinnen beyfolgende Waaren eingeſchla⸗ 
nn find, wird der Fuhrmann bei feiner Nückreife wieder 

»abfordern.. Bitte ſolche cofty-mit ein paar Zeilen zu 


»übergeben. "Gott verhelfe Ihnen ſalvo. Denen N: 


»pfohlen, verbleiße, und. bin, 
Ehen und viel. Tugendfames u 
_  Grauengimmer, | 
‚Deren 


22 bienfiroffliger Freund, 


, Die 
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Drceieſler Whief zu komme 
Der ehrn und viel tugenbfamen Jungfer 
| Br sogen 
NMebſt SR einem Picttl | J— 
gezeichnett 
zu eignen Haͤnden m N. 
übergeben. ’ — 





franco par tout. 


ec Sie, mein Herr, das war doch noch ein 


xrceeller Liebhaber, und der erſte, ber feinen foͤrmlichen Lies 


besantrag mit einem Geſchenke begleitete. Aber das war 


F erſchrecklich, daß ich in einem Marktflecken vor dem 


y 


den ſtehen, und Schtwefelfaden verkaufen follte, da ich 


zu ſtolz geweſen war, einen Hofrath zu heurathen. Sie 


wiſſen wohl, was ſich in kleinen Staͤdten die Tochter ei⸗ 
nes fuͤrſtlichen Dieners fuͤr ein Anſehen zu geben weis; 


ſollte ich nun meinen Rang und Stand ſo ſehr verläuge. | 
. nen, und in R*** eine elende Würzkrämerinn werden ? 
Mein Vater fühlte es felbft, wie ungleich diefe Heurath 


fey, und befahl mir, eine abfchlägige Antwort zu erthe⸗ 
len. Ich that es auf folgende Art: 
Ehrenveſter J Fuͤrnehmer, | 
Inſonders großsuͤnſtis Hochgeehrter Ser, 
' Salur. 


| Darm geehrtes vom ten paflato ir mit, nebſt de dem: _ 


wüuck⸗ 


"Ränykein, wohl worden, weihet ich Bantoehmen, zu⸗ 
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rüuͤckſchice, und meinem großgänftigen Herrn afit ver⸗ 

bunden bin. Beliebe der Herr à canto zu ſtellen. Map 

»annebenft demfelben nicht verhalten, daß ich mich über 

anneines Hochgeehrten Herrns Anfinnen gar hoͤchlichen 

erfreuen thue. Weil aber mein Vater Bedenken trägt, 

„mich von fich zu laſſen; fo kann ich demfelben in deſſen 

»freundlichen Bitter: fo fort nicht fügen: Meine Freun⸗ 

ade glauben uͤberdieß, daß ich mit meinem Reifenrocke 

in Ihrem Würpladen nicht Raum haben werde: Sie 

Ä hoffen ‚8 werde Ihnen nicht an Gelegenheit fehlen,  . 

veine Fran zu bekommen, wenn es auch gleich feine Toch⸗ 

sster eines Kommifionsrache ſey. Unter Gottes Sa 

wverbleißende, Ä — 
| Ehrenvefter,, Sürnehmer, \ 5 

Inſonders N Hobhoeehrter Herr, 


gute Eat und Dienerim. 


Dieſes war die letzte Rraft meines furgfeäufichen , 

Ctokes, und nunmehr kam die Reihe’ an mich, gedemü, 
thigt zu werden. 

Ä Hier. fängt fich der zweyte Dheil meines Komans 
an. Wie traurig: ift Die Beränderung für mic)! \ 

Mein Vater farb. Was ich befürchtet hatte, ge⸗ 
ſchah, und noch weit mehr, Er verließ kein Vermoͤgen, 
e6 meldeten fich fogar verfehiedene Stäubiger, und man 
fand in feinen Rechnungen viele Unrichtigkeiten, welch⸗ 
machten, daß auch die Kaution zuruͤckbehalten ward. ’ 
Ueberlegen Sie es einmal, mein Kerr! Ein Mädchen: 
von dred und dreyßig Jahren, ohne Aeltern, ohne Ver⸗ 
mögen, bonn m beſtzeuuen/ wa⸗e —— 
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a Eeneſce Zei, u 
De Pe tinterhated erfobere wird; ein Maͤbchen, weiße - 


durch ihren Hochmuth alle zu Feinden gemacht hatte, . 


welches fo bequem uud vornehm erzogen, und itzt von 

allen verlaffen und nicht geachtet war ; mit einem Wor⸗ 
te, eine alte Sungfer ohne Geld, ohne Schoͤnheit, ohne 
Freunde, und deutſch zu reden, ohne Verſtand, iſt fo 


ein Mädchen nicht eine erbarmenswuͤrdige Kreatur? 


Was ſollte ich anfangen? Zwey Jahre hatte ich mich 


unter meinen Verwandten. aufgehalten, und für Die klei· 


onen Gefaͤlligkeiten, die ſie mir als ein Almoſen erwieſen, 
viel Demuͤthigung erfahren muͤſſen. Sie wurden mich 


N 


überdrüßig, und fie fagten mir es deutlich, daß fie wuͤnſch⸗ 
ten, ich möchte mid, entfchließen, fie zu verlafien. Wa 
follte ih Hin? War ich nicht bey biefen fümmerlichen 


.n Umftänden zu entſchuldigen, daß ich einen Schritt wagte, 


„ber eine Folge meiner großen Verzweiflung war / ber 


mich bey allen, die meine Noch nicht wußten, verächtlich 


und lächerlich machte, und defien ich mich gewiß noch itzt 
ſchaͤmen würde, wenn mic) nicht mein Unglück fo abges 
härter hätte, daß ich weiter nicht im Stande bin, mich 


‚Über eine Niieberträchtigkeit zu fhämen?. 


- Mein Väter hatte ein armes Kind zu fich zur Auf? 


waartung, als Jungen, genommen, und ihn endlich zum® 
Schreiben herangezogen. Er mochte be y dein 


Abfterben 
meines Vaters ungefähr dreyßig Jahre ae feyn. Seine 


Perſon war ſehr unanfehnlich, feine Sitten verriethen 


feine ſchlechte Abkunft und di Livrey, die er lange Zeie- 


‚getengen hatte. Diefer Menſch, welcher wenigftens funfs 


zehn Jahre meines Waters demäthiger Johann geweſen 
war, follte itzt das unerwartete Gluͤck haben, die ſtolze 
Tochter feines ehmaligen Herrn zur Frau zn bekommen, 
damit fie nicht vor Hunger ſterben moͤchte. Glauben 


‚Se mn, mein Aare, daß mi Diet Alte Enſcun | 





De Mein Sr, 


Ce 


Ee⸗lttraliunung ackoſtet hat. Dieſer Meuſch 


hatte ſich bey dem Leben meines Vaters ſo wohl vorzu⸗ 
ſehen gewußt, dak er. einige hundert Thaler ſammlen, 
und ſich die Gnade eines vornehmen Mares erwerden 


koͤnnen, der ihm, als mein Vater geſtorben war, den Ge⸗ 
leitseinnehmerdienſt in einem kleinen Orte ander Graͤnze 
verſchafft; einen Dienſt, der etwan zweyhundert Thaler 
‚eintragen mochte. Sich hoͤrte, daß er noch unverheura- 
thet fen, undich ſchrieb nachſtehenden Brief an ihn, wel⸗ 
‚her mich viel Thraͤnen koſtete, ehe ich ihn zu Ende brachte. 


Wie krummte ſich mein Hochmuth! ” 


4 


iſt eine von meinen angenchmften Decaftigungen 
awenn ic) ibt an biejenige Treue und Ergebenheit nur; 


Sbehle, welche Ste, mein Herr, gegen meinen feligen 


nBater: funfzehri Jahre lang auf die unverhruͤchlichſte 
HYrt bezeigt. Diefer rechtſchaffne Vater, welcher fo vor« 
vſichtig als dienſtfertig war, hat ſich niemals in ſeiner 
Wahl betrogen. Der erſte Blick den er auf Sie that, 


entdeckte ihm alles das Gute, und die lobenswuͤrdigen 


Eigenſchaften, welche den Werth Ihrer Seele ausmach⸗ 
ten. Er eilte, Sie aus dem Mangel zu reißen, weh 
scher Sie in dem Haufe Ihrer armen Aeltern nieders ⸗ 
urhcdte; er nahm Sie zu fih, und liebte Sie bis an 
nfein Ente, als ſein eignes Kind. Da er mic, beftän 

„dig mit Ihrem fronnnen chriſtlichen Wandel, mit Ihrer 
nTreue, init Ihrem Fleiße und mit der Hoffnung un⸗ 


Rethielt, die Sie zu Ihrem kuͤnſtigen Gluͤcke von ſich 
ꝓblicken ließen; fo wuͤrde ich vielleicht vielmal Selegen« 


aheit gehabt Haben, aͤber die Liebe meines Waters gegen 
Be —— zu werden, wenn ichs nicht fr einen 


. \ ” * \ 
N \ N = u 
Theil meinen Schuldigfeik - angefohen hätte, 


0 


Bordienen Recht toieberfahten 'yı laffen. Der um. 


"avermuthete Tod meines Waters hinderte ihn, dasjenige 
au Stande zu brifgen, was ex. fich zu Ihrem Beſten 


⸗voxgenommen hatte... Alles, was er thun konnte, war 


adieſes, daß er wenig Stunden vor feinem Ende miz 


»fagte, wie nahe ihm dieſes gienge, wie ſehr er Sie liebe 


Y 


— 


ste, und wie aufrichtig er wuͤnſchte, daß ich mich orte 


»ſchließen möchte, Ihnen, mein Herr. diefenige Freunde 
»ſchaft zu erzeigen, die er Ihnen für Ihre redlichen 
»Dienfte ſchuldig zu ſeyn glaubte, Er fagte,biefeg, und 
„noch vielmehr, als er ftarb. Der vedliche Water! Seit 
- „biefem betrübten Abiterben find mig feine letzten Worte 


oleine Gelegenbeit gehaht habe, Ihnen, mein Kerr, 
etwas davon zu eröffnen. Die gluͤckliche Veraͤnderung 


AIhrer Umftände fehe ich als eine Wirkung des letzten 


»&egene meines Vaters, und als eine Belohnung Je 
. rer Verdienfte an, die Ihnen 9 zu demjenigen 
„weitern Stücke bahnet, beffen Ste fo wuͤrdig find, . Ich 
o⸗»bezeuge Ihnen meine aufrichtige Freude dariiber, weiche 
„Joͤnen vielleicht nicht ganz gleichgültig ſeyn kann, da 


.  198ie,-wie ich hoffe, noch ige nicht aufgehört haben, ein 


„Freund von meines Waters. Kaufe zu feyn, und da ich 
aybereit bin, dem Wunſche meines fiecbenden Bazerg, 
- „und wenn ich fo fagen darf, feinem legten Willen auf6 
‚ »forgfältigfte nachauleben, und es Ihnen zu überlaffen, 
ↄ»yvwie genau diejenige Freundſchaft unter uns ſeyn fell, 
roelche mir mein Vater, noch auf dem Todbette fo nach⸗ 
»brüdlid, empfohlen hat. Sch glaube, diejenige Ach⸗ 
»tung und Sefälligkeit verftanden zu haben, weiche Sie 
amir, mein Herr, in meines Vaters Haufe die letztern 
Jahre über bey verfihlednen Gelegenheiten gegeigt.. 3% 
ı“ " J or » te 


N 


„niemals aus den Gedanken gefommen, 08 ich ſchoy | 


‚ — . — 
u J 35. " J 
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niehte Damals unter der Ormalt king Waters, wi 
zoftund bey mir nicht, Ihnen zu eröffnen, me eng 
uch ſey, dieſe Achtung. zu vergelten. Sie felbft, mein ' 
herr, waren nach der Art aller tugendhaften Gemuͤ⸗ 
* in dieſem Falle zu bloͤde und glaubten, — 

na, ohne Urſache, meinen Vater zu beleidigen, dee 

Sir als fein Si liebte, und damals ſchon Ihr Vater 
"war. Sein Tod bat auf beiden Seiten den Zwang 
aufgehoben. .. Sie haben keine Urſachen mehr, bloͤde zu 
sinn, und ich fiehe unter feiner Gewalt mehr, welhe - 

mic) abhalten konnte, Ihnen zu fagen, wie hoch .ich u 
Sie ſchaͤtze. Es wird auf Ihrem Ausfpru he bern, 
auie weit ich in’ meiner Hochachtung gegen "ei gehen 
„darf. Ich wenigſtens wuͤnſche mir nichts mehr, ale 
„bie beftändige Freundfchaft eines Mannes, welcher nn | 
sogen feiner Tugend und Verdienſte der einzige ift, der 
neinzige unter allen, den ich lieben kann, unddeflen Ge⸗ 
»genliebe mir dennoch unſchaͤtzbar ſeyn wuͤrde, weun mih 
nauch der Befehl meines Vaters nicht verbaͤnde, Sie 
darum zu erſuchen. Ich werde aus Ihrer baldigen 
Antwort ſehen, ob ich in meinem Zutrauen auf Ihre 
redliche Freundſchaft zu voreilig, meinen. ſeligen 
»Barer gar zu gehorſam geweſen bin. Ich babe‘ “ | 
Ehre, mis aller. Andadeung au rm | | 


Mein Herr, 


= 6 ugu, 1747. 


r m — 


Das war ae, meines Waters Sehen, der Von 
| Mntar van une, sie Ih an | 


—E 


ber war es, den ich itzt unter der elchecng meine E 
Hochachtung bitten, und bey der: Aſche meines Vaters 
beſchworen mußte, er moͤchte doch das Werk der Bars 
herzigkeit und der ehriſtlichen Liebe an mir armen ver⸗ 
iaſſenen Waiſe ausüben, und mich, ſo bald als moͤglich 
zu ſeiner gehorſamſt aagkbenſten Frau machen, und eine 
„Hand annehmen, vonder er in-vorigen Jahren ſo viel 
| ‚Nafenftüber und Ofrfeigen befommen hatte. So elenb 
meine Umſtaͤnde waren, fo viel Otolz hatte ich doch noch 
uͤbrig, zu glauben, daß mein angebeteter Johann dumm 
genng ſeyn würde, mit beiden Händen zuzugreifen, und 
das Gluͤck, fo ih ihm an den Hals warf, feſtzuhalten: 
Aber wie ändere fich doch alles mic der Zeit! Der dung 
me Johann war fläger, als ich wünfchte. Leſen Siefeb 
‚sen Brief, und-urtheilen Sie von meiner Pe 
. Hier iſt er von Wort zu Wort: 


Wiademoiſelle RN 
⸗ Hätte mie feine Einnerung enibfrblger keyn * | 


sen, ale‘ bisinioe ift, auf welche Sie mich in Ihrent 
WBriefe zurückführen. Der Tod Ihres feligen Herrn 


Baters eines Mannes, den ich noch im Grabe ale 
vmeinen Gonner und Verſorger verehre, dieſer Tod: hat 
vmich fo viele. Thraͤnen gekoſtet, und meine Wehmuth 
æwird verdoppelt, da Sie, Mademoiſelle, mir ſein Wohi⸗ 
wollen gegen mich auf eine fo lebhafte Art abfchildern 


Wie elend wuͤrde ich ige ſeyn, wenn er mich nicht * 


“ aoderit Staube geriſſen, mir fo viele Jahre meinen Line 
‚ »terhaft. gegeben, und mich zu demjenigen Amte gefchicke 
gemacht hätte, das ich ist verwalte! Ich wäre der uns 


on ankbarſte und nichtswuͤrdigſte Menſch von der Welt, 


wenn ich dieſe Woithet Iemalsvegefen. wall, Meine 
Fa | 


i 


he 


— 


nat 
wwird, iſt das einzige, was ichals eine Art einer gerin⸗ 


gen Wiedervergeltung anbieten kann. Meine Armuth 
md mein geringer Stand hindern mich, mehr zu thun. 


Die Freundſchaft, deren Sie mich verſichern, iſt das 
wichtigſte auf ber. Belt, das ich mir wuͤnſchen fan. 
Hätte ih mir wohl jemals einbilden koͤnnen, daß Ihe 


Hfeliger Herr Vater fo viel unverdiente Liebe gegen mich . 


würde, dag er noch auf dem Todbette Ahrer 


shegen 
⸗Freundſchaft mich empfehlen follte? Und Sie, Mader , 
smölfelle, find fo geneigt, mich dieſer Freundſchaft zw. 


gdegen Sie, die bie in ben Tod dauern | j 


'. 


mrotichigen ?: eine. Ehre, deren ich mich am wenigſten vorn 


„nfeben haͤtte! Sie haben, fo lange ich in Ihres Herrn 


Vaters Haufe geweſen bin, mir nicht die geringſte Ge⸗ 


vlegenheit gegeben, auf einen fo ſtolzen Gedanken zu fab 


- »fen, und ich bin immer ganz troſtlos geweſen, wenn ich 


»aus: Ihrem Bezeigen gegen. mich zu fehen glaubte, daß 


Sie mich des Wohlwollens, das Ihr Kerr Water ges 
gen mich Anßerte, ganz für unwuͤrdig hielten. : Ich 


- glaubte, in dieſen legten ziven Jahren nach feinem Tode. 
von Ihnen ganz vergefienzußiegn. Wie edel undgroße ⸗·⸗ 
vmuͤthig iſt Ihe Herz, welches fa viel Antheil anmeinem 


vkleinen Gluͤcke nimmt, und mir erſt itzt den letzten 


„Willen des ſeligen Herrn Vaters auf eine ſo verdindliche 


vart eröffnet! 


OSie Bieten mir Ihre Feenddſchoſt an. Ich wuͤrde 


- sberen unwuͤrdig ſeyn, wenn ich ſolche für etwas anders, 


vals eine Verfiherung Ihres ſchaͤtzbaren⸗ Wohlwollens 


»angehmen wollte. Ich habe Sie jederzeit als die Toch⸗ 
»yter meines Goͤnners verehrt, und es wuͤrbe mir leib 


aſeyn, wenn Ihr Vorwurf gegruͤndet waͤre, und ich die 
vletztern Jahre über wirklich Gelegenheit gegeben Hätte, 
| Aben meine Hechocevas ua zu machen. ** 


J ei 
“ “ - x 


Ä Bu | \ Cie 
25 men Sie mir, Blapiineißik, 


fr pn Ei un 
J »Wohlrestien. Es wird —— ber groͤßte Ruhm * 
mich ſeyn, da Sie bey Ihren Jahren md ben Ihrem 


Feeiſen Berfianbe,, "ie Belt fo wehl-haben Bene fee: | 
men. Ich wage es, noch eine kurge Bitte zu thun. 
6s finder ſich —— mich mit der Tochter 


weines benachbarten Verwalters zu verbinden: Es iſt 
ndieſes tugendhafte Naͤdchen das einzige unter allen, 

das. ich lieben kann. Ich bin aber ihren Aeltern und 
. An ber hieſigen Gegend fo unbekannt, daß fie noch an⸗ 


ergeſtanden haben, einen fremden Menfchen gluͤcklich zu 
sumuchen. ch habe mir die Freyheit genommen, mich 


\ auf Ihre Zeugniß, Mabernoifelle, zu berufen. Des 
Water wird auf, fünftige Meſſe Gelegenheit fuchen, Ih⸗ 


men. anfzuwarten. Gasen Sie ihm, daß Sie: mi 
ꝓ„Ihres Wohlwollens würdig. halten.‘ Das iſt der größte 
Bbobſpruch für mich, und mehr brauche ich nicht, glück 


lich zu werden. Wie teicht muß ee Ihnen ankommen, 


>. Mabensifik, 
N 


Scherf uch, 


ri D *e M 
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em ©, mein Heit, n wer das nicht e de 


u wiehticher Kor? Sollten@ke diefes wohl für die Schreibe 
gr eines dummkoͤpftgen Johanns haͤlten? Waͤre er nur 
'* ſeiner Antiwort sub u und undedacheſain a fo 

{be 


[ 


mein Gluͤck zu befeftigen, da Sie felbit fo edel * | 
ꝛumnd fo geneigt find, dem Befehle eines ſterbenden Va⸗ 
nachzukomnen! Ich werde dafür mit aller Des 
omuth und Ehrfurcht, bie ich — und der Aſche 
¶Abtes Seren Vaters ſchuldig bin amerandert ſeyn/ 


‘ / . . 1 


Sitte Ic doch zum weittaften Das Vergnuͤgen 
einem Eſel zu Beißen. Aber was follte ich — ch 
er auf allen vieren gekrochen kam, und mir mir 
Ehrfurcht und Lochachtung faste, daß ich eine ri 
waͤre ? Ich nahm mir vor, meinen Berdruß zu verber ' 
gen, und feinem Schwiegervater, wenn er das Zeugniß R 
abholen winrde, die größten Lobeserhebungen on 
ihm Aber es kam niemand, bee men 
Gutachten wiſſen wollte, und ich muß glauben, daß N 
auch, dieſes nur Eine bochafte Erfindung wär, mich abe N 
zufertigen. Ich ungluͤckliches Maͤdchen! Was ſollte ich 
nun hun? Meine Freunde wurden immer treuherzi⸗ 
Je laͤnger ich iht Brodt aß, je deutlicher ſagten 
* mir, daß fie wuͤnſchten, ich möchte nun bald vor eine - 
andre Thüre geben. Aber vor welche ? Das wußten fie 
wicht, und ich noch weniger 
Ich hatte Gelegenheit gehabt, bie Sqhweſter mei⸗ 
nes erſten Liebhabers, des Herrn Hofraths R** kennen F 
zu fernen. Die Bekanntſchaft half mir weiter nichte, . 
als daß ich erführ, feine zwote Frau waͤre ihm vor einem 
halben Jahre auch wieder geſtorben. Es gehoͤrte eine 
Unverſchaͤmtheit dazu, dieſe Nachricht ſich zu Nutze zu 
miachen; aber für ein Frauemimmer Das demuͤthig ges FbP 
unng geweſen, dem Schreiber ihres Vaters ihr Herz ans > 
zubieten, und welches nicht vor Scham geftorben war, 
* fie eine abſchlaͤgige Antwort von ihm erhalten hatte; 
fur rin ſpiches Frauenzimmer mar die Entſchließung nich⸗ 
u ſchwer, einen verſchmaͤhten Liebhaber um Gegenliebe 
nebn Ich ſchrich an den Hoftath: 


. ‚Mein Herr, 


| , mie die Pr 
ee keine vetrůbiere = 
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k e Ziife, 


“ wricht ge Eönnen, als die den dem dobe 


Nrer · ſeligen 
v„Frau. Es iſt nun zu ſpaͤt, Ihnen mein aufrichtiges 


»Veyleid zu verſichern. Es wuͤrde eine Grauſamkeit 
vvon mir ſeyn, Ihre. Betruͤbniß uͤber einen Verluſt m 
nerneuern, ber einem Wanne, welcher ſo edel denkt, und 


„ſo vernünftig liebt, als Sie, mein Herr, nicht anders, 
als hoͤchſt empfindlich fallen muß. Sie haben völlig; 
abderı Charakter eines ehrlichen Mannes. Die Welt und. 


vich haben hiervon unzäbliche Proben: mir aber- wird‘ 


— 


»befonders diejenige unvergeßlich fen, da Sie felbftvon, 


einigen Jahren ſchriftliche — gegeben haben, 


zmich davon zu uͤberzeugen. Wie gluͤcklich waͤre ich, 


„wenn es damals. bey mir end hätte, mie folche- - 


„zu Nutze fu machen! Ich liebe meinen verſtorbenen 


Vater noch itzt im Grabe zu ſehr, als daß ich mich 


ʒͤberwinden kann, Ihnen die Urſachen zu ſagen, die 


„mid, daran hinderten. Ich will es eine Uebereilung, 


„nen, die ihn bewog, mich zu zwingen, Ihnen wider 
„die Empfindung meines Herzens zu antworten. Mein, 


ngluͤck würde doppeit feyn, wenn Sie bisher in dei» 


„Gedanken geftanden, alg waͤre ich ‚ohne den ſtrengen 


"Befehl meines Vaters vermoͤgend geweſen, einen ſo 
thoͤtichten Entſchluß zu fallen. Laſſen Sie mir Gerech⸗ 
„tigkeit wiederfahren, glauben Sie, daß ich von ihren, 


»Berdienften und von meinem Gluͤcke beffer geurtheilt 


habe. Itzt bin ich frey. Ich habe keinen Vater mehr. x 


„der mic) hindern kann, gluͤcklich zu werden. Zweifeln 
ie nod) an der Hochachtung, die ich gegen Sie ges, 

„habt, an den Thränen, die es mich gefoftet, durch den 

Zwang undanfbar zu feyn, an dem Verlangen, Ihre 


geine perfönfiche Berbitterung, oder fonft eine Härtenens. - 


sßreundfchaft und Achtung zu verdienen; zweifeln Se | 


noch € an einem, von sen alen, P. toill ich wider die 


— 
mn 


eine: a 
Weyer mini Birke einen Schritt im; meh - 


shberzeugen ſoll, vote unbillig Sie zweifeln. . Ich will 
Ihnen ſagen, daß ich Sie liebe, daß ich Sie ist nocheben - 


fo fehr liebe, als damals; daß ich mir kein Gluͤck mit ei⸗ 
„ner fa zaͤrtlichen dinruhe wuͤnſche, als diefes, die Ihrige 


ꝓzu ſeyn. Redete ich mit einem Manne, der weniger ven 


mmuͤnftig und einſehend wäre, als Sie, mein Herr, find, fo 
wurde ich mich fchämen, meine Neigung und Liebe ſo of 
»fenherzig. ‚zu befennen, und beide Ihnen anzubieten 
Sie find zu gerecht, ale daß Sie dieſes zu meinem 


Nachtheile auslegen ſollten. Goͤnnen Sie mir Bis 


⸗Ehre, mir ſchriftlich zu ſagen, eb meine Hoffuung und 
smmein Zutrauen zu Ihnen ungegruͤndet geweſen iſt 
Mein Herz ſagt mir, daß es nicht ſeyn werde; und mein 
Herz hat mich ·noch ttiemmalß: betrogen. > bin wie 0 


aller erfinnlicen — — 


Br er Dr - | 
am atien des ‚Geamanate, u en 


Se Diener 


Aber damals (og mein Kerz doch, und noch: mehr, u 


| sie ie gelogen hatte. Der Herr Hofrath war zu me⸗⸗ | 


‚nem —340 vernuͤnftig Ich bekam mit dem naͤchſten 
| Poſttas folgende Antwort: 


Mademoiſelle, u 


R verbinden mich Ihnen durch das aufelchtig⸗ eg J 


Sleid uͤber den Tod meiner ſeligen Frau. Sch habe viel 


vverloren und ich glaube, daß ich dieſen Veriuſt niemals 


| vwiedn een kann. By men che 9 *— 


"Ge 
an mi iin vn in ea 


—— meiner verſtorbenen Frauen befchtuerlich * 
z ich babe mich aber ſeit zwölf Jahren u bier ze 


—ã fo ſehr erholt, daß —— 

wvſelle, weiter nicht ein Wort davon ſagen w 
Werſichexung von Ihrer Freuudſchaft und Shen Bu 
wwoollen würde mir zu einer andern Zeit: noch unſchaͤh⸗ 


abarer genvegen Ar als fie mir ige iſt, da ich über en | 
Tod meiner ffenen Frau in meinen Semäshe 
vnoch nicht ſo oki * daß ich im Stande waͤre, ein 


Vaters iſt mir in ber That eine une - 


\ nen 1 vn u zu ſchmerken. Der Unwille Ihres 


—— er hat dieſen, ſo lange er gelebt, 


| * ſehr ſorgfaͤltig zu verbergen gewußt, und ich 
ehabe Proben feiner Freundſchaft, die. mit niemals Se 
legenheit gegeben haben, daran zu zweifeln. Dem few, 


xwie ihm wolle, fo thun Sie doch alles, was man von. 


einer vernünftigen und wohlgezognen Tochter verlangen 
„fann. Bey feinem Leben find Sie, wider die Empfins 
dungen Se Herzens, sehorfam geweſen, und auch 


xgach feinem Tode reden Sie von der unbilligen Härte \' 


eines Vaters mit einer Dräßigung, die Ihnen zum Ehre 
‚ngereichen muß. Ich habe von ben Pflichten der Kin⸗ 


i der gegen die Aeltern fo firenge Begriffe, daß ich glaube, 
Rinder ſind ſchuldig, auch nach deren Tode ihre Des 


fehle, ſo wunderſam ſie auch ſcheinen moͤgen, aufs ge⸗ 


zmaueſte zu befolgen. Hat Ihr Herr Vater geglaubt, 

. 8 werde Ihr Gluͤck nicht feyn, wenn Sie dit Meinige 

würden, fo muß er, als ein vernünftiger Wann, fo 
srwichtige Urſachen gehabt haben, daß ich mich auch itzt 


‚smicht entichließen kann, Sie zu einem Ungehorfame zu 


overleiten. Die Vetheurathung meiner beiden Toͤchter 
| De vor ah dbes w⸗ ce 


* 


Eeweid· Bei 165 u 


ulebe mich in den Stand fenen, Ihnen, Mademol⸗ 
felle, meine Hand ungubleten, ohne den Vorwurf zu 
‚nbrforgen, daß ich es in der Abſicht thaͤte, eine Kinder⸗ 
7 fuͤr ſie zu ſuchen. Ich fuͤhle aber meine Jahre, 


die mich. oft fo můuͤrriſch machen, daß ich —— \ | 


 »ammuthen kann, mie: wir fo viel Geduld zu Haben, als 


a el u a a a ee * ö——— — — TOT 
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„meine Kinder gegen mich bezeigen, die ben mir im Sue 

And, und mid) aufrichtig Heben. Hier erwarte ich ee 

men Tod gelaffen,. und was ich noch wuͤnſche, ift diefes,. 

0 es Ihnen wohlgehen möge. 4 bin mit be. 
Here Hochachtung 


Ä Diademoifele, Bu 
EEE hä Di, 
ee Sie, mein Kerr, das war alfo wieder nichts. 


Ich glaube, der Hofrath mußte meinen unbeſonnenen 


Brief, den ich vor zwoͤlf Jahren an ihn geſchrieben, noch 
aufgehoben haben. Wenigſtens hatte er Ihn Punte.füe 
Punkt beantwortet, und ich geftehe 26, daß ich noch 
mehr Vorwuͤrfe verdiente. Was half es mir alſo, daß ich 
meinen Vater unſchuldiger Veiſe mit ins Spiel miſchte? 
Wieder: eine Thorbeit mehr! 

Nun war ich ganz von meinen Freunden verlaſſen: 
Sie hatten mich von ſich geſtoßen. Ich kann es woehl 


p nennen; denn ſie waren endlich, da ich gütwillig nicht 


weichen wollte, hart gegen mich geweſen. — ing me in 

ein kleines Staͤdtchen, wo ich von dem Ueberreſte meines 
geringen Vermoͤgens ſo kuͤmmerlich leben mußte, als man | 
es nur denken farm. Zu meinem Ungluͤcke traf Ich den 
Doctor in dieſem Staͤdtchen an, welcher mich eheden 


a se be ll 


\ 


Rd 
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lose, > ich wunſchte es möchte im wieder einfal 
Im, daß ich ehedem ſchoͤn ausgeſehen hätte, Er floh 
meine Geſellſchaft auf alle Art; gleichwohl war er, wie 
Ah erfuhr, immer noch ſo beſcheiden, daß er nichts Boͤ⸗⸗ 
ſes von mir redete. Ich hielt dieſes für ein. gutes An- 
zeigen, und bildete mir ein, er glaube vielleicht, ich ſep⸗ 


noch eben fo wild, afs ſonſt. ‚Hätte er es nur verfüchtk 
Er that es nicht. Es war mic auch nicht möglich, ihm: 


za fprechen,, denn er vermied-alle fhaften, wow, 


gZhaubte, daß er mich finden wuͤrde. Endlich kam ich auf 


den Cinfall, mich krank zu ftellen. Sch ließ ihn unter: 
diefem Vorwande bitten, mich zu befuchen; allein er ent» 
fchuldigte fi, ich weis. nicht mehr, womit, und ſchickte 
mir ſeinen Kollegen. Aus Verdruß ward ich nun im 
Ernſte krank; und weil ic) ihn gar nicht wi mir nen 


2 konnte, ſo ſchrieb ic an rn: 


Rei 1 ”. 


.8$ . 


_ Mein He, 


€ iſt etwas hartes ‚daB Si⸗ eine Kranke Aeloſen 
die: ihr Vertrauen auf Sie ganzallein.gefeschat. Wäre 
ich Ihnen auch ganz unbekannt, fo würde Ste doch 
⸗Ihr Amt verbinden, gefälliger - genen ‚mich. zu .feyn.- 
„Ich babe einmal die Erhaltung meines Waters Ihrer 
vGeſchicklich? eit und Sorgfalt zu danken gehabt. Bin, 


ich Ihnen ſeitdem fo gleichgültig geworden, daß Sf 


: "die Mühe nicht geben wollen, von mir, wegen meiner 
eignen Perfon, eine gleiche Verbindlichkeit zu verdienen ?. 
Oie waren.in vorigen Zeiten aufmerkfam- auf mis. - | 
ud wenn Sie mir nicht. zu viel-gefchmeichelt haben, 
aſo hatte / ich das Gluͤck, Ihnen zu gefallen: * Ich ver» 
avwahre Ihre fcheiftfiche Berfiherung davon nodyfehe 
oe fo oft ich fie durchleſe/ empſinde — 


aten gereiffe Stohh m mir, welcher ſich Durch das BB. 
viige Urtheil der Welt rechtfektiget, die von Ihrem Vers 
sftande und Ihrer Einficht üßerzeugt iſt. Eine Perfom 
‚die Sie für Ihre Freundinn, und ich für vernuͤnftig 
hielt, die aber une. beide betrogen hat, war Urſache, 


vdaß ich mich verleiten ließ, Ihr freundfchaftliches Sim : u 


sahen zu mißbrauchen, und Ihnen eine Antwort zu 
sfhreiben, deren ich mich noch mehr ſchaͤmen tohtde, 
ywenn ich ‚nicht wüßte, daß fie in den Händen eines vers 
mänftigen Marines waͤre. Ich verlange meinen Bee 
wier nicht zu entſchuldigen, den ich fonft der Bocheit um 
‚»fret gefährlichen Freundinn ganz zur Laſt legen könnte, 
sch will es geſtehen, ich habe mic) uͤbereilt, und Ih 
fan es Ihnen gar nicht verdenken, weuͤn Sie feit det 
Zeit geglaubt haben, Ich fen Ihrer Freundſchaft und 
 nkiebe unwuͤrbig. Berlangen Sie noch mehr Neue uͤber 
ein Vergehen, das ich alle Stunden bereue, wenn Ih 
daran gedenfe?. Kommen Sie zu mir, Sie follen die- 
vVerſicherung Aus meinem eignen Munde hören: Ich 
wirt Ihnen fügen, rote: hoch ich Sie halte; ja, wenn e& 
vmeine Krankheit erlaubt, fo will ich Ihnen aufs ver⸗ 


*5 fagen, daß Ich Sie ließe. ‚Ay birte- Ihnen 


meinte Hand an, zum Zeichen meiner auftichtigen Ver · 
föhnumng. Beſuchen Sie mich. Wollen Sie mich nicht 
sals Ihre Freundinn beſuchen, ſo beſuchen Sie mich alt 
weine Kranke, der Sie Ihren Zuſpruch nicht abſchlagen 
seonmen, ohne doppelt ungerecht zu ſeyn. Ich erwarte 
20Sie dieſen Nachmittag, Ich bin ſehr Frank. Erben, 
»Sie wohl ke 
Die Hoffnung, meinen, zartlichen und geliebten, 
| Se zu ſprechen / machte, daß ich meine Krankheit vonb 


ger fühlte, als fonft, und daß ich mit einer verliebten 


Ungeöufd auf die Siumde wartete, in der ih mich 5* 
n En ‚2 


— 


n 


\ 
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Ihm ausutfähnen hoffte. Wie ſchr betrog big! Pr 
fam nicht, und fehickte mir an ſeiner Sms def große 
und beleidigende Antwort: 


Hochjuehrende Jungſe aeutmanuim, 


aß Die eine Narrinn find, das habe ich fange. ge 
ꝝwußt; aber das hätte ich mir niemals träumen laſſen, 
ꝓdaß Sie auch eine fo dreiſte und unverfchämte Naͤrriun 
wären, als ich es. num erfahren muß. Wie koͤnnen 
»Sie es wagen, mich an Ihre Grobheit zu erinnern, 
‚die ich zu vergeflen, mir, aus Hochachtung gegen Ih⸗ 
seen feligen Heren Water, ale Mühe bisher gegeben 
abhahe? Damit ja fein Lafter übrig bleibe, defien Sie 
⸗sich nicht fehuldig machen, fo erdenlen Sie auch eine 
. eecht: derbe und ungefchickte fügen. Wer war bennd 
‚gefährliche Freunbinn, die Sie und mic) betrog? | 
‚aherzallertiebfter Lieutenant war es, Ihres Vater Jo- 
„hann müßte blind, oder. mehr verſchwiegen getvefen 
»feyn, wenn ich nicht hätte erfahren follen, daß Sir 
den unbeſcheidnen Brief in feinen Armen an mid, ges, 
ꝓſchrieben. Nein, Mademoifelle, was für den Lieutes . 
nant zu ſchlecht iſt, das ift auch für mich nicht gut ges 
„nug. Ihr herrliches Recept wider die Liebe hat feine - 
ounwergleichliche Wirkung gethan. (Es ift feit ‚ber Zeit, 
ats ich es fo frifch hinunter gefchluckt, mir nicht einen 
Augenblick eingefallen, Sie hochzuachten geſchweige 
lieben. Was bin ich doch mit allen meinen Arze⸗ 
ameyen für ein Pfuſcher gegen Sie! Ich verwahre Ib⸗ 
zen Brief noch ſehr josgfältig, als ein fishres Gegengift 
wider alle Liebe, dafern mir es ja wider Vermuthen 
veinmal einfallen ſollte, mich zu erinnern, daß Sie vor 
| eh de eine e Fan lat Zeit! ſchoͤn und teie- 
end 


t 


awerk gar nicht verfiehen. - 


gr —— 


Eeaghiſche Mel vor 
end geweſn find. Sie tum leben ober ſterben wi 
es Ihnen gefällt. Aber Bleiben Sie immer leben. Ich 


gebe Ihnen mein Wort, daß ich &ie niemals ſprechen 


smoerbe. ch rieche imwer ——n— MT 
Eſſemen. Erinnern, Sie ſich wohl, wie fehr Ihnen 


aſonſt davor efelte? " Der Himmel erwecke Ihnen m 
„bald wicher einen Dfficier, der ſich überwinden fa 
den traurigen Reſt Ihrer Schönheit zu beround, 
„Kin guter dauerhafter Lieutenant wird das: befte Necept 


xrathe ich Ihnen, nehmen Sie den erften den beſten 
„Musketier. Es hilft gewiß, ober ich muß mein Bande 


ur? Leben Ste wohl, und helfen Sie ſich fo aut, als 
»&ie können. Ales, was was ichehan nz, it di dies, Daß 


—X J 


vom Kauft, — 
am sten. Januar, 
1749 


ondern.mir. feine Grobheiten nur ins Obe 
ſagte. Die unerwartete Zufall war mir fo: 


' 


wider Ihre Krankheit ſeyn. Koͤmmt diefer nicht, * | 


Nicht wahr, das ift gi 


di 


Genf, mein Gert, des war zu ang! —* | 
Ä Ian freu, muich nicht gu Lebens aber dayu hatte er fein 
Becht, mich auf eine fo plumpe Art zu beleidigen m. 
mir Vorwürfe zu machen, die man det geringen Weißen 
perſon zu fagen fich fchämen muß. Allein, was wolle 

ich anfangen? . "6 mar nad) sine fehe große Barmhen | 
digkeit’ von I, daß er im ne Schande nicht in der Stat: : 


ws meine Krankheit erpen, ar mweida 3 | 
v. 


4 


- — 
⸗ 


u u Gebe 


ern geile, einige Monate dns Hefte zu —* 

Weil man aber wenig Crempel hat, daß Leute vor Scham 

wmbð Liebe‘ geftorben ſind, ſo erhielt ich mich auch, und 
ward nach und nach wieder geſund. Ich fieng an ein⸗ 

m zu leben, ich hermied alle Geſellſchaſt, und es ward 

ak leicht, dieſes ju thun, weil niemand: nm; ber. wir 

Igor auszureden &uf beite. 


Mitten i in dieſer Klofterzucht, ‚ da michn mein un⸗ 
Zuͤck zwangy der Welt und. der Liebe geoßmäthig zu ent⸗ 
gen, verfi cherte man mich, daß der Profeſſor in Halle, 
der bey meinem Vater um mich geworben hatte, n 
unverheurathet ſey. Es geht. den alten. Sprüden, wie 
ag Goldmachern. Je laͤnger fie betrogen werden ‚je 
oͤßer wird ihre Haffnumg, daß fie doch endlich zu ihrem. 
u ce gelangen werden. Ich ſtellte ‚mir es ale. etwas. 
ſehr Moͤgliches vor, daß der Profeſſor aus Verzweiflung, 
mich nicht bekemmen zu haben; gar nicht. geheurathet 
haͤtte, daß er vielleicht noch ige uͤber meine Harte un⸗ 
troͤſtbar ſey, und daß er gewiß vor Freuden taumelni 
- werde, wenn er erfahren follte, daß ich mid, mitleidig 
miſchoßen haͤtte, ihn aus ſeinem traurigen Junggeſellen⸗ 
ſtande zu reiſſen. Aber was ſollte ich meiner ehemali⸗ 
J gen Thorheit. für einen Anſtrich geben, un mir einen 
Theil der Scham zu etfparen, bie von meinem ikigen 
Unternehmen auf mic) zurückfallen mußte? Die: Erfin⸗ 
dung war nicht mehr neu, die Härte meines Vaters ing” 
Spiel zu miſchen. Ich hatte gefunden, daß es gefaͤhr⸗ 
lich ſey die Schuld auf. eine boshafte Freundinn zu ſchie⸗ J 
ken. Ich entſchloß mic) zu. einem Mittel, wel es gewiß 
— unverſchaͤmter, als d die erſten beiden — war,“ ” 
en @ie nur dieſen Sfr : u 
u... er) ar u, 2 — er var 4” 13, 
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‚ 
ein Herr, | 
—* Sie etwan Urſachen gehabt, auf meinen Vater | 
„unwillig zu feyn, fo laffen Sie diefen Unmillen wenige · 
vſtens mich nicht "empfinden. Er iſt vor einiger Zeit ges 


»itorben, und er ftarb beynahe untroͤſtbar, da er kein 
»Mittel hatte, Ihnen einen Irrthum zu benehmen, der 


ſeiner Freundſchaft fo empfindlich war. Ich will mir 


»Mühe geben, diefen rechtfchaffenen Vater mwenigftens 
vim Grabe noch bey Ihnen zu rechtfertigen. Es wird 
vIhnen nahe gehen, wenn Sie erfahren‘, tie. unrecht 
Sie getban haben, einen Mann zu haſſen, der Sie als 
»feinen, vertrauteſten Freund liebte. | 
»Erinnern Sie ſich wohl, mein Herr, eines Brie⸗ 
fes, da Sie mir die Ehre anthaten, ' bey meinem Bas 
ter um mich’anzufuchen? So fauer meinem Vater der 
„Entſchluß ward, mich von ſich zu laſſen, fo wenig war 
„er doch Willens, mid) an einem: Slüde zu hindern, 
vdas · er fuͤr das groͤßte hielt, welches ich mir in dieſer 
»Art wuͤnſchen könnte. Ex ſtellte mir Ihr Anſuchen 
‚wor... Er gab mir zu erkennen, wie vortheilhaft es für. 
„mich ſey, von einem fo frommen, chriftlichen und 
»rechtfchaffenen Manne, von feinem Freunde, geliebt in \ 


= 


„werden. Er las mir mit Thränen die Stehen aus 


»Ihrem Briefe vor, wo Sie feiner ſeligen Frau auf eine 
»fo edle Art gedenken. Er bat mich, Ihnen meine Hand 
»zu geben. Er befahl mir es endlich ernfthaft und mit 
»tiemlicher Heftigfeit, da ich wegen meiner natürlichen 


Blddigkeit, und wegen der Unentſchluͤßigkeit, die uns, 


„Mädchen eigen ift, Ihm fo geſchwind nicht antworten" 
wollte, als er es verlangte. Endlich fagte ich ihm, dag 


vich nun Feinen Zweifel mehr fände, welcher mich bins 
 sterte, Sie, mein wer ‚ meiner Hochachtung und Ge⸗ 


Dritter Theil BD. vg 
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elehe u zu verfichern. Er amatnite mich sehen, 
„der redliche Vater! Sch mußte mich fofort zu ihm fegen, 


und Ahnen, mein Herr, diefe Verficherung ſchriftlich u 
I nthun. Sch that fie, und ih muß Sie, mein Herr, 


noch itzt um Verzeihung bitten, wenn dieſe Erklaͤrung 


u »nicht in der feinen und geputzten Art abgefaßt war, die 


„mir, als einem ſtillen und in der Welt ganz unbekann⸗ 
„ten Mädchen, allerdings fremd ſeyn mußte. Sch ließ 
„mein Herz reden. Mein Herz empfand‘ Hochachtung | 
„nund Liebe gegen. Sie. Sch fagte diefes in meinem 
» Briefe. Vielleicht fagte ic) es gar zu treuherzig und 
»deutlich Vielleicht habe ich mir dadurch Ihre Vers 
vachtung zugezogen. Ich bin ungluͤcklich, wenn dieſes 
»iſt; aber nur mein tedliches, mein offnes Herz machte . 
„mich unglücklich. Mein Vater fehloß diefen Brief in 


, »denfeinigen ein. Sc, erinnere mic, deffen noch wohl. 


„Er war voll von Verficherungen. der Sreundfchaft. Er 
„ſchwur Ihnen eine ervige Zärtlichkeit. Wie forgfam 
nnd liebreich empfahl er mic Ihrem Wohlwollen! So 
freundſchaftliche, fo liebreiche Briefe, mein Kerr, haͤt⸗ 
»ten ja wohl eine Antwort verdient. Und doch erhiel⸗ 
ten wir Feine, obſchon mein Vater noch einmal dar - 
bat, der es öfter niche thun Fonnte, weil er fühlte, daß 
ner beſchaͤmt war, und ein großer Theil des Schinpfe 
auf mic, fallen. mußte. Wie konnten Sie, mein Here, - 


einen, ſo redlichen Freund fterben laffen, ohne ihm zu 


»fagen, womit er Sie beleidigt hatte? Er ftarb endlich, - 
„und hatte das Gluͤck nicht, als © Ihr Freund zu fterben. 

Wie unruhig hat ihn diefes noch in feinen letzten Tagen 
gemacht! 

»Ich kann mich unmoͤglich überwinden, länger zu 
ꝓſchweigen. Gewiß, mein Herr, ich waͤre eines ſo recht⸗ 
xſhaffenen Vaters ganz unwuͤrdig, wenn ich mir nicht 

| Muͤhe 
I. 
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Muͤhe geben wollte, ihn noch im Sarge bey einem 
Freunde zu rechtfertigen, den er für feinen beſten, für 
»feinen einzigen Steund hielt. Nur diefes bitte ich von 
»&hnen, mein Herr, fagen Sie mir, fasen Sie mir es 
»aufricheig, womit har Sie mein Vater beleidigt? Was 
„waren die Urfachen einer fo unerwarteten Kaltſinnig⸗ 
„feit? Womit verdiente ich eine folche Verachtung, die 
„mich vor den Augen ber ganzen Stadt lächerlich mache - 
ste? Ich will meinen Vater nicht entfchuldigen, wenn 
»er nicht zu entſchuldigen iſt; aber vielleicht war es nur 
„ein Mißverſtaͤndniß. Vielleicht war es ein Streich 
non mifgänftigen Freunden, die Ihre Leichtgläubigkeie 
»mißbrauchten. Vielleicht haben Sie Unrecht, mein 
‚nHeer! Treiben Sie Ihre Empfindlichkeit und Rache - 
»nicht zu weit. Würdigen Sie mich einer Antwort. 
„Ich habe noch eben die Hochachtung gegen Sie, wie 
„vormals, und, darf ic, es wohl fagen, noch eben die 
nLiebe, welche Sie fo ſchlecht belohnten. Ja, mein Herr, 
„Ahnen zu zeigen, wie rechtſchaffen Sie mein Vater ges 


ꝓliebt, wie hoch ich Ihre Freundſchaft [häge, wie un 


„ſchuldig meine Zärtlichkeit von Ahnen beleidigt wordeng ' 
„Ihnen diefes alles zu zeigen, biete ich Ihnen ist von 
„neuem felöft die Hand an, die Sie durch meinen Vater 
„verlangten. Wollen Sie mich noch einmal befhämen ? 
Die Freundſchaft meines Baters, meine eigne Liebe zu 
‚ „Ihnen, beide verdienen eine Antwort. Ich erwarte 
fie mit der erſten Poſt, und bin, 
Mein Hear, 


am roten des Chriſtnonate, Ä 
. 1749 .. 
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arm Saithriſce Deife 
Wie gefalle ich Ihnen, mein Herr ? Steigt miche 
meine Unverſchaͤmtheit mit jedem Briefe? Nun nahm 

ich mir vor, den Brief gar zu laͤugnen, den ich ehedem, 
wider meins Vaters Wiffen, an den Profeſſor geſchrie⸗ 
ben hatte, Er war fromm, und faft ein wenig gar zu 
fromm. Dieſer Schwäche wollte ich mich ‚bedienen. 
Konnte es nicht moͤglich ſeyn, daß mein Brief unterge⸗ 
ſchoben, und meine Hand von bofen Leiten nachgemalt 
“war? Ich wollte den Profeffor zweifelhaft Machen. 
Faͤtte ich ihn einmal fo weit gehabt, daß er angefangen. 
Ju glauben, es habe fid) Die Bosheit neidifcher Leute mit - 
“ ins Spiel gemiſcht; ſo hoffte ich getoonnen zu haben, und. 
ihn fo weit zu bringen, dag er an mich fchreiben., oder 
gar zu mir kommen ſollte. Alsdann haͤtte es mich ein. 
paar kleine Thränen gekoſtet, die. zu, ihrer Zeit. beredtex 
find, ats alle goldne Sprüche der griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Weifen. , Das war mein Plan. Sim Geifte war . 
ich fhon Frau Profefjorinn. Ich ward es nicht. Mit 
dem naͤchſten Poſttage kam ein. Brief; aber was fuͤr 

“einer? Leſen Sie einmal. Wie widrig iſt mein Schick 
pa! nn . 


_ Mademoiſelle, 


Mein Mann, welcher unbaß ift,. har mit aufgetragen, 
ʒyIhnen den richtigen Empfang Ihres Briefs vom zehn⸗ 
„ten dieſes zu melden. . Er laͤßt Ihnen durch mich aufs 
»heiligſte zuſchwoͤren, daß er noch ist niemals ohne die 
größte Hochashtung an Ihren feligen Heren Vater. ges . 
denken koͤnne. Aber das ift ihm alles unbegreiflich, - 
„was Sie von einem Mißverſtaͤndniſſe, vpn verloren 
»gegangnen Briefen, van der Unruhe des Herrn Vaters 
vauf feinem Tohserte, und ich weis nicht, von mas fuͤr 
vo u | ogefaͤhr⸗ 


— 
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fahelchen Kabalen mehr, ſchreiben. Er ‚hat das 
Vergnügen gehabt, Ihren Herrn Vater noch ein Jahr 
„vor feinem Ende auf der Meſſe zu ſprechen, und ihn 
An feiner Freundfehaft unverändert zu finden. . Die ſer 
Umſtand muß Ihnen, Mademoiſelle, vermuthlich bey 
vder Anlage Ihres Briefs unbekannt geweſen ſeyn. 
⸗Mein Mann verlangt nicht, dieſes weiter zu unterſu⸗ 
schen, und er hat mir befohlen, Davon abzubrechen, weil 
zer glaubt, eine nähere Entdeckung werde Ihnen eben 
„nicht vortheilhaft feyn. So viel läßt er Sie- verfihern, 
„daß er.noch immer bereie fey, Ihnen nad) Ihrem Tode 
„die Abdankung zu halten. Ich weis nicht, was er 
„damit meynen muß; aber vielleicht iſt es Ihnen vers ’ 
- »ftändlih. ‚Er vermuthet, daß es nicht nöthig fen, Ih⸗ 
nen den Schluß ihres Briefe zu beantiworten, ‘da ich, 
»als feine Fran, noch fo gefünd und munter bin, daß 
ich die. Ehre habe, in feinem Namen an Sie zu ſchrei⸗ 
»ben. Mir, für meine peron, ift es ungemein vor⸗ 
»theilhaft, daß ich einen Mann habe, der von fofeinem 
sartigen und erfahrnen Frauenzimmer aufgefucht wird. - 
„Ich liebe ihn nun doppelt, ob ich gleich eiferfüchtig ge Ku 
mug bin, um zu wuͤnſchen, daß dergleichen verliebte 
Anfälle nicht zu oft auf ihn gethan werden mögen. Ich 
„möchte ihn verlieren, ober doch nicht. allemal die Er⸗ 
laubniß von ihm befoinmen, auf bie Liebesbriefe zu ant⸗ 
stoorten, Die fo herzbrechend ſind, al ber Ihrige. 1 
ndieſesmal bin ich mit aller Hochachtung, — 


Mademoifele, I 


Sbo Dinge: . 
Mein Mann bittet fi & ein Dane Zeilen über denriche 
N atigen Empfang‘ diefes Briefs aus, weil er in 
83 - wroßen J— 
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großen Sorgen ſteht, die Poſt möchte noch eben 
yſo unrichtig gehen, wie Im Brachmonate des tau⸗ 
ſend ſiebenhundert und vierzigſten Jahres. 


Alſo font. ber Profeſſor verheurathet Konnte er 


| ‚mic wohl tiefer demüthigen, ale daß er mir dureh feine. 


Frau antworten.ließ? Keine Vorwürfe find uns Frauens 


zimmern bittrer,, als die ung von Rrauenzimmern ‚ges 


macht werden. Sch empfand diefe Wahrheit ige doppelt, 


und doch mußte: ich alles verfchmerzen, fo fehr ich auch 
in der vorigen Hoffnung betrogen, und von neuem bes 
ſchaͤmt war, . > 


doch nicht ab,. mein Gluͤck mit gewaffneter Fauft zu ver- | 
folgen, . Was ich von meinem Vater geerbt hatte, das 
‚befand in einigen Foftbaren Proceffen, und einer zieme 


lihen Summe außenftehender Sporteln, die ich mit der 


groͤßten Strenge einzutreiben fuchte, um zu zeigen, daß 
ich meines. Vaters Tochter fey. . Es Eonnte diefes ohne 


Widerſpruch nicht gefchehen, und faft in allen Sachen 


: diente der Advokat wider mic), der mic, feiner Liebe ehe⸗ 


D4 


Fan 


den in dem zärtlichften Kanzlenftyl fo eilfertig verfichert 


hatte. Gemeiniglich iſt es bey andern Advokaten der Eis 
gennutz, welcher fie erhißt, für die Sache’ zu Fämpfen, zu 
welcher fie gedungen find; ben diefem aber fam noch ein 


Bewegungsgrund dazu, die Rache. Er verfuhr uns 
barmberzig mit mir. Ich fann, auf ein Mittel, ihn 


zahm zu machen, und damit;er recht zahm werden ſoll⸗ 
te, fo fegte ich mir vor, feine Frau zu werden. Sch - 


fiel ihn mic den Waffen des Eigennuges und der Liebe 


m: 


‚Alle dieſe ungtüctichen Verſuche ſchreckten mich 


‚an, und hielt meinen Sieg fuͤr gewiß. Ich ſchrieb 


| 


an 


\ - 
— 4 
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‚ Mein Herr, 


Sch überfende Ihnen mit dieſem Boten die Unfoften, 
»deren Bezahlung mir in dem legten Urtheil zuerkannt 


snvorden ift. Sie koͤnnen glauben, mein Kerr, daß der 
»Berlufß eitier fo anfehnlichen Rechtsſache mir nicht fo 


„empfindlich iſt, als der Eifer, mit welchem Sie Klaͤ⸗ 


„gern wider mich gedient haben. So gewiß ich auch 
„von der Billigfeit meiner Sache überzeugt war, fü we⸗ 
»nig Eonnte ich mir doch vom Anfange an ein gutes Ende 
»verfprechen, da ich an ihnen einen Mann wider, mich 
hatte, deffen Sefchicklichkeit, Erfahrenheit it Rechten, 


„und unerniüdete Begierde, feinen Klienten redlich zu 
»„dienen, mie und aller Welt bekannt war. Ach habe . 


„Sie um deswillen jederzeit hochgeſchaͤtzt; und biefe 
Hochachtung hat fich duch ist vermehrt, ungeachtet ich 
„mit meinem Schaden erfahren habe, wie glückfid) ders 


„jenige ift, deſſen Sache Sie vertheidigen. Wäre ih 


„mehr eigennüäßig, als billig, fo wuͤrde ich Ihnen einen 
„Eifer nicht vergeben können, den Sie wider mid), eine 


„bekannte und aufrichtige Sreundinn von Ihnen, wider 


‚ „mich, die Tochter eiries Mannes, der auch Ihr alter 


„und techtfchaffner Freund war, fo hitzig äußern. Er 


„innern Sie fich. derjenigen Zeit gar nicht mehr, da ich 


das Süd hatte, von Ihnen geliebt zu werden? Ein 


5Gsluͤck, das mir fhon damals unendlich koſtbar war, 
yſo wenig es auch Ihre Umſtaͤnde litten‘, ſich mit mir 


„auf diejenige Art zu verbinden, welche unſre Freund⸗ 


„ſchaft hätte dauerhaft machen, und Ihre Liebe belohnen 
‚seönnen! Mir wenigftens find diefe vergnügte Zeiten 


„noch immer unvergefien, und ob Sie mit fhon bie Ge⸗ 


»legenheit benommen haben, Sie auf eine genauere und 
vertraute Art zu lieben, fo ift.doc meine Hochachtung 
RE: Da 


’ % 
/ E: 


N 


„gegen | 


- . 
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ogegen Sie noch immer ſo ſtark, daß ich glaube „auch. 
„unter Ihrem Amtseifer gegen mich den Freund noch zu 


erkennen, befien Wohlwollen mir fo ſchaͤtzbar geweſen 


»iſt. Ich nehme um deswillen meine Zuflucht zu Ih⸗ 
samen; Sie koͤnnen mir eine Huͤlfe nicht abſchlagen, zu 


„der Sie Ihr Amt verbindet. Sie werden aus den 
Beylagen diejenigen gegruͤndeten und anſehnlichen An⸗ 


yyſpruͤche ſehen, welche ic) in der Verlaſſenſchaft meines 
Waters bekommen habe. Erzeigen Sie mir die Ge⸗ 


»falligkeit, und führen Sie meine Sache aus. Die Kau⸗ 


ption von dreytauſend fünfhundert Thalern, die mein 
Water ftellen müflen; iſt mir noch nicht zurückgezahlt. 


„Es hat mir nur an einem fo erfahrnen und gefchickten 


laͤngſt/ wieder bekommen haben. Beben Sie fih die 


. » Mühe, mehrere Umftände bey mir mündlich zu erfah⸗ 
zuren, fo werden Sie fehen, wie leicht es Ahnen fey, mie 
nMechtzu verfchaffen. Sich trage alle Koften willig, und 


werde Ihnen funfzig Thaler zu Beftreitung des baaren 


„Verlags zuftellen, fo bald ich die Ehre habe, Sie bey - 


mir zu ſehen. Durch Ihre Bemühung hoffe ih, ein 
„Ich werde diefes Glück Ihnen allein zu danken haben, 


»und ich glaube verbunden zu feyn, esmit Shnenzuther _ 
„len, wenn Sie ſich entſchließen könnten, mic, zu verſi⸗ 
chern, daß Ihre Liebe und Freundichaft gegen mich une _ 


„verändert fen. Ein Mann, dem ich-mein ganzes Gluͤck 


"sin feine Hände übergebe, hat ein billiges Recht, auch auf 
»mein Herz Anfpruch zu machen. Ich erwarte Ihre Ant· 


„wort, und bin mit aller Hochachtung, j 
| Mein Herr, . 
..amızten Day, \ WWW 
1750., en Ihre Dienerinn,- 
Br 7 u Fe 


Manne gefehlt, als Sie find, fo würde ich fie ſchon 


‚»Bermögen zu bekommen, melches gar anſehnlich iſt. 


2a 


5 


E 4 
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- Diet erwartete Antwort fa ſehr sei. ” 
lautete alle: | 


\ | \-. F 
Mademoifele, 5. 


Degen der uͤberſendeten Unkoſten folgt inliegende Aut, 
. .»tüng. Ihr Communicarum fende angefehloffenzurüc, 


„Ich Hake nicht Willens, mich mir Ihren Sachen zu ver« 
ssmengen. Ich mag br Geld nicht, und noch weniger: - 


„Ihr Herz. Veſinnen Sie fi dh noch anf den Konkurs? 
Leben Sie wohl! Ich muß ins Amt. &s it beynahe 


wolf Uhr. Ich bin 
| - Ihr Diem, 


° 0 


N. S. 
»Berfchonen Sie mich mit Ihren Briefen, oder ſchrei⸗ 
pvben Sie nicht fo weitlaͤuftig. Die Zeit iſt edel; 
»ich habe mehr zu thun. Sie werden dem Boten 
xlohnen. ADieu. 


Nun war von meinen alten Liebhabern niemand 
mehr uͤbrig, als der ehrendienſtwillige Wuͤrzkraͤmer in 
rt Sollte ich noch einen Angriff wagen, da ich fo 


oft ſchimpflicher Weife abgerviefen war? Aber war ich j 


richt fchon ben aller Schande abgehärtet? Was fonnte 
ich) weiter verlieren, wen ich mich auch von meiner Höhe 
bis in den Kramladen meines ehemaligen Freyers herab⸗ 
fieß? So weit-hatte ich mich ſchon gefaßt, daß ich den 
Reifenrock vor. der Thuͤre ausziehen wollte, damit ich 
Platz darinnen haͤtte. Was fuͤr Ueberwindung koſtet es 
einem Frauenzimmer, ehe ſie ſich, dieſes zu thun, ent⸗ 
ſchließt! Aber, wie ſollte ich es anfangen? Sollte id) 
von meines Liebhabers Verſiande vor feinen. großen 2 Ver⸗ 

5 dien⸗ 


“ 2 J 
er Seife on 


dieuſten, von meiner Liebe zu ihm, folte ich von Pficht 

und Gewiſſen reden? Was meynen Sie, mein Herr? 

Das find wohl ordentlicher Meife die Sachen nicht, die 

einen Kaufmann tweichherzig machen. Vom Selde konnte 

ich nicht viel fagen; | das wäre fonft wohl der: bündigfte 
. Schluß geweſen. Sich wagte eine ganz neue Art, zaͤrt⸗ 

lich zu feyn. Ich feßte ihm den Degen an die Bruff, 
und bat ihn demuͤchis u um ‚ein Se. Hier haben Sie 
| meinen Fehdebrief. | | 


| Mein Herr, Er 
| Gars, &ie mißbrauchen meine Geduld. Da ich mie 


“ . Hfeit fünf Jahren Mühe gegeben, Sie zu Ihrer Schul⸗ 


„digkeit zuruͤckzubringen, da alle dieſe Muͤhe, alle meine 
„freundſchaftlichen Briefe vergebens geweſen; ſo ſehe ich 
| » mich genöthigt, ein Wort im Ernfte mit Ihnen zu res 

„den. „ Erinnern Sie ſich wohl Ihres Briefes vom ten 

»Mayiı745 , in welchem Sie mid) baten, ich möchte 

„mich entſchließen, die Ihrige zu werden? So ſchwer 

ves meinem Vater und meinen Freunden. ankam, ihre 

„Einwilligung zu geben, fo geneigt war doch ich dazu. 

„Ich meldete Ihnen die Zweifel meiner Verwandten, 
zugleich gab ich Ihnen deutlich genug zu verftehen, wie 
angenehm mir ein Antrag fey, der von einem Manne 
- n»herfam, an defien Redlichkeit und billigen Abfichten zu | 

zweifeln, ich nicht Urfache hatte. Ich überwand ende 

"lich die Zweifel meines Waters und meiner übrigen 

‚„sreunde. Sie gaben ihre Eintoilligung dazu, die ich 
„Ihnen ohne Verzug meldete, und Ahr Anerbieten aufs 
»feperlichfte annahm. Hätten Sie diejenigen Pflichten, 

die ein ehrlicher Mann für unverbrüchlich hält, niche 
| genoͤthigt, mir wu antworten, ſo hätten, es wenigſtens 
— ww | vdie 
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able Pflchten des Wohlſtandes thun ſollen Beide wa⸗ 


"seen bey Ihnen nicht ſtark genug, eine Anttoort zu er⸗ 


spreflen. Ich ſchrieb ig einigen Mochen darauf no 


„einmal an Sie. Ich wiederholte biefes zum drittens 


„mal; da fich eine Gelegenheit für mich fand, die ich, - 


2/0 vortheilhaft fie auch) war, doch ausfchlug, um Ihren 
Wunſch zu erfüllen, und. mid) mit Ihnen zu verbinden, 
»Noch erhielt Ich keine Zeile Antwort. Sich uͤberwand 
ꝓ„mich ned) einmal, den legten Entſchluß von Ihnen zu 
asetfahren ; aber. auch dasmal umſonſt. Ich kann Ih⸗ 


„nen durch eine Beſcheinigung aus dem Poſtamte ri = 


sↄoſen, daß alle diefe Briefe richtig abgegangen find. 
»bin ic) im Stande, Ihnen das Mißvergnuͤgen heut 


— 


— 


„genug zu beſchreiben, das ich empfand, da ich erfahren 


„mußte, daß Sie ber billige und aufrichtige Mann nicht - 


„röären, für den ich Sie gehalten hatte! Sch wagte 
noch den legten Verſuch, und ſchickte am verrichnen 
„Markte eine Freundinn an Sie, welche mündlic; das 
ↄꝛjenige wiederholen follte, was ich Ihnen fo oft ſchrift⸗ 
solich, und vergebens, verfichert, hatte. Aber ach diefe 


Freundinn ließen Sie nicht ver fih, und fie fam um , 


ↄverrichteter Sache zuruͤck. Wahrhaftig, mein. Herr, 
Hdas hieß meine Geduld aufs höchfte treiben. Sich vere .. 


ssLange von Ihnen eine anftäydige Genugthuung. Mel⸗ 
„den Sie mir, weſſen ich mich zu Ihnen zu verfehen 
habe. St Ihr gegebenes Wort, meine Sreundfchaft, 
a,tmeine Liebe zu Ihnen, ift Ehre und Gewiſſen nicht vers 
ssmögend, Ihnen Ihre Pflicht und Schuldigkeit begreif⸗ 
„lich zu machen; fo muß es ber Richter thun. Es ge⸗ 
p»yſchieht ſehr ungern, mein Herr, daß ich dieſen Entſchluß 


⸗faſſe; aber meine Ehre verlangt ihn Ich habe Ihre 


3Berbindung in meinen Händen, Die weltliche Obrig 


aobeit ‚pi mir Dit ſchaffen, da Ihr Herz zu ee 
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. sift, es zu eh Verlangen Sie eine Zean, die Sie 


soll, redlich zu ſeyn. Er ſoll nicht ruhen, bis er Sie 
pbillig, oder ganz ungluͤcklich gemacht hat. Wollen Sie 
»xnicht mit mie glücklich ſeyn, fo ſollen Sie es auch nicht 


. ‚Aaffe Shnen die Wahl, mein Herr, wollen Sie miemie 
3gläcklich leben, ober wollen Sie ohne mich an den Bet⸗ 
»telſtab gesracht feyn?. Bis an den Bettelſtab! Eher 
ruhe ich nicht, Wie vergnuͤgt wäre ich, wenn es mir 
pxerlaubt waͤre, einen Mann zu lieben, welcher die Kunſt 
»perftanden bat, mein Herz zu gewinnen‘, meine ganze . 
| Hochachtung zu erlangen; einen Mann, den zu lieben, 


ꝓredlich, die Sie zaͤrtlich liebt, die bloß durch Ihre auf⸗ 
richtige. Gegenliebe glücklich zu werden verlangt, die the 
sah Wohl von Ihren Händen erwartet, die Geld 
„und Vermögen genug hat, Ihre Aufmerkſamkeit zu ver 
»dienen: verlangen Sie dieſelbe; fo follen Sie wiſſen, 
daß ich eine Freundinn bin, die alle Beleidigungen ver⸗ 


gift, die auf den erſten Wink Ahnen folgen und Sie 


„werde. Ich habe es fehon einem Advofaten aufgettas 
gen, welcher durch den weltlichen Arm Sie zwingen 


ohne mich bleiben. . Meine Rache foll Feine Graͤnzen 


haben. Die ganze Welt foll’erfahren, wie firafbares 
»fey, ein Mädchen zu betruͤgen, defien Stayd, deſſen 


»Erztehung, deſſen redliches Herz mehr Achtung verdient, 
Ale Sie, Undankharer, gegen mich begeigt haben. Ich 


ich mein Gluͤck und meine Hoffnung aufgeopfere habe. 


»Fuͤrchten Sie fich vor der Verzweiflung eines befeidige 
„sten Frauenzimmers. Noch itzt redet meine Liebe für 
„Sie; bald aber wird fle müde ſeyn, eszuthun. Wenn - 


ich, betrogen werden foll, fo ruhe ich nicht, bis Sie 


men unglucuch ſind. Hier heben Sie eiebennd Si 


»yewig lieben will. - Sind Sie noch) hart und unempfind» 
lich, fo follen Sie erfahren, daß ich mein Recht fuchen: _ 


n 
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len Sie ſich! gebe Ihnen vier Wochen Zeit, 
* © Sr vignes Wohl! 2 


Is \ 


Mein Herr, | nn 
2 fen des Chiſtmonait, 
1780. 
a Diet, 
ö'* 


Sitte (6 wohl vor fünf Subee glauben einen, 
ich in fo traurige Umftände kommen mürde, einen 
ann mir mit Feuer und Schwerdt zu ertrotzen, und 
Obrigkeit um Hülfe anzuflehen, daß fie einen Wuͤrz⸗ 
mer IHR ** zwingen möchte, mich zur Frau zu neh⸗ 
n? Es war mein Ernſt zwar nicht, die Sache ſo weit 
rreiben, und ich würde vielleicht toenig ausgerichtet. 
yeti; aber es war fchon ſchlimm genug, daß ich mid) 
zeimmig:anftellen mußte, einen Mann zu fehreden, 
x ich fonft fo veraͤchtlich von mir gewieſen hatte. Ichh 
Fe er wuͤrde aus Furcht vor einem Prorefie mit Sad ' 


d-Pa angezogen kommen, mid) zu erlöfen. Allen - 


Cam nicht, und ich erhielt an feiner Stelle folgenden | 
mthibenden Brief: 


Das? is ſollte wider meinen ; Biken cine $ Frau ehe 
nen ? Schwaͤrmt Sie, Mamſell, oder hat Sie den 
Teufel im Leibe? Manntoll mug Sie zum wenigſten 
ehn, ſonſt hätte Sie einen fo taſenden Brief nicht ges 
hrichen. Das will ich doc) fehn, wer mic) —5 
dil, ein Menſch zu heurathen, das mich vor fuͤnf Jah⸗ 

en auf Auto ſordde Art von ſi f ch seiten — 30 
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weis den Henker von Ihren Briefen, und von AIhrer 
„Freundinn, die Sie an mich geſchickt hat. Das ſind 
- „alles Lügen, kurz, derbe Lügen; verſteht Sie mich? 
„Mit Ihrem Advokaten! darüber lache ich. Wir has 
„ben in unferm Städtchen auch Advofaten, fo ſchlimm, 
„als der Ihrige kaum ſeyn kann. Sie mag nur ko 
„men, wenn Sie Luft hat. Ihn will ich zur Treppe 
„hinunterſchmeiſſen, und Sie durchs Fenfter, wenn Sie 
»mitfommt; verfteht Sie mih? Die Obrigfeit.muß 
„mir Recht ſchaffen, fo gut wie Ihr. Mit dem weltlie 
„ʒchen Arme koͤmmt Sie mir gleich recht. Verklage Sie 
„mich. Gut! wir wollen fehen, ter das meiſte Geld 
„daran zu ſetzen hat, ich oder Sie? So einen verlauf⸗ 
„nen Nickel will ich wohl noch aushalten. . Ich denfe, 
„Sie foll dag Geld zu Brodte brauchen, daß der Advo⸗ 
„Ilkat nicht viel davon fchmecken wird. Und wenn Sie 
ymich bis untern Öalgen brächte, fo mag ih Sie nicht. 
3Ich würde mic) doc) ſelbſt Hängen muͤſſen, wenn ich 
„Sie als Frau am Halfe hätte. Das. wäre doch was 
„Schreckliches, wenn ein ehrlicher Mann in feinem ige ⸗· 
samen Haufe vor. einer Frau nicht ficher. feyn Eönnte, und _ 
»d08 erfte das befte Menſch heurachen müßte, das ſich 
‚in Kopf fegte, mit Ehren unter. die Haube zu kom⸗ 
„men! Ins Spinnhaus gehört fo eine Drolle, wie@ie 
»ift. Seh Sie zum Teufel, und laffe Sie epliche 
ybeute ungeſchoren! Ich denke, Sie foll mich ve 
Rebe Sie wohl, wenn Sie tan Ss bin Sr 
| uicht. F 
u. R* 
‚am sten Januariuc. 
Be 17 


.. Satyriſche Briefe. 2233 


Haben Sie wohl in Ihrem Leben gehoͤrt, daß ein 
Liebesbrief mit einem ſo groben Proteſte zuruͤckgeſchickt 
worden iſt? Ich ſah nun wohl, mit wem ich mir hatte 
zu ſchaffen gemacht, und daß dieſer der Mann night waͤre, 
welcher ſich durch Advokaten und Richter ſchrecken laſſen, 
oder durch Drohungen betaͤuben ließ, zaͤrtlich zu werden. 
Die Luſt vergieng mir, mein gutes Geld aufs Spiel zu 
ſetzen, und mich einem Manne aufzudringen, der Herz 

genug zu haben ſchien, ſeine liebſte Haͤlfte zum Fenſter 
hinunter zu werfen. Ich ließ meinen Vorſatz fahren, 

und nun bin ich ohne Rath und Troſt. Was ſoll ich ar⸗ 
mes Maͤdchen anfangen? . ' 

Wiſſen Sie was, Herr Autor, erbarmen Sie fh _ - 

meiner! Nehmen Sie mich zu Ihrer Frau! Sie find - 
noch unverbeutathet; Sie find faft in meinen Jahren, 
oder doch nicht viel Alter; Sie haben ein Amt, das mich 
und Sie ernähren kann. Eine alte Jungfer ift ja wohl 
einen alten Sunggefellen werth. Ich dächte, Sie naͤh⸗ 
men mich immer, Was meynen Sie? Machen Sie 
mir den Vorwurf nicht, daß ‚ich in meinen jungen Jah⸗ 
ren fpröde gewefen bin, daß ich bey zunehmenden Jah⸗ 
ren mich allen meinen Befannten angeboten habe, und. 
daß mic) die Verzweiflung zu Mitteln getrieben hat, die 
eben ‚nicht die gewiſſenhafteſten zu ſeyn fcheinen.. Es 
wäre unbillig, wenn meine Dffenherzigkeit mir. bey Ih⸗ 
nen fchaden follte. Sie Eennen mich nun von außen 
und von innen. Wer weis, ob Sie. fünftig mit Ihrer 
Frau niche noch.mehr betrogen werden, ale mit mie? _ 
Fir: wollen einander. unfre ‚Fehler nicht vorwerfen. 
Wielleiht haben Sie auch Fehlen. Diele Mädchen 
werden um deswillen zu alten Jungfern, weil fie, wie 
ich, in ihrer Jugend zu fpröbe geweſen find, und an allen 
Liebhabern etwas zu tabeln gefunden. Aber wo kom⸗ 
| | men 


- 
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rien denn die alten Iunggeſellen her? In jubigen Safe 0 
ven lieben fie zu flatterhaft. Sie glauben, alle Maͤb ⸗· 


chen waͤren nur fuͤr ſie geſchaffen, und es brauche keine 
| Mühe weiter, als daß fie-die Hand zum Fenſter heraus - 


ſtreckten, fo worden gleich zehn Mädchen kommen, und 


ſich daran halten. Iſt diefe Eitelkeit nicht eben fo lächere 


lich, als die unfrige? Mit zunehmenden Jahren merken 


fie, dag man ſich nicht um fie zanft, und daß die große 
Vorſtellung von. der Wichtigkeit ihrer Perſon groͤßten⸗ 


theils eine eitle Einbildung geweſen iſt. Nun fangen die 
Herren aus Verzweiſlung an, Boͤſes vom Frauenzimmer, 


von Jungfern und von Weibern zu reden; und ſind ſie 


* 


gar Schriftſteller, wie Sie, hochzuehrender Herr Autor, 


fo ſchreiben fie Boͤſes, und ſpotten Über unſer Geſchlecht 


Das nennen fie Satyren, die tur aus Liebe zur Wahr⸗ 
beit, und ihre armen Nebenchriften zu befferu, gedruckt 


-" ‚erden. Aber, unter ung gefptochen, gefchieht es nicht 


aus Begierde, fich wegen der Verachtung zu rächen, die 


das Frauenzimmer gegen ihre großen Verdienfte bat bli⸗ 


cken laffen? Sch denke, Sie follen mic verftehen;« 


f 


ſagte mein Wuͤrzkraͤmer. Endlich rücen bey der Manns⸗ 
perfonen die traurigen Sabre der Verzweiflung und des 


Eigennutzes heran. Wie alt tonren.&ie, mein Herr ? 


Sch glaube, ich habe es oden ausgerechnet, daß Sie faſt 
fo alt find, als ich. Wie geſagt, die Jahre des Eigens 
nutzes. Dean fieht ſich nad) einer teichen Frau um. 
Sie mag ausgehen, wie fie wolle, fie mag alt oder jung, - 
in gutem oder boͤſem Rufe feyn, wenn fe nur Geld hat. 
Bisweilen find die Herren fo glücklich, den Schatz mit 
dem Drachen zu heben, der darauf liegt; und nun koͤmmt 


gewiß die Reihe an fie, gedemüthige zu werden. Alfe 


muth⸗ 


— 


Sboooͤttereyen über das weibliche Geſchlecht werben ſodann 
a* denen Herren reichlich verzoluen, bie i im wre Jugend zu 
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nthretin zu unbeſtaͤndig geliebt, und nur eigemnigig? 
geroählt haben, Eine Frau, die fih und ihren Reich 
chum fühlt, die überzeugt ift, daß fie bey der Mahl ih⸗ 


em Gelde alles zu danken hat; eine folhe Frau mäte 


thoͤricht, wenn fie ihren Mann mehr lieben mollte, als 
ihr Geld. » In der Thar geſchieht es auch ſehr felten. Es 
Sommen zuweilen noch andre Umftände dazu, bie euch, 
ſtolze Herren, zahm machen. Es giebt Galanterien, 
die im Eheftande nicht leicht unvergolten bleiben, wenn 
Die Frau nur einigermafen erträglich ausſieht, oder we⸗ 
nigſtens einen guten Kerl ehrlich bezahlen kann. Sch 


bin feine Freundinn von perfönlichen Satyren, biefe, 
Tugend habe ich Ihrer Vorrede zu danfen; und wenn. _ 


Ihnen dieſe Predigt zu bitter vorfümmt, fo bin ich nur 
aus allgemeiner Menſchenliebe bitter, wie Sie, mein, 
Her. Ich fage auch nicht, daß es fhlechterdings. fo 
nımen muͤſſe. Am mwenigften ift das meine Meynung, 
daß ich Ihnen, hochgeehrteſter Herr Autor, die Nativi⸗ 
xäc fielen wollte: Davor. beivahre mich der Himmel! 
Das iſt gar nicht meine Abſicht. Sch fage nur fü > » « 


verfichen Sie mid, s » » vote foll ich mich recht auge - 


druͤcken? fo ungefähr, daß es doch wohl bey Ihnen auch 
einmal moͤglich feyn könnte, Und wenn es nun fo mög« 
lich) feyn koͤnnte, fo fehe ich nicht, warum Sie nicht eben 
fo lieb mich, als eine andre, heurathen wollten, mit der 
Sie eben fo gut betrogen werden koͤnuten. Wir ſchicken 


ung gar vortreffüich zufammen. Ich moͤchte gar zu gen 


einen Mann haben; und Sie, mein Herr, verſtellen 
Sir ſich nur nicht, man ſieht es Ihnen an den Aügen an, 
Sie moͤchten auch gern eine Frau. Vielleicht wollen Sie 


nur ein techt reiches Maͤdchen. Es kann ſeyn. Aber wiſſen 


Sie denn, ob ein recht reiches Maͤdchen auch Sie haben 
will? Geſetzt aber, Sie bekaͤmen eine, ac Ihrem gei⸗ 
Dei chel. RR. gm 
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Agen Wunſche, (denn ein wenig geizig PR Ste, 
konnen Sie nicht läugnen,) find Sie deswegen laden \ 
0 Reh erlich, oder es müßte alles nicht wahr ſeyn, 
was ich oben‘ gefagt habe. Ich "bin ja auch nicht ohne 


ittel. Machen Sie nur meine Kaution fred Wiek 
leicht haben Sie. cher Gelegenheit, es dahin zu bringen, 
als ein andrer. Und wenn ich gar nichts mitbraͤchte, 


ſo bringe ich Ihnen doch neun Expensbuͤcher von mei⸗ 


nem ſeligen Vater mit, worinnen noch ein großer Schatz 


von —— Sporteln ſteckt. Sporteln find wohl 
das nicht, wovor Ihr zartes Gewiſſen erſchrickt, oder 
ich muͤßte Sie und Ihre Kollegen gar nicht kennen. Sie 


koͤnnen ja meine Sporteln mit den Ihrigen eintreiben 
laſſen, und wenn auch alle Bauern zu Grunde gehen 


ſoliten. Es thut ein jeder, was feines Amits iſt. Der 


Umſtand wegen meines Vermögens wäre alſo aufs Rei 


ne. gebracht. Wegen meiner Liebe laſſen Sie ſich noch 

weniger leid feyn. - Wenn man «in Sihren Jahren heu⸗ 
rathet, fo ift diefes gemeiniglich der legte Punkt, wor⸗ 
nad) matt fragt. Aber ich glaube auch, daß ich dag Herz 


- . 


. Ed 


babe, Sie zu lieben. Wie weit wird man nicht durch 


Noth und Kummer gebracht? Ein Frauenzimmer, dag 


ſich ſchon fo viel in der Welt hat muͤſſen gefallen lafjen, 


„abs ich, wird nicht viel Ueberwindung mehr brauchen, 


einem Manne nachzugeben, der. eigenfinnig, oder, wie, 


man es gemeiniglich nennt, accuras und hypochondriſch 


iſt. Ein Fehler, den man Ihnen auch ſchuld giebt, wer⸗ 


theſter Herr Autor! Geſtehen Sie es nur aufrichtig, Sie 


ſind auch eiferſuͤchtig. Die Herren ſind es am meiſten, 
die es an andern Maͤnnern am wenigſten leiden koͤnnen. 


O, mein allerliebſter Herr Autor! wie vergnuͤgt wird 


unfee Ehe feyn! Sch bin wirklich durch die Jahre, durch 


Noth und Krankheit von meiner ehemaligen Schoͤnheit 
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p weit herunter gefommen, daß Sie meinetwegen nicht 
einen Augenblick in Sorgen ſeyn duͤrfen; und da ich, 
wie Sie wiſſen, eben kein Geld habe, ſo fehlen mir die 
Mittel, das durch Wohlthun zu erfeßen, und mir zu 
verſchaffen, was ich durch meinen todren Reiz niht en  ' - 
langen kann. Mit einem Warte, unfte Che if, alswenn : 
“fie im Himmel gefchloffen waͤre. Ich erwarte Ihfe'Er- 
flärung mit Schmerzen. Ich werde alle meine bishe 
rige. Moth vergeſſen; für die gluͤcklichſte Perſon in der 
Welt werde ich mid) halten, wenn ich die Ihrige ſeyn — 
kann. In dieſer Hoffnung bin ich mit der mtlichten oo 
Hochachtung, — 
Hochzuehrender Herr Autor, u 
PIE 83 — | ’ 
am s often des Heumonats, 
1751. 


| aufeiceigfte und ersehen Diet, Fu 
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Antwort des Autors an bie Mademoi 
ſelle F ge I 


Diebemif, | Ä le 


Die Ehre ift ganz unerwartet , welche Sie mir zuge 
dacht haben. Es kann in der That nichts fehmeichel: 
hafter für mich ſeyn, als daß ein fo verfuchtes Frauen⸗ 
zimmer, welches alle Schulen ducchgeliebt bat, und mit‘ 
ihrem zärtlichen wech wand) = Ssahre haufiren gegame 
gen 


. ſo habe v 
ie ud 2 
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wil, on dezwungen ſeyn, um Sie zu wuͤrfeln⸗ 


infag ift der zehnte Theil von demjenigen, was er. * 
- feinen Glaͤubigern gewonnen hat, oder zu gewinnen ge⸗ 
denkt. Die Einlage geſchieht Binnen dato und dem letz⸗ 
sen des Wintermonats Fünftigen Jahres. Mit dem er⸗ 


ſten des Chriftmonats werden die Bücher gefchloffen, 
und den leßten-deflefben, als am Tage Sylveſter, wird 


auf oͤffentlichem Markte, im Beyſeyn eines alten Nota⸗ 
rien und ſi ieben alter Zeugen, allerfeits Sunggefellen, 


geroürfelt. Ich habe einen freyen Wurf. Mich deucht, 
‚es tft Billig... Wer. die melften Augen. wirft, hat’ die- 
Ehre, Ihr Bräutigam zu ſeyn. SHat er-fchon eine 


Frau, fo behalten Sie die erfte Hypothek auf fein Ders: 


und er tft fchuldig, Ihnen bie gefammte Einlage, als. 
die Sie zur Mitgabe befommen, mit fechs Procent ſo 
fange ju’verinterefliren, big entweder feine Frau ſtirht, 


- oder er. Gelegenheit gefunden hat, Ste vom neuen aus u 


zufpielen.. In diefem Falle bleibt Ihnen die erste Eine 


lage; die neue, die nur halb fo ftark feyn foll, als die. 


‚exfte, wird zum Kapital geſchlagen, und derjenige, der 
Sie ausſpielt, bekoͤmmt dreh Quart Provifion, behaͤlt 
aber feinen freyen Wurf. So gebt es immer fort, bie 


Sie an einen Mann kommen, der Feine Frau dat, und 


dieſer iſt ſchuldig, Sie zu heurathen. 


Erlauben Sie, Mademoiſelle, daß ich Ihnen die | 


Billigkeit meines Plans ein wenig deutlicher zeige. 


Vielleicht find Sie unzufrieden, daß ich bie Su | 


tereffenten nur auf den bürgerlichen Stand einfchränfe 2. 

Diefes kann gar wohl möglich fegn, wenn Sie Ihre 

alte Neigung zum Adel noch nicht verloren haben folls 

ten. Aber laſſen Sie ſich es immer gefallen. Es ift 

sig, ABollte id} die von LrE mit dazu‘ | ie 
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wuͤrde ber Zulauf zu groß ſeyn. Viele von n güten Hau⸗ - J 
ſern wuͤrden ſich an ihrer Ehre Schaden thun; denn es 


ift ein größrer Vorwurf, ein Buͤrgermaͤdchen zu heura⸗ “ 


then, als einen muthwilligen Bankrot zu. machen. Ich 
kenne ein Fräulein, das mit Ihnen einerley Charakter 
und einerley Schickſal hat. Fuͤr dieſes hebe ich die von 


Adel auf; und wenn es mit Ihrem Projekte gut ab 


jaͤuft, wie ich hoffe, fo will ich diefes Fraͤulein künftige- 


J Oſtermeſſe über ein Jahr auf eben dieſe Art in Auer⸗ 


hachs Hofe, unter der Garantie des Herten von ***, 


: ausfpielen. Dus bin ich allenfalls zufrieden: Sollten 
" &ie nämlid) einem verheuratheten Manne zufallen, und 


es will Sie einer von Adel, gegen einen billigen Ras 
Batt, an ſich kaufen, ſo ſoll es ihm frey ſtehen; nur ru | 


er nicht geztoungen ſeyn. Beruhigen Sie ſich! Es 
wird gewiß nicht an Liehhabern fehlen, bie es für vor 


träglicher halten, durch bürgerliches Geld fich vor der 


| Unbeſcheidenheit ihrer Glaͤubiger, und vor dem Hunger 


zu ſchuͤtzen, als unter dem ſtolzen Glanze der ſechzehn 


orten kümmerlich zu darben. Das wäre alſo eins! 


Fuͤrs zweyte: Daß ich nur von denen rede, die 


muthwillig bankrot machen, das iſt billig. Es giebt 


Fälle, die den redlichſten Mann ungluͤcklich niachen koͤn⸗ 


nen. Sollte dieſer noch ungluͤcklicher werden, und ges 


zwungen ſeyn, Sie, Mademoiſelle, zu heurathen 7 
Das waͤre grauſam! gewiß gar zu grauſam! Ein ehr⸗ 
licher Mann, der bankrot machet, gewinnt nichts da⸗ 
bey. Wovon foll er alfo die Einlage thun? Ueberhaupt 
verlieren Sie wenig dadurch. Die Exempel find auch ſo⸗ 


haͤufig nicht. 


Warum ich, deittens , ‚, zehn Sabre geſetzt habe, 


| das hat diefe Urſache. Wer einmal einen vernünftigen 


Care Brick 0230 5, 
Bankrot mit Vortheil gemacht bat, dem wird diefe N 


Nahrung gewiß fo gut gefallen, daß er ihn teenigftens | 


alle zehn Jahre toiederholt. Kann er es binnen zehn 
Jahren nicht fo weit bringen ; fo ift er entweder zu un 
geſchickt, oder er bat weder Geld noch.Kredit mehr, oder 
er iſt fo aberglaͤubiſch getvefen, wieder ehrlich zu ters 
‚den. Pl allen diefen Leuten ift nichts zu verdienen. 
sh, | 
Viertens, ein vortrefflicher Einfall von mir, daß 


ich diejenigen mit dazu ziehe, die ſich Mühe geben, in 


den naͤchſten zehn Jahren muthroillig bankrot zu wer⸗ 
den. leberlegen Sie es einmal felbft. Alle Jahre ſteigt 
die Anzahl diefer Stäclichen. Wenn Sie, Mademoi⸗ 
ſelle, die Progreſſionsrechnungen verſtuͤnden; ſo wollte 

ich Ihnen darthun, dag binnen zehn Jahren faſt zwey 
Drittheile unſrer vorſichtigen Mitbuͤrger das Vergnuͤ⸗ 


gen haben werden, das übrige Drittheil um das Sei-·— 


nige zu bringen. Sehen Sie einmal unſre Kaufleute, 
aber die Kaufleute nicht allein, fehen Sie aud) andere 
Stände an!: Wie bearbeiten ech die meiften von ihnen, 
ihren ehrlichen Namen mit fechzia bis fiebenzig Procent 
Gewinnſt zu verlieren! Gehen Sie auf unfte Janben 
de Jugend, auf die Söhne derjenigen alten Kaufleute: - 
Achtung, welche altwärerifch genug waren, ehrlich zu 
fierben.” Bey den itzigen ſchweren nahrloſen Zeiten, 
bey den hohen Abgaben, uͤber die man ſich beklagt, bey 
dem klaͤglichen Verfalle der Handlung, wiſſen dieſe jun⸗ 
gen Herren die vornehme Kunſt, mit der beften Att von 
der Welt, in einem Jahre unnoͤthiger Weiſe mehr zu 


verſchwenden ‚als ihre. wirthſchaftlichen Värer bey den - 


olücfeligften Zeiten in fünf Jahren zur bequemen Uns. 

terhaltung für fih und die Ihrigen brauchten. Soll 

sen bie Heren, dieſ Seffnung des Bartrlandes, nie 
Pa 


- 


un Stande feyn,. in zehn Jahren alles basjenige zu ver⸗ 
thun, was ihre Vaͤter in funfzig Jahren gefammiet das 


ben? Rechnen Sie einmal felber nach, wie gluͤcklich 
Sie feyn werden, wenn alfe dieſe Herren, groͤßtentheils 
recht artige Herren, um Sie würfeln, und Ahnen ben, 
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zehnten Theil ihrer Beute geben müffen, Aber diefee, 


Entwurf ift von mir nicht Ihrentwegen allein, Mades: 


meifelle, nein, er ift felbft diefer banfroten Nachwelt 


zum Beſten gemacht worden. Gemeiniglich fehlt es 


Ey dieſen Leuten an Ungluͤcksfaͤllen, welche ſie angeben ſol⸗ 
len. Sch glaube, derjenige, der Sie erwuͤrfelt, braucht 
‘weiter feinen Ungluͤcksfall, als diefen, daß er die Ehre. 


hat, Ihr Mann zu ſeyn. Er hat ein Recht, feinem. 


’ 


" Slaͤubigern mit der ehrlichſten Miene von der Welt 


zwanzig Procent weniger, als ſonſt, zu bieten. Ein. 


doppelter Vortheil für ihn! Zwanzig Procent mehr zu 


gewinnen, und doch noch ehrlich auszuſehen! Daß 


| Fuͤnftens, nur .von denen rede, die auf eine le⸗ | 
gale Art anpre um das Ihrige bringen, das geſchieht, 


um die muthwilligen Bankrotirer von denjenigen zu 
unterfcheiden, welche die Reifenden auf der Straße plün. 


m, 


dern, oder die Uhren aus der Tafıhe ziehen. "Es war, 


nöthig, diefen Unterfchled zu beftimmen, der außerdem 


ſaehr ſchwer in die Augen fällt, Räuber und Diebe-ges 
. . bören an den Galgen; jene aber, wenn fie es recht zu 
- machen wiſſen, in allen Gefeilfcjaften oben an. Sie ſe⸗ 


hen wohl, Diademoifelle, wie viel Ehre Sie in Ihrem 


‚Fünftigen Cheftande zu erwarten haben. Ic 


Sechstens: Vielleicht ſcheint es überflüßig, zu 
fügen, dag die vergangenen und künftigen Banfrotirer 


| gezwungen werden follen, um Sie zu wörfeln, da ich. 


mie 
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mir die Räte gegeben habe, zu erweiſen, wie vorthril⸗ 
haft es für dieſelben ſeyn könne: Sie muͤſſen wiſſen, 
Mademoaiſelle, daß diejenigen das Aeußerliche der Ehr⸗ 
lichkeit am ſorgfaͤltigſten zy erhalten ſuchen, welche ſich 
die meifte Mühe geben, nicht mehr. ehrlich. zu ſeyn. Ich | 
will es lieber- wagen, den .ehrlichiten Mann einen 
Schelm zu heißen, er wird es nicht ſo hoch empfinden, 
als ein muthwilliger Bankrotirer. Um deswillen 
wird es noͤthig ſeyn, Zwang zu brauchen. Die Rich⸗ 
terſtuben muͤſſen angewieſen werden, ein zuverlaͤßiges 
Verzeichniß derjenigen einzuſenden, die ſeit zehn Jahren 
muthwilligen Bankrot gemacht haben, wobey ich vor⸗ 
ausſetze, daß der Richter weder "Vetter noch Schwager 
son dem Banfretirer iſt, und twährend des Konkurſes 
ein Geſchenk von ihm bekommen hat. Die kuͤnftigen 
Bankrotirer aber fann man dadurch zwingen, daß, wo⸗ 
fern fie ſich ige nicht zur Einlage bequemen, ‚fie allen. 
heilſamen Beneficien dev Bankrotirer auf ewig verluſtig 
mmd gewaͤrtig ſeyn ſollen, nach der Gerechtigkeit der Ge⸗ 
ſetze geſtraft zu werden. Sie haben gar nicht Urſache, 
djefen Zwang für eine Grauſamkeit zu halten, da ſie es 
fo billig befinden, durch vieleriey Mittel ihre Glaͤubi⸗ 
ger zu zwingen, daß fie ihre Einwilligung dazu geben: 
muͤſſen, fih von ihnen bevortheilen zu laſſen. Ich 
alaube endlich, | 
GSiebentens, nicht, daß Ei, Mademoifelle, das 
bey eine Schwierigkeit finden werden, wenn. ih Sie auf ' 
diefe Art der ganzen bankroten Welt Preis gebe, und 
Sie dem Gluͤcke der Würfel überlaffen toitl. Wenn ich 
Sie anders aus Ihren Briefen recht habe. Eennen ler⸗ 
nen; fo muß es Ahnen gleichgültig feyn, was Sie. für, 
einen Dann kriegen, wenn es nur ein Mann ift. Aber 
ich thue noch mehr; ich vera Ihnen zugleich fo a N 
tn nd 5. . ts. 
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Bermögen, "daR Sie ein gegruͤndetes Recht bekommen, 
Ihrem eünftigen Manne es nachbräcklich fühlen zu Bel 


was das ſagen wolle, eine reiche Frau zu heura 
Machen Sie eininal einen Ueberſchlag von Ihrem 


kuͤnftigen Reichthume. Wir wollen ſetzen: In die erſte 
Klaſſe kommen die, ſo ſeit zehn Jahren muthwillig 
bankrot gemacht haben. Auf jedes Jahr rechne ich vier 


ſolche Bankrote. Jeden Bankrot zu 25000 Reichs 
thalern. Sie ſehen , tie bilfig ich bin, da es bekannt 


genug iſt, daß vier Bankrote nicht zureichen, und daß 


25000 Thaler für einen Bankrotirex gar nichts heißen. 
Die kleinen Schurken, welche ſich die Muͤhe nehmen, 


einen ehrlichen Namen nur für ein paar Taufend This 
ler hinzugeben, verdienen nicht einmal i Anſatz gebracht 
zu werden. Wir wollen ſie unter die uͤbrigen mit ein⸗ 


rechnen, welche das Handwerk beſſer verſtehen, und die, 
wenn fie ihren guten Namen dran wagen, es doch nicht 


unter 25000 Thalern thun. Socchergeſtalt betragen die 
vier Bankrote auf ein Jahr 100000 Thaler — ch 


will den billigſten Accord nehmen, der feyn kann, und 
ſehr felten ‚gefchlofien wird. Sich will feßen, daß der 
muthwillige Bankrotirer mit den Stläubigern theilt, 


uud fie nur um die Hälfte betruͤgt. Wenn er fo große 


muͤthig iſt, und funfzig Procene giebt; fo thut er mehr, 


als man verlangen Eann, . Es beträgt alfo die Beute: - 


von einem Jahre soooo Thaler —. ‚Hiervon, den 


zehnten Theil sur Einlage genommen, thut auf ein Jahre - 
sooo Thaler — und auf alle zehn Sabre zufammen 
funfzigtaufend Thaler. Was meynen Sie, Mader 
moifelle ? muͤſſen Ihnen nicht die Augen vor Freuden 


übergeben, wenn Sie fehen, wie mühfam ich bin, Sie . 
vreich und glücklich zu machen? Aber das beißt alles 
vn nichts gegen den Vortheil, den Sie aus der zwoten 


Klaſſe J 


y . . 
1 1 


Same Brief a, 


Male ziehen werden. Wir wollen das zum Fuße be⸗ 
halten, daß jeder Bankrot 25000 Thaler ſtark iſt, und | 
bey jedem auf funfzig Procent accordirt wird. Wir 
wollen aber nach den Regeln der Wahrfcheinlichkelt, bie 
ich oben bey dem vierten Punkte angeführte habe, vor⸗ 
ausfegen, daß fich Fünftig alle Sabre die Banfrote ver⸗ 
doppein. Der muß die Welt gar nicht kennen, wein 
dieſes umwahrſcheinlich vorkommen ſoll. Nach den Re⸗ 
geln dieſer Verdoppelung kommen im Jahre 1753 acht 
Bankrote, im naͤchſten Jahre ſechzehn, in dem darauf 
folgenden zwey und dreyßig Bankrote, und ſo fort. Da⸗ 
mit Sie die Richtigkeit meines Plans deſto beſſer einſe 
hen mögen ; fo fende ich Ihnen zugleich die Tabelle, die” 

‚ ich. dem Publiko zur Nachachtung befannt machen win 
Wie viel meynen Sie wohl, dag. Jhr Antheil — 
Weniger nicht, als 10230000 Rihlr. — Hierzu die 
50000 Thaler aus der erſten Klaſſe, thut Mm. 


Summa 10230000 Thaler; 


Sch bin vor Freuden ganz außer mir! Das hätte 
ich felber nicht gedacht! Es Überfälle ich ein zärtlicher 
Schauer, wenn ich bebenfe, daß Sie ein ſo reiches 
- $rauenzinmer: find, und daß es fo ungewiß ift, ob ih 
hernach das Gluͤck haben kann, der Ihrige zu werden. 
Sollte Sie dad Schickſal an einen verheuratheten Ban⸗ 
krotirer bringen, ſo belohnen Sie meinen Eifer. Es 
wird alsdann bey Ihnen ſtehen, ob Sie mich zu dem 
beneidenswuͤrdigſten Sterblichen unter der Sonne ma⸗ 
chen wollen. Ich vergeſſe alle Ihre Abentheuer, vom 
Hofrathe an bis auf den Wuͤrzkraͤmer; ſo gar vom Lieu⸗ 
tenante weis ich nicht ein Wort mehr. Daran gedenke 
ich vollends gar nicht, daß Sie ein Frauenzimmer find, 
| weiches, allem n Anſehen nech dem taſthen he mat 


! 
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beh der geringſen Beleidigung beide * auekraten 
wird. Es gehe mir, wie es der Himmel beſchloſſen hat. 
Wer wollte ſich dadurch abhalten laſſen, ein Maͤdchen 
mit zehn Millionen und 230000 Thalern — zu heura⸗ 
J then? So verliebt bin ich in meinem Leben noch nicht ger 
weſen, als ich in diefem Augenblicke bin. ’ Ja, Mademois 
felle, alt, kumm, lahm, budlicht, blind, verbublt, herrſch⸗ 
ſuͤchtig und aberglaͤubiſch, alles mögen Sie ſeyn; ſeyn 
Sie nur die Meinige. Ich beſchwoͤre Sie bey Ihren 
10280000 Thalern! Lieben Sie mich! Wuͤrdigen Sie 
mich alsdann Ihrer Hand. Glauben Sie, daß ich mie 
der größten Unruhe, die fich ben einer zärtlichen und eins 


2raͤglichen Liebe denken läßt, den glücklichen Augenbli _. 


erwarte, da,ich die. Erlaubnig haben foll, mich den Ih⸗ 
. rigen zu nennen. Bis bahin bin ich — mit der tieſſten 
Ehrfurcht, | nn 





Mademoiſelle, u 
| Dero . 
Leipzig, u 
den aten Auguſt, 
17851. 
ganz zgehorſamſt athebenſter Dieer; 
der Autor. | 


’ ton. 


der eytra⸗ favorablen —* einer 
atten Sproͤden. 


A Erfie Klaffe - 


abs vierBankrote,) Accord | Gewinnf | Einlage. - 
se. ı _ieden - | Age Pros | 3 50 Pros F roten 
BE 'a25000Ntble]| cent. | eent. | Theile. 
3783. 100000 Rblr. goooo Rthl. sooo Rthl.|s 009 Rabl- F 
1744 100009 50000 * 3 I50000 ss —*8** 

2. » |5S0900 s - 15C00 s * 
# 150000 s s 150000 5 3115000 ss . 
g 2 = \$O0000 s s 15000 se 
s 150000‘ == |50000 s s |5000 s 
s 150000 + s |$0000 s s 15009 «. 
3 150CO0O z s |50000. s = 5000 s 
s |50000' s # 150000 ⸗ j ⸗ 
⸗150000 ⸗⸗ —— BO =» 


B. Zwote Klaffe, 


Er Anzadi WBeting 335000] Accord 1Gewinnft Einlase 
ze. der Ban⸗ RE. von jedem |ä so Prosa soPro-jum 10. 
feose. |. Bankrote. | cent. | cent. Cheile. 
— — — — — — — — —f 


> 200000 


or 

N 

» 

0. 

8 
sunnunnn 





25600000] 12800000 128000001 1230000 ' 
.. $1200000|25600000] 25600000] 2 560000 
102400000 51200000 51260000|5130000 - 
j —  Sehl,roazo00 _ . 
Hi von der erſten Klaſſe ⸗⸗ soo 
Summa Summarum = s 10280000 7 


Nora! Von dieſer Einlage wird ans Ballen Eins — * 
pro mille bezablt. 
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De große Säfte des menſchihen Geſchlechts liebt | 


»gemeiniglich in jungen Jahren von: ganzem 
Herzen und närrifch, in reifen Jahren eigennußig, und 
sim Alter lächerlich. Es gehört keine große Phitofophie 


„dazu, diefe Wahrheit einzufehen. Man darf nur ein 


„wenig auf die Handlungen der Menfihen, und, wenn. 


„man recht gründlich davon uͤberzeugt feyn will, vor: 
„nehmlich auf ſich ſelbſt Achtung geben. Eine Aeine 
„Unterſuchung feiner eignen Neigung wird machen, daß 
„man von den Fehlern andrer gelinder urtheilt. Ich 


avwill Bier meinen gefern einige Briefe vorlegen, in der 
ynen der Charakter eines zaͤrtlichen Greiſes der wilden 
„und unruhigen Liebe eines jungen Menſchen entgegen - 
oygeſetzt iſt. An beiden fieht man den Grund eines ehr, 


slichen Herzens und. einer edlen Denkungsare. Ber 


_ soallern beim Rächerlichen, das fie duch ihre Leidenfchafe 
‚sten verrathen, verdienen fie einige Nachſicht. Ich 
xwuͤnſche, daß meine alten Lefer eben fo anftändig fehlen 


mögen, wenn fie ja die Liebe einmal überrafchen follte. 


⸗Meine Jungen Lefer können ſich die Hochachtung der 
Melt gewiß verſprechen, wenn fie das Herz haben, von 

ʒihren flüchtigen Ausfchweifungen fo geſchwind, wie 
sein Driginal, zu ihrer Schuldigkeit zurückzukehren. 


Laͤcherliche Erempel erbauen nicht allemal fo fehr, als 


—⸗ 
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tugendhafte. Diefes hat mich veranlaft, eine Mir 


vſchung des Lächerlihen und Tugendhaften zu machen. ' 
WVielleicht it meine gute Abſi cht nie ganz vergebens, ' 


„Ich 
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ir werde mich erfreuen; wenn ich erfahre, 06 ein 
(ter aufgehört hat, lächerlich zu ſeyn, und daß ein 
Süngling ſich gehuͤtet Hat, es zu werden. Die Perfon - 

er Tochter des verliebten Greifes war zu biefem Auf⸗ 
eite nöthig. Sich brauchte fie, bie wilde Hitze eines 
ungen Menſchen zu daͤmpfen, und ihn in der Hoch⸗ 
chtung zu erhalten, die er ſeinem alterf Vater, Ole 
herlich auch diefer liebte, dennoch ſchuldig blieb. Dies 
es Eonnte niemand thun, als ein Frauenzimmer, de⸗ 


en Jahre und Tugend ihn zur Ehrfurcht zwangen. - J 


sch babe mir Muͤhe gegeben, den Charakter der Fraͤu 
sin, weiche vom Großvater und Smfel zugleich geliebe 
porden, fo edel und vorzüglich zu bilden, als es nur hat 
nöglich feyn wollen. Ihre Schönheit und Tugend ent 
Huldigen das Laͤcherliche eines alten Liebhabers, und 
as Thorichte eines särtlichen Juͤnglings. Wasich bier 
efagt habe, kann als ein kurzer Vorbericht meines klei· 
ien Romans angefehen werden. Ich will meine Lefer 
icht länger aufbalten. « 


Endbiges Fraͤulein, 
Ich habe ein Amt, welches mir einen anſehnlichen Hana 


der, Welt / verſchafft. Zweytauſend Thaler Renten und 


nfehnhundert Thaler Befoldung machen, daß ich bey 
er vernünftigen Wirthſchaft fehr gemächlich leben kan. 
teine Kinder find alle verforgt, und haben ihr Brodt. 
h bin noch munter gering, daß ich das Herz habe, Ih⸗ 


n meine Hand anzubieten. Ihre eingezogene Lebens⸗ 


t und Ihr tugendhafter Charakter vermehren dieſe 
ochachtung, die ich gegen Sie hege, und ich vergeſſe 
bey, daß Sie nur ſechzehn Jahre alt find. Vielleicht 


irde ich) behutſamer ſeyn Ihuen ı meine J zu 


240 Eadeſſhe ih, u 


eröffnen, wenn ich Sie nicht für zu vernunftig Si, 
"als daß Sie durch den Kleinen Unterfchteb der Jahre, der 

’ zwiſchen uns beiden iſt, ſich ſollten abſchrecken laſſen, he 

Gluͤck zu befeſtigen, und mich zugleich zu dem gluͤcklich⸗ 

ſten Ehemanne zu machen. Seit vierzig Jahren habe 


ich die Lebhaftigkeit nicht empfunden, die ich Ipt empfins 
>. de, da ich Ihnen fage, daß ich Sie liebe, Entichließen 
. Sie fih bald, und wo moͤglich, zu meinem Vogrtheile. | 
Ad) werde fünftige Woche ins Karlsbad reifen, eine _ 


kleine Kranfheit zu heben, die ſich ohnedem bald verlie⸗ 

ren muß, da ſie mir ſchon zwanzig Jahre beſchwerlich 
geweſen iſt, und die in der That weiter nichts iſt, als 
eine Folge meines fluͤchtigen und feurigen Gebluͤtes, un⸗ 


geachtet mein ungeſchickter Medikus es fuͤr eine fliegende 
Gicht halten will: Laſſen Sie mich nicht ohne die Hoffe .. 


nung wegreifen, daß ich bey meiner Ruͤckkunft die Er; 
laubniß. haben werde, Ihnen mit der särtlichften Ba 
achtung zeitlebens zu ſagen, daß ich ſey, 
Gnaͤdiges Fraͤulein, J — 
am ıflen Day, 1740. E EL 
2. ggehorſamſter Diener, . 
Gegen meine Tochter, die Hofraͤthinn, gedenken Sie 
nichts von meinem Vorſchlage. Ich weis, daß 


. Sie eine vertraute Freundinn von ihr find; aber 
fie iemödhee She Vertraulichkeit mißbrauchen. 


⸗ 


Mein PR En Sie kennen werden, und der ein 
» gutes Kind ift, wird Ihnen diefen Brief zuſtellen. 
2 babe ihn bevedt, es serie Ihre E 
ſchafts⸗ 


Baryifhe Briefe, ag 
Fafteehmunge. Laſſen Sie fih nichts gegen 
“ihn merken: Ungeachtet er nut achtzehn Jahre 


U, fo iſt er doch fchlau genug, mehr zu errarhen, 
. al⸗ ich ihm noch zur Zeit will wiſſen laſſen. 


.N.& u 
Die Juwelen von meiner ſeligen Frau habe ich ne 


alle, und fie dürfen nur neu gefaßt werden. Die | 


, rechtſchaffne Frau! In Ihtem ganzen Leben hat . 


ſie mich nicht ein einzigesmäl beträbt, und wenn - 


: lch auch der elferfüchtigfte Dean von der Welt ges 


weſen wäre, fo hätte ich doch bey ihr nicht diege | 


. ringſte Gelegenheit gehabt, es zu ſeyn. 


Ndoch eins! Bas Halten Sie vom dahlhoudiſchen 
Pulver? Ich finde es ganz gut, | 





 Enäbige Tante, 


Fein Großvater hat mie diefen Morgen einen Brief 
gegeben den ich der Fraͤulein L** in ihre eignen Hände 
wuftelen ſoll. Er ſagte mir, daß er ſehr wichtige Vor⸗ 
mundſchaftsrechnungen betreffe; dieſes ſagte er mir mit 
fo viel Zärtlichkeit, und einer fo muntern Miene, dag ich 
ſtutzig ward, und mich vielleicht verfärhte. Ich vermu« 
the es daher, weil er mid) fragte, was mir fehle. Er 
nennte mich fein beftes Rind, und redete von der vortreff⸗ 
lichen Fräulein und ihrer ‚wichtigen Vormundfchaftsfache 


mit fo vielem Feuer, daß ich immer mehr argwoͤhniſch 
ward. Sagen Sie mir, gnaͤbige Tante, machen die 
, Bormmefeefsingen fo Wbhaft ? Und magt dieſes die 


Dritter Theil — Fraͤu⸗ | 
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Seiulein in feinen Augen fonöttich und vertrefih, daß 
fie ihn bar laſſen ihre Rechnungen caleuliren? Ich weis 
. „nicht, was ich denken folL Erinnern Sie fi; der" ju⸗ 
genblihen Sorgfältigkeit, die unfer Großvater feit ani⸗ 
gen Wochen in feinem Anzuge gewigt; einer gewiffen 
rad in feinet Equipage, die uns gleich in die Augen 
fiel, weil fie ungewöhntich war. Er iſt gefelliger,, äls 
er jemals geweſen iſt, und ige fällt mir ein, daß er vor⸗ 
eſtern die Fraͤulein aus der Oper ſuͤhrte, in die er ſeit 
Großmutter Tode nicht gekommen iſt. Was ſoll ich 
von dieſem allen denken? Sie haben, gnaͤdige Zante, 
mehr als einmal über die Aufmerkſamkeit mit mir ges 
ſcherzt, die ich gegen die Sräulein bey aller Gelegenheit ' 
gezeigt. Ich habe niemals die Gewalt über. mich gehabt, 
S onen zu geftehen, daß ich die Fräulein liebe, daß se 
uͤber alles in der Welt liebe. Sch bin gezwungen, es 
nunmehr zu gefteben. Sa, gnädige Tante, über alles‘ 
in der Welt Tiebe ich die Fräulein. Aber was ragen 
le mir? Wie foll ich mic verhalten, daß — an mie 
felbft nicht zum Verraͤther werde, daB Ich die Hochach⸗ 
tung nicht beleidige, die ic) meinem Großvater ſchuldig 
bin, und daß ich das unglückliche Vertrauen nicht miß⸗ 


brauche, das er bey diefer Gelegenheit in mich gefeet Ga 


Si ch werde ber Fräulein den’ Brief nicht eher übergeben, 
bis ich Antwert von Ihren babe. 





Vetter, 


For Habe ein ſchweres Amt Germommen. Ichg laube, 
dag Jhr nicht ganz ohne Grund argwohniſch fepd. Viel 
Teiche könnte ich Euch noch Mehr fagen; aber ic) mag 
Euch das Herz nicht fehiver machen. Alles, was Ahr 
thun Könnt, in dieſes, daß Ihr ben Befehl Eures — 


Bun 


Cam eife ag 


enanerichtet Habt ghe nicht Herz genug, ben. 


ıf der Fraͤulein ſelbſt zu übergeben, fo ſchickt ihn bie 


Abend zu ihr. Ich werde ganz allein bey ihr ſeyn, 


Euch morgen mehr Nachricht geben koͤnnen. Alſo 


Ihr es doch endlich geſtehen muͤſſen, daß Ihr die 


ilein liebt! Eure Wahl muß gewiß — ſeyn, 


Ihr mit dem Großvater einerley Geſchmack habt. 


wuͤnſche Euch Gluͤck dazu. Wahrhaſtig, eine fo 
nswuͤrdige Großmutter iſ werth, daß man \hr die 
de kuͤßt. Armer Wetter! Ihr dauert mich, aber 
\ wenig, Warum ſeyd Ihr fo mißtrauiſch gegen 


eweſen, und habt mir niemals geftehen wollen, 
She die Fräulein liebt? Bielleicht hätte ich Euch 


Unruhe erfparen könnten ; denn für eine Tante ſchicke 
ch doch wohl am beften, wenn fie ein wenig kuppelt. 


Aeltern haben Euch in folchen Umſtaͤnden * — | 


Ihr es wohl Hättet wagen fönnen, lauter zu fi 
Euren Jahren hält man eine zärtliche Thor 
Wie gluͤcklich haͤttet Ihr werben koͤnnen! 


iſt alles ans. : Ihr befomme Eure Prinzeßinn zur 


Emutter, und ic; meine befte Schtwefter und Freun⸗ 


zur Mama, und das alles durch Eure Schuld, 3 | , 


te, Wetter, Ihr verziveifeltet ein Bischen. Ihr fen 


a Poet, Ihr Mint fingen, Ihr feyd ein int — 


diebhaber, und in Eurem Garten iſt ein Echo. Was 


t Ihr mehr? Betaͤubt einmal die Felſen mit eine 


rechenden Arie, in der Melodie: Da der Groß⸗ 


r Die Großmutter nabm ! Ich moͤchte Euch von 


zuſehen, wie es Euch laͤßt, wenn Joͤr aus Liebe 


bee. Wie gefällt Euch mein Troſt? Aber ein 
Ernfte. _ Veberfendet der Fräulein den Brief; - 


—— verlaßt Euch auf mich; und wenn auch 


wider Euren eu laufen ſollte, ſo vergeßt * 
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niemals, baß Eur Großvater ein rechtchaffnet Dam; 
“ ir der mich und Euch ͤrtlich liebt. Lebt be wohl. | 


. \ ‘ 





_ Snädige Tante, 


&-ift ein eifchrecklicher Troſt. den Sie mir geben, u und 
——— iſt beynahe zu Bitter, mit dem Sie mir.mein. _ 
Unglück vorwerfen. Ich will der. Fraͤulein ſchreiben 
Ich will ihr den Brief duſchicken. Wahrhaftig, ich kann 
ihn nicht ſelbſt überbringen. Aber was ſoil ich. ihr reis 
ben? Da ich mit. der zaͤrtlichſten Ugruhe = =" daß. 

| - mein Großvater s = daß ich fehon lange Zeit ber. 28. 
BGrunuoaͤdige Tante, ich weis nicht, was ich ſchreiben ſoll. 
Sd unruhig bin ich ned) niemals geweſen. Ich roillgar, - 

nichts ſchreiben, ober doch ſehr gleichgültig. Es wäre 
wohl am beften, ich übergäbe den Brief ſelbſt. Aber nein, 
das wage ich nicht. Mein Kompliment wtde noch zer⸗ 
ſtreuter ſeyn, ale mein Brief. Gnaͤdige Tante, ich vers, 
iaſſe mich. auf Sie. Sie können viel.thun, Sie find, 
bey der Fräulein, wenn fie den Brief bekoͤmmt. Reden. 
Sie für mich. Wie ſchwer ift es, einen Stoßvater. zu 
ehren, der mein Nebenbuhler iſt! Bey feinen Jahren, 
gnaͤdige Tante, bedenken Sie einmal! und ein fo. ver⸗ 
nuͤnftiger Mann! Aber ic) vergeffe, daß er, mein Große. 
vater iſt, daß er mich zärtlich liebt. Ich muß abbrechen, 
um feine Liebe nicht zu beleidigen. Ich warte mit der. 
an Unruhe auf den motgenden Ku und id bin, Ze 
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"Omäbiges geiulein, 


ie Vormundſchaftstechn une, die mein Großvater. J 
€ erlangt hat, mit der 


1 das beneidenswuͤrdige G 
ößten Hochachtung, die man Ihren Verdienften. ſchul⸗ 


Sie 3 


iſt, and: mit den. zärtlichften Empfindungen, die eine 


irkung Ihrer Schoͤnheit find, und von benen.ich fo 
igerßeit hen, ob ich es gleich niemals wagen duͤrfen. 


berg, als in ſtiller Ehrfurcht zu beroundern, und fchon 


fes-für ein Verwaͤgenheit gehalten, wenn meine Au⸗ 
3 einen Theil derjenigen Unruhe verrathen, die ich em⸗ 


nde, und welche mich, gnaͤdiges Fräulein, hindert, 


nen  infiegende Bormunbfehaftsrechnungen, nebſt dem - 


riefe von meinem Großvater, ſelbſt zu überbringen. Ich 


sn: alſo weiter nichts thun, als Sie, gnaͤdiges Fraͤ 


n, mit. der groͤßden Hochachtung venſ chern ‚daß * 
tlebens wink werde en 


aE Be Te een 





Yabe 3 Ihr ben Euern Drief an das deirlein wieder 


rchgeleſen, ehe Ihr ihn zugeſiegelt? Gewiß, Wetter; 
verwirrt ſchreiht man nur im hitzigen Fieber. Bob 


N 


1ge ich an, Euch im Ernſte zu bedauern. ' Wardas 
: gie jhgüleige Brief, den Ihr an das Fräulein fehrehe - 
a testet? Ich glaube, eirie foͤrniliche Liebeserklärung 


gte nicht punderbager ſeyn Eönnen wenigſtens iſt Ne 


gewiß, daß wohl noch niernals eine Bormundfchafte 


hnung mit einer fo zͤrtlichen Verwirrung uͤbergeben 


sion iſt u: hat fs. ſhecht vogeetn 








— 
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auf, trat ans Fenſter, und ſteckte 


Saite Leif 
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tet. entweder dieſes Sefchäffte gar. verbitten, oder gegen 
den Großvater billiger ſeyn füllen. Zu Eurer Beſtra⸗ 


fing möchte ic Euch Beynabe nicht: Aigen, was Curt | 


Brief eine Wirkung gethan hat. Franlein erbrach 
hhn in meiner Gegenwart. Es war ſchon ſpaͤt, da er 
ankam; denn eine Vormundſchaftsrechnung zu uͤberſen⸗ 


Zeit, und es war immer noch viel, daß Ihr Abends um 
neun Uhr fertig werden Können. So fie Eure Un⸗ 
terſchrift ſah, ſtutzte fie, Ein Brief von Ihrem Vet⸗ 


Her, Madame,« ſagte fie, und ward ·roth. Merkt 


wohl auf dieſen Umſtand, etter; Ihr könne ihn ſowohl 
Kun Beruhigung, als zu Eurer Deimutbi zung and: , 
n, wie Ihr rollt. Sie las Euern Brief einmal, 
We las ihn zweymal durch, fie ſchuͤttelte mit dem Kopf. | 
3Bormundfchaftsrechnungen?« fagte fie; »von dem 
Herrn Großvater? durch Ihren Better ? Einen Brief, 


stvie dieſen? Davon verfiehe ich nicht ein Wort, Mas- 


; „bame,c und gab mir den Brief in die Hände. Sie 


& ien beftürze; aber doch fchien fie nicht unwillig zu ſeyn. 
te lächelte, als fie mir den Brief. gab. Ein Frauen- 


immer, das bey kinem Briefe von einem jungen Herrn 
laͤchelt, iſt fo gar erbittert nicht! Merkt Euch bieß, ge 
ter. Mit Euerm Briefe war ich geſchwind fertig. 


ws auf ihre Augen Acht, und wartete, was fie —*— Mie⸗ Yo 


nen bey dem Briefe von unferm Water ma wuͤrde. 
Sie erblaßte. Der Brief zitterte in ihrek Hand, fie fund 
den Brief ein, ohne 
‚ein Wort zur fagen. Ich ließ ihr ein wenig Zeit, ſich zu 
"erholen. Wie ſtehts, Fräulein?« fagte ich u 
3 die Nachrichten vo n ben Vormundſchaftoſachen 


den, und feine Meynung fo deutlich vorzutragen, wie 
Ihr gethan habt, dazu gehoͤrt freylich Ueberlögung und 


4 


| 


——** Wie kommen Si⸗ mir ver ? x Aaec 


was fie mir antwortete, war biefes, daß fie zu mir fam, 


mir Die. Hand drückte, und Thraͤnen in den Augen hatte. 


» Morgen follen Sie alles erfahren, Madame; ich bin - 
»gauz außer mir; id) brauche Ihre Sreundfchaft ine 


sumehr, als jemals. Ich fchreibe Ihnen morgen; heute 
kann ich nicht ein Wort ſagen. leiden, Sie. meine 


‚Sie mich nicht.« "Sie war fo”: 


»„Framdinn, 
* baf «6 mir ſelbſt nahe gieng. Ich eilte von ibe, . 


am fie in der Freyheit zu laſſen. Nun erwerte ich einen 
Brief von ihr. Lebt oh Better, und feyd voran 
I als. geftern. 


M. S. 
Die auogei⸗ ahalte ich den Veiefd von dem geln 


lein. Der gute Alte! Den allen feinen Fehlern 


bieibt er doch ein rechtſchaffener Water. Betten, . 


B, klug! die Sache wird em 





Gnoͤdige Iran Befdein, 
Ip muß Ihnen ein Anliegen eröffnen, welches ich ges 


den Sie am ſorgfaͤltigſten verſchweigen fell; 55 | 


bat man mir ausbrädlich verboten, Amen etvens davon. 

- zu fagen. Es ift mir unmöglich, dieſem Verbote nach⸗ 
zuleben. Die Sache ift für mich zu wichtig, fie allein 
zu überlegen; und ich befürchte, meine Freundſchaft mb 
mein Zutrauen gegen Sie zu beleidigen, wenn ich Ih⸗ 


nen aus einer Sache ein Geheimniß machen wollte, auf. 


die meine Ruhe und mein ganzes Gluͤck anzukommen 


eu - ‘ 


‘ - 
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ſcheint. Leſen Sie Dr Vi 


u 
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248... Sotyrifche Briefe. ' 


Hetrn Vater... Werden Sie ſich nunmehr wohl noch 


wundern, daß ich geſtern Abends fo unruhig und ganz 


außer mir war! Mas foll ich auf.diefen unerwarteten 


ı Antrag antworten? Meine Gluͤcksumſtaͤnde find aller⸗ 
dings nur mittelmäßig. . Man zeigt mir eine Gelegen⸗ 


heit, folche auf eine anfehnliche Art zu verbefiern. , Der 
Rang, zu welchem man mich. erheben will, iſt vielleicht 
‚gicht eine von den geringſten Bewegungsurſachen; we⸗ 


nigſtens iſt er in dem Briefe die erfte, auf die. man mid 
weiſt. Soll ic) alles dieſes abfchlagen, und mir doch 


nicht den Vorwurf eines unvernünftigen Eigenſinns zus 
ziehen, vor welchem man mich ftilifchweigend zu Pag! 
ſcheint? Wird man in der Ehe dadurch gluͤcklich, da 
die Perſon, die: man wählt, den Charakter eines recht⸗ 
ſchaffnen Mannes vor den Augen. der ganzen Welt bes 
ptet; ſo kann .mari-fich gewiß niche glücklicher vers 
eurathen, als mit Ihrem Heren Vater... Was fol ih 
thun? Sollte mich nicht meine Jugend noch entſchul⸗ 


- digen, an ein fo ernfthaftes Buͤndniß zu denken, als die 


— 





Ehe iſt? Werde ich aber dieſe Entſchuldigung briuchen 


koͤnnen, ohne in den Verdacht zu kommen, daß mir die 


hohen Jahre Ihres Herrn Vaters den Antrag zuwider 
gemacht haben ?. Ein Verdacht, der mir um deswillen 


doppelt einpfindlich.feyn muß, weil er, den Muthwillen 


- Junger. Leyte p Spöttereyen. reizen, bey Ihrem Herrn 


Water: aber,,die Achtung ganz vertilgen wird, die er ges 


gen mich, abe daß ich es verdiene, zu haben fcheint. 


Kann ic, hierbey wohl gleichgültig bleiben, da mix fo 


viel daran gelegen ift, das Wohlrocllen eines Mannes 


za erhalten: der den Ruhm eines billigen, eines vers 


muͤnftigen, eines einfehenden Mannes ſich feit fo langen 
Jahren eigen gemacht. hat?, Nehme. ich aber den. An⸗ 


trag an, wie ſehr ſtelle ich mich den hictern Veurthere 
Eu ge u ‘ un⸗ 


RC Zu 
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fangen bioß ¶ Witd man mir wohl das Dede 
—— n; daß ich ihm meine Hand gegeben, 
weil er ein billiger, ein’ einfehender , ein vernuͤnftiget 


Mann iſt, Were wird man nicht vielmehr glauben, daß 
der Eigennutz mich bewogen, einen Schritt zu thun, von 


dem mich nach dein Urtheile ber richtenden Welt meine 
Jugend und fein Alter hätten zuruͤckhalten ſollen? Wie 
‚ amglücklih wäre ich , gnädige Frau, wenn ich mir, ist 
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bey dieſer Unentſchluͤßigkeit nicht Ihren freundſchaftlichen u 


Rath verfprechen koͤnnte? Als Schweſter liebe ich Sie 


= Fa gnaͤbige Frau! Nehme ich das Anerbieren Ihres. 


Herrn Vaters an was ſoͤll ich unfrer Liebe alsdann für 
einen Nanien: geben, ohne daß er bey 'meinen jungen 


Shen Yeti witd? Geroiß;, "daran darf ich nicht 


ch ſchaͤme mich vor mirt ſelber. Ic glaube 


igt den Den von Ihrem Vetter befler zu verftehen, nie | 
ich ihn geſtern Abends verſtand, da ich Ihnen ſoichen zu 
leſen gab. Vielleicht iſt ihm ſchon etwas von der Sache 


hekannt, und eine dergleichen Handlung voweinem Groß 
vater fatıı einem Enfel allerdings nicht gleichgüftig ſeyn 
Wenn et auch auf weiter nichts ſieht, als auf den Verluft 
eines Theils der gehofften Erbfchaft. Ich habe verſchie⸗ 
dene Urſachen, Sie zu bitten, daß Sie gegen Ihn wedes 


Yon dem Antrage- des Herrn Vaters, noch von meinem 


Briefe etwas gedenken. Wir wollen ihm eine Unruhe 
erſparen, welche vielleicht vergebens ſeyn wuͤrde. Bea 
ſchleunigen Sie Ihre Antwort, gnaͤdige Frau. Ich werde 
| sicht eine Minute ruhig feyn, bis ich ſolche habe. Rau 
| Sie mir, aufrichtig rathen Sie mir, und, wo moͤg 
" fie, fo, tote ich wuͤnſche. Ihr Rach fel-den Ausſpruch 
Segen Sie ſich an. meine Sun. Was wuͤrden 


tun. , . 
en 30 bin ac. 
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Wısi ih chun wuͤrde, mein gutes. 54 dein? Ds: | 


” weis ich in der That ſelbſt nicht. Sie fihd ein allerlieb⸗ 


fies Mädchen. Ich glaube nicht, daß außer Ihnen noch 
ein Srauenzimmer in der Welt feyn kann, welches dem 


wunderbaren Einfalle meines redlichen Vaters einen ſo 
freundſchaftlichen Anſtrich geben wuͤrde. Aber geſtehen 


Sie es nur, geſtehen Sie es wenigſtens aus Freundſchaft 


u mir, dag man auch mitten unter ben Ochwachheiten 


meines alten Vaters den vernünftigen, den rechtſchaffe⸗ 
nen Mann erblickt. Es wuͤrde ſeiner Einſicht wenig zur 
Ehre gereichen, wenn er gegen Ihre — gegen 
Ihren tugendhaften Eharakter weniger chtung ber 
zeigt haͤtte. Er iſt von Ihren Verdienſten ſo überzeugt, 
daß er ſich und feine Jahre vergißt, um Ihnen feine -- 


Hand anzubieten. Det vechtfchaffene Alte! Was. ihn 


vor den Augen der, Welt lächerlich machen könnte, das 
macht ihn vorx meinen Augen immer ehrwuͤrdiger. Waͤre 
mein Vater dreyßig Jahre jünger, fo würbe- ich aus Liebe 
zu ihm, und aus Freunöfchaft gegen Sk, mir alle Muͤhe 
geben, Sie zu bereden, daß Sie ihn in feinen Wuͤnſchen 

gluͤcklich machten. Da dieſes nicht iſt, ſo kann ich in 
der That nichts dazu ſagen, ohne Ihren zaͤrtlichen Sen 


ſchmack zu beleidigen, und auf der andern Seite meinen 


Vater an einer Hoffnung zu hindern, auf der fein saw , 


zes Stück zu beruhen ſcheint. Sie haben Recht, Fraͤu— 


kein, völlig Recht, daß zu einer vergnuͤgten (Ehe noch et⸗ 
was mehr gehört, als die Wahl einer vernünftigen Pens 
fon. Allerdings muß eine nähere Sleichheit in Jahres 


 ‚ Laben feyn. Die Urtheile der Welt laſſen Sie fich ag 
nichts hindern. Die Welt urcheilt allemalanders, als 
wir handeln; und Sie aoen ſich entichließen, wor 


| Se wollen, fa werden Gie allamal getadelt 
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Solden Sie Jee Neigung, fo werden Sie Die gaͤctich 
e Wahl steffi . Fragen Sie Ihren Onkel, den Obere 
Er iſt mit meinem Vater fo vertraut, und im 


u brigen fo- vernuͤnftig, daß er in dieſer Sache am beſten 


rathen kann. Meinem Vetter will ich nichts fag 


en; - 
aber das bitten Sie ihm ja ab, daß Sie glauben, bet 


Eigennutz werde ihn bey biefer Sade unruhig machen. 


Er hat feine Fehler, Fräulein, fehr große Fehler; aber 


tigennägig Yt’er nicht. Werin ich ihn recht Eenne, fd 


dlaube ich, er würde Ihnen von unſerm und: feinen 


Vermogen noch weit mehr wuͤnſchen/ als Sie durdy.ch 
wen Ehecontract von feinem Großvater erlangen konnen. 


Verlaſſen Sie fi darauf, ich will ihm nichts von allem 


fagen. Wie gefällig find Sie, liebes Fräulein, daß Sie 


“dem guten Menſchen ſo viel Unruhen erſparen wollen! 


Doe verdiene eine befondre Erfennttichfeit. . Aber ih .- 
will ihm nichts fagen, auf mein Wort. Der arme Det: 


‚tet, wie unrühig würde er fonft feyn! Darf ich es wiſ⸗ 
fen, was was Ihnen Ihr Onkel antwortet; fo melden & 


‚mir es, fo bald es fern kann. Ich liche Eie mit der | 
vollk ommenſten Zärtlichkeit einer aufrichtigen Schweſter; 


‘ 


und ich glaube, daß ich Sie nicht zaͤrtlicher lieben köͤnnte, 


wenn Sie auch meine Mama waͤren. Denn vermuths \ 


lich war diefes das fuͤrchterliche Wort, welches Sie in 


gIhrem Briefe meynten, und doch das Herz nicht hatten, " 


‘8 auszufprechen. Leben Ste wohl! Mein Vater hat 


ſich entſchloſſen, feine Reiſe zu befchleunigen, Er will 
ſchon morgen ins Karlsbad gehen, um defto eher gefund 


“und jung wieder zutück zu kommen. Können Sie es 


denn gar nicht uͤbers Herz bringen, den guteh Alten ein 
wenig zu lieben? Ueberlegen Sie es. 


7 
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2" Gnäbiger Onkel, Da 


>. 2 3 ' He 
€; bat mir dev. Herr Kammerrath von ** einen Heu⸗ 
rathsantrag gethan, durch den ich meine zeitlichen Gluͤcks⸗ 
. umftände anfehmlich verdefleen, und zu einem Range ig - 
der Welt gelangen Eöante, um. den mic) vielleicht viele 
beneiden würden... Dig Verbienfte des Herrn von ** 
and fein redliches Herz machen fich mir durch diefen Bots 
ſchlag noch ‚weit kenntlicher, als fie mir bisher geweſen 
Äind. Wollte ich bey meiner Verheurathung auf tpeiter 
nichts fehen, als auf diefellmftände; fo würde ichniche 
sinen Augenblick nöthig haben, mich zu befinnen. A 
lein meine Jugend iſt eine der. wichtigften Urſachen, we 
‚he mich unſchluͤßig macht, die Hand eines Mannes are 
‚zunehmen, bie ich vielleicht mit beſſerm Anftande. in finds 
lichem Gehorſam, als bey einer genauern Verbindung 
‚aus Zärtlichkeit kuͤſſen wuͤrde. Sich werde die Urtheile 
der Welt wider mid) erregen, und niemals im Stande 
ſeyn, die Vorwürfe zu beantworten, die man mir mit 
guter, Wahrfcheinlichkeit, und doch allemal unſchuldig 
machen toird. - Verfagen Sie mir, guädiger Kerr, bey 
dieſen ‚zweifelhaften Umftänden Ihren väterlichen Rath 
"sicht. Sie find bey Ihrem Alter und Ihrer Erfahrung 
J beſſer, als ich, im Stande, die Wichtigkeit einer Ent 
cſchließung einzufehen , ‚von dee mein ganzes Glück abe 
hängt. Ich bin ruhig, da ich mich Ihrer Liebe 
.. Vorſorge verſichert halten kann. Ihre Einſicht wich 
„mir das erſetzen, was mir bey meiner Jugend fehlt. 
WVergeſen Sie nicht, daß ein. Mädchen von ſechzehn 
1 Jahren — ehrwuͤrdigen Alter des Herrn Kammer 
raths viel leichter Ehrfurcht, als Liebe, verfprechen kann; 
. fo weis ich gewiß, daß Ihr Ausſpruch nad) meinem - 
Wwunſche ausfallen wird. Ich uͤberſende Ihnen 57 
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Drief, und b bin mit der voftoonmenfien Heqhecheueg, J | 
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Liebes Fraͤulein, J 


Kr werde wohl nicht nöchig haben, dich um eine deut⸗ 


lichere Erklaͤrung deiner Meynung zu bitten. Ich glaube, 


dich zu verſtehen. Wenn ich auf weiter nichts ſehen 


wollte, als dich angeſehen und reich in dee Welt zu waͤn⸗ 
fen; fo würde ich dir ernftlich anrachen, die Hand des 
Heren Kammerraths anzunehmen. Aber ich will dich" 
auch. glücklich in der Welt wiſſen, und das möchteft dis 


ſchwerlich bey ihm werden, da bu bey deinen Jahren 


eher feine Enkelinn, als feine Frau, ſeyn koͤnnteſt. Was 
muß der ehrliche Greis gedacht haben, da er dir einen 
ſolchen Brief geichrieben hat ? Ich fehe fein ganzes Herz 
darinnen. Er iſt ein rechtſchaffner Mann; er iſt in eis 


ren Fehler gefallen, der auch bey rechtſchaffnen Leuten 


eine Mebereilung bleibt. Aber fo feyd ihr Mädchen. Ihr 
verführt Juͤnglinge und Greiſe; wnd’der Teufel iſt euch 


nie Flug genug, fo alt er ift. Im Uebrigen verlaſſe 


dich auf mich. Du follft ihn wider deinen Willen niche- 
zum Manne kriegen. Ich habe dieſen Nachmittag eine 
nothwendige Reife auf meine Guͤter zu thun. In acht 


Tagen fomme ic) zuruͤck, und hernach will ich ſelbſt an 


den alten Kammerrath ſchreiben, und ihm meine Mey 


"mung ganz treuherzig fagen. Er ift Billig, ich vermag ety 


was uͤber ihn, und ich hoffe, die Sache ſo einzurichten, 
daß er fich felbft begreifen wird, ohne anf Dice einen Bis 
derwillen zu werfen. kLebe wohl. | 
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254. Sauathyriſche Brife. 
Bnaͤdige Tantee 
+ Sie halten es alſo wirklich für moͤglich, daß ich wegen 
. meine? Echidfals vier Tage in Ungewißheit und doch 
Juhig bleiben koͤnne? Zweymal habe ich vergebens um 
* die Erlaubniß angefucht, Ihnen aufzumwarten, und da.- 
ich mir endlich diefe Erlaubniß ſelbſt gegeben, fofheinen 
> Sie, gnädige Tante, über meine Dreiftigfeit auf’eine 
ganz ungewöhnliche Art.fo mißvergnuͤgt, daß mic, Ihre . 
ernſthaften Vorwürfe. noch unruhiger machten, als ich 
vorher war. Ich verlange ja nichts mehr zu wiſſen, 
als diefes, ob ich glücklich oder unglücklich feyn ſoll. Ich 
glaube, diefe Frage iſt natürlicher Weiſe für mich fo wich⸗ 
tig, daß ich ſolche thun kann, ohne der Hochachkung zu 
nahe zu treten, die ich Ihnen ſchuldig bin, und ohne die 
Pflichten zu beleidigen, die mein Großvater von mir fo-⸗ 
dern kann. Wie ſehr verbitteen Sie mir ine Pflicht, 
0 - Bie-ich won meiner erften Kindheit an mit Vergnügen 
‚beobachtet Habe, und die mir ige zum erfien male uner⸗ 
täglich wird, da man fie zu hoch treibt. Sch glaube, 
’ gnäbdige Tante, mein Großvater und ich find in dieſem 
Falle als zwo fremde Perſonen anzufehen, woven eine 
jede das Recht haben muß, Ihre Abfichten zu verfolgen, 
fa gut es möglich if. Und ic) glaube, mie Ihrer gnaͤ⸗ 
digen Erlaubniß, daß ich noch mehr Recht dazu habe, 
als er. Meine Abfichten auf das Fräulein find gewiß 
älter, als die feinigen; und bat er derfelben feine Liebe 
eber und deutlicher entdeckt, ale ich: fo hat. er. etwas ges 
than, wovon ihn feine Jahre hätten abhalten follen, und: 
woran mich meine Blödigkeit und eine ungeitige Bee 
ſcheidenheit gehindert bar. Es mag bloß auf den Auge: 
ſpruch der Fräulein ankommen, ich bin es ja zufrieden ; 
ur das iſt zu hart, daß man mich hindern will, * 


. Satyriſche ri, Ass 

- Fräulein meine Liebe eben fo deutlich zu entdecken, ald 

es mein alter Großvater gethan hat. Was will fie für. 

. een Ausfpruch thun können, wenn fie davon nichts 
weis? Mein Großvater hält feine Abfichten vor mir am 
geheimſten; vielleicht moͤgen fle alle wiſſen, nur ich noch 
nicht. Diefes Mißtrauen will ich mir zu Nutze machen 

AIch kann alfo dem Großvater fagen, daß ich das Fraͤu⸗ 
kein liebe, teil es mir ganz unbefannt ift, daß er fie 

‚ Hebt; und dem Fräulein kann ich meine Hand Anbieten, 
da ich nicht weis, daß es mein Vater gethan bat. Hals 

‚sen Sie etwa, gnaͤdige Tante, diefen Einfall für zu vers 
waͤgen? Vielleicht. Aber es ift nun zWſpaͤt, mir fols 
hen auszureden. Ich habe ſchon an den Großvater, an 
das Fräulein, und an den Oberften von *** desivegen 
gefchrieben. Hier haben Sie eine Abſchrift von den 

Briefen. Entſchuldigen Sie, gnäbige Tante, eine Ue⸗ 

bereilung, wenn es eine ift, die nunmehr nicht geänderte 

werben kann. Vielleicht wäre ich vorfichtiger und ge⸗ 
laßner gewefen, wenn man fich gegen mich etwas weni⸗ 
ger geheimnißvoll bezeigt h¶ge. Die Umſtaͤnde, in die 

. Mars mich geſtuͤrzt hat, verdienen Mitleiden. ntziehen , 

SGie mir folches nicht, grädige Tante. Sich würde ganz 

ohne Troſt ſeyn, wenn Sie mich nur einen Augenblick 

an ihrem unveränderten. Wohlwollen zweifeln liegen. 

Das können Sie nicht thun ; "Sie find zu gütig dazu, 

ich en es, und werde dafür niemals aufhören zufepn, 

a1. w. | | 
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Jo wage es, Ihnen eine Sache zu entdecken die Ih⸗ | 


ren nicht mehr fo unbefannt ſeyn Eönnte, wenn Sie bie. 


haãten Charakter, als Ihrer Schönheit, zu danken habe, 
ſo groß auch di Vorzuͤge find, die Sie durch die letzter⸗ 
vor vielen Ihres Standes und Ihres Geſchlechts erlange, 
haben. Diefes.ernfihafte Bekenntniß würde mandem: 


Guͤtigkeit gehabt hätten, feit einigen Monaten aufmeine. 


zͤrtliche Achtung gegen Sie etwas aufmerkſamer zw 
ſeyn. Ich liebe Sie, unendlich liebe ih Sie. Laſſen 
Sie Ihren Berdienften Gerechtigkeit wiederfahren, und 
glauben Siey gnädiges Fräulein, dag ic) die Heftigfeit 


. meiner Neigung gegen Sie noch mehr Ihrem tugends 


m . 


— 


Fraͤulein uͤbertrieben klingen; bey Ihnen aber darf ich 


dieſen Vorwurf nicht befuͤrchten. Sie ſind von dem 


Werthe der Tugend, die Ihnen ſelbſt fo eigen iſt, übers | 


zeugt; tole, viel habe ich bey Ihnen gewonnen, wenn ich 


Die überzeugen kann, daß auch ich diefen. Werth Eennet 


Ach kann es alsdann ſichergwagen, Jhnen mein Herz. 


und meine Hand anzubieten. Durch den Tod meiner 


zudruͤcken fell! Gönnen Sie mir, gnaͤdiges Fräulein, 
u Be ein 


eiltern bin ich in den. Stand gefegt, frey zu waͤhlen; 
and ich habe niemanden, als meinen Öroßvater, welcher 


ein Recht bat, mir Regeln vorzufchreiben. ... Diefer. ehr⸗ 


hes Alter ‚nicht. zuläßt, an etwas anders, als ati feinen 
od und an das Ölud feiner Kinder zu denken: fo wird 


“er ſich unendlich erfreuen, wenn er erfährt, daß ich auf 


| on Greis liebt mich aufrichtig; und da ihm fein . 


dem Wege bin, ewig glücklich zu werden. Ich weis, . 


wie hoch er&ie ſchaͤtzt, Und wie ruhig wird diefer gute 
Alte feinem nahen Tode entgegen fehen, wenn er hoffen 


kann, daß ihm eine fo liebenswuͤrdige Tochter die Augen 


A ni 
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. &ie mich daran, fo, oft ich es vergeffe. Sie werden mich 


* 


ein Glaͤck welihes Ic) durch Hochachtung and beſt ͤndige 
Zärtlichtelt kamfeig zu verdienen ſochen win, wenn 


mic, Hoffen. Mehr verlange ich itzt nicht. Wie ſchwer 
wird es mir ſeyn, dieſes Verſprechen zu halten! Erinnern 


ſehr oft daran erinnern muͤſſen. Aber laſſen Sie mich 


/ 


nicht zu lange hoffen, ohne mich ganz gluͤcklich zu machen. 


fendmal kuͤſſe, und bin, wem. 


1 - 


Ich erwarte diefes Glück von Ihren Händen, die ich ta 





Gnädiger Herr Oberſter, | 


Sahgyriſche rief 137 


Auch itzt deſſen noch nicht wuͤrdig ſeyn ſollte. Laſſen Sie 


ke Freundſchaſt, die Ew. Gnaden gegen meinen Groß⸗ 


vater hegen, macht mir Hoffnung, daß ich nicht verge⸗ 


bens bitten werde, wenn ich mich Ihrem gnaͤdigen Wohl⸗ 


wollen empfehle. Ich weis, wie ſehr Sie ſich allemal 


freuen, wenn Sie ſehen, daß es unſrer Familie wohl geht. 


Schmeichle ich Ihnen wehl zu viel, wenn ich Ihnen ent 


decke, daß itt mein ganzes Stück iin Ihren Händen- 
ſteht? Ich liebe die Fräulein von &**. Sch wuͤnſche 


mir das Gluͤck, mich auf ewig mit. ihr zu verbinden: 


Ein Wunſch, der für mich faſt zu verwaͤgen ſeyn wuͤrde 


wenn ihn nicht ihre Tugend und Schönheit rechtfertig⸗ 
ten. Meine Gluͤcksumſtaͤnde find Em. Snaden befannt. 


Meine Jugend hindert mich nicht, an eine Heurath zu 


gedenken, da id) bey meinem Bermögen weiter nicht Ur: 


ſache habe, ein Stück in der Welt äu ſuchen. Ich wuͤrde 


es nicht beſſer finden, und dennoch durch diefen Verzug 
Dritter Theil, . 


WW 
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in Gefahr kommen, das * Sluͤck zu verlieren, bad | 
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j ich "mir jemals waͤnſchen kann. Ale, die die Gehe 
kennen, find von ihren Verdienften überzengt. .. Diefek 


macht mic) unruhig, Mein Großvater, deſſen hohes 


Alter und fhroächliche Geſundheit mich alle Tage in die 


— 


traurige Furcht ſetzt, ihn zu verlieren, wird weit, ruhix 


ger fterben, wenn er mit feinen abgelebten Händen vor , 
einem Ende diejenige noch als Tochter fegnen kann, ber : 
ren ruͤhmliche Eigenfehaften ihm, wie ich glaube; bekannt 
genug, find,. Wie zufrieden muß der legte feiner Tage 
feyn, wenn er fieht, daß mich der Himmel durch dieſe 
Verbindung weit glücklicher gemacht hat, als er mir jes : 
male bey aller feiner Zaͤrtiichkeit wuͤnſchen Eönnen! Ich 
habe dem. Fräulein‘ meine Neigung entdeckt; ſie wird 
ohne Ihren Ausſpruch ſich zu nichts entfchließen. Un. 
terftügen Sie mein Bltten, gnaͤdiger Herr. Ich werde . 
mit unermüdeter Sorgfalt alfe Gelegenheit fuchen, Ih⸗ 


u | — zu zeigen, daß ich mu I mnberthaͤniger Hchechen —* 
ſehy ꝛc. | F | 


Li s . 
. . , - ” 
y ’ . 
* ” . 
* 0 4 . [2 ’ 
, 


ZN Zr 
/ * 


" Gnädige Erofpapa, 
ie hatten allerdings Urſache, mir bep Ihrer Abreiſe 


meine Zerſtreuung und Unruhe vorzuhalten. Außer der 
Beſorgniß fuͤr Ihre Geſundheit, welche mir bey einer re 


befchwerlichen Reife und bey- Sihren hohen jahren in 
Gefahr zu Eommen ſchien, "hatte ich allerdings noch ein 
Anliegen, welches meinen innerlihen Kummer verriet. ' 
Es geſchah damals nicht aus Mangel-eines Eindlihen 


Vertrauens daß ich dieſen Kummer vor Ihnen verbarg. 


5 bin von Ihrer wcczuchen webe ſberxuot 9 genug, 
und 


Br oo. 


Satyriſche Brief. . :, 359° 
und die Art, mit welcher Sie Ihre Kinder Heben, iſt 
» mehr die Zärtlichkeit eines vertrauten Freundes, als die. 
Ernfthaftigfeit eines bejahrten Vaters. Mein Anliegen 
war zu wichtig, als daß ich hatte gelafien feyn koͤnnen; 
und bey Ihrer Abreife war ich noch ungerviffer, als ist, 

ob ich in meinen Abfichten glücklich feyn würde... Erin⸗ 

nern Sie fich, gnädiger Großpapa, wie oft Sie ge 
‚wünfcht, mich noch. vor Ihrem Ende verheurathet zu.fer 
hen. Sie haben mir mehr als einmal vorgeftellt, wie 
noͤthig es ſey, meine Guͤter felbft zu verwalten, und meine 


Jahre auf dem Lande in Ruhe zuzubringen, ohne mih -: 


um.das zweydentige Glück: des Hofs zu bemühen, oder 
im Kriege mein Keil zu verfuchen. Sie haben den Eins 
wurf niemals. gelten laſſen, daß ich noch zu jung fey, ru⸗ 
big zu leben. Sie waren fo gütig, mich zu verfichern, 


baß Sie bey Ihrem Alter fich kein größtes Vergnügen‘ - 


vorftellen Eönnten, als die Familie desjenigen noch zufen 
ben, der der einzige Erbe Ihres Namens fen, Sch halte _ 
es für einen Theil meiner Pflicht, alles zu thun, was 
Ihnen ein Vergnügen machen kann. Dieſe VBorftelung 


hat beyimir alle die Zweifel überwunden, welche mir fonft 


fo wichtig fehienen. . Ihr Alter, gnädiger Großpapa, die 
tägliche Abnabıne Ihrer Kräfte, die ſchreckliche Beforge - 


niß, Sie unvermuthet zu verlieren, da &ie der Himmel . 


ung nunmehr zwey und fiebenzig Jahre erhalten hat; 
alles dieſes ift Urfache, daß ich mir vorgenommen habe, 
Ihren Wunſch und mein Gluͤck zu befchleunigen. ich 
würde troftlos feyn, wenn ich mir vorwerfen konnte, eins 
von beiden gehindert zu haben. Mein, gnädiger Groß⸗ 
: yapa, da ich das Zeugniß eines gehorfamm Sohnes von 
Ihnen Yo oft. erhalten habe; fo mag ich auch itzt nicht 
Gelegenheit geben, diefen Titel zu verlieren, auf den ih 
 Rolger bin, als auf mein: gang⸗ Bermoͤgen und auf mei⸗ 
Ra. nen 
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a Sameifche Brife , 
nen Adel. Ich will mich verheurathen. ¶ Ich habe mie 
eine Perſon ausgeſehen, die Ihrer väterlichen Liebe wuͤr⸗ 
dig iſt. Ihr Stand und ihre Schoͤnheit ſind das Vor⸗ 
nehmſte nicht, was mich zu dieſem Entſchluſſe bewogen 


hat.Ihre Tugend iſt es, ihe-umvergleichlicher Charake 
ter. O wäre ich ist bey Ihnen, gnaͤdiger Groß 


am Ihnen die Hände zu kuͤſſen; um ihnen alles zu füs 


"gen, woas ich fühle, da ich diefes fchreibe; um ein Zeuge 


von den väterlichen Thränen zu feyn, die Sie, ich weis 


es gewiß: die &ie Aber das Glück Ihres Enkels vor Freue - 


den fallen laſen; Ihres Enkels, der Ihre ganze Liebe 
hat, und.an dem Sie den Gegen Ihres Gebets no 


bey Ihrem Leben erfüllt: fehen! Sch ſchreibe In einer wah⸗ 
ren Entzuͤckung, aus Liebe zu Ihnen, meinem beften 


- Water, dem liebreichften Greife in der Welt, und aus . 
Liebe zu meinem Fraͤulein, meinem englifchen. Fräulein I 


Kann man ſich wohl anders ausdrücken, wenn manvon 


der Fräulein von &** redet? Ihre Perfon ift Ihnen 


nicht unbekannt ; aber follten Sie ihre Gemuͤthsart, ihre 
vortreffliche Gemuͤthsart fo kennen, wie ich fie feit etlis- 
‚hen Monaten kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, Sie 
- tärden mit gefaltenen Händen mir vom Himmel’ein ' 
Gluͤck erbeten helfen, deflen ich in der That kaum wuͤr⸗ 
big bin, und das, wenn mir es der Simmel giebt, mie 
aus Ihrentwegen, nut als eine Belohnung Ihres redlis 
chen Herzens und zur Erhoͤrung Ihres Segens, gnaͤ⸗ 
diger Großpapa, gegeben wird. &ie ſehen mein ganges 
Herz; aber wem wollte ich es auch lieber entdecken, als 
Zonen? Ich habe an die Fräulein geſchrieben, auch an 
Ihren Onkel. Noch zur Zeit habe ich von Beiden feine 
Antwort. Sch finde Urſachen zu hoffen, daß die Fräus . 
kein nicht abgeneigt iſt. Ein Umgang von etlichen Wio« 
naten hat mich fie kennen gelernt und ich weis, daß 


mein: _ 
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inrin Brisfnige gleichgultig aufgenommen iſt Slie wird | 


es aber doch auf den Ausſpruch ihres Onkels ankommen 


laſſen. Nur eins befuͤrchte ich noch. Ihr Onkel glaubt, 
‘fie ſey zum Heurathen noch viel zu jung. Ich glaube 
es nicht, gnaͤdiger Großpapa, und ich hoffe, Sie werden 
meiner Meymung ſeyn. Da ich nur zwanzig Jahre alt 


ſo iſt ein Fräulein won ſechzehn Jahren fuͤr mich 
he nicht zu jung. Wäre ich älter, fo würde ich mich 
allerdings ſchaͤmen, ihrem Onfel zu veidetfprechen. 


Ich 

bitte Sie, gnaͤdiger Großpapa, an den Herrn Obeefien | 
| m ſchreiben; Ihr Vorſpruch giebt der Sache auf einmal 

Auskhlag. Eilen Sie, das Gluͤck Ihres Sohnes 
zu —— z3 ein Gluͤck, von dem mein Leben und 
meine ganze Wohlfahrt abhängt. Der Himmel taffe da⸗ 
fuͤr Ihre Jahre geſegnet, und Ihr Alter ſeyn, wie Ihre 
Jugend. Dieß iſt der Wunſch Ihres Enkelis, welcher 


Anen mit tlinhlicher Hoqhachtuns bie Hande A 


„- 
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Vetter, 


Man Tommt Ihr mir ai ahſcheuiich vor. &« ift mein 


Ernſt, glaubt es mir, mein ganzer Ernſt. Wenn die 
Liebe einen jungen Menſchen zum Narren macht; ſo 


- lache ich uͤber ihn, oder bedaure ihn auch, nachdem er es 
verdienet. Aber wer aus Liebe boshaft und-zum Heuch⸗ 
: ber wird/ ber verdient meinen Abſchen. Sonder Zwei⸗ 


fel ſeyd Ihr mit Eurer Weisheit ſehr zufrieden, daß She 


af die gluͤckliche Erfindung gefallen fend, bie Seäueii. 


die ohnedem unruhlg genug. iſt, noch mehr zu De 


mrubigen, und Euren allen Br Vater zu * u 


D { — 
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Set zum Zorne wider Euch zu reizen, wo Rine Kurefte 
vollkommene Gemuͤthsruhe verlange, wenn fie nicht zu, 
ſeinem Tode ausfchlagen foll, und we der arme Vater 
doppelt ungluͤcklich ſeyn muß, da er einen vertrauten 
Kreund'um fich bat, der ihn tröften Fannn, und da auch 
fein ungerathener Sohn von ihm entfernt ift, deſſen 
- Reue, denn ganz verſtockt ſeyd Ihr wohl-nöcd nicht, . 
deſſen Reue Über ein fo thörichtes Beginnen ihn wieder 
beruhigen koͤnnte. Wie wenig verfteht Ihr Euer eignes 
Gluͤck! Ich vermied die Gelegenheit, Euch zu fprechen, 
‚ gu der Zeit, da ich wirklich für Euch arbeitete, da es abet 
noch zu früh war, Euch etwas davon zu entdecken. So 
ag Ihr Euch zu ſeyn einbildet, fo wenig ſeyd Ihr es, 
Vetter, fo bald Eure Leidenſchaften in Bewegung kom⸗ 
‚men. Die Fräulein und ich hatten den Onkel unvermerkt 
auuf unſre Seite gebracht. Gleich nach feiner Ruͤckkunft 
„N wollte er an unfern Vater fchreiben, und: ihm. pon feiner 
Liebe abrathen. Sein Rath ift vernünftig und freund: 
ſchaftlich; unfer alter Vater, hr wißt eg wohl, ift ein 
rechtſchaffner Dann, und von Einfiht. Er würde feine 
Uebereilung erkannt haben; er wuͤrde den Oberften und 
die Fräulein gebeten haben, fie zu vergeffen, und ni 
| miand etwas davon zu entdecken ; ic) und Ihr haͤtten da⸗ 
=... von nichts gewußt; nach einiger Seit hätte es Euch frey 
..  geitanden, um die Fräulein anzufuchen; Tuer Vater 
wüüuͤrde felbft dazu geholfen haben, und bie Fraͤulein haͤtte, 
t ohne den Wohlſtand zu beleidigen, Euch eine Hand ans 
bbieten können, die frey war. Kurz, alles wäre nach 
Wunſche gegangen. Ich fage Euch diefes, Euren Stolg 
zu demüthigen. Alle meine freundfchaftlichen Abfichten 
Habe Ihr durch Eure unbedachte Hige verderbt. Die 
_ „Sreäulein mufi Euch meiden, da hr Euch. fo öffentlich 
zum. Nebenbuhler Eures Großvaters aufwerft. he 
BEE ur 
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- Ser beleidigte Water gegen Euch war, ſeyd Ihr noch ein .. 
Menſch; fo muͤßt Ihr erfchreden, wenn Ihr bedenkt, 
daß Ihr mit eigner Hand, die der ungluͤckliche Vater 


\ 
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Dr tönt Ihr wohl nicht verlangen, daß er Euch 


mehr lieben ſoll, als ſeinen alten Freund, unſern Date; 


und biefer zärtlich Hebende Water muß Euch hafıen, da 


er noch nicht Zeit gehabt hat, fich von feiner Schwache 


beit zu erhofen, und ba er Euch als die einzige Hinde⸗ 


. zung: feiner Abfichten anſieht, durch welche er glücklich 


zu werden glaubte. Kann Euch der Haß eines Waters, 
weicher Euch mehr, als ſich felbft, liebte, gleichgültig 


ſeyn? Habt Ihr noch einige, Empfindung der kindlichen 


— — faͤllt es Euch noch zuweilen ein, wie zaͤrtlich die⸗ 


Euch beym Abſchiede ſo iiebreich druͤckte, ihm das Herz 
durchbohrt. Denn das iſt die gewiſſe Folge, die Euer 
aͤbereilter Brief haben wird. Cr iſt mehr, als übereilt ; 


er iſt boshaft und tädifch. Ihr bemächtiget Euch im 


Anfange des Briefes ſeines Herzens, da Ihr ihn an 


feine Liehe, an⸗Eure Jugend, an fin Verlangen, Euh i 
verheurathet zu. ſehen, an Euern ehemaligen Gehorſam 


erinnert. Ihr malet ihm die Perſon, die Ihr Euch aus⸗ 


geſehen habt, ſo voͤrtrefflich und tugendhaft, als er ſſe 


Euch wuͤnſchen kann, und alsdann erſt, da Ihr feine 


ganze Zaͤrtlichkeit in Bewegung gebracht habt, da derx 


gzute Greis gewiß ſchon vor Freuden uͤber das bevorſte⸗ 
hende Stück feines. liebſten Kindes geweint hat, alsdann 


erſt nennt Ihr fein Fräulein von L**. Kann ein bes 

leidigter Feind graufamer feyn, als fein Sohn gegen ihn 
iſt? Was war Eure Abſicht, ihn auf einer jeden Zeile 
an fein Alter zu erinnern? Zitterte Euch die Hand'nicht, 
da Ihr bie Jahre des Fräuleins mis Euren Jahren ver 


glicht, und glaubtet, daß. Euer Werlangen ungereimt 


fm warde, v mern Ihr Alter wäre? Seyd Ihr allein 
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ſo ſcharfficheig, daß She Cuch einbildet, andee wuͤrben 
dieſe Vergleichung nicht verſtehen? Und waret Ihr wohl 
unverſchaͤmt genug, zu wuͤnſchen, daß andre und Euer 
Vater dieſe Bitterkeit verſtehen möchten? Vetter! Seyd 
Ihr bey dem Vorwurfe der Ehre und der Menſchenliebe/ 
taub; ſo ſeyd Ihr es gewiß auch, wenn ich Euch an die 
Pflichten ber Religion erinnern wollte. Es fehlen _ 
ein einziger Schritt nech zu Euerm völligen Berderben. 
Ich erſchrecke, fo oft ich den Schluß. Eures Briefs leſe. 
War Euch die Schrift nicht heilig genug? Eure Bosheit 
vollkommen zu machen, mußte felbft das Gebet zu einem 
bittern Vorwurfe dienen. Ach, chörichter Vetter! Eu. 
Alter fey niche wie Eure Jugend! Wie fehrimänfheih 
Euch das! Wie fehr waͤnſche ich, daß Ihr niemals Ud⸗ 
ſache haben möget, mit. Schrecken an den Mißbrauch dies 
fes Wunfches zu denken! Faft fehäme -ich mich Euren 
Verlangt nicht, mit mir zu fprechen, bis wir Briefe von 
unferm Vater befommen haben, und bis ich ſehe, ob 
Ihm Eure Thorheit das Herz bricht. "Das hätte ich von 
. Euch nicht geglaubt. Der redliche Vater Ich bin ige 
zu ernfihaft, Euch zu fagen, was ich von Euerm Briefe 
au das Fräulein halte. Er ift ein Miſchmaſch von de 
- banterter und Tändeley: . Das Fräulein. müßte wenig 
Gecſchmack und Einſicht haben, wenn er ihr erträglich 
ſeyn ſollte. Ich ſchaͤme mich, das Fräulein zu fprechen. 
Wie fehr liebte ih Euch, Vetter, che ich Euch kannte, - 
. ehe ich noch wußte, zu welchem Grade der Bosheit Ihr 
fähig wäret! Ich mag Euch nicht fehen, durchaus nicht, 


bis ich Briefe. vom Vater habe. Vielleicht lebt er itzt 


.. nichtmehr, da ich diefes fehreibe. Sich weine! Seyd 
Ihr wohl verſtockt genug, gleichgültig zu bleiben, da 
Eure Thorheit mic) zu Thränen.zwinge? Nehmt diefen 
Brief auf, wie Ihr wolle Ich fühle es, daß ich ri 


. 
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"pad noch llebhe ¶ Biete ich Euch weniger, ſo wir ri 
gelafmer ſchreiben. Ich war die 


Euch 
die lebende Swen. 


? 





" Cndbige Kante, | . 
offen denn auch Ihre Bedienten Zeugen von meine 


Schande ſeyn? Biermat bin ich geftern bey Ihnen ge 


weſen. Sie haben verboten, niemanden vor fich zulafe 
fee: Sich leſe es in den Augen aller, die im Haufe find, 






em Fehler begangen; ich ſchaͤme mich deſſen. Ich ſehe 
es ein, wie unrächt ih an meinem Vater gehandelt babe; 
ich glaubte es.nicht. Ich hielt es für ein unfchuldiges 
Mittel, mein Städt zu befördern. Ich liebe meirien Bas 
ter unendlich; noch diefen Augenblick liebe ich ihn fo ſehr, 
als jemals. Es war feine Bosheit, nein, gnaͤdige Tan⸗ 
te; Unvorſichtigkeit, eine Thorhelt war es, die von der 
Siehe und jugend herkam. Verdient denn biefe Thors 
beit, daß Sie mir Ihre Liebe entziehen wollen? dag Ste. 
ini) in einer Unruhe laſſen, die alle Angft eines Miſſe⸗ 
thäters übertrifft? Haben Sie denn noch feinen Brief 
don meinem Vater, von meinem beieidigten Vater? Sa! 
beleidigt habe ich Ah aber aus Thorheit, nicht aus tuͤcki⸗ 
* Boshelt: Erxlauben Sie mir, zu Sen zu kom⸗ 
wen. Ich bin außer mie! 





Re von meiner‘ Vebereilung wiſſen. Gnaͤdige Tanıte, | 
ngen Ste mic nicht zur Verzweiflung. Sch habe - 
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. Wetter, J ne BR 
| m. fehe freue ich mic über Eure Unruhe Noch ſeyd 


‚Ahr nicht ganz verloren. Ahr wuͤrdet weniger fühlen, 


wenn Ihr verſtockt waͤret. Gebe doch der Himmel, daß 
Eure Reue nicht zu fpät fey! Der Augenblick wird es 
| entiheiden, da id) Briefe von unferm Water befomme. 


Bis ich biefe habe, kann ich Cuch unmöglich fprechen. 


Gebt Euch keine vergebene Mühe. Weder Euch, noch 
fonft einen Menfchen laſſe ich vor mich. Meine Bedien⸗ 
gen wiſſen die Urſache nicht. Traut mir die Ueberlegung 
zu, daß ich ihnen eine Sache nicht ſagen werde, die ich 
vor meiner vertrauteſten Freundinn geheim halten 
Auf den Abend erwarte ich Briefe mit der Poſt. 
- folltden Augenblick Nachricht davon haben. Gor 
fie vergnügt lauten! Wie ſehr werde ich mich erfreuen 
‚wenn meine Sorge vergebens gemwefen ift, und wenn 
feine Urfache behalte, mich zu rohen, daß ich Sud e 
aufrichüs geiebt babe, | 









Galdige Tante, 


n diefem Augenblicke koͤmmt die Doll. Laſen Sie 
Da Briefen fragen, und reißen Sie mic) aus einer Bes 
ängftigung 9, bie mir anertraͤglich wird. - Ich zittre, wenn 
ic) daran gedenke, daß unſer guter Vater krank oder 
wohl gat » » =. Nein, das glaube ich nicht; das wird 
der Himmel nicht tbun. Es. mar ja nur eine jugendliche 


0 Zhocheit. Soflte die fo hart beſtraft werden ‚ale die 


größte Boshelt ? "Wie ehr muß ich für meine Worher 
00 oo ” \ (eis 


— 


Eee. a 


feiden, und wie groß muß die Angſt eines erben 
der aus Vorfag boshaft geweſen iſt? Der ugenbiil, | 


in dem id) die Briefe von Ihnen befomme, muß mein 


fünftiges Schickfal entſcheiden. Lebt er, ift er noch ge⸗ 
fund; wie froh will ih-dem-Himmel danken! Sich will 
mic) aller Strenge geduldig unterwerfen, die mein Bas 
ter über mich befchloffen hat. Nimmermehr will ich ihn. 
wieder beleidigen, den rechtfchaffnen Vater! Sollte er 
gar todt ſeyn; o, gnaͤdige Tante, diefe Gedanfentanm 
ich nicht. ertragen! An dem Tode des zaͤrtlichſten Vaters. 
Urſache ſeyn, Ihre Liebe verlieren, und dem Fräulein . 
verächtlich werden, das entfhufdiger die größte Verzwelfe 
fung. Mein Entſchluß wird ſchrecklich feyn; aber es iſt 

mir auch alsdann unerträglich, laͤnger au: leben. She: | 

Warte. bie Briefe wit Zittern. 
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Wetter, = 


9, Vater lebt noch. Er it sefun. . Hier m fein 
Drief. Er iſt gefchrieben, dag Ihr ihn leſen ſollt. Es 
wird Zeit dazu gehoͤren, ſeine Liebe wieder zu gewinnen, 
die Ihr ganz verloren habt. Ich glaube, er wuͤrde noch 

heftiger feyn,. wenn er vermuthen koͤnnte, daß Ihr und 
Ih etwas von feinen Abſichten auf die Fraͤulein müßten. 
Noch zur Zeit hält er Euch für unartig und dumm. 
MWüßte er fo viel, als ich, fo würde er Urſache haben, 
Euch für boshaft zu halten. Macht Euch den Fehler 
zu Nutze, den Ihr Begangen habt. Seyd fünftig kluͤ⸗ 
.'ger. Vemuͤht. Euch, das Herz Eures Vaters wieder zu 
gewinnen. Es koſtet Euch ein gehes Opfer; aber ich 
an 


Ni 


208 Eagyriſche Sri. 


tom u nicht Helfen. Die :Beäufein F unbaß 
ss nn ee wobl und glaubt, J 
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Zean Tochter, 


| Mei Reiſe iſt, Gott gebt aluͤctuch getvefen. 
‚bin am fünften diefes hier angefommen, und habe * 
meine Badekur angetrete p wobey ich mich wohl hefin 


Im eechten Fuße habe ich feit einigen Tagen ziemlich 


Reißen. Es koͤnnte wohl gar das Podagra werden. ! 
nun, nun! vielleicht lebe ich hernach noch aaa Se 
fänger, und Bin defto muntter, wenn es vorbep-ift. Al 
- aufs Hauptwerk zu kommen. . Was für ein Narr iftı 
ſerm ungen, meinem Enkel, in den Kopf neftlege 
Lies einmal feinen Brief, Fran Tochter, den ic). gefte 
von ihm befommen babe. Des Himmels Einfall haͤ 
cch mir eher verfehen, als fo einen albernen Streich v 
dem Buben. Kaum babe ich den Mücken gewandt, 
wird dag Naͤrrchen verliebt, und weißt Du wohl, in torı 
In die Fräulein von 2** Ich fehe wohl, ih m 
- dem ungen wieder einen Sinformator halten, daß er 
die Schule geht, fonft wird er zu muthwillig. Weder 
nur einmal, Grau Tochter, der Limmel ift kaum peu 
gehn Jahre alt, und will fchon eine Frau haben; und w 
das Lächerlichfte iſt, bloß aus Hochachtung fuͤr mich w 
er eine Frau haben, damit ich das geſchwinde Vergnuͤg 
haben ſoll, in meinem zwey und fiebenzigften Jahre 
erfahren, wie meine Urenkel ausſehen. Ich glaube, Fr 
| Enger, ber Bude ift Betrunfen da er “u. 
Ä gr 
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jeſchrieben hat. Wenn habe ich ihm denn gute Worte 
gegeben, daß et ſich verheurathen fg? Meine ſelige 
VFrau hat wohl ein paarmal davon geſprochen, ich habe 
wohl auch ein Wort davon laufen laſſen, es kann ſeyn; 
aber die Fräulein von £*" if keine Sache für ihn, — 
terdings feine Sache. Das Maͤdchen iſt gut genug, (6 

Me —5 — ſie iſt gut erzogen, ein frommes chriſtl iches: 
- Mädchen, und ſieht ganz reinfich aus; aber fie ift für 
ihn viel zu jung. Was ſoll ſie mit ſo einem Laffen an⸗ 
‚fangen, der felber noch eine Kinderfrau brauche? Und 
wenn die Fräulein fa beurathen will, fo wird ihr dee . 
Dberfte fchen einen feinen vernünftigen Mann ausſu⸗ 


cheti, der in feinem beiten Jahren ift, und die gute junge 


Fraͤulein vollends ‚heran ziehen kann. Ahr Vermögen 
ÜR auch, "unter ung geſprochen, nicht das ſtaͤrkſte, und 
Friße muß eine Frau mit Selde haben, da er nichts ges 


lernt und fein Amt hat, folglich nichts verdienen kann; 


denn für einen Müßiggänger iſt er noch lange nicht reich 
genug: Aber fo machen es heut zu Tage unfre junge 
Herrchen. Wenn ſie ein Paar Dörfer voll Bauern und’ 
fieben Haare im Rinne haben, ſo denken fie, fie fu 
reich und alt genug, Papa zu werden. Hernacch fee 
ſich der Taugenichts auf ſein Gut, und wird ber vor 
nehmfte Bauer im Dorfe. Zu’ meiner Zeit, 0! da ware ' 
ganz anders. Ach war ein mäßiger Burſche von drey⸗ 
zehn Jahren, als mich mein Vater ſeliger, der Oberſt⸗ 
wachtmeiſter, mit nach Wlen nahm. Da half ich Wien. 
entſetzen, und ſchlug den Türken.- Das ging warm zu. 
Frau Tochter. Die Strapazzen, und was ich in fols 
. genden Jahren ausgeftanden habe, bitte Frige nimmer. 
mehr ausgeftanden, Ich war ſchon vier und zwanzig 
Jahre alt, als mir mein Vater eine Frau gas. Schi 
rigen yon auch eine som, wenn es wird Zeit fan; 
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| aber Ve ekukein‘ von Pr* nicht. Sage et dem Eheim. 
Ich weis nicht, Frau Tochter, ſeit welchelzcit hat denn, - 
ber Bengel lernen. die Nativitaͤt ſtellen? Woher weis er - 


denn, daß ich bey meinen hohen Jahren nicht lange mehr 


leben kann? Zwey und. fi ebenzig Sabre, und die noch. 


nicht einmal völlig, find. bey meinem geſunden und flarz: 


fen Körper ja kein ſo ſchrecklich hohes Alter; und meiner 
feligen. Großmutter Brudet, hat ih feinem drey und ſie⸗ 
benzigften Jahre noch taufen uͤſſen. Die3 Zeit mag Fritzen 
ſchrecklich lang werden, daß der Großvater fo ein zaͤhes 


Leben hat. Mit einem Worte, Fritz iſt ein Marr, ſag | 
es ihm; und damit er klug werde, fo babe ich mich ent⸗ 


fchloffen, daß er. drey Jahre auf Reifen gehen fol. Er. 


! 


kann feine Sachen darnad) einrichten. - Sobald ic) zu⸗ 


ruͤckkomme, ſoll er fort, Er ſoll über Wien, wo id) meine 
erite Kampagne gethanshabe, nad) Italien, und ſodann 


weiter ; und damit der Junge unterwegens feinen Schas 
den nimmt, fo will ic) ihm meinen alten Kanmerdiener . 
mitgeben. Kömmt er nach drey Jahren wieder beim, , 


und ich habe ihn in ein feines anstraͤgliches Amt gebracht; 


ſo mag er ſich eine Frau nehmen, ich bins zufrieden, ober, 


die Sräufein von gr* nicht. Er kann eine hübfche reiche 
Wittwe freyen. Es wird ihm auch gut thun, wenn er 


einen Thaler Geld mit kriegt. Die Zeiten ſind ſchwer! 


Dun, wie geſagt, Frau Tochter, er kann ſich reiſefertig 


halten. So bald ich komme, muß er fort. Laß ihn den 
Brief leſen. Es wird ſo gut ſeyn, als wenn ich ihm 


fiber geantwortet hatte. Lebe eat und antworte mir 


N. S. 
Ich habe ein paar Tage v vor meiner er Abreiſe der Fraͤu 
lein von 8** gewiſſe Rechnungen zugeſchickt. Ob 
ſie Pie ol muß bekommen ‚haben? ?- Erinnere 
Me 
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Sacyriſche Dee om 
Be daran. Vielleicht anensorter fl ein Paar Zeil⸗ 
chen. Sie darf. den Brief nur unfrankirt an⸗ 
auf die Poſt geben. Ich moͤchte nur wiſſen, wie 
Fritze auf die Fraͤulein gefallen waͤre. | Der Laffe! 
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Gnibige Sean Hofrathinn, 


h befinde mich etwas leiblicher, und bitte mir nun— 
— die Ehre Ihres Zuſpruchs aus. Mein Onkel hat 
an den Herrn Kammerrath geſchrieben; hier iſt eine Ab⸗ 
ſchrift von feinem Briefe. Ich Bin ſehr wohl zufrieden, 
Daß bie Sache allem Anfehen nach. beffer ausfchlägt, als 
ich anfangs hoffen koͤnnen. Diefe Unruhe waͤre alfa 
größtentheils überftanden; abet ic) befinde mic) in einer 
neuen. Ich verlange fehr, mit Ihnen zu fprechen, Wie 
gluͤcklich ift man, wenn man eine fo vertrante Freundinn 
Hat, als Sie find, gnädige Frau! Ich mißbrauche Ihre 
Liebe; aber ich weis mir nicht zu beine”. Kommen Sie Ä 
vald. 20 bin, u f w. | 
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dechwohuſchebener Here Rammerarf, 
Hochgeehrter Herr Bruder, 


enn Sich der Herr Bruder noch wohl befindet, fo 
wird es mir lieb zu vernehmen feyn. Ich befinde mich, 
dem Himmel ſey Dank, für, meine Jahre ganz wohl. 
Im uͤbrigen bat die Sränkin von &**,. meine liebe Baſe, 
mid) avertirt, daß mein —1R Her Bruder 
eim | 
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eine <heifttiche Abſicht auf das Maͤdchen habe Defien 
freue ich mich nun. gar fehr, und.danfe dem Herrn Bru⸗ 
der herzlich fuͤr das freundſchaftliche Burrauen zu meiner 
Familie, und.namenttich zu dem guten Kinde. Sieift 
‘- Fromm und wohl erzogen, und’ eine gute Wirthinn, die , 
ihren Dann einmal in Ehren Balten wird. Allermeiſt 
" aber kann ih dem Herrn Bruder nicht verhalten, daß 
das Mädchen faſt zu jung iſt, in den heiligen Cheſtand 
0. rg fteten. Sie wied kaum noch fechzehn Jahre fen, - 
7 md das, deucht wich, iſt faſt zu jung, eine Wörhneritin 
| zu werden. Mean macht die guten Dinger vor der Zeit. 
alt, und fie kommen in das Eheſtandskreuz, ehe fie recht 
>; Anfarigen zu leben. Wie id) denn dem Hochgeehrten 
Herrn Bruder nicht bergen mag, daß die Fräulein ſeht 
ſchwer daran geht. Sie iſt von fo gutem jugement, 
daß fie des Herrn Bruders Verdienfte vollfommen ein⸗ 
ſieht.Sie gratulirt fich garhöchlich, wie es denn auch 
billig iſt, der Ehre, die ihr angetragen wird, und fie hat 
mich verfichert, daß fie nichts mehr wünfche, als mit det 
Zeit einen Mann zu haben, der fo rechtfchaffen und edel 
| Hefinnt ſey, als der Herr Bruder. Nicht minder ſieht 
fie wohl ein, wie groß das Glück in Anfehung'der zeite 
ichen Umſtaͤnde ſey, das ihr angetragen- wird. Unbe-⸗ 
ſchadet dieſem allen iſt ſie von dem Gedanken nicht ab⸗ 
zubringen, daß ſie noch zu jung ſey. Wenn aber ich es 
ſehr ungern ſehe, daß ſie ſich in den Kopf geſetzt hat, vor 
ihrem zwanzigſten Jahre nicht zu heurathen; fo waͤre 
dieſes mein unvorgreiflicher Rath, man ließe das Maͤd. 
den vollends heranwachſen. Iſt fie zwanzig Jahre, und 
00 der Here Bruder bleibt auf ſeiner Meynung, eh bien, 
N vielleicht giebt fiche hernach eher. Der Here Bruder iſt 
bey feinen Jahren noch. munter und vigoureux, und 
wird biefer gebstenen -Dilation gar wohl defericen koͤn⸗ 
he. W | Bu :| 2 
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nen. Es laufen bier Feine faralia, wie in foro, Gelb 
beliebigem Sutachten überlafie diefes alles, was Ich hier. 
wohlmeyneund ſchreibe. Pofito aber, der Hert Bruder 
fände Bedenken, feinem Suchen zu inhæriren, und 
glaubte, daß bey mehr zunehmenden Jahren es beque⸗ 
sauer ımd feinem Alter anfländiger wäre, unverheurathet 
Zu bleiben, und den Neft feiner Tage in Ruhe zuzubrin⸗ 
gen, und das Wohl feiner lieben Kinder, die den Herrn 
Bruder mit vieler Aufrichtigkeit verehten, fernerweit alg 
ein gärtliher Vater zu beforgen, die auch denfelben pflo 
gen und warten, als es für einen. guten ohrlichen Water. 
gehört, und rechtſchaffenen Kindern allenthalben eignet 
- zand gebühret ;. pofito alſo, fage ich, es vergienge ve 
Seren Bruder die Luft, fich wieder zu vermählen: ſo⸗ 
wird es mir lieb feyn, wenn Er für. mic) und die Mei. 
zeigen die. gute Meynung behält, und der Fräufein hold 
unmd gewogen bleibt, wie es denn. diefelbe verdiene, und 
es voeiter zu verdienen fuchen wird, Der ich den Herrn 
Bruder görtlicher Obhut empfehle, und nach abgelegtemg , 
guten Wunſche zu einer erfprießlichen Babekur und gluͤch 
lichen Wiederkunft, mit alter deutfcher Treue unablägize- 
Hochwohlgebohrner Herr Kammerrath, 
Meines Hochgeehrten Herrn Bruders. 
| dienſtwilliger Freund und Diener; 
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Sende dem Hertn Oberſten von "++ Iiegenben Bei 
unverzüglich zu. Es liegt mir daran. In acht Tagen. 
hoffe ich, fo Gott will, zurück zu kommen. Sich bin ſeit 
etlichen Tagen ı nicht gar zu wohl geweſen. Das Reißen 
in Gliedern wird immer beffiger: Die hieſigen Aerzte 
find alle der Meynung, es fey eine fliegende Gicht. Ich 
ätte es doch nicht gedacht. Die befländige Mattigkeit 
‚das, was mir am meiften befchwerlich fällt. Dee 
Appetit ift fchlecht, und der Schlaf unruhig. Mit dis 
nem Worte, ich fühle meine Jahre. Das Alter iſt ſelbſt 
eine Krankheit, ſagten unſre Väter. Wie Gott will? 
Ich bin alle Stunden bereit. Der Himmel bringe mich 
nur wieder gefund zu Euch, damit ich meine Kinder vor 
meinem Ende noch fegnen kann. Sage es rigen, er 
ſoll nicht auf Reifen geben, id) babe mich anders * | 
ſchloſſen. Wenn es geht, wie ich wuͤnſche, fo babe ig 
- einen Weg vor:mie, ihn glücklich zu machen. Miinde - 
Uich ein mehrers. Grüße Fritzen. Der Junge waͤre gut 
genug, wenn er nur kluͤger waͤre. Vielleicht giebt es 
ſich mit den Jahren. Wie nachſehend ſind doch die Ael⸗ 
‚teen gegen die Fehler ihrer Kinder! Wenn die Fräulein 
noch nicht an mich geföhrichen bat, fo kann es Anſtand 
haben, bis ich zurück fomme. Sch. werde fie. wohl bey 
Krems Onkelfprechen. Ich bin,. 


Liebe Frau Tochter, tn 
Dein redlicher Vater. 
N. S. 


Seite (og ſich zwey reiche Kleider machen laſſen, und ’ 
neue Livrey für die Bedienten. Wenn id) komme, 
daß alles fertig iſt. Lebe wohl. 
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Hochmwohlgebohener Herr Oberſter, 
Hochseehrteſter Herr Bruder, 


ie Schwierigkeiten, welche das Fraͤulein von gre- 
gefunden hat, mich ihrer Gegenliebe zu wuͤrdigen, ver· 
wuindern die Hochachtung im geringſten nicht, die ich ge⸗ 
gen fie hege. Sie find ihrem Alter und ihrer Einſicht 
‚go anftändig, daß ich fie doppelt verehrten muß. Haͤtte 
fie meinen Wunſch erfüllt ‚ fo waͤre ich gewiß der gluͤck⸗ 
lichſte Mann geworden ;' ihr; Süd aber wuͤrde immer 
moch unvollkommen geweſen feyn, da mich meine Jahre‘ , 
zu ernfthaft machen, ihre Liebe zu vergelten. So unge 
vecht bin ich nicht, daß ich mein Gluͤck dem Übrigen, vor . 
Ziehen follte, ‚Der Herr Bruder find ein neuer Berveig, 
wie unfhäßbar ein vernünftiger Steund ſey. Sch fehe 
meine Uebereilung ein, die ich begangen habe. Sie ers‘ 
innern mic) auf eine fehr beſcheidne Art meines Alters, 


und der Pflicht, die ein Greis bey feinem herannahenden 


Ende zu beobachten hat. Ich will Ihr Vertrauen zu 
verdienen ſuchen, und mich einer Leidenſchaft entſchlagen, 
die mir bey meinen Jahren nicht mehr anſtaͤndig iſt Ih 
verwandle die Liebe, die ich gegen das lugendhafte Fraͤn. 
Lein begte, in eine väterliche Zärtlichkeit. Diefen einzts 
gen Fehler halten Sie mir zu gute, daß ich zu eiferfüche 
eig Bin, den Befis diefes liebenswürdigen Kindes jemans 
den anders, als meinem Enkel, zu gönnen. Ich weis, 
daß er fie anbetet. Er verdiente. nicht mein Sohn zu 
ſeyn, wenn er anders dachte. Es ift mir unbefannt,: 
ob das Fräulein gütig genug ift, feine jugendlichen Feh⸗ 
ler zu uͤberſehen, und ob fie ſich entſchließen fann, einen 
Menſchen zu lieben, der toeiter Feine Verdienfte hat, ihr 
rer würdig zu feyn, als diefe, daß er den Werth. ihrer” 
Tugenden und ihr rorzag cen Eigenſchaften ron 
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det. „Nehmen Ste Gelegenheit, Hochgeehrteſter Kerr 
Bruder, die Neigungen des Fräuleins zu unterſuchen. 
Das Vermögen, welches mein Enkel von feiner Mutter 

ererbt har, ift gar anfehnlich. Ich werde ihn, wenn ich 


lebe, in noch bequemere Umftände zu fegen füchen. Ich 
'will ihm einen anftändigen Rang faufen. Sterbe ich 
“einmal, fo fällt der größte Theil meines Vermögens wies 
- der auf ihn. Aber ich willhaben, daß er mir noch bey 


meinen Lebzeiten für meine Vorſorge bagfen fol, Für 


: das danken uns.die Kinder ſelten, was wir ihnen durch, 
unſern Tod laffen muͤſſen, weil wir es nicht ändern koͤn⸗ 


nen. Diejenigen Wohlthaten genießen wir ſelbſt mit, die 


wir ihnen bey unferm Leben erweiſen. Kann fi mein 


Entel eine größere Wohlthat wünfchen, als die, um welche 
ich für ihn bitte? Er haͤlt es ſelbſt für die größte, ich weis 
es. Machen Sie ihn und zugleich mich gluͤcklich, wer⸗ 


theſter Here Bruder. Wir wollen das Vergnügen unſe⸗ 


Pr 8* 


ter Kinder befeftigen, weil wir beide noch leben, Vielleicht 


- Batuns der Himmel unfre hohen Jahre nur um deswillen 


fo lange gefriftet, daß wir an diefem Gluͤcke gemeinfchafts 
lid) arbeiten follen. Ich denfe, ganz ruhig an meinen 


Tod, wenn ich mir vorftelle, daß ich in den Armen diefer 


zärtlich geliebten Enkelinn fterben foll. Lafien Sie diefe 
mir fo angenehme VBorftellung nicht vergebensfeyn. Eis, 


. (en Sie, meine Bitte zu erfüllen. Sie wiſſen nicht, wie 


lange Sie bey Ihren Jahren noch Im Stande find, es zu 
I cha. Ich wenigſtens fühle mein Alter alle Tage mehr. 


eine Mattigfeit und andre Befchiwerungen erinnern 
mic) ſtuͤndlich an den legten wichtigen Schritt, den wir 


- zuthun haben. Sch werde meine Rückreife befchleunigen,. 


und mit Ungebuld den Augenblick erwarten,. da ich von 


Ihnen erfahre, ob ſich das Fräulein entſchließen kann, 


—ä —»—⏑,«— 


Semrelſhe ef am 5 


| Bat der fie ſo täglich liebt — vielleich ſeine 
leizte Bitte, zu gewaͤhren. ‚De Himmel iaſſe unſre Kin 
der geſegnet feyn! Das Gebet eines Vaters bleibt nie 
nnerhoͤrt. Es wirdihnen wohlgehen, und fie verdienen 
es auch. Wir wollen une lieben, Herr Bruder, bis wir 
ſterben. Unſre Kinder follen von ums lernen, was Freunde 


ſchaft ſey, damit fie uns auch fm Grabe noch fegnen, 
Dieſes fihreibe ich mic der wahren che eins 


alten Freundes, und bin, 
Hochwohlgebohrner Herr Oberfter, 
‚„ Meines es Hocoochrunen —— 


ergeben Diem, 


Nw. s 

Es wird mir ileb (on, wenn —* und die Zelulein vor 
. geffen, daß ich die Uebereitung begangen habe, fie 
auf eine andre Art zu lieben, ale es itzt gefchieht. 
2... I würde Sie Bitten, gegen Eeinen Menſchen etwas 
 : bavon zu gebenfen,' wenn ich nicht wüßte, daß Sie 
auch ohne meine Bitte fo gefällig wären, meine 
Schwachheit zu bederken. Gruͤßen Sie die Fräulein 
in meinem Namen tauferfdmal, Wie ſehr verlangt 

mich bey Ihnen zu fegn! Die ‚guten Rn “ 


sche Ihnen ewig wohl: \ 

‘ 
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Dr Bermänfeigen iſt es eine 1 der vornehmſten die. 

‚ngeln in der Freundſchaft, daß man Niermanden 
| zu ſeinem vertrauten Freunde waͤhle, deſſen Charakter, 
»beflen Fehler und Tugenden man nicht vorher forgfäle 
. »tig gepruͤſt hat. Man behält zwar ſtets die Sreyheit, 
»fic) von feinem ‚Umgange zuruͤckzuztehen wenn man 
findet, daß er die Hoffnung nicht erfüllt, die man ſich 
von feiner Aufrichtigkeit gemacht bat; allein der Vor⸗ 
„wurf ift dennoch bitter, und unfrer eignen Ruhe nach⸗ 
vtheilig wenn wir erfahren muͤſſen, daß wir zu leicht⸗ 
a ober bach nicht, yorfichtig ‚gering: geweſen 
»fnd, 

2 habe mich vielmal gewundert, wie es tom⸗ 
men muͤſſe, daß man bey dem Heurathen, ‚bey dieſer 
wichtigſten und faſt unzertrentilichen Art ber Freund» 
yſchaft, fo wenig Sorgfalt bezeigt, vernünftig zu waͤh⸗ 

| plen. waͤre dieſe Vorſicht beſonders um deswillen 
vſehr noͤthig, da gemeiniglich von beiden Theilen alle 
3Sorgfalt angewendet wird, einander zu hintergehen, 
„und feine Fehler zu verbergen: Unſere Vorfahren ha⸗ 
p»ben in gewiſſen Handlungen drey Hauptmaͤngel feſtge⸗ 
o»ſetzt, welche den Kauf unguͤltig machen, wenn fie ver⸗ 

⸗ſchwiegen worden find. -- Sollte der Eheftand nicht. 

„wichtig genug feyn, daß man ihrer auch wenn 
oydrey feftfeßte, durch melche die Verbindlichkeit vo 
nn ben heilen aufhoͤrte, ſo bald ſie verſchwiegen 

„ 
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hiermit allen vetheuratheten Perſonen 


— 20 ie Men die Freyheit, und erfuche fie dar⸗ 
zum, daß eine jebe drey Fehler auflegen möge, von wel⸗ 


schen. fie glaube, daß fie fo twichtig ſeyn könnten, die 
»Ehe zu trennen. Es mird disfe Nachricht. zu einem 


3chluͤſſel fo vieler unglüclichen Ehen dienen, und ich 


smverbe Gelegenheit bekommen, aus allen Fehlern zufams 
amen drey der wichtigſten auszufüchen, und es an fels 


vnem Orte in Vorſchlag bringen, daß fie durch ein Lan- 


u desgeſetz für zureichend erklaͤrt werden möchten, ale 
Hauptmaͤngel alle Verbindung des Eheſtandes aufzu⸗ 
‚angeben. Mein Verleger ſoll die Aufſaͤtze annehmen; ich 
Merde fie ſodͤnn mit Verſchwelgung der Namen und 
Orte zuſammendrucken laſſen, und einen Vorſchlag thun, 
der. dem gemeinen Weſen nicht anders, als vortheilhaft 


vſeyn kann, wert er das Gluͤck Haben fell, bie Achtum | 


der Obern zu verdienen. 
„So viel muß ich noch erinnern, daß unverheura · 


wößetesPerfonen Fein diocht daden follen, dergieichen ehe . 


ꝓler in Vorſchlag zu bringen. Sie haben geiseiniglich 


‚70 viel Vorurtheile, und ich wuͤrde muͤſſen gewaͤrtig ſeyn u 


sıviele wichtige Kleinigkeiten anzuhoͤren. 


Da Ic} die Hoffnung nicht Habe, daß mein par 


E ‚ntriotifcher Einfall fobald zu Stande kommen, und ale 


ein allgemeines Geſetz eingeführt werden möchte; fo ¶ 


‚„toltde ich gern fehen, ‘wenn meine Mitbuͤrger fich wolle - 


ien gefallen laffen, ihre Liebesbriefe, ſtatt der bisherle 


gen Seufzer und Flammen, und verftellten Schmeiche⸗ 


pſleyen, ‚fo einzurichten, daß ſie ein wahres und redliches 
. Belenntniß ihrer Fehler waͤren. Wie viel ungluͤckliche 
»Chen würden, wit weniger haben, wenn dieſes ge⸗ 
A 


IL -7 34 . 


find, erläutern dasjenige noch weiter, was ich von bie * 
fer Materie oben defagt habe, Wenn ich die Auffäße 


N — 


6 gebe hier eine Prote von Hate fo aufrichti. 
gen Bekenntniſſe. Die übrigen Briefe, die angedruckt 


einmal der Welt bekannt mache, welche wegen ber. drei 


E 


in 


- 


Hauptmaͤngel im Eheſtande bey mir einlaufen werden; 


‚fo will ich zugleich Linen reichen Vorrath von Formüs 


‚ »laren für alle Stände und Arten der Liebhaber beider. 


fen Geſchlechts Liefern, wie fie einander von ihren Feh⸗ 
lern beyjeiten Nachricht geben follen. Das Wert wird, 


\ 


wenn Ich andere die Welt kenne, ziemlich weittäufftg 
ausfallen. Es foll auf Vorſchuß gedruckt werden, Tb 


Vich will zu mehrerer Erbauung die Nehmen derjenige 
. »nordriicen laſſen, welche darauf pränunleritem.: 
5. Soler find bie verfprochenen Briefe" 
a Mabemaifelle, 
Sch liebe Sie mit ber größten Hochacheung · Bey ben 


WBWorzuͤgen, die Sie fo ſchaͤtzbar machen, und bey meiner 
\ Gemuͤthsart ift nichts natürlicher, als daß ich &ie einig 


zu lieben wuͤnſche. Geben Sie mir Ihre Hands; ſo 


—5 — ich der gluͤcklichſte Mann auf der Welt zu ſeyn. 


ielleicht wundern Sie ſich uͤber meinen unregelmaͤßigen 


Antrag, Meine Offenherzigkeit iſt Schuld daran, und 


die Gache, die ich bitte, ift mir gar zu wichtig, ale daß 


ſch in dem Romanftyle darum bitten füllte. - Ich laffe 


‚Ahnen acht Tage Zeit, Ihre Erflärung zu thun; länger 
Balten Sie mich nicht auf, ich erfüche Sie mit aller der 


meine Perſon, meine Gluͤckseumſtaͤnde ſind Ihnen bes 


kannt; abet vermuthlich meine Fehler nicht. Ich will 
O offenheraig ſeyn, und Ihnen diefe fagem — 


* 


Zaͤrtlichkeit, die ich gegen Ste empfinde. Mein Alter, . 


\ 
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Teiden ; aber uͤber diefe Ordnung muß unveraͤndert gehal⸗ 
ten werden. BEE 


ick Aufwand zu verfangen?: Gewiß, Mademoifelle, ich 


“Wwärde es Ihnen abſchlagen, und alsdann würden mich. 


weder Bitten noch · Thraͤnen erweichen. Nur aus Liebe 


ſibarer, als die Thorheit, es denen gleich zu thun, wel⸗ 


che vornehmer und reicher find, als wir. Wenn man 


fein ganzes Vermoͤgen daran gewendet hat, um Ver⸗ 
nänftigen zehn Jahre laͤcherlich zu werden; jo iſt man 
bie übrige Zeit des Lebens Vernuͤnſtigen und Unvernuͤn 


tigen veraͤchtlich, wenn fie ſehen, daß uns die Armuth 


ziölinen wurde ich Deftn fagen. Cs iſt feine Thorheit 


hindert, länger hoͤricht zu feyri. Wenn &te meine Fra 


Die fich in’ den erſten Tagen ünfers Eheftandes geben 


Find, ſo verlange ich, daß Ste ſich eben fo viel Mühe ges _ - 


Sen; mir durch einen reinlichen Anzug fü gefallen , "als 
werden. Eine Stan, welche ſich mehr für die Melt, als 


"fr 


"für ihren Mann pust; verräch eine Gorgloſigkeit, welche 


‚Ihrem Manne empfindlich, und dev Welt verbächtig ſeyn 
"”» Te \ ‚ J 25 | muß, 


BD. 
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muß. Eiſerſachtig bin ich niche; aber ich werde en gets 
7, Hehe, wenn Sie Ihre Aufführung ſo vorſichtig einch 

‚sen ,. ale, wenn Sie den eiferfüchtigften Dann von Be 
Welt hätten. ‚Meine Bebienten find gewohnt, von mir 
als freye Menfchen und nicht als Sklaven gehalten. zu 
werben. Es fiheine mir unrecht, ihnen ihre — 
empfinden zu laſſen, da fie gemeiniglich keinen Fehler 
weiter haben, als dieſen, daß ſie nicht ſo reich ſind, wie 
wir: Ich glaube nicht, daß es Ihnen ſchwer fallen wich, 
ſich eben fo glimpflich gegen fie zu bezeigen, da. dieſes 
das bequemſte Mittel ift, die. Hochachtung und Treue 
eher Debienien geroinnen. Noch unzufriedner bin ich 
Aber diejenigen Herrſchaften, welche ſich zu ihren Bedien⸗ 
zen allzu vertraulich herablaſſen. Man giebt ihnen eine 


— 


"Grepfeit, deren fie ih mit det Zeit geroiß inlöbranhen. 
AIch werde Ihnen. fehr verbunden ſeyn, wenn Sie zu ke⸗ 
‚mer Zeit vergefien, daß Ihr Aufwartmaͤdchen niemals - 
Ihre vertraute. Freundinn iſt. Bemaͤchtigen Sie ſich 
der Herrſchaft in der Kuͤche. Sch: verlange nicht, Bag 
Die ſelbſt kochen ſollen; aber das verlange ich, daß doß 
Geſinde Sie für. eine vernünftige Wirthinn und ‚nie 
für ein erwachſenes Kind haͤlt, welches nur da figt, um 
ſich füttern zu laſſen. Ich. habe einen fehr armen Ba 
ser, welcher ein vedlicher Greis, aber Fränflih, und. ein 
Wwenig einfältig iſt. Getrauen Sie-fich-mohl, ihn fo zu 
‚Nieben, wie Ihren eignen Bater ?, Ich werde es von Ihe - 
| ‚nen verlangen. Das Vermögen, welches mir der. Hi⸗ 
muiel bey meiner Handlung gegebon hat,. das. bat er mir 
vermuthlich darum gegeben, um dieſem redlichen Manne 
ſein Alter ertraͤglich zu machen. Es würde mie nahe 
gehen, wenn Sie anders daͤchten; und ich wuͤrde es nicht 
zulaſſen, gewiß nicht, Mademoiſelle. Auf dieſen alten 
kedlichen Vater bin ich ſtolz, und meine Freunde Einen 


\ NY 


.. 


‚ 
“ . 
'. “ 
" ’ 
Fa r \ 
Ä Briefe Ä 223 
. , 


wir niemals inpfindiche ſchmeicheln, ale wem aſie bie“ 


en, gutherzigen Alten in feiner fchlechten Kleidung‘ eben 
die Achtung bezeigen, bie man einem angeſehenen Greiſe 


von Stande ſchuldig iſt. Wie ſehr werde ich Sie lies 
ben ;. Diademsfelfe ; wenn Sie ſich gewoͤhnen koͤnnen, 


diefen guten Akten zu lieben! Moch eine. Ach kam 


‚mie nicht hitzig widerſprechen laſſen. ha | 
allemal Recht, es ift. wahr; aber ich —— 


man mir Seit läßt, dieſes ſelbſt einzuſehen. Ich ſehe es 


ſehr bald ein, und alsdann ſchaͤme ich mich doppelt, ſo⸗ 


wohl über meine Uebereilung, als über die Nachſicht meh 


ner Freunde, die ich gemißbraucht habe. 

eben Sie wohl ausallen diefen Umftänden, Mar 
' Demotfelle, daß ich die ungewoͤhnliche Abſicht —F * 
im Hauſe zu ſeyn? Es iſt eine ſehr altvaͤteriſche M 


aber ich will ſie doch beybehalten wiſſen. So viel m | 


ich Ihnen. inzwiſchen verfichern, daß, fo gewiß ich Herr 
im Haufe zu feyn verlange, ſo gewiß will ich auch⸗ daß 


meine Frau Stau im Hauſe ſeyn poll, Dieſe Verßcho | 


sung muß Sie berubign. 
Was meynen Sie, Mademoiſelle? Getrauen Si⸗ 


9— einen Mann zu heurathen, der alle dieſe Fehler hat? _ 


landen Sie, dem ungeachtet glücklich mit.ihm zu lo⸗ 
? Ich Bitte mir binnen acht Tagen Ihre Antwort 
a, Entſchließen Sie ſich dazu, fo Bin ich der gluͤcklichſte 


N 


Menfh. Können Sie fich nicht entfehließen, fo werden . 


Sie mir bey einem ufeicheigen C Geſtaͤndniſſe wenigſtens 


nicht Schuld geben, daß. ich. Sie habe. betrügen „wollen, 
Leben Sie wohl! Ich b bin ꝛtc. | ger 
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Hochzuehrende Tante | 
Werr R ++ hat mir einen Antrag gethan, weicher eine 

.. genauere Veberlegung wohl zu verdienen ſcheint. Noch 
 Knich unſchluͤßig, ob mir ſchon die offenherzige tet, mit 
welcher Herr R** ſich erklaͤrt, beſonders gefaͤllt, und 
viel Gutes verſpricht. Ich uͤberſende Ihnen feinem. 
Brief, und bitte mir Ihren guten Rath, fo bald aid es 
möglich. iſt, aus. Die. muͤtterliche Liebe, welche Sie 
bey andern Gelegenheiten gegen michſgeaͤußert haben, 
J käße mich Hoffen, daß Sie mie von ganzem. Herzen ra⸗ 
then werden. Ich würde ist meine verſtorbene Mutter 
mehr als jemals vermiſſen, wenn mir nicht Ihre Wohl⸗ 
gewogenheit ein Recht gegeben haͤtte, meine Zuflucht zu 
Ihnen zu nehmen. Ich Habe meinen Onkel, und einige 
meiner Freundinnen des Wohlftandes wegen zugleich mit 
Ma Rafhe gezogen; aber auf · Ihren Ausſpruch, hochzu · 
rende Frau, werde ich es allein ankommen laſſen, be 
"mein Onkel, wenn ich #8 wagen darf zu ſagen, ein we · 
nig gar zu ſorgſam iſt, und meine Freundinnen zu leicht⸗ 
ſinnig find. Ich bin mic der Zaͤrtlichkeit einer gehorſa ⸗ 
men‘ Tochter, a Zu Zn 


ts... 
“er. .s 





2 Fu Hochzuehrende Frau, 
——Dero | 
IND. nn 286 
oa | 


| Hochzuehrender Onkel, | 
Es iſt mir, wie Sie aus inliegender Abſchrift feher 
Verbdon, von dem Kern I** ein Vorſchlag zu einer 
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Heurath gethan morden; Da auf biefer Pe meis 
. ganzes zeitliches Gluͤck beruht; ſo ſehe ich mic) genoͤthhittt, 
den guten Rath eines Mannes zu ſuchen, wel Äh . 
' Welt fo wohl kennt, als &ie, und von defien g 
Vorſorge ich fo überzeugt bin, als von der rigen Sr. 
haben als Onkel die Gewalt, mir zu beſehlen; unddefte 
williger werde ich Ihnen bey diefer Gelegenheit folgen, 
da ich Ihnen mit nichts, als mit der Bitte beſchwerlich 
falle, mir Ihren guten Rath zu ertheilen. Ich bitte, Die 
Knsmort 3 beſchlennigen, und va. A 


- 
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D. biſt ein ‚glücklichen. Mädchen, daß Du bie Kung 
und die Zuneigung eines Mannes haft.erlangen können, 
welcher fo-einfehend nnd vernuͤuftig ift, als Dein Braͤu 
tigam. Wie gluͤcklich wuͤrden unſre Ehen: ſeyn, wenn 
es eingefuͤhrt waͤre, daß junge Leite einander ihre Fehler 
- antdeckten, anftatt daß fie- ſich alle Muͤhe geben, einan⸗ 
Der. durch Schmeicheleyen ſolche zu verbergen, und ſich 
auf beiden Seiten zu betruͤgen! Der Schritt, den Du 
ist thuſt, iſt der roicheigft Schritt, ben ein Frauenzim , - 
wer in ihren ganzen Leben thun kann. ind doc) iſt 
man gemeiniglic) bey feinem fo feichefinnig, als bey die⸗ 
ſem. Die Mebereilung von einer Minute ift der rund 
- u einem Migvergnügen, das oft viele Fahre dauert, und, - 
ſich nicht eher endiget, als mit dem Tode. Alle unfe 
Einſicht, welche wir Frauenzimmer zu haben glauben, iſt 
gemeiniglich nicht hinreichend, die Verſtellung einer 
— zi uͤberſchen, um unſre Sean 
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Hebe Gemäß "om andern Fälten firid wir PER 
genug, nur in diefem nicht, wo fich Vorurtheile, Eigen⸗ 
nutz und andre Leidenſchaſten einmiſchen, die uns deſto 


leichter blenden, je klüger wir uns. zu fegn diünken. 9 


wie viel haſt Du gewonnen, liebe Tochter, daß Du alle 
/Kehler Deines kuͤnftigen Mannes fchon itzt beſſer kennſt, 
als fie manche Frau an dem ihrigen nicht kennt, nfit dem 
fie wohl fehon viele Jahre in einer mißvergnügten Che 
gelebt bat! Alle die Fehler, die Herr R** von ſich ſelbſt 


fagt, find Tugenden, ‚weil er fie geſteht; und ſein Eigeri⸗ 


ſinn, wenn es anders ein Eigenfinn ift, verfpricht einer 
vernünftigen Frau ein wahres Gluͤck und ein dauerhaf⸗ 
tes Vergnügen. Kannſt Du Die wohl mehr wuͤnſchen, 
als einen Mans, der um deswillen Herr im Haufe ſeyn 
will, damit er Dir bey Freunden und Bedienen das Ans 
ſehen der Frau vom Haufe behaupten kann? Wie unpeps 
nuͤnftig handeln unfte Weiber, welche die Groͤße Ihres 


Anſehens auf die. Betrachtung ihrer Männer bauen’ wob . 
In! Der Vorwurf fällt allemal auf fie zurüc, daß fe 


bdey dem Verſtande, mie dem ſie füch bruͤſten, keine kluͤ⸗ 
gere Wahl getroffen, und einen Mann genommen haben; 
deſſen fie ſich ſchaͤmen müffen. Die Entſchuldigung, duß 
ſie der Eigennutz dazu gebracht hat, gilt hier nichts, oder 


m 


es müßte möalich ſeyn, daß man einen thoͤrichten Fehler - 


mit einer noch geößern Thorheit / entſchuldigen koͤnnte. 


Laß Did) das nicht abſchrecken, daß er Dir ſo deutſch 
heraus fagt, wie weit er Dit.den Aufwand und Staat 
zulaſſen will. Wäre er weniger billig, und haͤtte er nicht 


Willens, als ein ehrlicher Wann zu ſterben; fo wuͤrde er 


; diefe Vorgcht nicht brauchen. Er hat Necht. "Es iſt 
keine Thorheit abgeſchmackter, als wenn man ſich durch) 


einen übermäßigen Aufwand denenigen gleichſehen win 
wem⸗ ihr Sum über ung erhebt. Vernehmera 


J 
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ein wir lacherlich; denen, die uns gleich-find, verdchts 
I ; nicht einmal den Pöbel blenden wir. Verlohnt es 


- ah wohl der Muͤhe, fein Vermögen zu verſchwenden, 
am ben Namen. einer Naͤrrinn zu erfaufen? Es. ift die⸗ 


fes ein’ Sehler, den Weiber von demjenigen Stande, in i 


weichen Du treten follft, fich immer vorwerfen laſſen 
muͤſſen, und immer mit Grunde. Nimm ihn, liebe 
Tochter, gieb ihm Dein Wert, fo bald Du kannſt. Das 


{ft mein Rath, Bloß um deswillen verdient er Deine : 


ganze Hochachtung und Zärtlichkeit, daß er Muth genug 


Bat, vor den Augen der ganzen Stadt mit feinem alten - 


guten Vater fo groß zu thun, deffen geringen Herkom⸗ 


Fannft Du ſeyn, daß er Dich auch im Alter noch zärtlich 


Heben wird, da er mitten unter ben Schmeicheleyen, die 


er Die als Liebhaber fagt, mit einem fo edlen Troge 
Deine Hochachtung für feinen Vater von Dir verlangt. 
Was für Liebe und Ehrfurcht kann fich Dein Bräutigam 
kuͤnftig von feinen Söhnen verfprechen, da er felbft ein 


fo tugendhafter Sohn ift! Mit einem Worte, Du biſt 


gluͤcklich. Sieb ihm Deine Hand. Dein Verftand und 

Deine gute Aufführung verdienen diefes Gluͤck. Lebe 

wohl mit ihm! Mädchen, ich kann mich der Thränen 

mic enthalten. Lebe ewig wohl! Sch liebe Dich als: 
sutter, Da nl . 


0. 





Hochzuehrende Tan, 
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‚mens fich vielleicht ein andrer fchämen wuͤrde, der dichte '/ 
fo vernünftig wäre, als Dein Liebhaber. Wie gewiß 


Son einer fo. liebenswärdigen Freundinn konnte ich 


| mir nichts anders, als einen fo aufsichtigen Mach, u. 
. nn ni 5 


, 
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die Menlchte Wanſche verſprechen; Er habe d 

Herrn R** geantwortet. Er wird,: wie ich hoffe,: mit 

‚meiner Erklärung, bie er vom? neuen ziemlich. treuherzig 
gefodert bat, zufrieden ſeyn. Werde ich bey meiner Ehe 

guͤcklich, fo werde ich es durch Sie, hochzuehrende Frau; 

| Ich fende ihnen meine Antwort, und- zugleich. einige 

+ Vriefe von meinen Onkel und:einigen Freundinnen mit, . 

die Ich mie zurück ausbitte. Sie lieben mich alle, Er; 

weis es; aber wie fehr unterſcheidet ſich diefe theils eis, 

“ genmüßige, theils-flatterhafte Liebe won der mütterlichen 
Zärtlichkeit, die Sie, wertheſte Tante, gegen mich bezei⸗ 

_ gen. Ich kuͤſſe ihnen dafür bie Hände; der Himmel 
\ laſſe mir fie noch viele Jahre kuͤſſen! Wie glücklich werde 
ich feyn, wenn ich der Vorſorge einer fo gütigen Mutter 
beſtaͤndig vetfichert ſeyn fan! Auf künftigen Soung 

bend werde. ich Sie befuchen. Vielleicht Begleiter mich - 
HER t* zu Ihnen. Er muß Sie kennen lernen. So 
eher fih auf feinen. olten-Water zu gute thut, ſo ſtoiz 
bin ich auf meine liebe Tante. — bin mit der an 
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9; Antrag iſt vortheilhaft, nimm ihn immer an. Ich | 
Babe mich nad) feinen Umftänden erkundigt.” Er ſteht 
* gut. Wenigſtens funfzigtauſend Thaler hat er im Ver⸗ 

mögen, ‚und: it ein guter Wirth. Wenn er 2: hard 
er 





. mb 
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und Wagen abſchaffte. Er koͤnnte alle Jahre E 


breyhundert Thaler erſparen, thut an Kapital a fünf 
Procent fechstaufend Thaler. Denke einmal an, Dal, 


was das fagen will, und zwar bey einer Handlung, tie 
die ſeinige, wo er: das Kapital‘ wenigſtens auf zwanzig 


Procent nutzen kann. Sieh, wie weit Du es bringſt. 


| 'Mannichmal kann eine Frau viel ſagen, wenn fie es recht 
anfängt. Auf feine Bedienten wendet er auch zu viel; 


bie Leute leben wie die Eleinen Herten. Biel Arbeitund _ 


“ "mäßig Sutter mache gute Leute, ſagte mein jeliger Water 


immer. Nun er mag-das halten, wie er will; es geht 


: mid nichts an, und was mich nicht brennt, töfehe ich 


nicht, Wie geſagt, nimm den Dann! Aber das ſage 


fh Dir, fange es Elug an; es wird Dein Schade nit . 


ſeyn. Eine gute Eheftiftung iſt das Hauptwerk. Schmie⸗ 
de das Eiſen, weil es warm iſt. Itzt thut er alles, was 
Du verlangft. Wenn er Dich einmal hat, hernach mußt - 
Du nad) feiner Pfeife tanzen. Du wirft mich wohl ver 
ſtehen. Ich will. Die meinen Advokaten ſchicken, der 


weis, too die Zäume hängen. Du bringſt ihm fiebene 


taufend Thaler mit. Lap Du Dir dyeyßigtauſend Tha⸗ 
der dagegen vermachen. Stirbt er ohne Kinder, 3 # » 


wos —— Du wohl, ob das geſchehen wird? Nun, 
alkbernes Maͤdchen, darüber mußt Di ‚nicht roth wer⸗ 


den; wie geſagt, ſtirbt er ohne Kinder, ſo muß das ganze 


WVermoͤgen an Dich fallen, ſchlechterdings an Dich, da⸗ 


fuͤr ſorge ja, denn Du biſt ſeine Frau. Was gehn Dich 
feine armen Freunde an? Der alte Vater wird doch auch 
nicht ewig lehen, und Du kannſt hernach noch allemal 
thun, was Du willſt. Es iſt beſſer, ſeine Freunde fen 
ben Die in die Haͤnde, als Du Ihnen. Die Zeiten wer⸗ 
den immer ſchlimmer, fie Dich ja wohl vor, Steuern 
Allen feien, Der Einnapı wird immer weni 
Dritter Tpeil, ger, 





2 — Dr 
ger; vos nd fo hernach ei arme Wirnwe anfangen, 
„wenn ihr der Mann geftorben ift? Die Freunde find als⸗ 
dann iminer die ſchlimmſten. Wie geſagt, heurathe ihn 
in Gottes Namen; es iſt eine gute Partie. Mein Ad⸗ 
—* ſoll Dir noch mehr. lagen. | = muß die Dur 
‚sehn. "Lehe — NE 


— Die dreyßhtamend Thalet Pr Si in Genf 

.  Zwegbeitteln. verſchreiben. Sefpäter Dein Wan - 
ſtirbt, defio mehr thun fie — denn dag * 
feist, Gott Lob! alle u an 


. F 
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Sqde ſacheth | J J 
iſt Da toll # Du wirſt doch den eigenfihntgen Matze | 


nicht heurathen wollen? Das wird einmal ein zaͤrtliche? 
Ehemann ſeyn, der ſchon als Liebhaber ſo deutſch von det 


J —— ſpricht, che er noch meig, ob Du ihn haben 


⸗ 


Das ſtuͤnde mir an, daß ich mir auf eine ſo ge⸗ 
——e ſollte Lebensregeln vonprebigen:taffen. E6 
wundert mich, daß Dein zaͤrtlicher Tyrann nicht gleich 
das Maaß mitgeſchickt Hat, mie weit Dein Reifenrock 
fern ſoll, wenn Du das Gluͤck haſt, feine unterchänig 


Gehorſanſte Stan zu wetden. Alles von ber ehe faffe 
Abe mis gefalfert. Aber das frag ſich mein kuͤnftiger 


Mann ja nicht unterſtehen/ daß er mir vorſchreiben will, 
was ich für Kleider tragen foll.. Dagie‘ iſt er niein 
Mann, nd nicht mein Schmeider. Hat er das Herz 
nicht, eine Frau zu ernähren, welche ſo viel braucht, ald 
ich, fo mag er mich nicht nehmen; oder, wenn er mich 
hoch nimmt, ſo ſoll er Pen, wie ich chu lu» ik 


Nr Väter ap 
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hüredhee Tehen. Was Hilft uns denn unſer Eingebrache 
tes? Geben wir Bas um deswillen hin, daß wir die hoͤht 

Ehre haben, Frau zu werden? Sachte, vielkühner Rit⸗ 
ter! Heut zu Tage ſpielt man bie Romane Anders! Ein, 
Mädchen, das dem Manne taufend Thaler zubringt; hat 
das Recht, ihm alle Juhre taufend zu verthun. Dafük 
hat er auch eine Frau, bie ihm Ehre acht. Bolt ich 
nich um deswillen nicht To prachtig halten, als meine 
Nachbarinn; damit nein Mahtı ehrlich blelbt? Wo 
koͤmmt ‘dent dieſe neue Weisheit her? Laß es ſeyn, 
Scehweſterchen, daß det Mann zum Teufel gehe und 
bankrok macht j was ſchadet Bas der Frau? Und wenn 
alle Glaͤubiger detrogen werden, fo gewinnt doch die 
rau, oder fie muß es ſehr dumm anfangen. Aber Dein 
Mann verliert ja feirien ehrlichen Namen dabey? Aber 
woarum denn? Bey uns wohl nicht, Schwweitercheft. Es 


iſt niemand ehrlicher; als ein muthwillig bankroter Kauf 


Manit, und niemand gluͤcklichet, ats feine Frau, die ihn 
Bau gebracht Bat. ie alevätekifih bift Du! Mic ea - 
nem Worte, Dein Liebhaͤber mag, ſeyn, wie er will, file 
mich waͤre er nicht. So lange ich noch nach meinem 
Kopfe leben kann, ſo lange mag ish nech nicht ind Zuchn 
haus; Thue, was Du willſt, mit meinem Willen ſollſt 
Du den alten Jeſus Sirach nicht heurathen. Deswegen 
wollen weit nicht ſitzen bleiben; ich gebe Dir mein Wort. 
Für unſer Geld koͤnnen wir und einen Mann Fahfen, 


wie wit ihn haben wollen; einen feinen gebuldigen und 


gehorſamen Mann: das laſſe ich eher geſten. Lebe wohl 


dreundinn Ic; 


md uͤbereile Dich nice: Sch bin Deine aufrichtize 


\ 
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Jungfer Muhme, 
| For Hergensbändiger ſtheint ein allerlichfter Pedant zu 
ſeyn. Was muß er mit ſeiner Ordnung fagen wollen, 
die er fo.eiriförmig gehalten wiſſen will, daß ihm. nicht 
eine Viertelftunde verrät wird ?. Der hätte follen einen 
.;. Nuten Schulreftor in einem kleinen Städtchen abgeben, 
wo die Knaben von früh um fechs Uhr an, bis auf den 
Abend um zehn Uhr, nach dem Takte der Ruthe ſich an- 
ziehen, lernen, efjen, trinken und fehlafen muͤſſen, und 
das heute wie geſtern, und morgen wie heute. Unmoͤg⸗ 
Mich iſt es Ihr Ernſt, daß Sie dieſen ſchematiſchen Mann 
hheurathen wollen. Verzeihen Sie mir dieſen Ausbruch; 
mein Bruder nenunte ihn fo, und lachte erſchrecklich dazu. 
Es muß wohl ein artiges Wort ſeyn; denn mein Brus ' 
der ift wißig, wie der „Genfer! Wie gefagt, Ihr Ernft 
kann es unmöglich ſeyn, oder Sie follten mich ſehr 
dauern. Bedenken Sie einmal, was foll dag für eine 
. ‚Bucht werben? Einen Tag, wie den andern, beftändig 
ordentlich, das ift ja gar unertraͤglich! Salt ic Ihnen ' 
‚einmal wahrſagen? Wollen Sie wiſſen, wie es gehen 


2 


wird? Hier haben Sie —— EEE 
Fruͤh um fechs Uhr ſteht die junge Stau auf, nach⸗ 
‚den fie-dreymal gegähnt, ‚und zweymal die Augen ges 
wiſcht hat. Bie zieht fich an, und zwar gleich veinlich 
and forgfältig, damit fie das ſeltne Gluͤck hat, ihrem 
theuern Semahle.zu gefallen. Es wundert mich, liebe 
Jungfer Muhme, daß. Ihnen Shr Liebhaber nicht auch 
vorgeſchrieben bat, wie lang der Morgenſegen feyn foll. 
. Wie leicht koͤnnten Sie länger. beten, als er es ausgerech⸗ 
net bat, dag Sie beten follten! Weiter! 
Um fieben Uhr wird Thee oder Kaffee getrunfen, ' 
drey, hoͤchſtens vier Taffen, mehr nicht, junge San * 
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“ Leibe stk nicht, daß m die Wirthſchaft nicht in unotte 


nung geraͤth. Mit dem Schlage achte muß auch das 
Frühſtuͤck verzehrt, und alles wieder abgeraͤumt und an 


U 


= feinen Ort geſetzt ſeyn. 


Um acht Uhr geht der Dann auf bie Schrelbeſtube. | 
Er eae Sie zum Abſchiede, und geht! Sehen Sie nun, 
Jungfer Muhme, darauf koͤnnen Ste alſo ſichte Rech⸗ 
nung: machen, daß, term er Sie den erſten Tag früh 
um une gekuͤßt hat, fo kuͤßt er Ste dns ganze Jahr 







lang früh um acht Uhr. Beträge in einem Jahre, rich⸗ 
tig gerechnet hundert und fünf und ſechzig Küffe zung. _ 
Fruͤhſtuͤcke Mwenn wir ein Sdhltjahr haben, noch 
ceinen Kuh mehr. 


Bon acht bis zwoͤlf Uhr haben Sie Zeit, Ihte = 
Wirthſchaft zu beforgen, und wie Ihr zufünftiger Che⸗ 
herr ſehr. tiefſinnig ſich ausdruͤckt, ſich der Hertſchaft in 
u der Küche zu bemäditign. 
| Um zwölf Uhr koͤmmt er beim. : Sorgen Sie ja, 
daß Sie fein nach Rauche riechen, und Rus m Arme‘ 
Imben, damit er die gute Wirthinn fieht. Aber vor allen, . 
Dingen forgen Sie, daß das Eſſen mit dem zwölften. 
Schlage auf dem Tifche ſteht. ER 
Bis um zwey Uhr wird gegeffen, and wie ich heffen 
will, nichts gethan, als Kaffee getrunken. * 
Um zwey Uhr geht er wieder an ſeine Arbelt, und 
Sie gehn ins Bette. Denn fo ein Barbar wird er doch 
„nicht ſeyn, dag er Ahnen biefes vermehren wollte. Sch» 
fen Eoftet ja fein Geld, und wern Sie Schlafen, fo wis - 
derſprechen Sie auch nicht; zween Hauptpunkte, Die bt 
Ditzenprebiger | fehr einzufchärfen fucht! Bis um fieben 
Uhr alfo thun Sie, was Ihnen gefällt, und diefes werden - 
wohl bie einzigen Stunden feyn, wo &ie im Stande de 
ee leben wie Brunn au ſagen pfiat 


., 
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. Um fieben Uhr eriheint der Herr yon: neue vin 
ie, und verfi ichert dig Stan vom Hayfe feiner Gunſt und 


geneigten Willens zuvorn. 
Hm Acht Uhr koͤmmt das Abendeffen unverzüglich. 
neun Uhr, denn fo lärige, und länger nicht, darf 


reichen jungen Frau zum Kamine, eine Pfeife Tabaf zu 


‚rauchen und fe au exeminiren, wie ſi e heute Gm Ei 
| den eingetheift bat. 






Es fchläge zehn Uhr. Geſchwind Yin 


ont, ausgezogen, zu Bette gegangen Ehernach — 


| 2 ons weis ih! Vermuchlich alles nad) Stunden und 


Pinuren, damit wir ja nicht in Unordnung fommen. 


Fruͤh um ſechs Uhr wieder aufgeflauden, und ſodang 


ut fupra, ſpricht mein Bruder. 


Nun, Tiebe Jungfer Muhme, wie gefällt Ihnen 
Ber Lebenslauf? ? o ordentlich geht die Sonne nicht auf 


gab ander, Muß R ein Eheftand nicht ſchoͤn eyn ? Aber 


dag rathe ich Ahnen, wenn Sie einmal in die Wochen, 


kommen follten, daß Sie fich ja an die Stunde binden, 


PAR. bey en figen, wird die Safer aufgehen, vielleicht 
gebetet ud ſodann erhebt ſich der. Herr mit feiner huld⸗ 


N 


iſe ausge u 


N hi ine ſetzt; ſonſt bringen Sie ihn um alle feine: 


— Ernſte, Ihr diebhaber iſt unerträglich. Wenn. 


Zhdre Diener, 
X. Ei | 2 





N Sie eẽ gut mit ri ſelbſt mennen, fo flechten Sie ih 
"ein niehliches Körbchen, une ſchicken Sie ihn beit, Due Ä 
Bu verkient der ü Ekrſi u J een | 


u 
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She Schneſic, Er — 


s muß ich geſtehen So offenhetzig habe ich nad 
r Liebhaber gefehent Eine ganz neue Mode, fein 
E zu machen, wenn man- feine Fehlen beichtet! Das N 
der Himmel nicht, daß das Ding unter me Wäd 
Mode werde! Was meynſt Du wohl, Schweſter 
ch zu meinem Amadis ſagen fol? Soll ich etwaan 
en; nIch habe die Ehre, Ihnen zu fagen, daß ich 
Maͤdchen bin, welches eͤnen Mann haben mochte, 

wenn .er. auch noch duͤmmer wäre, als Sie, tapfrer 

adis! Ich gebe Ihnen meine Hand, um mich dem 

sfräulichen Zwauge zu entreißen, und als Frau thun 

onnen, was ich will. Sch habe den Fehler, daß 

keine Mannsperſon hafſe, ob ich gleich nur einen = 
einmal heurathe, Ich kann nicht leiden, daß &ie 
volderfprechen, denn Sie find der Mann, und ich. 

eig ſchwaches Werkzeug. Ich werde Ahnen nicht 

je vertbun, als ich brauche; aber ich brauche ſehr 

‚um andern Weibern nichts nachzugeben, Ich 

de alle Tage in Geſellſchaft gehen, damit mir Ihre 

aͤndige Gegenwart nicht zur Laſt wird. Sorgen Sie 

Geld zum Spielen, damit Sie Ehre von mir ha⸗ 

Wenn ich erſt ſpa in der Nacht nach Hauſe 

me, ſo ſchlafen Sie nur ruhig. Ich Bin muͤndig, 

kann mir ſelbſt rathen. Für die Wirthſchaft wer⸗ 

Sie ſorgen, denn Sie ſind Herr vom Hauſe. Ich 

e Sie geheurathet, um eine Frau zu ſeyn, md 1 
:, mein Kerr, haben. die Ehre, daß Sie.mein 
nn find, um mich zu ernähren ; wie Sie das mög. 5 
machen, das ift meine Sorge nicht. Dieſes ſind I 
ne Fehler, zaͤrtlicher Amadis; beſinnen Sie, a N 
Sie dem; un grachter ſich ge wis Wo guͤcklith. 

Ta 


— 


— t \ 
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ENT leben. Wie gefallt bie daß, hätt Bote ’ 


ich ſo treuherzig ſeyn? Ich weis wohl, wie ich bin: 


was braucht es mein Liebhaber zu wiſſen? Er wird es 


zeitig genug erfahren, wenn er mid) am Halſe hat. Du 


denkſt vielleicht, Schwoſter, was fuͤr ein gluͤckliches 
Maͤdchen Du biſt, daß Du ſo einen treuherzigen Beicht⸗ 
ſohn zum Freyer haſt. Glaub es nur nicht. Das find 


die ſchlimmſten, die ſich ſo aufrichtig ſtellen. Wage es 
‚einmal, wenn er Dein Mann iſt, und wirf ihm ſeine 
Fehler vor! „Habe ich Dir es nicht geſagt, c wird er 


ſprechen, »daß ich dieſen Fehler habe? Warum haft Du 
mich genommen ?ie- Aber das iſt das Schlimmſte noch" 


nicht, Hat Dein Mann das Herz, ſo viel Fehler: von 


ſich ſelbſt zu ſagen: wie wird er Die die Ohten teiben, 
"wenn er Deine Fehler kennen lernt! Daswäre mir ins 


erträgfih. Wenn: ich ſchon Kran bin, und Rinder ziehe, 
ſoll ich da noch erft mich ſelbſt ‘ziehen und hofmeiftern’. . 
laſſen? Nein, Herr Mann, das lafie er bleiben, oder 


es laͤuft nicht gut ab! 


Mit einem Worte, Ehweſtet, überlege, was Din 
thuft, und mache Dich nich on Veth open. 


gebe wo 





fie Jungfer Get, 


Je weis nicht, was ich Ahnen rathen fo. So Set 
Me gewiß, ich möchte lieber des Herrn R’* Vater oder - 


Bedienter ſeyn, als ſeine Frau. Er verlangt von Ih⸗ 


nen gar zu viel, gewiß gar zu viel. Mein ſeliger Mann, 
wöfe ihn Gott! hoͤcen mit fo kommen rin) ’ wie * 


Ze 
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nen Iht Liebhaber begegnet; mit Füßen Hätte ich ihn 
getreten, ben Hund! Es kann unmöglich) ein gutes Ende 


nehmen, da er Schon: fo. früh. anfängt, "die Rlanen ſehen. 
zu laſſen. Bas wolle ber Himmel: nicht, mas ſoll dar⸗ 
ans: werden! Wir armen Weiber! Wir haben.die ganze. 


Wierhfchaft und-die Kinder auf dem Halfg, wenn unſre 


Manner aus dem Haufe gehen und vornehmen, was . 


fie wollen. Sollen wir nicht zu Haufe unfern Willen: 


haben:; da wir ohnedem halbe Sklavinnen find? Les 
berlegen Sie es wohl, Jungfer Gevatterinn; bey Ih⸗ 


ven. Jahren und bey Ihrem Gelde koͤnnen Sie allemal 
wählen, wie Sie wollen. Der junge Herr P** wird 


aner ſich ſeyn, wenn er es erfährt, Sie können ee’ . 


nicht: verantworten, daß. Sie dem armen P** beftäne 
Big: fo ſproͤde begegnet haben. Verſtand har er freylich 
nicht, aber deſto beſſer für feine kuͤnftige 45 Hat er 






doch: Selb, und wenn ‚der Vater ſtirbt 


ton. werdet, und den Pfefferkram au Denken 


Sie einmal! Fran Baroneſſinn! Guaͤdige Fran Om 


soneffinn! Wie das klingt! Und wenn ‘Sie den 
Herrn Re* beurathen, fo heißt es Fran Next 
ſchlechtweg, und wenn es hoch koͤmmt, fo koͤmmt eine 
Fray Commerzienraͤthinn Heraus, Wie gefagt, übers 


will er Ba⸗ 


een Cie (ep wiht.- Genie Le 


Ich bin ꝛc. 
N. S. 


Bien ı Sie denn auch, Sf I gem a fin, | 


J 


| Ks ri Da 


| % babe neulich vergeſn Arm uch ehren eh 


’ . ı .\ — 
ı Rn d nu te: he: Sem 
Madameifelte, nr N TI ER 


von mir zu ſagen. Es iſt Diefer, daß ich fehr ungebul⸗ 
big fiebe, wenn ich liebes" und daß ich ſehr unruhig bin 


wenn ich in piergehn Tagen: die Erklaͤrung noch nice. 


erhalten fan, die ich mir binnen acht Tagen ansgeber“ 


"ten, „Haben Sie die te, melden Sie.mir Ihre Ente‘ 


fehließung. Auf der Welt münfche id, mie nichts ſo 


ſehr, ala Ihre Gegenliebe. Ich werde vielleicht untröſt⸗ 


bar ſeyn, menn Sie mir eine abſchlaͤgliche Antwort ge⸗ 


ben; aber ich ſchaͤtze Sie zu hoch, als daß ich Ihnen 


Auen, De Rath weiten vom Angerwanbeen 


den geringften Zwang anthun ſollte. Erklaͤren Sie Faß 
frey. Bin ich unglüdlich genug, Sie nice zur Bram: 


zu befommen ; fo lafien Sie mir wenisftens. die Hoff«- 

rung, a Sie mich für. Ihren Freund annehmen wol - 

ken. das ewig ſeyn, and mich aufrichtig 

een, nen ra —X han alaes —* 
ge 3 5 ti; ‘ 

Rt. . : . 





Me Har, nn | | 
Gielleicht wuͤrde ch Ihnen seither —— 


haben, wenn ich nicht ſo viel Hochachtung fuͤr Sie 
J hätte... Ich ‚habe. Zeit. gebraucht, uin zu überlegen, ob. 


ich das Zutrauen verdiene, welches Sie gegen mich. 
ſchien 


2 


. . . “ \ 
EN ! j j “/ 
, NV) 
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j Pr mit eiß einer ſo wichtigen Sache noͤchig zu ſeyn. 
Eine unvorfichtige Entſchließuag wfrhe vielleicht dev : 
erſte Behler geweien ſeyn, den Sie an mir billig zu ieaa. 

dein gefunden haͤtten. Diejenigen von meinen Freum⸗ 
ben, auf deren Einſicht ich mich verlaffen kann, ver⸗ 
ſichern mir fo viel Gutes von Ihnen, mein Herr daß 
ich. mich nicht länger bedenken darf, Ihnen meine dand 
anzubieten. Ich thue es mit der Empfindung einer 
Perſon, welche wuͤnſcht, durch Ihre Liebe gluͤclich 
337 Zunelgung immer wruͤrdiger zu werdern ·. 
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Ri hoffe; Kent mich. mit der- Erfahrung dien, : 
4) »wenn ich behaupte, daB viele aus Neigung lies. 
 »ben, aber aus Eigenhug heurathen. Wenigſtens has 
oben diejenigen kein Recht, mir zu widerſprechen, welche 
‘»fich mit einem Frauenzimmer verbinden, die, nad) dem. 
 ınordentlichen Laufe der Natur, ihre Großmutter ſeyn 
»fönnte. Diefe Liebhaber der Alterthuͤmer gewinnen 
in der That fehr viel, mem man ihnen Schuls giebt, 
daß ihre Verbindungen auB Eigennuß geſchehen. 
3Waͤre diefes nicht, fo würde man fie gar für naͤrviſchh 
halten; und ich glaube, nach der Art, wie die heutige 
»Welt denft, iſt es immer rühmlicher, eigennüßig, ad 
„naͤrriſch zu ſeyn. Ich bin alfo nicht wider dieſe Aue 
„der Ehen. Dieſes ſcheint mir unleidfich zu feyn, daß 
‚ „man bergleichen Frauenzimmer, welche ohnedem ihr 
liter abergläubifch macht, fo viel von Liebe und zaͤrt⸗ 
lichen Empfindungen vorſchwatzt. Es ift unbillig, ihre 
»Leichtgläubigfeit zu mißbrauchen. Ich will ein Fors 
„mular geben, wie man. in dergleiieg Fällen ſeufzen 
„muͤſſe. in jeder, der es braucht; es nach ſeinen 
‚ „»Umftänden zu verändern willen. In der Hauptſache 
„werden wir immer einig fepn,. wer mir anders aufe ' 





richtig feyn wollen“. 


“ “ a 
. . ‚ j' 
. .“ J Pe . Qe 
. 12 . ' Ye 
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Medeme, 


Da ich nur finf und zwafizig Sabre alt bin, und Sie 
geſtern in Ihr ſieben und funßzigſtes getreten find; fo 
wird mich die ganze Welt für einen Marten halten, wenn 
man erfaͤhrt, daß ich mic, habe überwinden können, Ih⸗ 

nen zu fagen, daß ich Sie liebe, und Sie um Ihre Gas 
genliebe bitte. Wäre ich einer von den jungen leichtfins 
nigen Menſchen, welche auif weiter nichts fehen, als auf 
die Jahre und auf ein frifches blühendes Seficht, fo wuͤr⸗ 
de ic) mir ſelbſt diefen Vorwurf der Thorheit machen, 
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Aber, nein, Madame, meine Liebe iſt gruͤndlicher und : 


ernſthaftet. Außer dem, daß Sie, ungeachtet Ihrer 
Zahre, noch immer das. muntre und friſche Weſen bey⸗ 
behalten, das Sie in vorigen Zeiten ſchoͤn und reizend 


gemacht haben mag; ſo beſitzen Sie gewiſſe Vorzuͤge, 


„Madame, die Ihren Werth unendlich sehöhen. Jedes 
ZJahr, das Ste zu alt ſind, können Sie mit taufend 
: Thalern abEaufen; und Sie kommen mir ‚bey dieſer 
Rechnung kaum ale ein Mädchen von fechzehn Jahren 
vor. Ich ſchwoͤre Ihnen alſo bey Ihrem Gelde, und 
allem, was mir ehrwuͤrdig iſt, daß ich Sie und Ihre 
Vorzüge aufs. — liebe. Entſchließen Sie ſich, die 
Meinige zu ſeyn. Ich glaube, Sie werden bey Ihren 
Umſtaͤnden mehr nicht von mir verlangen; als Ehrfurcht 
und Geduld. Diefe verfpreche ich Ihnen. Da Sie fo 
vernuͤnftig find, Madame, fo trane ich Ahnen zu, daß 
Sie meine Geduld nicht mißbrauchen, und zum kängften 
in ſechs Jahren Anſtalt machen werden, mic) in die Um⸗ 
ſtaͤnde zu ſetzen, daß ich den ſchmerzlichen Verluſt einer 
fo ehrwuͤrdigen Frau als ein betruͤbter Wittwer zween 
Monate. lang bergeinen, und fodann durch KHülfe Ihres 
Geldes wie ein unges Mädchen Bn kann, in deren 


Ar⸗ 


Be Eachriſche Brille — 
Armen ich dasjenige empfinde, was ich ige RER ſahle, 
„und welche mich vergeſſen läßt, deß ich mit die Gersakt 
Angethan habe, zu feyn; 

..Madame, 





ch habs. mic) ſchon oben erklaͤrt, in wie weit ich 
‘3988. entſchuldige, wenn junge Mannxperſonen alte Weis 
+’, Sberbeurathern: Lächerlich find fie mir immer, das kann 
’ Sich nicht fängtieri. _ Sind fie aber nur mit ihrem gu⸗ 
sten Vortheile laͤcherlich, mid machen Sie nur Auf, 

. daß ihre brjahrten Schönen ſich zu rechter Zeit a 

—sren; fo werden fie etwas haben, womit fie ſich über 
N he Spötrerepen det Melt tröften können: Sie kom⸗ 
... 3men mir wie diefeitigeh vor, die ver dem aften Silbe 
weiner Heiligen-Inien, das ſchon ihr Gtofvater andeßes 


-3tethät: Werden fie erhoͤrt, foift es ſchon genüg ; ; Im . 


3barf diefe Andacht nicht zu lange dauern. Oft fehlen 

| zowir in unſret Hoffnüng, und alsdann iſt das Ungluͤck 
z»ynicht zu überfehen. Ich habe einen Freutid, weichen 
„ſeine Schulden nothigten, auf dieſe verzweifeite Ace 
waͤrtlich zu thun. Er hat fein Unglück zwanzts Jahre 


Frnit ziemlicher Gelaſſenheit erträgen: Schon, dtenmal 


oyxdhat er alleseingefauft; was zur Trauet eines Wittwers 
‚»gehört, and dreymal har fich feine fünf und. flebenzig⸗ 
oßguaͤhrige Phyllis entfehleffen 7 wieder gefund zu werden, 
Hund vomneuen aufzuleben. Er hat mich gebeten, nach⸗ 
stehenden Brief bekannt zu machen, damit er fich beh 
vbdenen entſchuldise, wei ihm bie ungleiche Heurath 
i „mit 


X 2 
Loy - “ \ R 
. \ . 
‘ \ 


— 
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mt eines Fünf: und funfhiojäheigen Wienve thedem fe 
"meine Thorheit haben auslegen wollen, 

„Er wuͤſcht, daß fich andte an feinent Eremipel 
‚"sfpiegein, und ſich auf die Sorgfalt der Aerzte nicht zu 
»ſehr verlaſſen mögen, welche nicht ällemal im Stande 
find, einen Körper zu toͤdten, bey dem die Liebe ale » · 
heilfame Arzneyen entkräftet. ' Hier iſt der Brief, web 
vchet det Grund zu feinem Unglüce war. Kann man | 
wohl -fo unempfindlich feat, und ſolchen Reizungen vol 
»derſtehen te 


Mein He, I 


&. weis in der That nicht mit Gewißheit ih ige, x 
Avis alt ich eigentlich Bin. Nach meinem Taufſchein⸗ 
Hm: ich etliche und funfzig Jahre. Sch kaun mir abey 
nicht anders einbilden, als daß ſich der Kuͤſter verſchrie⸗ 
den haben muß⸗ denn nach meinen Kraͤften, nach der 
Begierde, bie Welt zu genießen, und nach dem Verlam 
gen, Ihnen, mein Hetr, zu gefallen; nach allen dieſen 
Umſtaͤnden zu urtheilen, bin ich unmöglich älter, 013 
dreyßig, hoͤchſtens ſechs und dreyßig Jahre. Ich bie 
auf dem ‚legten Balle ungemein tuit Ihnen zufrieden oe 
weſen. :-©ie haben bey Ihten zwanzig: Jahren etwas 
fo gefestes und mäntliches, welches alle meine Aufmetf - 
ſamteit verdienet,, Die. andern jungen Herren flatterien 
um die Mädchen ‚herum, bie weder zum Lieben noch zum 
‚alt genug, und viel zu jung find, vernünftig . 
* fih reden zu laffen. Ich werde es ewig nicht ver⸗ 
elen,. mit welcher Achtung Sie mir den ganzen Abend 
vbegegneten. Be war bi eyſte, die 


- 


4 . 


I 
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Tanze auffedetten, und ich glaube: mich nicht zu teren, 
wenn ich Sie verſichre, daß ich bey aller Ihrer Beſchei⸗ 
denheit die loſe Sprache Ihrer Augen verſtanden, und 
Idhr ganzes Herz geſehen habe, als Sie. mir. die Hand 
zum erftenmale füßten. Faſt find Sie nach ein wenig. 
zju furchtſam. Ich will Ihrer Schüchternheit auf dem 
halben Wege entgegenkommen. Ich will Ihnen ſagen, 
daß ich Sie liebe. Urtheilen Ste, wie jung mein Se 
ſeyn muß, da es mit dem Ihrigen einerley fuͤhlt. 


gluͤcklich werde ich ſeyn, wenn ich bey einer —* u 


Verbindung mit Ahnen mich wegen derjenigen Jahre 
ſchadlos halten kann, in denen ich an der Seite eines ab⸗ 
gelebten naͤrriſchen Mannes ganz troſtlos ſeufzen möfe, | 


Meine eltern zwangen mich, Ihn zu heurathen, weil 
5. Vermoͤgen hatte; ich konnte ihn aber, 'aller Bemů⸗ 


hungen ungeachtet, dahin nicht bringen, daß er · ſel⸗ 
Meß Lebens uͤberdruͤßig geworden waͤre. Dreyhßig 
Jahre, konnen Sie es wohl glauben? dreyßig Jahre 
lebte er noch, mid nur mir zum Lrobe iſt er 
nicht eher, als vor fünf Jahren, geſtorben. Ich bin 
ganz frey, und beſitze, außer einem zaͤrtlichen Herzen, 

Geld geitug, Ste dluͤcklich zu machen. Wollen Ste 
. meine. Hand annehmen? Hier ift ſie. Es kimme 
auf Sie an, wie viel Ste verlangen, fih einen Rang 
zu kaufen, und eine anftändige Equipage anzuſchaffen. 
Mit wem ich mein Herz theile, mit dem theile ich auch 
mei Vermögen. Mit der Zeit ſoll beides ganz Ihre 
ſeyn. Waͤren Sie weniger :biöde, fo wuͤrde Ich mehr bes 


= hutſam ſeyn, Ihnen meine Empfindungen zu entbechen. 


Ihte Liebe iſt mir unſchaͤtzbar; wie grob wird das Ber- 
guuͤgen noch alsdann ſeyn, wenn künftig: einmal, der 
| ve ie ſo fir, als mil, Vie Zeiten toten, 
J a 


Es 
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die uns bey einem herannahenden Alter noͤthigen, um 

ſere Liebe ir eine ernſthafte Freundſchaft zu verwandeln! 
Ich brenne für Verlangen, Ihre Entſchließung aus hs 
rem Munde zu hoͤren. Ich werde auf den Abend zu 
Haufe ſeyn. Wie jugendlich ſchlaͤgt mein Herz, da 


ich dieſes ſchreibe! sch zittere, aber nur für Vergnuͤ . 


gen zittere ich. Wie entzuͤckend wird der Augenblick 
ſeyn » > » Mein, mein Kerr, mehr kann ich nicht fas 
‚gen. Beynahe vergeffe ih, daß ich ein Frauenzimmer -- 
Hin. Mit einem Worte, ich liebe Sie. Prefien Ste 
mir fein offenderziger Bekenntniß ab. Ich liebe Sie, 
und binga \ u. 


die Ihrige. 
* * 
N \ x .“ Li [ 
> ' . 
\ 
\ - 
' 
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- De Menſchen ſind ſo ſinnreich, daß ſle vielmal ih⸗ 
7 vren größten Thorheiten einen frowmen Anſtrich 

‚a; Heben wiſſen. Bis auf die uͤbereilten Shen erſtreckt 
fi) dieſe Art der Andacht, Viele heuräthen, ohne. zu 

» Überlegen, ob fie im Stande find, den unentbehrlichen 
„Aufwand zu beftteiten, welchen eine Wirthſchaft erfo⸗ 
dert. Sie fehen die Noth voraus, in.die fie fih und 
die Ihrigen ftürzen ; fie koͤnnen aber der Liebe nicht wis 
»derftehen. Und weil fie in andern Handlungen ver, - 
‚ »münftig genug find, nichts unbeſonnenes zu unterneh⸗ 
„men; fo ſuchen fie ſich zu bereden, daß diejenige Thore 
»heit, zu welcher fie fich itzt anfchicen, eine Art vongur _ 
sten Werken ſey, wo fie ihr: chriftliches Vertrauen auf 
„die göttliche Vorſorge an den Tag legen, und den Hims "' 
„mel, fo zu. fagen, bey feinem Verfprechen fefthakten wol 
sten, damit er Anſtalt mache, fie zu ernähren. Oie 
beten, und beten vielleicht andächtig: abet auch eine - 
„Thorheit, die man mit Gebet anfängt, bleibt dennoch ” 
„eine Thorheit, und zieht oft bie ungluͤcklichſten —* | 
„nach ſich, welche in dem.gegenmwärtigen Falle deito em⸗ 


» »pfindlicher find, je weniger wir ung vortverfen voollen, 


„daß die Schuld unſer ſey. Wir wollen den Himmel 
„zur Verantwortung ziehen. Wie leicht wird und das 
»Herz, wenn wir jemanden finden, dem wir unfte Les 
»vdereilung Schuld geben koͤnnen! Ein feichtfinniger 
2Thor flucht auf das Echicfal; ein frommer Thor faufze 
- „über den Himmel, Beide find Thoren! i Sa Ä 
— N Da 
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I. 204 Blefe anvorſichtigen Verbindungen nicht um.” 
gewoͤhnlich find; fo werden fidh vielleicht Pefer finden, - 


roglche ſich nächftehende zween tiefe zu Nutze machen 
uvkoͤnnen« FB on Zu 
Madenoiflle, J 
Ye) hate einige Jehet ber dad Weränäden dehebt 
durch einen öftern Umgang den Werth Ihret Tugenden _ 
und die Vortrefflichkeie Ihrer Semüchsart kennen zu ler. 
nen Da ich und Sie Über die erſten Fer weg find, 
‚An denen man die Empfindungen der Liebe gar Teiche ei⸗ 
he flüchtigen Uebereilung Schuld giebt; fo kann ichs 
wagen, Ihnen meine Zärtlichkeit zu entdecken; und Sie 
in verfichern, daß ich es für mein großt:s Stirk in der _ 
Welt halte, der Ihrige zu ſeyn; und daß ich biefeß. mit 
kinet fo reifeti Ueberlegung fehteibe, dak ich überzeugte 
bin, dieſes Gluͤck toicd‘ mir nach vielett fpäten Jahren ” 
hoch eben jo ſchaͤtzbar feyn; als es mir itzt iſt. Wasfle 
Ah Himmel muß ein Cheitand ſeyn, wo ſich die Liebe auf 
dugend gruͤndet, uhd wo man ſith voh beiden Theilen 
u me Sicht, die Hochachtung gegen einander immer net | 
inerhälteh, und taͤglich zu vermehren! Dieſe ſeitne Gluͤck. 
ſeligkeit kann ich mit von niemanden ih der Welt verſpre⸗ 
then, als von Ihnen, Mabemoiſelle; und ich meines 
Ores müßte aller Empfindungen der Menſchheit unswir 
dig ſeyn, wenn ich das Geringſte verſaͤumen wollte, Ihre 
Gluͤckſeligkeit eben fo vollklommen zu machen, als ich die 
meinige zu ſehen wuͤnſche. Rank ich hoffen, in meinen 
Buuſchen glcklich zu ſeyn ? Dus macht mit keine OGor 
ze, daß mein Amt ſehr wenig eintraͤtlich iſt; daß Sie 
felbft Fein Verinbgen befien; und daß ich keine fo nahe 
Hoffnung ver init Ibn vo ice Mangei der en —— 
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Gluͤckenmſtůnde abzuhelfen ſeyn moͤchte. Es kann nicht 
fehlen, eine ſo tugendhafte Liebe, wie die unſrige iſt, 


iaͤßt der Himmel nicht unbelohnt. Er wird ung Wege 


- zu unfeet Verbefferung zeigen, die wir als einen Segen 
uunnſrer wernänftigen Abfihten anfehen können. Gefegt 
aber auch, unfere Umftände verbefierten fich nicht; ges 
"fest, wir lebten kuͤmmerlich: o wie viel haben wir vor 
tauſend Familien voraus, da uns unfte aufrichtige und 
zaͤrtliche Liebe nicht Zeit läßt, an unſern Mangel zu dens 
ken! Ich wenigftens, Mademoiſelle, ich traue mir, bey 
Waſſer und Prodt der vergnügtefte Ehemann zu bleiben, 
wenn ich das Gluͤck habe, der Ihrige zufepn. . 


ıY 
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J Mein, wahrhaftig nein, mein Hert, das iſt meine Re 
ligion nicht. So hoch ich Sie ſchaͤtze, und fo lieb ich 
Sie als einen meiner beſten Freunde babe: fo wenig 
. , . kann ich mich entſchließen, als Frau im Namen Gottes 

mit Ihnen zudungern. - Glauben Sie mir, es geſchieht 

nicht aus Leichtſinn, daß ich fo fchreide. Sie kennen 
mich. So lebhaft ich bin, ſo ernſthaft bin ich auch, 
wenn ich an eine Verbindung denke, deren Folgen ſo 


wichtig find.“ Ich bin uͤberzeugt, daß Sie der rechtſchaf⸗ 
fenfte Mann von der Welt find, daß Sie mich aufrich 


rtig ieben, daß Sie alles daran wagen würden, mich 

gluͤcklich zu machen ; daß unfer Eheftand ein wahres Mur | 

ſter einer vermänftigen Ehe feyn würde; das alles weis 
ich: Aber, mein Herr, aus Hochachtung gegen Sie, wi 
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wahret Zenmmdſheft verſtehen Sie mich wohl, aus blofe 

ſer Liebe zu Ihnen, mag ich Sie nicht zum Manne ha⸗ 
ben. Glauben Sie denn, dag unfer Cheftand nur vier 
und zwanzig Stunden dauern fol? Und glauben Sie 

denn, wenn man vier umd zwanzig Stunden Waſſer 
und Brodt gegeſſen hat, daß man ſich nicht ein wenig 
zen und Zufoft wänfcht? Bey einem leeren agen . 
ann fichs unmöglich lange zärtlich lieben. Stellen Sie 
ſich einmal vor, daß wir in chriftlichem Vertrauen auf - 


die Vorforge des Himmels Mann und Weib find; daß 


&ie an dieſem Endesder Stube ſitzen, und ich an dem 
andern; daß &ie nichts zu eſſen haben, und daß mich 


Bungert; daß lich aus Liebe zu Ihnen echt ſatt thue, | 


und dab Sie aus zärtlicher Gegenliebe den Kopf teaurig - 
ftügen, und unruhig nachdenfen, wo Sie etwas zu effen 
Für Ihre verhungerte ‚Hälfte, für Ihr andres Sch here 
nehmen follen: was für ein Himmel der Che wird dieſes 

feyn? Je mehr wir einander lieben, je Sefümmerter 
— wir ſeyn, wenn wir ſehen, daß es ung. an den 
unentbehrlichften Nothwendigkeiten fehlt. Willen Ste 


wohl, was ich thun würde, wenn Sie alsdann mein 


Mann wären ?- Ich würde mir die aͤußerſte Gewalt an⸗ 


hun, mich alle Mittage um zwölf Uhr mit Ihnen zn: « 


zanten, mich bis aufs Schlagen mit Ihnen zu zanfen, 
- nd Sie fo lange zu reizen, bis Sie im Zorne zu mie ' 
fprähen: »Da, verhungre Beftie!c Wie ruhig wäre‘ 
meige Liebe gegen Sie, wenn Sie alsdann meine Noch 
"nicht fühlten, wenn Sie vor Aergerniß vergäßen, daB 
Ihre Liebe Frau nichts zu effen hätte, wenn ich den Kum⸗ 
mer, unfern Mangel zu empfinden, ganz allein litte? 
Was voollen wir uns unfer Leben fo ſchwer machen! Der - 
Himmel will uns alfe ernähren, es ift wahr; aber das 
vera. der Himmel iu te da wir noch nicht ß 
, — viel 
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det hranchten, yole ige, und da die Eitelteit der Meng 


ſchen viel taufend unnorhige Dinge noch nicht erſonnet 


hatte, die in der Welt, worinne wir nun find, ganz.uns 


eutbehrliche Dinge geworben find. Nech eins fälle mie. 


ein. Konnen wir durch unſte uͤberilte Zuverficht nicht 


RE 


e auch unglucklich machen? Als ein unverheurathe⸗ 


16 Zranengimmer follte ich zwar zu hloͤde ſeyn. dieſes zu 
am; aber aus Sucht zu hungern fage ich alles, was 
, Wir einfällt, Mit einem Worte, ich glande gewiß, daß 
es eine Art der Grauſamkeit ſey, yoenn junge Leute ſich 
verheurgthen, ohne zu wiſſen, wie fie Ihren Nachkommen - 


ben nochdürftigen Unterhalt und die nöthige Erziehung 
geben fpllen: Damit wir einander recht zärtlich und 


 ‚epemplacifch lieben Lönnen, ſollen deswegen unſre armen 


Kinder verhungern, oder dem Vaterlande zur Laſt ſeyn7 


Biffen Ste was? Sie für ſich haben zu leben, ich fr 


ch auch; aber beide zuſammen haben wir kein Brodt. 
ie wollen leben, wie bisher, Ich liebe Sie als einen 


"vernünftigen und rechtfchaffenen Freund, und Sie lieben 


mich als. Ihre Freundinn. Dabey fol es bleiben, und 


. sole wollen niemals eher zufammenfommen, bis wir zu 


auſe uns fat gegeffen haben, Unſer Umgang wird im- 


\ “mer vergnügt, immer tugenbhaft bleiben, und wir wer⸗ 


den den dauerhoften Bortheit haben, daß wir bey unſrer 
Breundfchaft nicht unruhig find, Sind Sie mit meiner 
Antwort zufrieden Wie ſchwer wird es mir, eine Sache 
auszuſchlagen, die ich bey andern Umftänden für mein 
größtes Ohet halten würde! Leben &ie wohl! 
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I bie Nacn alen Yen ben Diet zu lleben eis⸗ 
gepflanzt hat, fo fühlen ihn auch Die Pedanten, 
und oft fühlen diefe ihn mehr, als vernünftige Geſchoͤ⸗ 
apfe, weil man aus. der Zergliederungefunft will wahr⸗ 
vgenommen haben, daß Diejenigen Kreaturen am bruͤu⸗ 
vſtigſten find, die am wenigſten denken. Ich will mei⸗ 


onen Leſern eine Art don dergleichen Seufzern mittel u 


en. E⸗ waͤre zu wuͤnſchen, daß ſie alle ſo beantwor⸗ 


tet wuͤrden, wie dieſen beantwortet habe. Auf dieſe 


Art wuͤrde ſich das ſomubige Geſchfecht der Prdenten 
weniger vermehren. | 


Sedpufrende und Bert heſchä te 
Fr 


Wonn i ich Ihnen, füge, daß die Sonne zum. Erwar⸗ 
men, ber Vogel zum Fliegen, gnd ber Menſch zum Lies 
ben erſchaffen iſt; fe fage-ich Ihnen eine Wahrheit, von 
ber der toilde Scytbe r febr, als der vernünftig benfende 
Krieche, o Amor omnibus idem! Die 
weiße wNatur hat: en Denfhenyeinm Trieb eingepflanst, 
weichen er Liebe nennt, und der auf die Vermehrung ſei⸗ 
nes Geſchlechts abzieli. Ohne dieſen Trieh wuͤrden die 
großen Abſichten der muͤtterlichen Natur nicht heſtehen, 
und bie Welt würde in ihr. erftes so aurügkfallen,. - 
wenn: % Den nicht lebten. : | 

, U 4J4 AIch, 
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\ Zoh hochzſſehrende und werthoefäägte uigfrn, 
icch, der ich minima particula, ein kleiner Theil, diefes 
Ganzen big, ich fühle diefe Triebe det Natur mehr als 
jemals, da ich das Ölüd gehabt, Sie kennen zu lernen. 
"Sc, halte es für meine Pflicht, diefer Stimme zu fol 
gen. Sie würden vebelliich fenn, wenn Sie dieſen Trie⸗ 
beſn der Natur fich widerfegen, und nichts fühlen woli⸗ 
tm, da Sie doch zu eben. biefen’ großen Abſichten fo fühls 
bar geboren fi find. - 


Laffen Sie uns denn, werthgeſchatte Jungfrau, 
dieſe Triebe vereinigen, und, ſo viel an uns hi andern, 
daß die Welt nicht zur Wuͤſte werde, 


Sie heißen Dorothea, denn ek find eine wahre 
Gottesgabe ; und da ich Theodor heiße, fo wird es übers 
flügig feyn, zu beweifen, daß wir beide nit einander ge⸗ 
ſchaffen zu ſeyn ſcheinen. 
| Jener malte eine. Sonnenbluhme mie der Ueber⸗ 
ſchrift: | 

u a | Segpitur fuum! 


Wie diefer ift die Sonne: 
nn &o Bift du meine Wonne 


anzudenten , daß ein Verliebter nieinals feinen geliehen 
Gegenſtand aus den Augen lafle, fondern fich, gleich eis 
ner Sonnenbluhme, nach demfelben beftänbig wende und 
kehre. Glauben Sie, hochzuehrende Jungfrau, daß ich 
niemals meine eheliche Pflicht aus den Augen —* ſon⸗ 
dern. mit unverwandten Augen nach JI wie ein 
Schiffer nach dem Polarſterne, ſehen, und mir Muͤhe ge⸗ 
beſn werde, Ihnen durch meinen Wandel ad oculum 
zu demonfriren, daß ich bis zu dem. Item Qanche des 
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Liebe und Ergebenheit fey, - 


- Hochzuehrende und Werthgeſchaͤtzte Jungfrau, | 


- Meiner Hochzuehrenden und Werthgeſchaͤtten 
Jungfrau, | 
Be 
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Lebens, ’ wo möglich, noch laͤnget, von Bochachums. u 


—& 


gehorſamſter und ni nie Deu 


Mengen, BE En Sr 


8 iſt ein großer Fehler von meinen Aeltern, daß he mich 


\ Saben Dorothea nennen laffen. Weil ich aber auch Ag. 


Banna, und Sie Kaſpar heißen ; fo mache ich mirein Sa 
wiſſen daraus, die Natur in ihrer Ordnung zu ftören, 
und mit Ahnen ein Buͤndniß einzugehen, welches mir nicht 
den großen Abſichten der muͤtterlichen Natur gemaͤß zu 
ſeyn ſcheint. Ich weis nicht, was ich thun wuͤrde, wenn 
Sie ein vernuͤnftig denkender Grieche waͤren, und ich eine 
wilde Seythinn; ſo viel aber weis ich, daß ich es lieber 
zufrieden bin, wenn die Welt in ihr erſtes Chaos zuruͤck 
fällt, als wenn ich mich, gleich einer Sonnenblume, nad) 


Sipnen. wenden und ehren foll. Jene malte einen Ah \ 


am Kir, mit ber Ueberſchriſt: 
Mein we 


\ — ge ori | 
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> Yen r taufenb städihen —E die der 2 
„vor vielen Bornehmen genießt, ift auch diefer 
eer meiftentheils ae vorficheig. und um 
nutig test, Es tft wahr, vr 
u „ber Liebe an, wo wir aufhören ; ‚aber diefes iſt ein 
wwWVorzug für ihn; nid wenn weniger feufst, fo 
auch weniger laͤcherlich. Er ü vieyt, ob er eine 
‚ „ernähren kann. Er ſucht ſich eine Scan, bie ihm i 
ner Nahrung helfen foll. : Er ſergt/ daß feine K 
xeſund und arbeitſam erzogen werden. Ein weni 
Tnferfücht erhaͤlt die Liebe neu und lebhaft; und aue 
u„ſes Vergnuͤgen fehlt dem Bauer nicht. Zur Abw 
lung will ic ein Paar Briefe einruͤcken, welche ze 


u oe unſchuldig man in den Huͤtten Hehe: u 


Grethe, 


D u biſt ein flinkes Menſch. Ich Gute en in in der 3 
Rente gefehen, wie bir die Arbeit frif von der F 
vieng. So eoine Frau möchte ich haben! Willſt du n 
"fo ſchlag ein. Ich habe ein bezahltes Häuschen, fur 
Bien baar Geld, und der gnädige Herr iſt mir au 
zes Jghr Arbeiterlohn (huldig, "Er wird mich fe 
—*2 wenn er Geld kriegt. Wir wollen uns vet 
und ehrlich nähren, und. für unfse Kinder wird ſich a 
Brodi finden, wenn fie arbeiten lernen. Bag mer 
mt - 2 


Seryeifhe Brief, 815. 


/ [I 


Da, Grethe7 mich, ich bin Dir zut, Thue⸗ mie J | 


nicht fo fchön mit Nachbars Ehrifteln, Steske den Brief 
nur hinter ben Backofen, ich will ion, ſchon Anden Ich 
bin Dir vet su 


! 





Bann, | 
enum, nun! Kann Ih Dich doch weht jochen, wein 


| ‘ Dir gut u bin; Wir wollen beten und m 


es wird ſchon gehn ‚Züge die Kinder iſt mir nicht Telb; 


armer Leute Kinder Brauchen nicht viel. Ich kriege um 


meiner Mutter noch zwanzig Gulden raus, und ein Eh⸗ 
tertield,. Sonft habe ich nichts. Ein nenes rothes Mie⸗ 


— ich noch mit weißen Knoͤpfen, und einen gehen. 


Kr er. Bir wollen einander in Gottes Namen 
en, Brodt wollen wir wohl verdienen ch fcheue 


die Arbeit nicht,” Mit Deinem Ehrifteti Ich habe feie  ' 
dem Praaftiee nicht mit ihm aeredt. Du ſchierſt mich 
mur.Sage jich Dir doch auch nichts von der großen j 


Hefmagd. — kannſt nic meiner Mutter veden, 
us auf wre, Rede par m bes Mutter. 
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J €: giebt gewiſſe Vorurtheile, welche durch die Zeit 
Wr und Gewohnheit dergeſtalt gerechtfertigt worden 
wſind, daß es eine Nothwendigkeit iſt, ſich ihnen zu un⸗ 

:terwerfen,, und daß man von denſelben nicht abgehen 

. »fanir, ohne fih den Urtheilen der Welt, und vielen 
daraus erwachlenden Verdrüßlichkeiten bloßzuſtellen. 
‚:»Diefe privilegirten. Vorurtheile Außern ſich nirgends 
‚nftärker, als. bey den Ehen, wenn eine von den beiden 
Perſonen ſich unter ihren Stand verheurathet. Die 
„Ungleichheit des Standes iſt ſehr ſchwer zu beſtimmen, 
da gemeiniglich ein jeder glaubt, er ſey beſſer, als ſen 
»Nachbar. Ein reicher Bauer, der die Tochter eines 
armen Tagloͤhners freyt, wird das ganze Dorf und alle 
»Bauerpatricien wider fich aufbringen. Die Bürger 
vmachen unter fi eine unendliche Abtheilung der Grabe 
»iihres Standes, ‚und find. ganz troftlog, wenn einer 
„von ihnen diefe willkauͤhrliche Rangordnung übertritt. 
Bey niemanden fällt es mehr in die Augen, als bey 
dem Adel. Und diefer bat, meines Erachtens, - auch 
. noch das meifte Recht, wider felche ungleiche Heurathen 
nu. eifern, da mit dem Adel verfchiedene wefentliche 
»Borzüge verbunden find, welche duͤrch dergleichen Vers 
»bindungen entweder ganz wegfallen, oder dach Vers 
nwirrungen machen muͤſſen, wenn man ſich derſelben, 
dieſem ungeacheet, feat anmaßen will, Die ar 
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el find ſo gar Häufig, nicht, daß ein veidger Bürger 
ſich mit einem armen Fräulein verbindet. Es iſt nicht - 

- 5 laͤugnen, daß dergleichen Ehen oft auf. beiden Thei⸗ 
’ „fen vergnuͤgt und gluͤcklich ausfchlagen; und dennoch 
glaube ich, daß beide Theile viel daben wagen. ind 

pdie zärtlihen Monate des Eheftandes vorben ; fo kann 
‚>08 leicht gefchehen, daß den Diann eine Wahl gereut, - 
durch weiche feine Reichthuͤmer nicht vermehrt worden. _ \ 
shind: Seine Fran aber mug fehr vernünftig und Billig 
»feyn, wenn ihr nicht von. Zeit zu Zeit ber Nana ihrer: 
"»Borfahren und der demuͤthigende Gedanke einfallenfoll, 
»daß die. Vorwürfe ihrer Verwandten gegründet find. 
nIch will Gelegenheit nehmen, dieſes in nachfolgenden 
ween Briefen weitet auszufuͤhren = 


Gnaͤdiges Sräufein, . re 


ie Gelegenheit, die ich feit zwey Jahren achabt, Sie 
mm zu lernen, und durch einen täglichen. Umgang. 
Ihre Vorzüge und Tugenden einzufehen, macht mich P. . 
dreiſt, Ihnen eine Erklärung zu thun, die Sie fi) viele 
leicht itzt am wenigſten vermuthen. Sie betrifft die 
Hochachtung, die ich gegen Sie hege, und das Verla 
gen, das ich habe, durch bie Erlaubniß, Sie zu lieben, | 
‚und ewig der Jhrige zu ſeyn, glücklidy zu werden. Sic) | 
. weis die Einwuͤrfe, gnädiges Fräulein, die Sie machen 
koͤnnen, und die ich gewiß befürchten müßte, wenn idy 
— Jrer billigen Denkungsart nicht beſſer uaͤberzeugt 


Die Verbindung An Fraͤulein mit einen aus 
bürgerlichen Stande wird nur denenjenigen uͤbereilt vor 
kommen, welche von meiner zärtlichen Achtung für Ihre 
„Perfon und von Ihrer Einſi jan, bie Si über bie En 

ur 
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wen Vorurtheile der Welt erhebt, unrechte Begriffe ha⸗ 


ben. Meine Vorfahren haben immer den Ruhm gem 


habt, ehrliche Leute zu ſeyn. Sie waren. iu der Stadt, 


wo fie möhnten, von einigem Anfehen: Sie ſind zwar 
ale mr Buͤrger geweſen, aber tugeubhafte Männer; 


= und ich darf mich feines einpigen ſhamen - Das Ctkk; 


welches meinem Vater in der Sendling zufiel, brachte 


ihm die Bekanitſchaft und das Vertrauen der groͤßten 
Famillien zuwege. Ich bit der Einzige Erbe feines hin⸗ 


terlaßnen Vermoͤgens welches mir uͤberftuͤßige Gelegen⸗ 


beit verſchafft, auf eine bequeme undfehr anſtaͤndige Are 


- zu leben. Was mir noch an meinem jeitlihen Glͤcke 
mangeit, iſt der Beſiiz einer fo vernuͤuftigen und tugettde ” 
haften Petfon, als Sie find, gnaͤdiges Fräukin. De 


Sie weder Aelsetn noch nahe Anverwandte haben; fo 


beruht mein Gluͤck bloß auf Ihrer Wahl und aufı Ih- 
tem Ausſpruche. Darf ich hoffen? Wird. e8 Ihnen 


ſchwer fällen; denjenigen glücklich zu machen, det es ohne 


SDie nicht ſeyn kann? Verlangen Sie, gnaͤdiges Fraͤu 


lein, daß ich mir die adlichen Vorzũge, welche die Natur 
meinen Voraͤltern verſagt hat, durch Geid verſchaffen ſoll? 
Aber. werde ich Sie deswegen auuffichtiger lieben; als es 


— — 


ren Augen mehr Verbienſte erlangen? Ich glaube keins 


von beiden. Verlangen Sie es ſchlechterdings, fü will 
cchs thun; Aber, ich geſtehe es, ich thue es ungern. Nicht 


darum, daß ich es denenjenigen uͤbel auclege, welche es 
für nöthig hielten, fh. in: den Abel einzukaufen; kenes⸗ 


wvreges. Es giebt Fälle, wo ber Adel-eine Belohnung 
auch fuͤr buͤrgetliche Tugenden iſt; und fie iſt nöthig, 


auch andre aufzumuntern, ſich um ihr Vaterland ver⸗ 


dient zu machen. Ich, gnaͤdiges Fraͤulein, ich habe unt 
wein Vaterland keine Verdicuſte iveiter, ale win tedil⸗ 


! 
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des Herz und die Reichthuͤmer meiner Aeltern. Auf 
das erſte bin ich ſtolz; aber eine ſo allgemeine Pflicht, 
als dieſe iſt, redlich zu ſeyn, giebt uns noch fein Recht, 
eine ſo wichtige Belohnung, als die Erhebung in den 
Adelſtand iſt, dafuͤr zu fodern. Auf meinen Reichthum 
hingegen habe ich gar nicht Urſache ſtolz zu ſeyn. Es iſt 

ein Gluͤck, das der nichtswurdigſte Menſch erlangt has: 
ben würde, wenn et meines Vaters einiger Sohn gewe⸗ 
fen wäre Kann ichs alid wohl wagen, mich unter den. 
Adel zu drängen, ohne den Vorwurf zu verdienen, dex 
denen., die zu biefer vorzüglichen Wuͤrde gelangen, ges 
meiniglich, und nur zumeilen ohne Grund, gemacht 
wird? Die vom Adel, welche vernuͤnftig ſind, wurden 
mit meiner Eitelkeit Mitleiden haben; die aber, die nicht 
vernuͤnftig find, wüsdeh mich für einen lächerfichen Tho⸗ 
ten halten, und mich verachten, “Die vom bütgerla 
chen Stande wuͤrden das fagen, was malt in der 


ee. 


gleichen Fällert immer ſagt; und: immer fage man, 


mehr Böfes von ändern, ‚als Gutes. Sie werden mich 
als einen Mann anſehen, der fich ihrer Ichämte. Ein 
Buͤrger, der Vermögen und Anfehen hat, iſt zu ſtolz, 
als daß ihm die Geſellſchaſe eines neuen Edelmanns ohne 
„ Werdienfte-erträglicy ſeyn follte: Was für ein ungluͤck⸗ 
ſeliges Mittelding zwiſchen den Adlichen und Buͤrgen 
lichen wuͤrde ich alsdann ſeyn! Jene wuͤrden mich ver⸗ 
achten, und dieſe vermeiden. Rathen Sie mir: wohl, 
gnaͤdiges Fräulein, daß Mi mit einen ſolchen Vortourf 
fo theuer erkaufen ſoll? Und dennoch will ich es thun, 
wenn Bie mir es rathen. Die Urtheile der ganzen Welt 
werde ich nicht achten, wenn ich dadurch Das Gluͤck er · 
lange, daß Sie mich Ihrer Liebe würdigen. Ich erwarie 
Ihren Ausſpruch mit Ungeduld, Auf dieſem beruht 
imeine gange Zufrbenfeit, daſſen @ie nk nicht zu lange 
| Ä n 


— 





Mein Herr, 
Jo m muß mich ſchaͤmen, daß ich noch big itzt i 
Sache unſchluͤßig bin, die mir von einem ſo vernuͤ 


-  Manne, und auf eine fo anftändige Art angetrage 


Ich kenne den Werth Ihres Herzens. Meine H 
tung gegen Sie ift ſtaͤrker, als eine gemeine H 
tung. Ich glaube, fie koͤmmt der Liebe fehr nahı 
will diefe Empfindung für eine Liebe halten, die 
Tugend ſchuldig bin. Mit Ihrer Hand bieten € 
fo viel Wortheile des Glücks an, welche ftärfer fir 
ich jemals hoffen koͤnnen; und welche allein ſtark 


ſeyn würden, ein jedes Krauenzimmer, das nicht 
iſt, alg.ich, zu einem geſchwinden Entſchluſſe zu 61 


Mit einem Worte, ich kann nicht vernünftiger. a 


| gleich vortheilhafter lieben, als wenn ich Sie liebe 


Herr. Und dennoch bin ich fo ſchwach, mich du 
Fleinen Vorurtheile der Welt unſchluͤßig machen zu 


über welche, wie. Sie mir ſchmeichein, id) erhobe 
ſollte. Meine Begriffe von dem wahren Wert: 


Adels find.den Ihrigen ganz ähnlih. Der Adel 


denen, die ihn verdienen, einen anſehnlichen V 


und er vermehrt die Schande berieniaen . welch⸗ 
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ne. zu hd, als ein adlicher Taugenichte den ein 


blinder Zufall aus einem alten Hauſe hat laſſen geboren 
werden. Auch darinn bin ich mit Ihnen einig, daß ein 


jeder bürgerlichen. Standes: nicht behutſam genug ſeyr 


... 


“tan, die Rechte des Adels auf ſich zu bringen, die ihn, 


wenn er es nicht ſchon vorber iſt, weder vernünftiger, 


noch tugendhgfter machen. . Ich wenigftens wuͤrde für 


Sie, mein Herr, nicht einen Augenblick mehr Hochach⸗ 
tung haben fünnen, als ich itzt habe, wenn Sie gleich in 
dieſem neuen Glanze zu mir kaͤmen, in der Hand bas 
koſtbare Pergament, und auf einer jeden Seite zwey Ada 
nen haͤtten. Da ich vom Adel ſo billig urtheile; ſo koͤn⸗ 


nen Sie wohl glauben, daß mir nichts abgeſchmackter 
verkoͤmmt, als der (ächerliche Hochmuth der kleinen ad⸗ 


lichen Seelen, welche alle andere und die vernunftigſten 


- Männer verachten, weil-fie Bürgerlichen Standes find. 


Diefe Kreaturen haben. wohl Urſache, auf die Vorzüge 


. der Geburt zu troßen ; denn wenn diefe nicht wären, fo _ 


wärben ſie oft gar nichts haben, womit fie fih von dem 
niedrigſten und unedelſten Poͤbel unterſcheiden koönnten. 


So wahr dieſes alles iſt, und ſo gewiß ich von dem uͤber⸗ 


zeugt bin, was ich hier fage; fo gewiß iſt es doch auch, 
daß wir in.einer Welt leben, die durch Vorurtheile res 
giert wird, und die zu alt if, als daß fie fich Durch ung 


- nes beſern ſoilte belehren laſſen. Dieſe mit Vorur⸗ 


theilen eingenommene Welt iſt ſo unbillig, daß ſie die 
Heurath einer Fraͤulein mit einem aus buͤrgerlichem 


Stande ſchwerlich entſchuldigen wird, wenn auch dieſer 


noch fo angeſehen und der vernuͤnftigſte Mann wäre. 
Iſt dieſer Mann reich, und das Fraͤulein arm; ſo wird 
ein Theil des Vorwurfs mit auf fie fallen, und man 
wird fich Drühe geben , ihre Abfichten verdächtig, ‚und ' 
wenigftens eigennuͤtzig zu made. Bas bat fie alsdann 

ı Brines Theil, | für 
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. für Mietel in Handen, ihre Unſchuld zu vetheibigent 


Und voie empfindlich muß ein folcher Vorwurf ſeyn, den 


man nicht ablehnen kann? . Werden ihre eignen Ver⸗ 


- wandten billig genug feyn, ihren Entſchluß zu rechtferti⸗ 


gen, oder wird es ihnen nicht immer einfallen, daß fie 
rtwas gethan, das kin Fraͤulein von altem guten Haufe 
niche Hätte thur. follen? Es find Worurtheile, mein 


Herr, ſehr läcjerliche Vorurtheile, Sie haben Recht; 


aber fie find dach) allgemein, und um deswillen allemal 
gefährlich, 
Muͤſſen Sie es nicht geftehen , mein Her. daß 


dieſer Fehler nicht dem Adel allein eigen it? Er iſt uns 


ter denen vom bürgerlichen Stande noch viel ftärker. 
Ich will nur ein Erempel anführen. Ein Doctor if 
ein Bürger, ein Handwerksmann auch. Was für Bes 


. wegungen erregt das in der Bürgerlichen Welt, wenn 
‚ ein Doctor die Tochter feines Schufters heurachet? Alle 


- 


Kaffeegeſellſchaften alle Wochenſtuben ſchreyen Ach und 


Weh uͤber dieſe widernatuͤrliche Verbindung. Haben 
Sie immer die gefaͤllige Nachſicht gegen die. Thorheiten 
meines Standes, welche fih durch die Thorheiten des 
Ihrigen fo lange rechtfertigen, bis beide vernänftiger 
denfen, und billiger uetheilen lernen. Es ifteinem Fraͤu⸗ 
kein wohl erlaubt, einen Mann bürggglicher Standes. 


hochzuachten, und feine auftichtige Freundinn zu feyn, 


wenn man ihr gleich nicht erlauben mil, ſich genauer 


mit ihm zu verbinden. Iſt eine fofche Freundſchaft ohne 


Tadel nicht einer Liebe vorzuziehen, welche ſo bitter ge⸗ 
tadelt wird? Hat dieſer Mann Vermoͤgen, iſt er megen 
ſeines ehrlichen Charakters in der Stadt angeſehen: wie 


gluͤcklich kann er ein Buͤrgermaͤdchen machen, das arm, 


ſchluß preiſen; Adliche und Buͤrgerliche muͤſſen ihn we⸗ 


‚aber tugendhaft iſt! Die ganze Welt wird feinen Ent⸗ 


‚gen 
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gen feinee Gtoß ande ga die amille, welche er 
- in fo vortheilhafßettinftände geſetzt hat, wird ihn fegnen 
unnd · ehren. Hat ein. Fraͤulein das Slüch, feine Freun⸗ 


dinn zu ſeyn; fp wird fie es nurimebr doppelt, feyn 
mäfen, da ihm feine vernänftige Wahl fo viel Ehre 
macht. 


Sehen Sie, mein Herr, das ſind ungefaͤhr meine 
Zweifel. bie ich ist habe, und die ich Ihnen nicht fo vffen · 

zig ſagen wuͤrde, wenn ich Sie weniger liebte. Laſſen 
Sie mir noch eine kurze Bedenkzeit; ich will mich her 

“Noch näher erklären. Das können Sie inzwiſchen ges 

wiß glauben, dag ih mit der größten Hochachtuns un⸗ 

veraͤndert ” | 

die Ihrige. 


Zihren —* ah heute in die Komödie, Cs wird über 
anfern Tert ein ſehr erbauliches Stück gefpielt. - 
Ih erwarte Sie gewiß. Siefollen ‚auf den Abend 
‚mit mir fpeifen, und mir fagen, tie es Shnen ges _ 
fallen hat. Hier ift der Komöbdienzettel. Bis 
auf Wiederfehen. 


. x . . ‘ 
X ı — KEs 


| E⸗— iſt nicht zu laͤugnen, daß oftmals ein Franengin. 


— 





- 


! 


. „mer bürgerlichen Standes durch ihre Tugendein 


aund ihre gute Aufführung das Glück verdient, fi mit 
einem von Adel zuverbinden. Traͤgt ihre Schoͤnheit 


etwãs dazu bey, ſſo ift es fürfie ein Vorzug mehr; und 
Hfie verdient doppelte Achtung, wenn ihr Vermögen fü 


»aanſehnlich ift, da fie ihren Mann auch auf diefer Seite 

- glücklich machen kann. Die Erfahrung lehrt ung, dab 
; „dergleichen Chen vielmal der Grund einer dauerhaften 
- »Qufriedenheit find. Wenn beide Theile mit Vernunft 


proählen, und mit Zärtlichkeit fich lieben; ſo Haben ſie 
ein Recht, alle die Spöttereyen großmuͤthig zu verach⸗ 


“sten, welche von dem Pöbel darüber ausgeftoßen wer⸗ 


Bas ich hier angeführt Babe, iſt die Schutzſchrift 
won dem, wovon nachftehende Briefe handeln. Sie 


"gehen diejenigen nichts an, welchevernänftigfind; und - 
- fie koͤnnen nur die beleidigen, welche ein Recht haben, 


»fich fir die Originale dazu aufzuwerfen. Sie werden 


opſich wohl ſelbſt melden; noch zur Zeit kenne ich flenicht, 
yund ich werde mich fehr erfreuen, wenn meine Leſer fich 


„überzeugen koͤnnen, daß es dergleichen Originale nir⸗ 
„gend gebe. Sch will den Vorwurf gern leiden, daß 
„meine Charaktere unmahrfcheinlich find. Was id) als 
„Autor Öhbey verliere, das gewinne ich auf der andern 


- Seite ale ein aufrichtiger Patriot wieder. 


> Made⸗ | 
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2 Mabemalhlle,. — 


Ich babe Ihnen einen Vorſchlag zu than, der Ihnen 
hre macht. — 
‚Mein Vater heurathete ein blutarmes Fräulein 
aus. einem uralten Haufe. Mein Großvater vermählte 
ſich mit der Baroneflinn von ***, deren Vorfahren u — -- 
Kaiſer Friedrichs des Rothbarts Zeiten: zum heiligen 

Grabe als Ritter reiſten. Bon meinem Urgroßvater iſt  . 
es bekannt, daß er ſich nicht entſchließen konnte, eiie 

reiche Graͤfinn zu heurathen, bloß darum, weil Ihr Va - . 
ter ein Kaufmann geweſen war. Er nahm ein armesı 

Fraͤulein, welche von fo gutem Adel war, daß ſie ſelbſt 

den Beyfall des Herzogs erhielt. Mit einem Worte, alle : 

meine Vorfahren find fo vorfichtig geweſen, daß ſie nicht 

‚unter ihren Stand geheurathet, und niemals ihren Adel: 
"mit bürgerlichen Blute befleckt und vermengt haben.  .. . 

. Und dennoch habe ich fo viel Heberwindung,; She -· 
nen, Mabemoifelle, zu ſagen, daß ich Sie hiebe, und“ _ 
dieſes in dev. ernftlichen Abſicht, Sie zu meinee Gemah ⸗ ⸗ 
finn zu nehmen. Ich gebe mich der Beratung des: 

‚ ganzen Adels bloß, ich weis es wohl; aber ich farın es 
sticht ändern. ° Ein Buͤrgermaͤdchen zu heurathen, dag! 
will viel fagen! Sonſt war ich der erfie, der gegen der⸗ 

. gleichen wlbernathpliche Chen ifert, " Aber Noth bricht 
 Eien! | Deine Umſtaͤnde zwingen mich zu diefem vera: 
..  geifelten Enefhluffe. Was ich; von meinen Water ge? 
exbt habe, das iſt ein altes‘ abeliches Blat und: neue 
Schulden. Die drey Güter, won denen ich mich ſchreibe, 
gehoͤren meinen Glaͤubigern. Ich ſtehe in Gefahr, kuͤnf⸗ 
tige Meſſe eine tranrige Figur zu machen, wenn ich mich 
nicht durch Ihre Liebe rette. Ste haben Geld, und ich 
den Stand; wir wollen uufız Bosiige, ie 


. 
gl 


— * 
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Br cheilen, fo fehlt es ung beiden nicht an dem ) wis wit 


brauchen. Ach will die Schande Ihrer geringen Her⸗ 
kunft mit meinen alten Pergamenten zudecken. Eridu⸗ 
ben Sie mir dafuͤr, daß ich mit Ihren Wechſeln mich 
gegen die Grobheit meiner Glaͤubiger ſchuͤtze. Ich mache 


„Die zu einer gnaͤdigen Frau; iſt es wohl unbillig, daß. 


Sie mich dagegen bey meinen Ritterguͤtern erhalten ? 
Wäre’ eine Möglichkeit, daß ich Ihr Se, ohne Ste; 
befommen koͤnnte; fo können Sie mir heilig ‚glauben, 
daß ich Ihr Selb allein, und Ihre Perfon nicht verlans · 
gen wollte. Aber ich weis es fchon, das thur Sie 


nichts und ehe ich Ihr Geld miffe, ſo will ich mir lies 
‚ber gefallen laſſen, Ihre Perſon zugleich mitzunehmen. 
Glauben Sie nur nicht, daß Sie mir zu viel aufopfern. 
Ich wage meinen guten Namen, den Ruhm aller mei⸗ 
ner Ahnen wage ich daren, der Ihrige zu werden; koͤn⸗ 


nen Sie mir Ai diefeg mit Ihrem Gelde zu teuer 
bezahlen? Noch etwas muß ich Ihnen fagen. Da 
Sie biiegerfich erzogen. worden find; fo haben Ste viel - 
leicht die gemeinen Borurtheile, daß mich. unfre Ehe ver⸗ 


binden würde, Sie mit Hochachtung und aufrichtig zu 
lieben, "und daß Sie ein Recht erhielten, in öffentlichen 


Geſellſchaften und in Gegenwart des ganzen Landadels 
mir, als Ihrem Manne, auf eine vertraute Art zu 
ſchmeicheln; keins von beiden. Bin ich: Herr von Ih⸗ 

rem Vermögen, ſo habe ich, was ich geſucht. Von Ih⸗ 


. van Herzen verlange ich nicht Herr zu ein, 06 ich gleich: 


will, daß Sie von mir, als Ihrem Manne, Befehle‘ 
annehmen. Das bitte ih Sie, vergeffen Ste fih in 
Geſellſchaften nicht. Hochachtung und Ehrfurcht gehoͤrt 
mir. Eine verttaute Zärtlichkeit würde den Vorwurf 
rechtfertigen, den mir der Adel machen kann. Am bes 
ſten wird es ſeyn, wenn Oie, fo viet moͤglich, die = - 


— 
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ſellſchaften vermeiden, die über Ihren Stand find. E6 
wird Ihnen an Umgange nicht fehlen‘, da ich Willens . 
- bin, ‚von Ihrem Gelde eine ziemliche. Anzahl Bedienten 
zu ernähren. Meines-Pfarrers Frau iſt ein ganz feis 
nes Weib, zu der koͤnnen Site ſich halten. Ein Umgang 
mit Ihres ‚gleichen wird Ihnen am beften anſtehen. 
Bedy meinen Unterthanen beißen Sie immer gnädige 
Sau. Wenn ich vom Hofe abkommen kann, will ich: 
Sie dann und warn beſuchen. Es wuͤrde öfter gefche 
hen, wenn Sie fchön ausfähen ; aber mit. Ihrer Er - 
laubniß, Sie fehen fehr Häplih aus. Es ſey drum! 
Sind Sie doch reich, und für. eines Bürgers Tochter ſe⸗ 
ben Sig immer erträglich genug aus, zumal da Sie Ihe 
Schneider fo wohl zu fleiden weis. Sehen Sie, Mas 
demoifelle, ich. fage es Ihnen, wie mirs ums Herz iſt. 
Mein Kammerdiener hat Befehl, nicht eher von Ihnen 
wegzugehen, bis er mir Antwort bringt. Ungeachtet 
Ihrer fhlechten Erziehung traue ich Ihnen doch fo viel 
Einſicht zu, daß Sie das Glück erkennen werben, wels 
ches ich ‚ihnen entgegen trage. Machen Sie fich nicht. 
vor der Welt laͤcherlich, und fchlagen Sie-eine Ehre nicht 
aus, die nicht alle Tage koͤmmt. Unſte armen Kinder 
dauren mic); denn ohne Kinder wird es Boch nicht gang 
abgehen, das ſehe ich fchon. Ihre Mutter wird ihnen. 
ein ewiger Vorwurf ſeyn, und ich bin frenfih Schuld _ 
daran. Wer kann ſich helfen? Sie muͤſſen über die 
Unbeſcheidenheit meiner Glaͤubiger ſchreyen, welche mich 


(6 meit reiben. Basif zu thun? Sie mögen fich Burke 


die Welt bringen, fo gut e8 angehen will; können Sie‘ 


doch ſtudiren Dazu find fie noch immer gurgenug. Gott 
Lobt-ich und alle meine Vorfahren haben niemals ſtu⸗ 
dirt. Pebanteren iſt unfer Familienfehler nicht, hol. - - 
‚mich. des Teufel! nicht, das Rx ich onen, “ 

Oo | 4 eue: 
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ſeclle! Leſen und ſchreiben kann ich fo ziemlich; aber ed 
nen Haſen will ich Ihnen hetzen, trotz dem beſten Air 
get, und wenn ich die Aufwartung habe, ſo mache ich auch 
der Autichamber Ehre; das koͤnnen Sie mir glauben. 
Ä 2 wußte in meinem Leben nicht, wenn ich. fo viel ges 
ſchrieben hätte, als ist an Ste; aber was thut bie Liebe 
und der Öläubiger nicht ? Das will ich hiinmermehr vers 
geſſen, was mich diefer Brief fuͤr Ueberwindung gekoſtet 
Bat. Kurz, antworten Sie bald, und fo, wie ich wuͤn⸗ 
ſche. Es ſoll Sie nicht gereuen, Sch bin 2 


/ 





BHochwohlgebohrner Herr, 
ent Himmel feh taufendmal Dank, ber Sie auf den 
glücklichen Einfall gebracht hat, mic) zu einer guädigen 
Frau zu machen. ‚Das ift alles, was ich mix in meis 
nem Leben voünfchen kann. Als ich noch jung und un⸗ 
verftändig war, da’ wuͤrde ich zufrieden. geweſen ſehn, 
wenn ein feiner chrbarer Buͤrger gekommen waͤre; da 
cch aber älter und verſtaͤndiger ward, fo that ich bey mir 
ſelbſt eine Geluͤbde, daß ich niemanden, als einen Edel⸗ 
wann, beurathen wollte. Sie glauben nicht, guädiger 
Herr, mag für ein naͤrriſcher Hochmuth unter der Buͤre 
gerkanaille if. Eine Doctoreftau, deren Mann: vie 
‚mal das liebe Brodt nicht hat, wird ſich nimmermehr 
Übertoinden fönnen, der Frau des reichſten Kaufmanns 
ben Rang qugeben, Mir ik es am Sonntage fo gegen. 


. v s 
” ⸗ 


\ 
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ger," daß die Auchter eines Profefiere, —* ihrer it 
sen 'NRumer Brautkleid anhatte, ſich über mich drängte, 
ungeachtet der Stab von meinem Stoffe acht Thaler fr  .- 
ſtete. Das will ich Ihr gewiß empfinden: faffen, Ye 
ich nur einmal die Grade, Ihre Gemahlinn zu ſeyn. 
ic Freuden uͤberlaſſe ich Ahnen meine Hand und mein 
ganzes Vermögen. Nun ſehe ich erſt, mie viel Danb 
ich meinem weiſen Vater ſchuldig Bir, welcher aus liche 
reicher. Vorforge: bey feinen Schaͤtzen verhungerte, um 
feiner einzigen Tochter. ein fo anſehnliches Vermögen zu \ 
hinterlaſſen, welches mid) würdig mache, Ihre Gemah⸗ 
kn zu werden. Wenn es wahr iſt, was man meinen 
Vater Schuld gegeben, daß er den groͤßten Theil ſeiner⸗ 
Reichthuͤmer von dem Landadel zuſammengewuchert hat; 
ſo halte ic) es fuͤr eine Art des billigen Wiedererſatzes IJ. 
nen, gnaͤdiger Herr; ſolche Preis zu Jeben. Ich. laſſe 
mir alle die Bedingungen gefallen, unter denen Sie mie 
Ihre Hand anbieten. Ich will alle die vornehmen Se: 
-  fellfehaften meiden, in denen Sie ſich meiner zu fchämen 
. ‚haben. Die Vorwürfe, die mir von adlichen Damen 
gemacht werden, will ich in Demuth ertragen, wenn ich 
nur dafuͤr die Freyheit behalte, andern Weibern, die ge⸗ 
ringer ſind, als ich, und Ihr en Unterthanen es empfin 
den zu taffen, daß-ich. gnädige Frau bin. . Das einzige 
Bitte ich. Sie nech, erlauben Sie mir, daß ih Inder 
Mefle, unter der Bedeckung von vier bis fünf Bedin 
een, mich, dutch den Landadek drängen darf, Dich. hoffe. 
Ihnen und Ihren Ahnen mit meinem Reifrocke Ehre 
zu machen; und begegnet mir’eine von meinen alten bürs 
gerlichen Bekannten, fo voif ich von meiner gnädigen, 
Hohe mit einer eben fo ſtolzen Miene auf diefe «ende 
Kreatur herabfehen, als wenn meine Vorfahren das bei: 
’. Grat auch bluen erehen be rk Mit einem, FE te, 
| - ie 
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Sie ſollen re Ferabe an mir haben, ud pre Wahl: 
\ fett Sie gewiß micht gereuen. Ich erwarte eine. Auf⸗ 
far von Ihren Schulden, damit ich die Gläubiger auf: 
die Zahlung verteöften kann. Ich habe Vermögen ges 
nug, fie zu befriedigen; und Sie Finnen nehmen, fo viel . 
Sie zu Ihrem Staate Brauchen. Ich ſehe es zwar im: 
voraus, daß mein ganzes Vermögen mit der Zeit wird 
verloren gehen, und dag mich Ihre Schulden und Ihr 
Aufwand in Fümmerliche Umftände bringen werben; 
aber es ey drum. Es iſt immer ruͤhmlicher, wein man 
als gnaͤdige Frau hungert, als wenn man mit buͤrgerli⸗ 
cheen Haͤnden Almoſen austheilen kann. Ich erwarte 
die Eee Ihres Zuſpruchs um Ihnen mündlich zu Fan 
Ä ba ” mit ber größten. Hochachtuug ſey, u 
Grabdiger Herr, 
vdrenhe Denn— 
on u | . bentüthige Diner, 


oönnte die —* nicht nech vor der Faſten werden ?. 
Es Mt betnach! gar zu larget bis auf Oſtern. J 





"Anton von einem andern apa, - | 


Gnädiger Herr, u - 


Üaseitn Sie feldft, wie groß mein 1 Verlangen ſeyn n 
muß, ablich zu werben, da mich nicht einmal Ihr Brief 
hat beleidigen ‚Eönnen, fo grob und poͤbelmaͤßig er Id 
Zr en abge⸗ 
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Aeeſaſt war. Jch verzeihe Ihnen dieſe Kleinigkeiten, 
bey meinen großen Abſichten defte glücklicher zu ſeyn 

Da id) ſchon fo ‚lange vergebens auf: einen dergleichen 
ernfihaften Antrag gewartet habe; fo greife ich ist mie 
beiden! "Händen zu, ohne auf Ihre Peyſon au fehen, die, 
zu ‚einen Manne, und wozu ich Sie brauchen will, gut 
genug, im Webrigen aber ganz unerträglich iſt. ‚Nehme 
ich Die hohe und unverſchaͤmte Miene aus, die Sie ha⸗ 
ben; ſo finde ich. Tan nichts, was Sie von den Livreyde⸗ 
dienten unterſcheiben koͤnnte. Sel bſt in den praͤchtigſten 
Kleidern behalten Sie den Anſtand Lines Kurfchers, und 
Sie haben.nöthig, allen Leuten, wie Sie in dem Bricfe 
an mich gethan, ſehr umſtaͤndlich zu fagen, wie forgfäle - 
tig Ihre Aeitern fich gehuͤtet, Ihr adliches Blut mit kei⸗ 
nem Vuͤrgerblute zu beflecken; ſonſt wuͤrde, wenn man 


dieſes nicht weis, Ihre ſelige Frau Mütter in einen 


Verdacht kommen, der ihr weniger Ehre machte, als ih⸗ 
tem Vorreiter Ihre Aufführung, gnädiger Kerr, mag 
vielleicht. zu manchen Zeiten. der Antichamber- Ehre ma⸗ 
den, ‚sole. Sie. mich verſichern; außerdem aber gewiß 
keinen Geſellſchafton. Es iſt uͤberfluͤßig, die Leute muͤh⸗ 
ſam zu überführen, dag Sie nicht ftubirt haben. Nicht 
allein, dieſes fieht man Ihnen fehr wohl an, fordern auch 


dag, daß Sie niemals etwas geleſen, niemals, wenigſtens 


nicht mit Ihrem illen, in vernänftiger Geſellſchaft 
geweſen, mit einem Worte, daß Sie nicht fuͤr die geſit⸗ 
tete Welt, ſondern für einen Strick Hunde geboren find. 
Was Sie noch von dem Pöbel unterſcheidet, und Ihre 
vornehmen Abſichten behaupten kann, iſt dieſes, daß Sie 


im Begriffe ſtehen, bankrot zu werden. Sehen Ste, 


"gnädiger Herr, ich ſage eg Ahnen ach, tele mirs unie 
tft; und wenn ich das Glück babe, die Shrige zu 


er pen Sie noch mehr erfahren, a 


a 
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aachtheitgen Chatotterc den Sie haben und ben i 


mir von Ihnen machen muß, bin ich bennoch nicht ei 


Mnute unſchlußig, Ihnen meine Hand zu geben. € 


nug ; Sie find von Adel, und fo ein Mann fehlt mi 
Ein Burger, welcher wohl erzogen, vernäuftig, im Ur 
anye artig, in feinen. Handlungen redlich, in. fein 
Mabe: ung gluͤckſich und ſorgfaͤltig, in feiner Liebe uneige 
nuͤtzig und zartlich, in des ganzen Stadt ‚angefehen. if 
ein ſolch r Bürger würde mich vielleicht zur: gluͤcklichſee 


Frau michen konnen: allein bey allen dieſen Vorzuͤg 


iſt ek de) nur ein Buͤrger, und dieſe Geſchöpfe kaun I 
durchaus nicht leiden. Von meiner erſten Kindheit⸗ 


konnte man mie. nicht empfindficher ſchmeicheln, 4 


wenn man mich im Scherze kleines Fraͤuiein hieß. Di 


„zunehmenden Jahren fiel dieſer Scherz freylich weg; ab 
ch erſetzte ben Verluſt dadurch, daß ich mir ſelbſt Muͤ 


‚anb, mid) zu uͤberreden, es ſey nichts, als ein üßereilt 


Verſehen von ber Natur, daß fie mich in meiner bü 


‚gerlichen Aeltern-Haufe hatte laſſen geboren, werden, ur 
sch ſey vom Himmel zu nichts geringerm, ale zu ein 
guädigen Fran, beftimmt. Ourch Lefung einiger R 
mare kam ich damals auf ben wahr ſcheinlichen Zweife 
ob ich nicht die Tochter eines Lords, eines Maxrquis, od 


ſonſt eines vornehmen Kavaliers, und nur wegen einig: 


Fhten Abſichten unter dem verdedten Ramen be 
uͤrgers, der mein Bater beißt, in ſeiuem Haufe unerfanr 


‚erzogen ſey. Dem fey, wie ihm wolle; ich mag es it 


nicht unterſuchen. Es möchte mir fonft einfallen, ba 


ich mid) weit unter weinen Stand verheurathete, wen 
ich die Ihrige würde. Die Zeit wird mir zu lqug, au 
‚eine glückliche Entwicklung des Geheimniſſes von Meine 
Gehurt zu warten. Sie follen mic) haben, und wert 
ad Veter ein Ruchsgret vin. Wer mise 
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— die Beingangen, Be Sie air wahheriten 
werde ih mir nicht alle gefallen laſſen. Daß Sie mich 
zur Pfarrfrau und Zu Ihren Bauern verbanmen wollen ⸗ 
daraus wird nichts. Buͤrgerliche Gefellſchaft habe ich 
in meinem Leben nicht leiden koͤnzen; nun werde ich 
nicht erſt anfangen, mich daran zu gewähren. Es konnte 
mnir keine größte Beleidigung wiederfahren, als wenn 
mar mid, in Züſammenkuͤnfte oder auf Baͤlle bat, wo 
nichts als bürgerliche Geſchmeiße, und für mich feine 
von Adel waren. "Sollte ich mic) künftig fo megiverfen, 
da Ich wirklic eine gnaͤdige Frau bin? Glauben / Sie 
‚we, daß ich Zu leben weis, und’ dag mir. der Umgang: 
wie denen von Adel nichts nenes iſt. Ich habe Grafen 
ni Anbetern gehabt, mit Baronen bin ich fo vertraut gen 
wweſen, als ich kaum mie Ihnen werden kann, und’ eine. 
"ganze Menge jünger Ebelleute babe ich laſſen vergebene 
fenfgen, "gegen die ein fülcher Dorfjunfer, rote Sie find, 
gar nicdhes heiße. Verlaſſen Sie fihauf mich, man ſoll 
mir inet vornehmſten Geſellſchaft meine Erziehung nicht 
AVvnſehen; aber. dergleichen. Gefeliſchaft will id) befuchen, 
 " Shlechterbings will ich fie befüchen, und. wenn Sie, gnaͤ⸗ 





diger Herr, mit allen den altadlichen Damen indie 


wandnen Andrienen, raſend darüber wuͤrden. Urtheilen 
Sie hieraus, db ich geneigt bin, mir viel von Hochach⸗ 
: ung und Ehrfurcht, von Woefehlen und Sehorfam wor . 
ſchwatzzen zu. laſſen. Das unterſtehen te fi nur nicht, 
wer ich will Ihnen Ihren hochadlichen Kopf zurechte 
ſetzen. Darüber aber gebe ich Ihnen mein Wort, und 
bdas will ich Heilig halten, daß ich Ihnen weder zu Haufe 
noch in Geſellſchaften auf eine-vertrante Art ſchmeicheln 
‚werde. Es würde mir fehr empfindlich feyn, werin Sie ' 
“es thun wöllten. Das’ unterfliehen Sie ſich nur nicht, 
| Segen alle Kavaliere werde ich aärtlicher thun als ge⸗ 


gen 
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| gen Se Von. allen, nur von meinem Marne nk, 
will ich mir Schmeicheleyen laſſen vorſagen; mit der hal⸗ 
ben adlichen Belt will ‚ich koquettiren; mit einem Wor⸗ 
te, ich will mich ſo auffuͤhren, daß man glauben fol; 4 
ſey aus dem älteften Haufe. .. Nur machen Sie mit Feine 
Schande, und laſſen Sie ſich es etwan einfallen, eifer⸗ 
fuͤchtig zu werden. Pfuy, das wäre ſehr buͤrgerlich! 
| Eben um deswillen heurathe ich Sie, daß ich die Frey⸗ 
heit haben will, Sie oͤffentlich zum Hahnrey zu machen. 
Geurathete ich einen guten ehrlichen Buͤrger; fo wuͤrde 
ich es nur koͤnnen in der Stille thun, und dieſer poͤbel 
mäßige Zwang it mir zuwider. Da ich einen fo wor 
nehmen und Ihrem Range anfländigen Entſchluß gefaßt 
habe; fo koͤnnen Sie gewiß glauben, daß ich mid) nicht 
kraͤnken werde, wenn Sie die Drohungen wahr machen 
und mich nur ſelten beſuchen. Deſto beſſer! Habe ich 
Ihren Namen und Ihr Wapen, fo koͤnnen Sie hinge 
hen, wohin Sie wollen; Sie find mir ganz überleg 
| Raffen Sie ſich unfre armen Kinder nur nicht dauern. 
SDie ſollen an den wenigſten Urſache ſeyn auf mein Wort! - 
- Dafür laſſen Sie mic) forgen, dag ift meine Sache; und 
ich werde ihnen eine fo anſtaͤndige Erziehung zu geben 
wiſſen, daß fie Ahnen ganz unahnlich feyn follen. Mas 
mein Vermögen anbetrifft, To iſt es ganz zu Ihren Dien« 
fin. Ich will alle Ihre Schuldleute bezahlen, Ihre 
Güter will ich frey machen ;. aber Ihre Guͤter ſollen da⸗ 
fuͤr mein feyn; I) will allein an die Stelfe aller Ihrer 
BGBlaͤubiger treten. - Führen Sie ſich verrtäuftig und bee 
| fheiden gegen mid) auf, wie es fich für einen Chemann: 
7 gehört ; ſo follen Sig bie Erlaubniß behalten, zu thun, 
als wären die Güter noch Ihre. Sie follen, der oberſte 
Woigt feyn, und den Untorthanen Befehlen, was ich für 
I venehn halten werde. Kommen Si aber auf: den um 
| | gluͤck⸗ 
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| ‚sidtiden Einfall, meine gütige Nachſicht a mibbtau · | 
den; fo ſchwoͤre ich Ahnen bey Ihrem Ahnenfiolze, ich 

will grauſamer mit Ihnen verfahren, als alle Ihre Glaͤu⸗ 
Biger verfahren find. Der Ehekontraft ſoll fo.eingeriche 


tet werden, daß ich allemal das Recht behalte, Sie aus - . 


sheinen Gaͤtern zu werfen, und eher will ich nicht ruhen, 
bis ich Sie zum Arreft gebracht habe. Mit einem Rote 
te,. es ſteht bey Ihnen, ob Sie gluͤcklich oder unglücklich 
ſeyn wollen. - Wählen Sie, was Sie am beten finden. 
Unfre Bermählung fann, vor fid) geben, wenn es Sonn 
gefällt. Se eher, je lieber! Bis dahin, und länger nicht, 
‚Bin ich mit der größten Zartlichkeit und mit demaͤthiner 
Hochachtung. 
Sradiger ven, | 
bee 000000... 
unterthaͤnigſte Dienerinn. 


Ach erwarte durch Ihren Kammerdiener Antwort. 
Der Menſch hat etwas, das mir gefaͤllt. 





| Dritte Antwort, ‚von den vorigen beiden 
ganz unterſchieden. | 


"Mein Har, u 


hr Kammerdiener hat mie einen Brief von Ihnen E 


——— welcher vermuthlich nicht an mich, ſondern 


an eine ‚ander Perſon gachre iſt. Ich ‚glaube nr . 


ı 


4 
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daß ich mit meiaer Aufführung Ihnen Gelegenheit ge⸗ 
geben habe, fe nachtheilig von mir zu urtheilen, und 


mie fo unanſtaͤndige Vorwürfe zu machen, welche die 


gemeinſten Beibsperfonen beleidigen müflen, . Ich halte 
es für fein Uhgtüd, die Tochter eines ehrlichen Bürgers 


zu ſeyn. Ich waͤre meines rechtſchaffnen Waters un« 


⸗ 


. 


‚würdig, wenn ich mich meiner. Geburt ſchaͤmen wollte, 


+ Unter den vielen Verdienften, die Ihnen fehlen, ift allem 


Anſehen nach) die. Beſcheidenheit eines der vornehmften. 
Do fchlecht die Begriffe find, die Sie ſich von meiner 
buͤrgerlichen Erziehung machen, fo wohl bin id) doch im 
Stande, dieſen Fehler an Ihnen wahrzunehmen. Sich 


bin niemals jo ſioiz gervefen, auf eine Verbindung zu 


Hoffen, die über meinen Stand X; aber dazu bin ich 
doc noch zu ſtolz, daß mir Ihr Antrag erträglich ſeyn 
ſollte. Das Vermögen, das ich befige, und welches 
Ar Ihren Aigen meinen ganzen Werth ausmacht, wur⸗ 
de ich fehe übel autvenden, wenn ich mir dadurch das 
„bittere Gluͤck erfaufen sollte, die Fran eines Edelmanns 


zu werden, deſſen Liebe jo eigennüßig, und deffen Dens 


kungsart fo unedel ift. Ueberlegen Sie es wohl, mein 
Herr, ob Sie nicht Urſache Gaben, mit meinem Ent 


| u ſchluſſe wohl zufrieden zu ſeyn. Ihren vornehmen An: 


verwandten er pare ic) den Verdruß, ſich meiner zufchäs 
men, da. es denſelben weit rühmlicher feyn muß, wenn 
ihr Vetter mit undeftecktem Adel im Gefängniffe ver 

y Sungert, als wenn er ſich am Tiſche ſeiner bürgerlichen 
Frau ſatt eſſen kann. Sie ſelbſt vermeiden die großen 


Gewiſſensbiſſe, die Nachwelt mit halbadelichen Kindern 


gu vertvaßrlofen. Ich bin im Begriffe, einem Shrer 


fraͤrkſten Gläubiger ‚meine Hand zu geben. . Es wird 


dieſes in gewiffer Maaße zu meiner Beruhigung dienen, 
0 er wenn 
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wenn ich el mit bet demuͤthigen und gebengeen Die N 
ne eines böfen Schuldners vor einem Manne fieben 
ſehe, deſſen Fran Ihnen ehedem verächtlich gemug ger 
weſen ift, ihr die empfindlichften Stobheiten vorzufa - + 
gen. So bald Sie im Stande feyn werden, einzuſe 
hen, daß Sie dieſe Vorwürfe verdient haben: jo bad -- 
Werde ich mir ein Vergnügen: daraus machen, Sie 
2 zu verſichern, daß ih mit aller Hochachtung 


Mein Herr, . | | 
AIhrr Diemerinn. 


Dritter Theil, —9 4Heut 


! 


’ 


- Ha m Tage iſt diefes wohl unftreitig eine det 


»größten Nahrungen, daß man Geld borgt, und' 


es nicht wieder bezahlt. Sie iſt dergeſtalt allgemein 


»worden, daß, da fie ſonſt nur ein Vorrecht der Kauf 


„leute war, ſich nunmehr auch der gemeinſte Mann 
vꝛarauf fest. Selbſt die Gelehrten und ebrmürdige 


„Männer haben fich dieſes Vortheils bemaͤchtigt. 


»hat mich dieſes veranlaßt, einige Formulare zu vo | 


nfertigen, wie man Geld borgt, wie man mahnet, und 
vwie man durcheine beſcheidne Antwort feine Glaͤubiget 

yhinterhehen kann, ohne nöthig zu haben, fie zu —* 
„ien. Weil ich aber doch. gern ſaͤhe, daß meine Landes 
„leute fo ehrlich wären, als es ohne ihren merflichen 
„Schaden gefchehen kann; fo habe ich in nächftehenden 


Briefen meinem Schuldner den Charakter eines Man⸗ 


⸗mes gegeben, ‚welcher zwar im Aufborgen feihtfinnig, 


»und bey feiner Wirthſchaft unvorfichtig, im Srunde 
‚ Saber ein ehrlicher Dann i Ai 


Mein Sn, | 
Es! haben mich verſchiedne gute dreunde gebeten, daß 
ich ihnen die Ehre erzeigen, und einige tauſend Thaler 
von ihnen borgen möchte. Sich habe es allen abpefchlas 
gen, weil ich Niemand verbunden feyn will, als Ahnen, 
mein Herr. Mein Sefkrerär Hat Ordre, taufend Thaler 


ve in Empfang zu nehmen, die ich dieſen Abend 
brau⸗ 


.. \ - 
— Saneiſche Dil 330 


btauche. & iſt eine Kleinigkeit, die ic aber als eine 
befondre Probe Ihrer Freundſchaft gegen mich anſehe, 
und fie fo Hoch ſchaͤtzen werde, als wenn Sie mit in der 
wichtigſten Sache gedient hätten. Sie koͤnnen ſich we⸗ 
gen des Wiedererſahes auf mein Wort verlafſen. Wollen 
Sie noch fichrer ſeyn, fo follen Sie meinen Wechſel ha⸗ 
ben. Ich diene Ihnen bey andern Veichenheiten mit 
Vergnuͤgen, uf. w. 





| Antwort 

€, Graben haben Ahr Zutrauen ſo oft gegen ini) 
geäußert, daß Ich Billig Bedenken tragen muß, es zu miß⸗ 
brauchen. Ich bin nicht im Stande, Ihnen mit den 


verlangten tauſend Thalern zu dienen, ohne meine uͤbri⸗ 
gen Freunde eiferſuͤchtig auf mich zu machen. Davon 


bin ic) uͤberzeugt, daß ich mich auf Ihr Hohes Wort 6° 


ſeht, als auf Ihren Wechſel, verlaffen fan. Sie wer⸗ 
den Eh davon noch mehr uͤberfuͤhren, wenn Sie die 
Gnade haben, und Ihrem Sekretär Befehlen toollen, - 
daß er diejenigen zweytauſend Thaler an mich bezahle, 
welche in der letzten Meſſe verfallen find. Es wird mich 
‚biefes im Stande erhalten, Ihnen bey einer andern Ge⸗ 
legenheit roieder zu. dienen. Ich bin mit der groͤßten 
Erfurcht u ſw. Du Pr | 
; . 





zu) yuvr jix IiI VEI IM DER SOUL DE: 


‚und der Schurke hat mir es nicht allein abgeſch 


. :fondern mich auch noch um zweytauſend Thaler gem 


die ich ihm ſchuldig bin, und die ich ſchon lange 


geſſen hatte. Er ift biefen Morgen bey mir gemefen 


droht mit dem Arreſte. Sey fo gut, und firede n 
zweytauſend Thaler vor, bis auf künftigen Wollr 
Ich will Dich redlich bezahlen. Ich erwarte 


| Sreundfchaft von Dir gewiß, da Du aud) weißt 


einem zu Muthe ift, den die Wechſel verfolgen. 1 


ſchreib wenigſtens meinen Wechſel mit; vieleicht 


mir der Hund noch ein halb Jahr Nachficht. 


Schreiben wirft Du doch? Das wird ein — 


andern nicht leicht abſchlagen. “Sehe wol, und an 
te geſchwind. 


Antwort, 


Sem Ste, 
ur von der Sache a kommen; ich babe fein 


und fo Tange ich nicht befoffen Bin, unterfchreibe id 
- für Niemand, Das ift eben unfer Ungluͤck, daf 


Kavaliere für einander mit Freuden unterfchreiben 
mit Anaft, bezahlen müffen. Unter hunderten w 
lunßzig durch dieſe unuherlegr enherzgrenn ba 
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Wer ſein Vermoͤgen ſelbſt verſchwendet, genießt doch 
noch etwas dafür; wer ſich aber mit verbuͤrgt, der muß 
in eines andern Namen verhungern. Nimm mir dieſe 
Predigt nicht übel: Du kennſt mich; und wenn ja 

eine ſeyn foll, fo ift eg beffer, Dir wirft igt ein wenig 

auf rich verdrügtich, da ich Dir es abfehlage, als wenn 

Du kuͤnftig mein Todfeind werden ſollteſt; und das 
wuͤrdeſt Du gewiß, wenn ich mein Geld von Dir wie 

der taben wollte. Du dauerft mich von ganzem Her — 

gen, Herr Bruder, bey meiner Seele, von ganzem Here 
zen; aber wie fol ih Die helfen? Geld habe ich nicht, 
das weißt Du, dazu bin ich zu vornehm, und über ein 
halbes Jahr, wenn wir bezahlen follen, hätte ich gewiß 
“eben fa wenig Get. Was mollen wir hernach, beide 
‚anfangen, da Du ist allein nicht weißt, was Du ma⸗ 
hen ſollſt? Es iſt ſchlimm genug, daß mir.den. chrift« 
lichen Wuchrern fo viel gute Werte geben müffen, wenn “ - 
wir Geld borgen; laß ihn Dir nun wieder gute Worte 
geben, bis Du ihn bezahlſt. Nechnen das die Schurfen 
> für nichts, daß wir fie unfrer Freundſchaft verfichern, 
ihnen alle unfre Dienfte ambieten, ung sor ihnen bücden 
und demüthigen, wenn wir ihnen die Gnade erzeigen, 
und ihnen ‚für zweytauſend Thaler ein Blättchen Pas 
pier geben? Hätten fie nicht mehr Geld, als wir, und 
brauchten wir nicht das. nothduͤrſtig, mas fie überflüßig 
haben; ſo mwolften wir der Buͤrgerkanaille "wohl anders - 
begegnen. " Laß ihn eine Weile laufen, er wird.esfhen. - 
uͤberdruͤßig werden. Fürchteft Du dich vor dem Wech⸗ 
_felarrefte? Du wirft fein Rind ſeyn! Wer fo viel [hut 
dig iſt, wie Du, der, daͤchte Ich, follte bas Handwerk 
beffer. verſtehen. Verſtehſt Dy es nicht, fo rede mit 
meinem Advofaten, der wird ‘Dich es lehren; und wenn 
Du es verlaugft, ſo ſoll er * Sache Io herumdiehen. 
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daß Die Dein Glaͤubiger noch Abbitte sub Ehernertla— | 
sang thun muß. Ein guter Advokat ift allemal beſſer, 
eis baar Geld! Iſt es unrecht? Gut, da laß ihn dafüg 
forgen, und, fährt er zum Teufäl, fo fährt einer mehr hin! 
Das (hadet Dir nichts. Dafür iſt er ein Advokat, dag 
er muß, was Rechtens ie Lebe wohl, es wird 
Kim gehen / | 


r 1 





Hochgeehrter Herr Doctor, 

er Herr Oberſtlieutenant von *** Bat mir Sie 
als einen ſehr geſchickten Abvokaten angeruͤhmt. Ich 
brauche Ihre Hülfe Der Kaufmann N. hat einen 
Wechſel von mir auf zweytauſend Thaler, die ich nicht 
bezahlen kann, und doch. bezahlen, fol‘, wenn ich nicht 


Arreſt baden will. Was fol ich thun? Hindert Sie 
pre Krankheit, ſelbſt zu mie zu kommen; fo ſchreiben 


Sie mir wenigſtens ein Paar Zeilen, und geben mie 


‚ einen guten Rath. Ich will erkeuntlich ſeyn. Leben J 
© wohl 


, 





= Gaibher Sen; 


» Aus. der Sache wollen wir Bald kommen. Können 
GOie ſchwoören? In einer Viertefftunde kann man zehn 
Wechſel abſchwoͤren. Ich weis, daß ich mit einen Ka⸗ 
wabier rede, Der bie gemeinen Voruttheile nicht hat, bie. 
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man dem Poͤbel laͤßt; ſonſt wuͤrde ich nicht, ſo gerade zu 
mit Ihnen reden. Ich verlange nicht, daß Sie einen 
falſchen Eid thun ſollen. Sie ſollen nur bey dem Eide 


etwas anders denken, als der Klaͤger denkt, und als 


e 


Sie gefragt werden. Sie ſchwoͤren alsdann feinen 
falfchen Eid, fondern wur den Eid’ nicht, den man von 
Ihnen verlangt Bat. Wie man das eigentlich mache, 
: das will ic) Ihnen mündfich fangen, wenn ich die Gna⸗ 


de habe, Ihuen aufzuwarten, denn ich denfe uͤbermor⸗ 
gen wieder auszugehen, fo Gott will, und mein Diedis . 
kus. Sollten Diefelben wider alles Vermuthen, neh⸗ 
men Sie mir es ja nicht ungnaͤdig, daß ich dergleichen. 


von einem ſo artigen Hoſmanne denke, fellten Sie wi⸗ 
ber alles Vermuthen. ein Bedenken dabey finden, und, 
in der Sprache des gemeinen Mannes zu reden, zu ge⸗ 
wifferrhaft dazu _feyn, fo wollen, wir es an einem ans 
dern Ende angreifen. Wie alt find Ew. Gnaden ge⸗ 
goefen, als Sie den Wechfel über die zweytauſend Fon 


ker ausftellten? Lind wenn nur noch zwo Minuten. an; . 


fünf und zwanzig Jahren fehlen; fo fol der Herr N. 


nicht fo vie, = » friegen. Das wird Shen doch 


feine Gewiſſensbiſſe machen, wenn Sie fich des Nichte 
Bedienen, das Ihnen die Gefege geben? Haben Sie 
Ihren Namen ganz unter dem Wechfek ausgeſchrie⸗ 
Ben? ch wollte, es fehlte was, und wenn es auch 
nur en D für ein wäre, es follte Ihrem Glaͤubi⸗ 
ger warm genug machen. Können Sie fi) wohl noch 
‚erinnern, db Sie die zweytauſend Thaler. baar, und im; 
den Sorten, worinnen fie verfchrieben worden, ausges 


- zahlt befommen, oder haben Sie gute Sorten gegen 
ſchlechte verichrieben.? Hat Ihnen der Kaufmann ers 


wan Wagren daran gegeben, oder unter bem Titel von. 
— 232a4 | 
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HProviſton, Agia und dergleichen viel abgezogen? Ber . 


finnen Sie ſich ja rechte, Ihre Chriſtenpflicht und die 


Geſetze verbinden Sie, auf dieſen Fall dem Wucherer 


nicht nachzuſehen, ſondern ihm andern zum Exempel zu 


zuͤchtigen. Ich habe verfchiedene mal dieſen calum in 


terminis mit gutem Erfolg ausgeführte. Könnte nicht: 


etwan Ihe Sekretär den Wechſel vorher zu, feben bes 
tommen? Das wäre ein Meifterftreich.. Er müßte 
Un den Augenblick in Stücken zerreißen, und zum dena 
ſter hinaus werfen. Was will der Kaufmann hernach 
wit dem Sekretär anfangen? Werklagen? Dafür laſ⸗ 
fen Sie mich ſorgen. Es folk ihm. dreytauſend Thaler 
koſten, ehe er die zweytauſend Thaler wieder kriegt. 
Man wirft dem Richter eine Hand voll Dukaten ar 
den Kopf, fo iſt er blind und taub. Kurz, dafür laſ⸗ 
fa Sie mic, forgen; und was Ihr Sekretär thut, 


das iſt nicht Ihre Sünde. Gefallen Ihnen alle dieſe 
Vorſchlaͤge nicht; fo will ich Ihnen noch einen ander 


thun. Rekognoſciren Sie den Wechſel nicht. Wenn 
ihn die Gerichte produeiren, fo ſtellen Sie ſich fo trun⸗ 


—F 


ken, daß Sie weder reden noch ſehen köͤnnen. Siege 


winnen doch wieder einige Stunden Luft; koͤmmt Zeit, 


koͤmmt Rath, Wenn alle Stränge reiſſen, fo weis ich 


noch ein Mittel; aber das iſt freylich ein verzweifeltes 


Mittel. Ich habe es bey andern Gelegenheiten mit 
gutem Vortheile gebraucht, Dit einem Worte, gnaͤ⸗ 
diger Herr, ich will Sie näteifch machen, fo bald es- 


Ahnen gefaͤllt. Befehlen Sie ur. So waͤrriſch, 


daß Ste ſelbſt nicht wiſſen follen, wie Sie datan find, - 


Noch eins, Was meynen Sie, wenn id) Ihnen von 


Idhrem Gläubiger einen WWerhfel-auf drentaufend Than 


ker fchaffe,, die er won ihnen geborgt Hat? Den A 


genblick follen Sie den haben. Mein Schreiber ann 


alle 


N 
i 


- 


alle Hande nachmalen; und wie man Sie Siegel nad. 
druckt, das verftehe ich. Ich mag das Ding anfehen, 
Son welcher Seite ich will, fo gefällt, mir dieſer Vor ⸗ 
ſtchlag am beſten. Haben Sie doch nicht nothig, ihn | 
auf die dreytaufend Thaler zu verklagen; es ift genug, —\ 
wenn Sie ihm zu eben der Zeit mit dem Arrefte drohen, 

’ da er fi gegen Ste unnuͤtze macht. Und treibt er die 
Sache gar zu weit; gut, fo muß er fie bezahlen; geben 

Sie ihm feine zweytauſend Thaler davon, und wenn Ih⸗ 

nen dag dritte Taufend auf dem Gewiſſen liegt, ſo geben 
Sie es nur mir, ich will mit weinem Gewiſſen ſchon aun — 
rechte kommen. | 


Kenn ich Zeit Bätte, ſo wollte ih Ihnen noch meht 
Wege vorſchlagen, wodurch Sie ſich retten koͤnnen. Le 
fen Sie ſich inzwiſchen hier aus, was Sie wollen. Ih. 
bin allemal zu Ihren Dienften. Ich erwarte Ihren 
Entſchluß, und bin mit aller. Hochachtung ꝛ⁊2. 


N.® _ 
Ich wollte wedſ ſchen, daß ic morgen zu 2 Ihnen 
kommen koͤnnte; aber ich habe von vielen Jahren 
her allemal Dienſtags meinen Faſttag, und ar⸗ 
deite vor der Sonnen Untergang nicht, Ich halte 
dieſes Gebuͤbde fo hellig, daß ich es nicht ‚breche, 
und wenn ich hundert Dukaten zu verdienen wüße- . 
te. Es iſt auf die Mittwoche noch Zeit genug. 
Ueberlegen Sie es inzroifchen. Das Abſchwoͤren 
des Wechſels wäre gewiß das beſte Mittel. Wie 
Sie wollen, gnaͤdiget Seel. 2 
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Hochgeehrter dern 


J« will es Ihnen aufrichtig geſtehen. Von allen 
- Ihren Vorſchlagen, die Sie mir gethan haben, gefaͤllt 


wir nicht ein eutziger. Sie find ſehr praktiſch, es iſt 


wahr; und ich glaube gewiß, daß es hundert Perſonen 


von meinem Stande gießt, welche niedertraͤchtig genug 


ind, dergleichen Mittel zu ihrer Rettung zu ergreifen. 

Ich mache Ihnen deswegen feinen Bortourf. Die uns 
beſtimmte Arc, mit der ih Sie um Ihren Beyſtand 
anſprach, und mit der Sie vielfeicht von vielen ange« 
ſprochen worden find, die, wie Sie fich ausdruͤcken, ſo 
poͤbelmaͤßig gewiſſenhaft niche find, als ich es bin; diefe 


freye Art, ſage ih, dat Ihnen vermucthlich ein Nehe 


"gegeben, von mir eben fo nachtheilig, als von andern 


— 


"meines gleichen zu denfen, und miv Vorfchläge zu shun, 


über die ich. mich. in ihrem Namen ſchaͤmen muß. 


Die unruhigen Umftände, in denen ich mich dieſe 


Meſſe wegen verſchiedener druͤcken den Schulden befinde, 
haben mir Gelegenheit gegeben, über mich ſelbſt ernſt⸗ 


u Bafter nachzudenken. Sic) finde es, daß ich von mei⸗ 


nen erſten Jahren an leichtſinnig gemig: geweſen bin, 
Selber aufzuborgen, ohne zu wiſſen, ob ich jemals im 


Stande ſeyn wuͤrde, wieder zu bezahlen, und ohne 


mich durch dieſen Gedanken lange zu quaͤlen. Die ver⸗ 
nuͤnftige Vorſicht meines Vaters, die ich in meinen 
alademiſchen Jahren Geiz nannte, gab mir das, was 


zu einer ſtandesmaͤßigen Aufführung- und zu meinen. 


Stiudiren gehörte, überffüßtg, dasjenige aber nur noth« 
würftig, mag id) zu meinem. Nebenvergnuͤgen brauchte. 
gerieth in eine Geſellſchaft junger Leute, welche, 


ern Sage wach, vg waren, ab⸗ ich, und se | 


Gandener Ehrgeiz nötbigte mich, es ihnen afeich zu 
hun. Diefes Eonnte ih nicht thun, ohne Schulden 


zu machen, und ic) fiel einigen Wucherern in die Haͤn. 
de, welche meine Thorbeit zu ihrem Vortheite miß⸗ 


brauchten. Dieſes ſtuͤrzte mich von einer Schuld in 
die. andre. Ich hatte mir vergenommen, fie redlich 
zu bezahlen, Sch that es auch wirklich ben dem Tode: 


wieines Vaters, deſſen Bertafienfchaft aber fo anſehn⸗ 


Mh nicht war , daß ich es ohne meine Unbequemlichkeit 
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oh neht Aufwand machen konnten. Ei uͤbelber 7 


„ 


Hätte thun koͤnnen. Die —— die ich fand, ben. 


Hofe mein Gluͤck zu machen, not 


igte mich zu einem 


Aufwande, der über meine Kräfte gieng. Ich borgte 


vom neuen, und. bey jeder Stufe, die ich höher flieg, 


verwickelte ich mich in neue Schulden, Diejenigen, 


die mir itzt Geld worftreckten, waren größtentheils eben... 


- fo ungewiſſenhaſt, als diejenigen Wuchrer, welche mich 
auf Schulen geplimbert hatten. Mit emem. Worte, 


eine jede Schuld nöthigte mich, eine noch ſchlimmere 
Schuld zu machen, um mich von jener zu befreyen; und. 


ich wagte alles daran, um den Ruhm nicht zu verlieren 


daß ich ein ehrlicher Mann fen Nunmehr bin ic aber 


E fo weit getrieben, daß ich nicht mehr weis, wie ich mich 


retten ſoll. 


Sehen Sie, mein Herr, das iſt die wahre & 
ſchichte meines Unglüds, und die Genealogie aller mei 


zer isigen Schulden. Ich habe fie Ihnen mit Fleiß" 


ſe umſtaͤndlich gefchrieben ,„ Samit Sie nicht allein Ge⸗ 


fegenheit haben foßen, von mir beſſer zu denfen, ſon· 


‚dern auch von andern Ravalieren eine billigere Mey⸗ 
nung zu faſſen, die, wie ich, ihre Schuldner nicht he⸗ 
eo koͤnnen, und die oft mr dem, redichſten werke 


v 


% 
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das fie haben, bankrot werden muͤſſen. Sie werden 
nach und nach eingefloͤchten, bis fie ganz verloren gehen. 
Die Ungerechtigkeit ihrer Glaͤubiger, unrichtige Begriffe 
von der Ehrbegierde, eine Unachtſamkeit in ihrer Wirth⸗ 
ſchaft, und die traͤumende Hoffnung auf ein unerwar⸗ 
tetes Stück, dns ſie retten ſoll; dieſes find die gemeinſten 
und wichtigſten Urfachen an dem. Umſturze der größten 
Käufer, Von denen rede ich nicht, welche muthwillige 


‚Betrüger find, und. deren find ſehr viel; nur von denen 


rede ich, die, wie ich, anvorſcheis genug, aber dech ehr⸗ 
lich find. 


on Nun fielen Sie ſich einmal vor, ‚wie ſehr ich 
u) Ihren Brief muß gebemüthigt worden fen, da 
ich ſehe, daß Sie mich fuͤr einen Betruͤger, und nicht 


für einen verungluͤckten Mann anſehen, welcher ein 


Mittel ſucht, ſich zu retten, ohne ſein Gewiſſen und 
feine Ehre zu verlieren. Und beides müßte ich verlieren, 


wenn id) nur einen einigen von. Ibren Verfhlägen an 


en nähe. 


&s gehört if, eben fo wenig. Verſtand dazu, 
einen verſtellten Eid zu leiſten, als wenig Verſtand noͤ⸗ 
thig iſt, jemanden dergleichen anzurathen Da ich noch 
in der erſten Klaſſe ſaß, ſah ich dieſe Weisheit ſchen ein, 
und mein Präceptor, fo einfältig er auch war, über: 
führte midy doch „ daß vergleichen Kunftgriffe auch den 


niedrigſten Poͤbel ſchaͤndeten. Ihnen, als einem 


Rechtsgelehrten, "darf ich das nicht weiter erklaͤren, und. 

da Sie ein. Chrift find, der Sote zu Ehren alle Mos-, 

den. einmal faſtet; fü werden Sie beſſer, alstich, über 

Pr fm, wie ahſcheulich dergleichen betruͤgeriſche Cide 
n 


au 
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Ich weis die Gefege wohl, bie ung von der Di 
bindlichkeie des Wiedererſatzes losſprechen, wenn man | 


in einem gewiffen After geborgt bat; aber" das weis ich 


auch, daß uns in gewiſſen Fällen Die Ehre dazu ver . 


bindet, wenn es gleich die Gefege nicht 'chun. Die 


Vorſicht der Geſetzgeber war nöthig, der Wosheit ders 
jenigen zu ſteuern, die fich unfers jugendlichen. Unver 


ſtandes bedienen, um etwas zu gewinnen; wider dies 


jenigen aber dürfen wir uns diefes Mittels nicht ber : 
dienen, bie uns als ehrliche Leute geholfen haben, wir 


fegen ung fonft in eine Klaſſe mit den Wahnwitzigen 


zwanzigften Jahre nicht eben fo verbunden, ehrlich zu 


ugend, 


Und Verſchwendern, für welche die Geſetze auf eben die 
Art geforge haben Bin ich in meinem fünf und 


ſeyn, als im ſechs und zwanzigſten? Der Taufſchein 
wird mid) wider mein ehrliebendes Gewiſſen nicht ſchͤ⸗ 

gen, wenn er mich auch wider den Richter ſchuͤtzt. Mit 

einem Worte, dergleichen Rechte der Unmündigen find _ 

.  meiftentheils nur eine Zuflucht der unbefonnenen & 


welche ohne Verſtand borgt, oder ber Betrüger; beides 


mag ich mir nicht vorwerfen laſſen. 


Was ſoll ich von Ihren uͤbrigen Mieteln ſagen, 


die Sie mir vorſchlagen? Befreyt mich eine unvoll⸗ 


kommne Unterſchrift von der Verbindlichkeit, die ich ha⸗ | 


ben würde, wenn ich auch gar nichts unterfchrieben haͤt⸗ 


te? Seinem Glaͤubiger den Wechſel mit Gewalt aus. 


den Händen zu reißen, ift. eine Arc eines Raubes, bie 
das Rad verdient, und nicht den Beyfall der vernfinfs 
tigen Welt, wenn auch dieſe vernünftige Welt nicht ein⸗ 


mal inch waͤre. 


v 
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. Meter den Verſchiag mich narrith 5 au machen, 
will ich mid) nicht erklaͤren. Sie hätten verdient, dag 
id) Ihnen die Antwort dur meinen" Bedienten geben 


ließe. 


wohln 


Dei Einfall, einen falſchen Weil auf dem Na ⸗ | 
nen meines Glaͤubigers zu fchreiben, iſt nur Ihrer werth, 
und mir zu abſcheulich, als daß ich noch ein awiges 
Wort davon ſagen. follte. 

Was ich wuͤnſche, iſt dieſes, daß niemand von 
meinen Freunden in fo vfrzweifelte Umftände geras 
then möge, ſi ich Ihrer Huͤlfe zu bedienen. beben Sie 


\ 





Herr Sefrerät, 


| Rr bin ungluͤcküch, vhne Güte nñglucklich! m 


- 


* 


meine Schulden find mit einem male aufgewacht. Sir 
erfolgen mich, und ich muß noch diefen Abend vor ih⸗ 
nen fliehen. Wollte Gott, ich Fünnte mich vor mie 
felbft verbergen! Ich ſchaͤme mich meiner, und dab _ 


- Verlangen, alfe meine Gläubiger zu bezahlen, und ehr: 
lich zu bleiben, entſchuldigt mich weder bey mir felbft, 


noch vor den Augen der Welt. Sie werden bey dem 
Herrn Obriftlieutenane erfahren, 100 ic) mich aufhatte, 


Beſchleunigen Sie Ihre Mückreife, Sie mögen die Sache 


zu Stande gebracht haben, oder nicht. Sch lege Se 


nen alle die Mahnbriefe bey, die geſtern und heute an 


mich gekominen, m Sie Anden bey einem jeden 
| meine 


NE 
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medne Antwort. Wil ſehr bin ich gedemhigt, daß 
ich ‚habe muͤſſen die Sprache der boͤſen Schuldnet ann. 
nehmen! Beruhigen Sie Meine Gläubiger, fo gut Sie 
koͤnnen. Sie follen alle bezahle werden, alle ehrlich 
bezahlt werben; aber gerechter Gott! wenn? womit? 
Das weis ich nicht! Ich Unglaͤcklicher! Kommen 
Sie zuruͤck! Geſchwind kommen Sie zuruͤck! Ich 
muß fort. | 


% . 





Gnaͤdiger Her, 


Yan kann ich nen nicht nnget nachſehen. Dis 
gweytauſend Thaler muß ich morgen auf den Abend has 
ben, oder ich bediene mich der Mittel, die Sie wiſſen. 
Ich thue es ungern; ‚aber ich werde felbft gedrange. 
Sie haben mid, von einem Tage zum andern aufgehals 
ten. Länger kann ich nicht nachſehen, ohne meinen 
Kredit ſelbſt Zu verlieren. Das werden Sie mir nicht 
zumuthen. Machen Ste ſich keinen Schimpf; und 
wenn Sie es doc) thun, fo geben Sie mir die Schuld 
nicht. " Sch erwarte mein Geld ohne Verzug, ünd vers 
harre mit unterchänigfter Hochachtung 


Ew. Gnaden u. ſ. w. 
CL 
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Antwort, nn 
Hein liebſter Herr Re, . 


6, iſt billig, Sie follen bezahlt werden. ringſtem⸗ 
‚auf den Freytag früh. Bis dahin haben Sie noch Ge⸗ 
duld. Ich ſoll morgen Geld ‚haben, das mir eiri guter 
Freund fhuldig if, Ste haben mir als ein ehrlicher 
Mann gedient, und ich habe den Willen, ale ein ehr⸗ 
licher Mann zu bezahlen. Ich bin mit meinem Pach⸗ 
ter unglücklich gewefen, es wäre fonft ſchon vor der 


Meſſe geſchehen. Waren es nice Louis blanc, dieSie 


‚mir vorſtreckten? Sich glaube, ja; gut, Sie follen fie 
haben, oder doc) wenigſtens das Agio Was thun fie 
„gegen Maxd'or? Schicken Sie nur auf den Freytag 


fruͤh zu mir, und den Wechſel mit. Ich werde Ihre 


| gefaͤllige Nachſicht niemals vergeſſen, und Ihnen dienen, 
wo ich kann. Leben Sie wohl. 


NS 


— 


Können Sie einen holländifchen Brief auf fünſhun — 


dert Thaler brauchen ? 


| - = - 





> 
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Gnůaͤdiger Herr, 


- - 


Dieſelben erhalten durch meinen Ladendiener den 


Auszug: für die ausgenommenen Stoffe und Andre 
Waaten. Ee⸗ wird Ihnen nicht ſchwer fallen, die 


kleine 


Pe 
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kleine Poſt an ſechshundert Thalern zu bezahlen. Weis 
ne Freunde haben mir gerathen, es gerichtlich zu ſu⸗ 


chen, weil ich fo oft vergebens darum Bitten muͤſſen. 


Es würde mir leicht ſeyn, es auszuführen, da Sie 


die Rechnung . unterfihrisben haben; ich will es aber - | 


nice gern thun, um Ihnen das Vergnügen zu laffen, 
daß Sie Ihre gegebene Kavklierparofe ohne richtere 


lihen Zwang erfüllen: . Sich. bin mit unveränderter 


A 
1 


Ghrſurcht | 
Ei, Gnaden, u. ſ. m. 


' 





WMein Sen, nn 
Ihre Freunde kennen mich und Sie nicht, fie wuͤr⸗ 
den Ihnen forft billiger vathen, Ich will es Ihnen 
nicht vorrücden, daß Sic mir den Preiß der Stoffe 
zu hoch angefeßt haben; es iſt einmal geſchehen, und 
ich Habe mich dazu bekannt. Sie ſollen der erſte nicht 
ſeyn, dem ich etwas ſchuldig bleibe. Ich erwarte Sie 
auf den Freytag Nachmittage. Sie werden wohl Dop⸗ 
nien nehmen? Haben Sie dieſe Meſſe etwas neues von 
Stoffen? Bringen Sie mir welche mit, fo [hin Sie 
ſolche haben. Sch bezahle baar. Es fell zu einer Meſſe 
. für. meine Fran. Nur nicht gar zu bunt. Verſtehen 
Sie mih? A Dieu) | 
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, Gnaͤdiger Ser, 


Mein Advokat wird Ihnen geſagt haben, EN ber 
“ = über die Juwelen ausgeftellte Wechfelbrief an zweytau⸗ 
ſend fünfhundert Thaler an der Peterpaufmeffe gefällig 
geweſen iſt. Sie haben mich bis auf heute verträfter, 
und ich nehme mir die Freyheit, mich unterthänig zu 
- erkundigen, um welche Stunde ich Ihnen auftvarten 
darf. ie wiſſen noch, guädiger Herr, wie genau Sie 
gehandelt haben, und koͤnnen gewiß glauben, daß ich 
nicht fünf Thaler daran verdiene. Deſto weniger wird 
mir es zuzumuthen feyn, länger nachzuſehen, da die 
ganze Summe mein baarer Verlag iſt. Brauchen Sie 
fonft diefe Mieffe etwas, fo werden Sie gnädig befehs 
fen, und ich werde Ihnen damit dienen, ſo bald ich 
meine zweytauſend fuͤnſhundert Thaler von Ihnen be⸗ 
kommen habe. Sollte mein Advokat ſich dieſen Mor 
gen bey Ihnen melden; fo jagen Siggihm nur, daß 
- die Sache bis gegen Abend Anftand hätte.  Weifen 
Sie ihm allenfalls diefen rief, damit er nicht nach 
der Ordre verfährt, die ich ihm geftern Abends gegeben - 
babe. Er war heute früh nicht zu Haufe, als ich zu ihm 
ſchickte. Sie fehen, gnädiger Herr, mit wie viel Bors 
ſorge ich mir angelegen feyn lafie, Ihnen zu zeigen, daß 
ich mit unterthaͤnigem Reſpekt ey 


En. Gnaden 
Arm 


.-. 
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ausgezahlt ? Das ift ganz unverantwortlich! Ich babe " | 


verreiſen, und bat in der Eil aus Unvorfichtigkeit meine . 
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J | A ntio r t. 
GHohhgeehrteſer Herr, 


Ha Ahnen denn mein Sekretär das Geld noch nicht 


es ihm ſchon am Montage. befohlen. Er mußte am 
Dienittage fruͤh wegen einer dringenden Angelegenheit 


Kaſſe und alles in feinem Beſchluſſe behalten. Längfteng 
künftigen Sonnabend fömmt er geroiß wieder. Haben 


Sie fo lange Geduld. Ich will ihm jene Unvorfichtig. 


keit verweiſen, daß er es empfinden ſoll. 


N 


Man iſt doch gar zu unglücklich, wenn man ſich 
auf andre Leute verlaffen- muß. Es verdrleßt mid 


doppelt, daß er fo einen ehrlichen Mann, wie Sie find, 


fo fange warten läßt. Sie follen Ihr Selb haben. 
Es ift fchon aba, ih weis es. Einen tolfern 
Streich hätte mir mein Sekretär nicht machen koͤnnen 
Sie follen Ihr Geld richtig Haben. Ihr Advokar iſt 
noch nicht bey mir geweſen. Aber wozu brauchen denn 


vofatn? Das hätten Sie nicht thun ſolen/ gewiß 


nicht, mein Herr. Ein Wort, ein Wort; ein Mann, 


ein Mann! Sich bezahle meine rechtſchaffnen Freunde 
ehrlich, und wenn weder Advofaten noch Richterin der 


zween fo gute und alte Freunde, als wir find, einen 


t 


Welt wären. Diefe Meſſe werde ich nichts brauchen. | 


Sch babe mid vom N Selde entblößt, und Sie wiſſen 


wohl, ich Eaufe ohne Noch nicht gern, wenn ich nicht 


glei, ober doch bald bezahlen kann. 


3. u ” m 
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"Den Augenblick fäht mir etwas ein. Die Prins 
zeſſinn von *** will eine Haarnadel kaufen; fie muß 
- aber fhön feyn. Dabey. wäre ein Thaler zu verdies 
‚nen. Soll ich Sie vorkhlagen? Kommen Sie über 
- worgen früß in die Antichambre, da werden Sie. mich 
' finden. Oder, wiſſen Sie mas, lieber auf den Markt; 
da wird die Prinzeffinn um eilf hr felbft feyn. Ges 
den Sie, wie freundfhaftlich ich für Sie forge. Aber 
bringen Sie Ihren Advokaten nicht mit. Ihre 
Durchlauchten moͤchten ſich vor feiner Peruͤcke ent 
ſetzen. Gewiß, das Kompliment von Ihrem Advo- 
Baten.. Bann ich Ihnen noch nicht recht vergeben. 
Bas gefchehen iſt, ift gefchehen. Wir wollen gute 
a Freunde bleiden. Leben Sie wohl, bis auf Wiederfes 
win ben, uf. w.. j 


[4 


[4 





1: , Hochmeßlgeboßrner Kerr, 
Gnaͤdiger Herr, | | 


Das Abſterben meines feligen Mannes bat vi 
kuͤmmerliche Umftände gefeßt. Die Gnade, die Ew. 
"2. Hochmwohlgeb. gegen ihn ehedem bezeigt, werde ich nuns - 
mehr für mich und meine armen unerzognen Kinder 
unterthaͤnig ausbitten. Die erfte Probe von Dero 
7 gnädiger Vorforge wird dieſe feyn, wenn Sie die Vers 
anſtaltung treffen, daß der itzige Mefle verfallene Wech⸗ 

fet an fünfhundere und funfzig Thalern ausgezahlt wer⸗ 

de. Er iſt meinem aͤlteſten Sohne auf fein anche 


' 


; 
1 
h 








nn 
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— I Satzeiſhe Briefe, 3357 
im Erbe jugefallen; und weil er im Begriffe febt, auf. 


die Univerfitäs zu gehen, fo muß er. diefe Poſt zu feis 


dem nothdärftigen Unterhalte aufnebmen. Es beruht - 
fein ganzes Gluͤck darauf, da er ſonſt nichts zu leben J 


bat, und von mir auf keine Art unterſtuͤtzt werden 


kann. Ei. Hochwohlgebohrne Gnaden ſind als ein groß⸗ 


müthiger Beſchuͤtzer armer Waiſen bekannt, und ich 
zweifle an gnaͤdiger Geſtattung meiner Bitte im gering⸗ 
ſten nicht, da es Ihnen ſo leicht fallen muß, mit dieſer 
Kleinigkeit ein armes Kind gluͤctlich zu machen, wel 
dies die Gnade gehabt bat, fein ganzes Vermögen She 


ten Händen zeither zu überlaffen. Gott; der Gott der. 
Wittwen und Walfen, wird. ein reicher Dergelter ſeyn, 
und Ahr hohes Haus ſegnen. 2 bin. mit ber tif, . 





Proorlen. 
Beige Dieraian, | 
u — Antwort 


| üche. grau Magifieriun, J 
| &, verlangen dag Ihrige auf eine ſo beſcheidne und 


verpflichtende Art zuruͤck, dag ich mich ſchaͤmen muß, 
fo lange Ihr Schuldner getvefen zu fern. Es kömme 
mir freylidy die Ankſaͤndigung des Wechſels itzt ein we⸗ 
ais anvermuther ʒ aber ich will Rath chaſen Kann 
es 
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ift, ein Stipendium für ihn auszuwirken. Er | 
fih; wenn er herkoͤmmt, bey dem Herrn Profeſſo 
melden, der — verſprochen hat, ihm einen Frer 
zu geben. Die Kollegia ſoll er auch bey ihm um 
hoͤren. Der ehrliche Mann thut mir alles zu Sefa 
was ich verlange. Mit einen Worte, ich will für 
 forgen, und wenn er nad) Leipzig geht, kann er erf 
mein Gut zu mir kommen, und das Geld gegen 
Wechſel heben. Ich bin diefe Heine Bemuͤhung 
Freundſchaft fehuldig, die mir Ihr feliger Mann erw 
hat. Seyn Sie von meiner, — uͤberz 
amd leben Sie allemal wohl! & 


Nota! »Der Her Sekretär wird forgen, daß 
ehrliche Frau vor allen andern be } 
Davor behuͤte mich Gott, daß i 
Thraͤnen der Wittwen und Waiſen = 
„laden follte. Diefe Schuldpoft ‚nagt 

»am Herzen. Ich babe noch vor meiner 
»reife mit dem Profeſſor geredet, er bat 
»e8.verfprochen. Sorgen Sie ja für die ı 
»Frau. Ihr Mank war ein rechtfche 

_ »Mann. Sie muß ihr Geld nach der 9 

»haben, e8 komme ber, wo es wolle.« 


Eadrie Brice Ä 3 59 


gochwohlgebohrner Herr, 
Hochgeehrtefter Herr Bruder, 


Fe babe diefe Meſſe verfchiedene Baͤre loszubinden, 
um deswillen ich den Herrn Bruder erfische, das Fleine 


Wechſelchen an vierhundert Thalern meinem Agenten. e 


zu bezahlen. Da ich es Ihnen drey Jahre ohne. In— 
tereffen creditirt habe; fo verfehe ich mich gewilfer Zah⸗ 
lung. - Es fteht ohnedem i in meiner Gewalt nicht, laͤn⸗ 
‚ger nachzuſehen, da id den Wechfel an. Herin NM. 
und Kompagnie gegen eine Scyuldfeserung eedirt 
habe. Der Here Bruder wiſſen, wie dieſe Juden 


find, und daß fie” mit ihren Schuldnern fo ſaͤuber⸗ 


lich nicht verfahren, als wir von Adel mit einan⸗ 


der umzugehen pflegen. Es follte mir. ſehr leid feyn, 


wenn der Here Bruder es zur Weitläuftigkeit font 


men fiegen. Ich menigftens waͤre ganz außer 


Schuld, denn der Wechſel ift nicht mehr in meiner 


Hand. Eben ist erfahre ich von meinem Gerichts: 


- verwalter, daß hr Herr Schwiegervater diefen Abend 


ſehr unbaß nad Haufe gefommen fey. Wie Sott 


will! Der Alte verläßt Pfennige; Sie werden. 


fid) wohl troͤſten laſſen. Die Haſenjagd iſt heuer 


ſehr ſchlecht. Das macht das liebe Hagelwetter. 


Der Teufel hat doch immer fein Spiel, Seftern 


Abends ift mir mein beiter Fuchs im Stalle umge 
fallen; ich glaube nicht, daß mir mein beffer Freund 


fo nahe gehen kann. Es war ein Buche, troß einem 
Fuchfe! : Der Donner hole mich, mein beftes Pferd 


" war est Und hiermit Gott befohlen. Auf die Be 
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Antwort. 


Hochwohlgebohrner Herr, | | 
H”oſhgeehrteſter Herr Bruder, 


€, iſt mir nicht lieb, daß Sie meinen Wed)! 
fih gegeben haben. Sich werde ihn bezahlen, 
Fönnen Sie ſich verlaflen; aber diefe Meſſe ift 
möglid), das ſage ich Shen, es komme aud), i 
es wolle. Daß Sie ihn drey Sjahre ohne In 
gehabt Haben, ift mir befannt; aber der Herr 
ber wiſſen auch, dag wir Spielſchulden nicht : 
interefiren pflegen. Sollte mid) Herr N. aufe 
ferfte treiben, fo werde ich gerichtlich fagen 1 
was diefer Wechſel eigentlich it; und es fell 
nahe gehen, wenn ih, wider meine Gero 
dergleichen Ausflucd;t brauchen müßte, da ich 1 
Willens bin, den Wechfel zu bezahlen, und w 
noch ungültiger waͤre. Sch Hätte mich zu 
Sreundichaft wohl verfehen, daß Sie mid) den 
thigungen des Herrn N. und Kompagnie nic 


dieſe Art Preiß geben würden. Ich habe ihnen 


Satheiſhe Seife: DEE 7 


was thnen gefiele. Der Herr Bruder werden alſo 
andre Anftalt machen, Ihre Schulden zu: bezahlen.’ 
An kuͤnftiger Meſſe trage ich die Poft ab; aber an 
niemanden, als an Ste; und. auch nicht. eher. Das 
Babe ich bey mir beſchloſſen, und Sie kennen mid: 
Bon der Krankheit meines Schwiegervaters weis ich 
nichts. . Die Nachricht wird wohl feinen Srund haben. 
Der rechtſchaffne Mann follte wäch-dauern, fo hart er 
auch gegen mich und meine Frau Jederzeit geweſen iſt 
Ad) bin unverändert 


| Ew. Hochwohlgeb. u. ſ. w. 


In. 2X — 
‘i vo. . vo. 5 J 


* Snddiger Har, 


Maiden « Sie fih etiwanı 4. was ich. wi?“ Mein 

Geld will ih haben. Sa, ja, im ganzen Erniie, 
mein Geld, das ich Ahnen fe lange —7— habe; 
und wenn ich das nicht kriege, ſo will ich Sie haben, 
oder es müßte feine. Gerechtigkeit im Lande ſeyn. 
Tauſend Thaler iſt kein Pappenſtiel, und ich habo Ih⸗ 
ren Wechſel daruͤber, wiſſen Sie das wohi, gnaͤdiger 
Herr? Das iſt keine Kunſt, daß vornehme Leute in 
den Tag hinein borgen, und uns arme Leute hernach 
betruͤgen wollen. Sie haben mich nun ſeit zwo Mefs 
ſen bey der Naſe herumgefuͤhrt. Ich bin der Kom⸗ 
plimente ſatt. Geld, mein Herr, und fein Komplis 
‚ment, das will ich haben, oder Sie figen in vier und 
wanzig Otunden wilden vie Mauern. Und ine 

5 


7 


⁊ 
/ 
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ich Sie zu xt füttern, fo laſſe ich Sie nicht aus 
dem Xrrefte, Bis Sie zu Heller und Pfennigeri bes 
zahlt Haben. Wie gefagt, das ift Feine Kunſt? Erſt 
kommt ihr Herren, und ſtrotzt von. Gold und Sil⸗ 
ber, Gott weis, ob ein Dreyer darauf bezahle iſt! 
und da find wir armen Kaufleute eure gute Freunde, 
eure Herzens gute Freunde, da herzt ihr und Füße 
uns, bis ihr das Geld Habt, And wenn ihr es denn 
habt, fo hole der Teufel den verfluchten Juden, der 

. 8 wieder haben will, wenn der Wechfel verfallen ift. 
Halten Sie mirs zu Gnaden, daß ich fo deutſch weg 
“rede; aber. es ift fhlimm genug, daß es wahr iſt 


"Wir armen Kaufleute müffen es uns laffen blutfauer 


werden; und. wenn wir mit Angft und Noth ein 

paar Thaler Geld zufammengerafpele Haben, fo koͤmmt 

fo ein vornehmer Müßiggänger, und beträgt ung drum, 

Ich meyne eben Sie nicht, gnädiger Herr; aber meine 

taufend Thaler muß ich auf den Donnerftag haben, 

"der es wird nicht gut. Kurz! Geld oder Arreft! was . 
Ste voollen. : Ih bin ; . 


Epy. Gnaden 


— 


unterthäniger Diener, 
Banns Puff und Komp. 


Arunt⸗ 


Satzeiſche Briefe. 363. 
Antwort | 
= Mein lieber ehrlicher Hanns Puff, 


Sie blelben doch der alte Deutfihe, der Sie allen 
mal geweſen find. Sie follen Ihr Geld haben, Taf 
fen Sie fih nur nicht leid ſeyn. Wir wollen des⸗ 
wegen allemal gute Freunde ſeyn. Kommen Sie 
auf den Freytag früh zur mir, da ſollen Sie es fin⸗ 

den. Es gefällt mir nur, daß Sie mit Ihren Freun⸗ 
den ſo wenig Umſtaͤnde machen. Wir verſtehen ein⸗ 
ander ſchon. Mein Sekretaͤr ſoll Ihnen alles bezah · 
len. Er wird auf den Donnerſtag Abend xerſt wie⸗ 
der kommen. Bis auf den Freytag warten Oie doch, 

Br guter Alter? are wahr? Sie ſi ind doch nich 

. fe? 


nn. 


rt 





Hochwohlgebohrner Herr, 
Guoͤͤdiger Herr, 


J &; find geftern Abende kaum zur Stadt hinausg ge⸗ 

weſen, als ich mit der Poſt hier ankam. Ich habe 
die Briefe und Ihre Ordre gefunden. Die Urſachen 

meiner geſchwinden Ruͤckkunft ſind dieſe. Am Dien⸗ | 
flage Abende kam hr Herr Schwiegervater ganz 
frank von der Fifcheren zurück. Sch fuhr zu ihm, ſo 
bald ich die Nachricht erhielt. Er war in Gefahr, und _ 
diefe mehrte ſich dergeftalt, daß. der Medikus [hen an - 
der Mirttewoche fruͤh an Kae Aufkommen Heise oo. 


34 Same Bei — 
| 4 Sin von feinen Bette nicht wejoekommen, weil er 
Zuſehends ſchwaͤcher ward: Er bezeigte ein großes Ver⸗ 
langen, Sie und. die Frau Gemahlinn zu ſprechen. 
Es war aber unmoͤglich, weil er gegen Mitternacht in 
— Armen verſchied. Ich habe ſogleich von den 
uͤtern Beſitz nehmen, und alles verſi iegeln laſſen. | 
- Sch, Eonnte nicht .cher, als geftern ſpaͤt, bier anfom: 
en, fo ſehr. ich auch eilte, Ahnen Nachricht davon zu 
geben, und Ihnen mein unterthäniges Beyleld muͤnd⸗ 
Uh zu bezeigen. Bon dem Herrn. Oberftlieutenant 
Babe ih auch nicht eher, als dieſen Mittag, Ihren 
Aufenthalt erfahren Eönnen. Diefen Vormittag habe 
angewendet, Ihre Gläubiger zu beruhigen. Die, 
anfehnliche BVerlafenfchaft des feligen Herrn Schwie⸗ 
gervaters hat ſie ſo gefaͤllig gemacht, daß ſie Ew. Gna⸗ 
den nicht allein nachſehen, ſondern mit ihrem ganzen 
ermoͤgen unterthaͤnig aufwarten wollen, wenn Sie es 
langen. Hanns Puff und Kompagnie haben mich 
Beh, Sie ihrer unterthaͤnigen? Devotion zu ver⸗ 
ſichern. Ich bin u. ſ. w. 


GC 


u ende des vritten Theils. 


u Inbalt 


Br . Inhalt 
| dves dritten Tbeils. 


F 

J BR . R . 

. — — — 
u 1 , 


/ 


Base. EP 
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welchem einen guten Hofmeiſter zu wählen ges - 


Beten, und gefagt wird, was man von ihm für 
Faͤhigkeiten verlange 


Antiort des Profeffors, nebſt zwo Taxen von ei 


niem geſchickten und eilf ungeſchicten Sofmeis 
fem 


Empfelungsfhresen an ein Kammermäbchen, j 


wegen der erlebigten Hofmeiſterſtelle 
Antwort im Kammermaͤdchenſtyle 


Ein kleiner Roman zwiſchen einer jungen Prieſter⸗ 


wittwe und einem Herrn Kandidaten. Beſteht 
aus folgenden Briefen: 


-. 


‚Schreiben der Prieſterwittwe an den Kandidaten, - 


worinnen ihm ein Wink von dem sörzlichen Dir 
rufe gegeben wird | 


Einladungsſchreiben des Kircenpatrons an den 
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u Antwort des Kandidaten an den Kirchenpatron 
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es machen ſoll wenn er den Richter beſtechen 
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ſchlag mit demuͤthigem Danke an EL) 
Ein hochmuͤthiges Buͤrgermaͤdchen nimmt den Vor⸗ 
cſchlag mit Verachtung an 439 
“ Ein vernünftiges Bürgermädchen verſi ichert den 
‚gmädigen Junker, daß er ein Narr ſeyy 449 
Leoben und Thaten !eines ehrlichen Sanfte, 
worinnen folgende Briefe find: - . 
Der ·ehrli 6 Bankrotiter wid fo andiig ſeyn, and 
tauſend Thaler berrgen 38338 
"Mich unterthaͤnig abgeſchlagen 339 
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346 
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Srüberliche Drohungen eines Junkers an ben ehrr | 
lichen Bankrotirer 359 


Antwort darauf, ziemlich kurz, aber doc) deutlih 350 
Tiotziger Mahnbrief von Hanns Pi und Koms 
pagnie 361 
Freundſchaftliche Antwort darauf 363 
Schreiben des Sekretaͤrs an ſeinen Prineipal, den 
„ehrlichen Bantrotirer woriunen die ganze Ver⸗ 
wirang eufseif wird | 363 
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Erſte Abtheilung.) 


\ | 1 | . u . 
=) Diefe Abtheilungen find zuerſt dey der gegenwaͤrtigen 
Auflage, der Bequemlichkeit der Leſer halben, gemacht 


y 


6. Vorderiche N . on 


ihre Fieunde, Po bey Ausländern Leſer zu finden. 

Man ift endlich, auf. meine ungeheuchelten Borftellun: 
gen, fo billig geweſen, an mehrern Orten zu glauben, 
daß wirklich ein unendlicher Unterſchied zwiſchen einer 


Satyre und einem Paſquille ſey; daß man die Fehler 


der Menſchen laͤcherlich machen eönnperapne einen Mens 
ſchen ſelbſt lachanich zu machen; datz men als Sacyren- 


ſchreiber ſpotten, und doch mit redlichem Herzen ein 
Meunſchenfreund ſeyn koͤnne. Ja, die Guͤtigkeit mei⸗ 


"er Leſer iſt noch weiter gegangen; man hat die Fehler 
_ A: verſchledenen Auoarbeitungen uͤberſehen, welche WE 
den Angen ber Kritik nicht verborgen bleiben konnten. 
Wanner von Einſicht haben mir dieſe Behler verzichen, 
und nur Diejenigen Stellen angezeigt, welche ihten Bes 
RU erlangten: wie viel Urſache hatte ich daruͤber vers 
Raͤgt zu feyn!; Andre Maͤnner/ die zwar auch Ein 
fiche genug beſaßen, aber nur meine Serunde nicht fen 
wollten, haben ganz davon geſchwiegen. Konnte ich 
mit wohl etwas mehr wuͤnſchen? ud dennoch find all⸗ 
diele vorchelhaften Umſt aͤnde bie wahre Urſache daß ich 
ige; ſo ein alter Autor ich auch bin, mich dennoch ganz 


J | ſchuͤchtern unter das Publikum "wage.:: a 


tung bin ich der Nachſicht meiner Leſer ſchuldig! Wie 
viel Urſache habe Ich, alles zu vermeiden, was ihnen an⸗ 
noßlg ſeyn kann, um dieſe verzeihende Nachſicht nicht 
3 verlieren! Wir — ing: ich die mweic Cha 
raktere 


Werberige. Erz 


dalcace geicuen, un fee Originale zu men, ie 
' mich wider einen Vorwurf ſicher zu ſtellen, der mit 

bey meinen. wmenſchenfreundlichen Geſinnungen, gewiß 
der empfindlichſte ſeyn wuͤrde! Wfsher Hat die Kritik 
aulr meine: Ichler aͤberſehen; vlelleicht in der Hoffnung, 


„th wuͤrde mich beſſern. Und habe ich mich nicht gebeſſert, 


wer wird mich wider dieſe ſtrenge Nichterinn vertheidi· 


‚gen, welche die Nachwelt auf ihrer Seite hat? Ge⸗ 


ſchaffte und Jahre machen einen Satyrenſchreiler end» 


aſter, und: eben daburch bitterer, als es vielleicht der 
Broͤßte Theil feiner Leſer wuͤnſchet. Iſt nicht ſchon das 


Urſache genug, einen Beyfall zu verlieren, der mir ſo 


unendlich fhägbar IE? Ich lebe hier garıy verwaiſt von 


‚meinen kritiſchen Freunden, ohne deren Math und Cute 


achten ich ſouſt wicht eine Zeile wagte. Sie find jew 
ſtrent, fie ſind weit von mir weg zerſtreut; biefe Freun⸗ 


de, deren ehrliches Kexz und. deren reiſer Witz mir uns 


vergeßlich ſeyn werden: Nur einer noch von. meinen 


reblichen Ariſtarchen iſt in Leipzig; und audy biefer Eine 


iſt fon zu weit von mic entferne, Und wie ſoll ic) mie 


die freundſchaftlichen Lehren derer zu Nutze machen, die 


-ige in Lepenhagen, in Hamburg, in Zerbſt, In Braun, 


ſqweig, in Quedlinburg, ſeit einigen Jahren von mit, 


und vielleicht auf ewig von ini getrennt Find? bie im 
Zarch anbi Mern entferne Ieben?- s=s50 5: Und mob 
Aa ich von. fra TOR Haoin, der mich ſo oſt 


' 
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leitet hat, und deſſen Andenken an⸗h aih aheine abch 
heilig ſey! ⸗ Ale nicht Aieſer Mangel meiner 
Freunde und meiner Führer AUrfache:: genug ,. ein Ver: 
haben zu unterlaſſen, welches mir ſchen damals ſchwer 
| genug ward, da. ich. es unter ihrem Meyſtande wagte, 
md welches ie dit. wegen (ol, Au ic rewihern Sp. . 
‚Bande gang’ enblößt.bin?“ -. : .: in 4 
.Und doch muß. ich es wagen! Dies. wage es 
unter einem Geluͤbde, dad: ice" ver den Augen meines 
Materlandes, usb, wenn ich fo praͤchtig reden darf, vor 
en Augen. dar ganzen wigigen Welt thne.: Miefes iſt 
de. vierde, aber, gewiß Auch. Dem: ‚Jegte Theil mei⸗ | 
nar ſatyriſchan Schriften, . 34 thue hier einen hei · 
Ä Korn Schwur; einen Schtour, „ber. mir heiligen iſt, als 


gr ſonſt den meiſten Schriftfbeflern’.yu eye pliegt: daß 


Noch : unter «einem, verſtellten Master; meber in monat⸗ 
lien, noch in liezenden lictern⸗ make NEBEN. NS 


chen werde. ih . 
_Diefen, Worfat keiefesioen, went andets / mei 
Leſer verlangen ſollten, daß ich ihn eechtfertige; dienr 
BVorſae, ſage ish, rechtfertigen ſchon hie Hrfachen genug 
die ich eben angefuͤhrt habe. Ein eruſthaftetes Altere 
Geſchaͤffe, die toͤglich gehäuft werden; der Verluſt der 
beſten Breunde ; eine argwoͤhniſche Vorſicht; bie meinem 


wo Etande vielleicht un unnthehlcher iſt, als fie 


. vor mie 


— 


| ih dergleichen. ſotyriſche Schriften rwder anter. meinen, - 


v " . 4 ‘ 
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Air ver drey Sahren war; keſer, die neh Inner ger 


wohnt ind gu lachen, fo. lange fie über. andre lachen | 


und welche unverſoͤhnlich wuͤten, fo bald fie glauben, ihr 


eignes Geſicht im Spiegel zu ſehen; der ggchwaͤbigk 


Vorwitz der Ausleger, welche immer boshaft- ‚genug find, 
Schluͤſſel zu machen, wo keine Schläffel nöthig finds die 


Se 


eüctifche Bogheit desjenigen, welche ſich getroffen finden 


und ſchweigen, und welche doch haͤmiſch im Namen ders 
jenigen jeufzen,:bie geroiß nicht gemeynt und gewiß nicht 
getroffen And; bie beleidigende Unbilligkeit des witzigen 
Pobelt, welcher i immer an dem Orte, wo der Verfaſſer 
ſchreibt, die Originale zuerſt ſucht, Fine Unbilligkeit, die 


mir bey meinem gegenwaͤrtigen Amte Doppelt empfinde 
lich ſeyn muß: afles diefes find Urſachen, welche mir mein‘ 


| Dan DOES. eenßlich madhen. > 


Ueberhaupt iſt wohl Deutſchland das Land nicht, 
in welchem eine billige und beſſernde Satpte es wagen 


darf, ihre Haupt mit der. Freymuͤthigkeit empor zu heben, 
mit melcher fie. gewohnt ift, die Laſter oder die Thorheis 


ten ber Meuſchen zu ſtrafen. Es giebt Städte in - 


Deutſchland, in denen man nur beſchaͤfftigt iſt, Meiche 
thümer zu ſammeln, und in denen man fein Laſter wein 
ter. kennt, ‚als die Armuch, Wer wird es tagen duͤr⸗ 
. fen, ihren feiften Bürgern zu fagen, daß fie laſter haft 
ſind, weil fie. nur mit. Ungerechtigkeit wuchern ; ; fer: fie | 
Woren im, wei fle auf. ihren erwucherten Reichthum 


., . \ f 4 5 . m | 
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io Worberiäe 
ftofz ſeyn können? E cicht mächtige Seide⸗ —E 
land, wo man unter dem praͤchtigſten Aufnanbe fine 
Armuth, unter den lärmenden Vergnuͤgungen feine ins 
nerliche Unruhe zu verbergen ſucht; wo man feinem 
Freund kuͤßt und umarmt, um ihn niederzuwerfen; wo 
man über alle Sachen mit einem entſcheidenden Tone 
_.. withellet, um feine Unwiſſenheit nicht zu verrathen; wo 
man ein poͤbelhaftes Paſquill mit lautem Beyſalle aus 
"nimmt und ausbreitet, weil man ben einzigen Ungluͤck. 
lichen Eennt, den es trifft, und wo man im Gegentheife 
eine lehrende Satyre für ein gefährliches Paſquil halt, 
weil fie auf Hundert Perſonen paffen; kann, and weil 
dieſe hundert Perſonen vielleicht noch fühlen, def fie 
Toren find, aber zugleich auch denjenigen verabſcheuen, 
‚der fie an ihre Thorheit erinnert. Und was ſoll ich von 
denen Städten fagen, welche ein Sitz ber fihönen Wiſ⸗ 
fſenſchaften find, und wo es ein öffentlicher Beruf IR, - 
Weisheit und Sitten zu predigen? Vielleicht iſt hier die 
Satyte an der Hand ihrer Schweſter, der Moral, bes 
liebt und ſicher? Nichts weniger! Mur gar zu oft has 
ben die Gelehrten viel Urfache, fich- vor ber Satyre zu 
fürdten. Gemeiniglich find fie die erſten, die fie ver· 
dammen ; es muͤßte denn eine Satyre aus dem Gorag 
Bielleicht ift ein Patriot mir dem ſehr unzufrie⸗ 
ben, was Ich hier von den meiften Städten meines Was - 
W 2. u ted⸗ 
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veerlanbes fage. Er ned "glauben, daß man eben diefee 
. Yon den Staͤdten aller Lander fagen könne. Es kam 
ſeyn: abet deſto ſchlimmmer fuͤr die Satyre; deſto allge⸗ 
meiner iſt die Wahtheit des Satzes, den ich oben be⸗ 
hauptet habe. Und was will mir dieſer Patriot ant⸗ 
worten, wenn ich ihm Patis nenne, wo ein Boileau 
amd Moliere waren, deren Satyre ihr König liebte und. 
ſchuͤtzte? Es if nur ein London, wo auch nicht einmal - 
der größte Dißbranch bie Billigkeit der Satyte verdaͤch⸗ 
tig machte, wo fein Laſter fo vornehm tft, daß es ſich 
nicht vor ihrer Geißel ſcheuen muͤſſe. Nur ein London 
iſt, wo ein lehrender Zuſchauer ‚täglich unter einer 
Menge von zwanzigtauſend Leſern unerkannt herumae · 
hen, und unbemerkt den Beyfall einſammeln kann, den | 
feine Satyre verdient. . In Deusfchland mag ich es niht 
wagen, einem Dorfſchulmeiſter diejenigen Wahrheiten 
zu fügen, die in Londonein LordSrzbiſchof anhören, und 
boweign oder ſich beſſern muß. 

Je mehr ich allen dieſen Urſachen nachdenke, je 
—*— wird mein Vorſatz, niemals dergleichen Schrif⸗ — 
ven wieder zu: wagen. Aber dagegen verfpreche.ich mir 
" auch von der Billigkeit meiner Leſer dieſes, daß fie mich | 
kuͤnftig mit etwas weniger Zuoergcht, als wohl bisher,  . 
ty einigen Gelegenheiten geſchehen fuͤr einen Mitarbei⸗ 
ver an wigigen Monatſchriften, eder für Den vetorgenen | 
“ Were Maya Blätter ann. 5 
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3Ich muß befüͤrcheen daß bie Betübte vielen v vos 
meinen Leſern verdächtig ſeyn werde, Man weis aus der - 
Erfahrung, daß beynahe kein Geſchoͤf ſo meyneidig if, 
als ein Poet, welcher die Verſe verſchwoͤrt: ſollte ein 
Satprenichteiber mehr Gewiſſen haben? Ich will mich 
in dieſe Vergleichung nicht einlaſſen. Damit man aber 
gar feinen Vorwand behalte, an meinem Vorſatze zu 
weeifeln; ſo will ich eine wohlbedaͤchtige Einſchraͤnkung 
beyſetzen, unter welcher ich mein Geluͤbde gethan habe. 
Ich werde gewiß niemals weiter dergleichen ſatyriſche 
Schriften, weder unter meinem, noch fremmden Namen, 
bekannt machen: aber ich werde vielleicht nord) werfchies 
dene Abhandlungen von biefer Art fehreiben. Ich werde 
ö „fie der Kritik einiger von meinen Freunden und meinem 
verſchwiegenen Pulte anvertrauen, und nicht eher, als 
nach meinem Tode, ſoll das unparteyiſche Publikum zum 
Richter darüber geſetzt werden. — 
och finde bey dieſem Entſchluſſe hundert Vortheil⸗ 
und viele Annehmlichkeiten, die ein Satyrenſchreiber uns 
moͤglich⸗ haben kanu, welcher von der Aufnahme feiner 
Werke Zeuge iſt. Da ich mir, vom Aufange an, das 
Geſetz geheben, keinen Menſchen durch meine Satyreyn, 
uu beleidigen, ſondern fie fo allgemein zu machen, daß 
es einem billigen Leſer unmoͤglich fallen ſollte, einen zu 
Finden, der das Original zum Gemaͤlde ſeyn koͤnnte; ſo 
bat ich mir ne gegeben, welches mir unendliche 
cn \ Schwie⸗ 
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\ Eeiolerigteien veruifache. Go bald ich mit einer Ab⸗ 
ſchilderung fertig Tode, war dieſes meine erſte Sorge⸗ 
daß ich fie gegen diejenigen Geſichter hielt, die ich kannte, 
win zu verſuchen, ob vielleicht in viel Aehnlichkeit von Ths - 
zen in meinem Gemaͤlde yohre: " . Das Gemdibe ſelbſt zu 
entwerfen, koſtete mich imtner weniger Muͤhe, als mich 
es. koſtete ſolches durch neue Züge; durch mehr richt oder‘ 
mehr Schetten unkenutlich zu machen. Und wenn ich 
alles gethan hatte, und wenn ich nunmehr glaubte, daß 
es mit keinem Menſchen eine Aehnlichkeit habe, daß es 
ar das allgemeine Dild eines Thoren ſey; fo-rief doch⸗ 
wohl einer meiner Leſer mit bitterer Freude aus: Das: 
ft mein Niachbar Ic Künftig werbe ich eine To angſtliche | 
Vorſicht weiter nicht noͤthig haben. Nun kann ich mir die 
aginale waͤhlen, wo ich will, ohne einen von ihnen fü br 
leidigen. Denn erſt nach meinem Tode ſollen dieſe SHE" 
dereyen bekannt werden. Und da ich Hoffnung habe, 
noch etliche und zwanzig Jahte zu leben; fo zweifle ich; 
ob ſich aledann noch jemand die Muͤhe geben wird, der 
Toren zu entdecken, den ich vor zwamzig Jahren gemalt 
habe: denn in zwanzig Jahren iſt ein Thor gewiß ver⸗ 
geſſen, und wenn er auch ein durchlauchtigſter Thor ge⸗ 
weſen wäre... Nunmehr kann Ich mich viel freyer unter 
weinen Mitbuͤrgern umſehen, und Züge zu einem Ge⸗ 
mälde ſammeln, welches ich vielleicht außetdem zu hits 
dern ua) nf wagen daͤrſte wie ih es nunmehr wa⸗ 
| gen 
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ansgeftellt werden ſollen. Finde ich koͤnftig einen Men⸗ 


ſchen, deſſen Thorheiten verdienen, für Die. Nachwelt ger - 
zeichnet zu werden; fo fehe ich Diefen Menſchen als: meie. 
nen Poſthumum an. Dig na: mir lehen, follen. nice - 


einen Zug von feinem. Geſichte verlieren; aber bis dahin 


win ich ihn allein kennen, und nur allein uͤber ihn lachen. 


Wan hat mir wider dieſen Plan den Einwurf gen 


mat, daß pielleich“ in zwanzig Jahren hundert Eleine, 


Umſtaͤnde in den Sitten und Gebraͤuches meiner heuti⸗ 


u, Landsleute geändert, oder gar verlaren gegangen: 
ſeyn könnten, die doch oftmals fhlechterbings zu wiſſen / 


nöthig find, wenn man das Zeine und das Retzende deu. 


.  &atyre fo empfinden ſoll, wie ein jeder Verfaſſer wuͤnſcht, 


daß es feine Leſer empfinden moͤgen. _ Diefer Einwurf iſt 


xcgruͤndet genug: aber eben dadurch werde ich deſto auf⸗ 


mestfamer gemacht werden, in meinen Satyren auch 
das zu vermeiden, was dos Perſoͤnliche der Sitten und 
Gebraͤuche genannt werden kann, fo sie. ich das Perſoͤn⸗ 
liche der Charaktere bisher vermieden habe. Ich erlange: 


dadurch den großen Vortheil, daß meine Satyre auch 


von dieſer Seite allgemein wird. Und kann ich auch die⸗ 


ſenigen Umſtaͤnde nicht ganz vermeiden, welche fo fluͤch⸗ 
tig und veraͤnderlich ſind; wer wird mir es verdenken, 


wenn ich mein eignet Scholiaft werde ? Sn. diefem Falle ' 


werben ſelbſt meine Anmerkungen, Satyren auf meine, 


Mit 
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Dinger, woan Ic gendehige Bin, der Wergefanfelt Dun 
Deten eine Tracht, ein Spiel, ein Ceremoniell, eihe 
Mode, und andere‘ ſolche Kleinigkeiten zu entreißen, 
worauf fie doch igt fo ſtolz find, und woeinnen vielmais 
Denen ii ganzer Werch befteht. 
Ein andere Einwurf follte vielleicht für mid, vo . 
* ſeyn Nach meinem Tode werde ich ben Bey⸗ 
ſal der Leſer nicht hören! Es iſt wahr; aber auch ih⸗ 
wen Tadel nicht Meine Scqhriften ſind durch die guͤtige 
Aaufnahme der Kenner amd anderer ſo gluͤcklich geweſen, 
daß ich mich werm ich mich ſo ſtoiz aucdruͤcken darf, an 
| dem kobe meiner Leſer geroiffermapen ſchon gefättigt habe. 
Dieſer Berfall verdient von mir’ die erkenntlichſte che 


ung für den Geſchmack und das Vergnuͤgen meiner 


kuͤnftigen Leſer. Ich deſitze gewiß Eigenliebe genug, Dies 
fſes Lob auch nach meinem Tode verdienen zu wollen, je 
vertheilhafter algdan für mein Andenken ein fo unpar· 
Wyiſches Los iſt, und je weniger ich hernach im Stande 
Bin, meine Fehler zu enefchufdigen, oder wider ſcheintare 
Worwͤrfe mich zu verantworten. 
AIch habe bey meinen Satyren ein au feendiges Ge u 
weiffen, und zu der fortdaurenden Villigkeit meiner Leſer 
ein zu großes Vertrauen, ats daß ich hierbey einen Bor ⸗ 
wurf befuͤrchten folfte, Dex mis bey einer Stelle des Se⸗ 
neka eingefallen iſt. Lablenus, ein ann, ber. feinen 
republitaniſchen Haß vnd bie bitterſten Leidenſchaften as 
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ur dem praͤchtigen Namen eides Mateloten verberaan 
wollte, welcher feine Schmaͤhungen mider die Großen. in 
| Rom ſatyriſchen Big, umd perſonliche Deleidigungag 
hatorlſche Wahrheiten nanate welcher den: Rath u ce 
nem vorher unerhoͤrten Befehle znang, den. in folgenbed 
Zeiten die Unwiſſenheit, der Abargiaube and die Lumme 
Boaesgheit.ſo ungluͤcklich gemißbraucht Haben: *); dicſer 
an m BD ee Ra 
en;e . LXLS. REES EEE ZUR 
) Seine Schriften wurden auf Befehl des Ratht des 
Bram. Geneha ik in feiner "Praekitidrie LI, 
/ 2... »Contrguschesum febr bitter; de et.adf. die Etin 
0. Ymms,, Er bältes für das erfeEgempel, ws ver 
dachtige Schriften auf Befehl des Rarbe perbrannt 
worden wären, und vetimuthlich mas er ſich anf 
pie Verdreunung der Schriften des Numa Vom⸗ 
pilius nicht beſonnen haben, die Livius im neun 
und zwanzigſten Kapitel des bierzigſten Buchs any 
führt. Seneka freuet ſich dab diefe Grauſamkelt 
erſt ga der Zeit erfinden worden, da⸗Lo ſchon m 
niger große Gejſter gegeben hape. Ich wil ſeine 


 \, 


3 ommeg ætos lihti incenderenrue.t. Resingud.et inlue- 
26 :%8, ſupphicia de ftudiis. fumi, -, Bopg, hercle publiee 
\ ıfta in ꝑoenas ingeniofa crudelitas ‚poft Ciceronem 
ne Inuenka eft. Quid efiim futurum fuit, fi ingeniun 
“. " CiteronisriumuirisEbuilet "ptöferibire d erc. eis, 
en Fosem:Akutlils ſub dere et in mdhumenta difciplimg- 
, FUM animadueztere, quanta, ei quam non sonf 12 
certa materia faeuitia eft! Diismelius, quod eo fe- 
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Ablenn⸗ las einmal eine von ihm gefertigte Geſchichte 


oͤffentlich vor, uͤberſchlug aber einen großen Theil da⸗ u 


von, und fagte: »Das, mag ich bier aͤberſchlage ‚18 
oman erſt nad). meinem Tode lefen!«. Seneka kann 


ſich nicht enthalten, bierbey auszurufen: »Mie verwaͤ· 


»gen muß ber Inhalt biefer Stelle gewefen ſeyn, daß 
vauch fo gar Labienus fich geſcheuet bat, fie befanne zu 


. „machen! *). Meine Lefer werben ſich des ungehen 
\ delten Bekenntniſſes noch erinnern, welches ich in einer . 


weittäuftigen Abhandlung vom Mißbrauche der Satyre 
ablegte, da ich den erſten Schritt that, mit ihnen be 


kannt zu werden **), Ich zeigte damals, daß die Le 


nehmſte Pflicht eines Satyrenfchreibeng fey, von dee 
"Beton und den Obern niemals anders, als mit dev am 
Mändigften Ehrfurcht, zu reden, daß er alles, forsfättig 
yermeiben muͤſſ, was + in ish oder den — 


775 


Lo eulo, iſta jgeniorum (opplich soepmunt; quo etin⸗ 
genia defierunzete.. var el, 


° i 


| *) Memini aliquando, cum fecitaret hißeriam, magnam 


partem conuoluifle et dixiffe: Harc, quae sranfia 
pofl mortem meam legentur. Quanta in illis libertab 
fuit, quam etiam Labienus extimuit? M. Annacus 
'Seneca Lib. V. Consroneriarum in Praefatione. 
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, G. den Vorbericht sum: erſten Reis dieſer ſator⸗ 


ſchen Schriften. 
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ſtand nur auf einige Art beleidigen eötine, mie einem 
.. Worte, daß er ein rechtſchaffner Mann ſeyn muͤſſe. Ich 
‚babe mir Mühe gegeben, bey allen meinen Satyren 
nach dieſen Srundfägen zu handeln, und meine Leſer 
find, fo viel ich weis, allemal ſo gerecht gewefen, u ge⸗ 
ſtehen, daß ich dieſe Heiligen Pflichten erfüllt Habe. Ich 
werde fie weiter erfüllen. Ich werde unermuͤdet arbei⸗ 
ten, ber Satyre dasjenige ehrwuͤrdige Anfehen zu erwer⸗ 
ben, welches ihr als einer Verehrerinn der Religion, als 
‚einer. Freundinn der Tugend, als einer unverföhnlichen 
- Zeindinn der ungefitteten Thoren gebührt, und welches 
ihr freylich fo lange Zeit ftreitig gemacht worden iſt, ſo 
lange ein jeder boshafter Dafguillant behauptete, er 
ſchreibe Satyren. Durch diefe Bemuͤhung hoffe ich den 
guͤtigen Beyfall meiner Lefer, auch fuͤr diefen vierten 
Theil; ja; Ich Hoffe fogar auch den Beyfall ihrer Kinder. 
fuͤr diejenigen Theile meiner Satyven zu erlangen, Die 
ich, erfi'näch meinem Tode, Ihrer billigen: Beurtheilung 
zu uͤberlaſſen mich el babe, Ä 


am often April, 
S 1755. 


- r " ** 
©. W. R. 


Mt. 


ER 


Antons Panßa von Wanda 
0 Abhandlung “=. 
von Sprüßmörtern, 


J wie fl ju verfichen und zu gebrauchen 
\ | Fü nd | 


_ Dem Verfoſſer zum Beſten, und dem n Sefe Zn 
| jur Erbauung an Licht geſtelt. 
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| Sueignungsfärife 
an bes großen Sancho Pantza 
großen Eſel. 
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— Berenigter Epi! EEE 


Heine eignen Verdienfte ‚ und das verehrungewuͤo⸗ 
dige Andenken meines Uraͤltervaters, Sancho | 
Panßa, erfobern es-von mir als einer wichtigen Theil 1 
meiner Schufdigfeit, daß ich diefen Abhandlungen von 
Spruͤchwoͤrtern Deinen Namen vorſetze. Sch nahe 
mic alſe Dir mit der Before Berbeugung, mie 
we n 


— ce 
N J * Ir 


sefel, wird, wie ich, ale Autor, zuverfichtlich 5 
‚auch auf gegenwärtige Schrift ein — der Unſterb 
keit zuruͤckfallen. 

20 Diefes würde genug fenn, gegen Dich m mein ® 
haben zu rechtfertigen. Ich glaube, daß ich alles g 
habe, was ein Klient in einer Zueignungsſchrift ſei 
Goͤnner von Empfehlung, von Verdienſten, von 
muth, und von ſeinem Mangel zu ſagen hat. Aber 
wirſt mie hochgeneigt erlauben, mein Eſel, daf 
‚biefe Zueignungsfchrift gegen diejenigen vertheidige, 
F he fo viel Einſicht, wie Du, nicht haben, und 
= Kunftrichter feyn wollen. Gluͤcklicher, ja dreymal g 
| licher Efel, der Du in den Tagen des weifen Sa 
grau worden bift, wo man Verdienfte auch an Efeln 
ehrte! Wie fehr haben fich die Zeiten; zu unſrer &c 
de, verändert! Man verehrt = = s aber nicht Dervdie 
“man verehrt Rang und Pracht; und ein Efel mit « 
reihen Dede, wenn er fchon die geringften Verdi 
- nicht Bat, ift ung oftmals verehrungswuͤrdiger, ale 
ben Weiſe. Ich finde alfo noͤthig, einige Einwuͤr 
Beantworten, welche mir wider meine Zueignungsfe 
gemacht werden Tönen. Diefes wird mich ganz ne 
lich auf Deine eignen Verdienſte führen. : Ich: will 


— 


n Abhandlung von Shyruchwoͤrtern. J —R 
ſhen Haft, weiche Dich 


Borzug den Di vor vielen Men 
nur ale El tennen! / 


Was ic) dire im vonane angeführt habe, iſt die 


gruͤndlichſte Vertheidigung wider einen Einwurf, welchen 


- biele machen werben; fobald fie diefe Zueignungsſchrift 


erblicken. »Einen Efel zum Mäcenat!c werden fie aus⸗ 
tufen. Und warum nicht, meine Herren? Bin ich et⸗ 

‚tvarı des eifle,- der diefes ehut? Oder vermißt ihr nur an 
meinem Mäcenat die menſchliche Pracht der Eurigen? 


Seyd nicht fo ungerecht, zu glauben, dag mein Efeldie 
fer Zueigtiungsfihrift unwuͤrdig fen, weil ihr ihn für dumm 
haltet!‘ Ihr werdet felbft euren Zueighungsfchriften ein 


‚ Kauriges Urtheil ſprechen. Wie viele von euern Maͤee⸗ 


naten werdet ihr abſetzen muͤſſen, wenn die Dummheit 


ı 


hindert, der Dräcemat eine Autors zu fin! 

Uber wird bee Eſel die Zuelgnimgefchrift leſen? 
„Und noch mehr, wird er das Buch verfiehen, das du 
vihm zueigneft?cc- Aber, meine Herren, iſt denn das 


nörhig? Er würbe es vielleicht nicht thun, wenn ex 
amch lebte, zumal da er ein ſpaniſcher Eſel iſt, und ich 


ĩ 


freylich nur ein deutſcher Autor bin. Allein iſt es denn 


fo ſchlechterdings noͤthig, daß ein Maͤcenat die Schrif⸗ 


ten lieſt, die ihm gewidmet werden? Wie viel Maͤce⸗ 
naiten leſen eure Schriften, und noch mehr, wie viel find 
im Stande, fie zu verſtehen? Ihe macht euch Fein Be⸗ 


denken, denen: Goͤnnern, welche vielmals Kaum ihie 


Müutterfprache gelernt haben, eure Werke, die ihr in 


"ausländifchen, oder wahl gar In tobten Sprachen abge 


faßt Baht, zu überreichen, von denen fie doch vielleicht 
hicht einmal die Buchſtaben kennen. Genug, fie ſehen 
ihr Bildniß, oder ihr Wapen, fie fehen den prächtigen 


VBand des Buchs; fie ſehen ein gekruͤmmtes Geſchoͤpf 
murmelnd zu ihren Füßen aan, und bieransfchließen . 
\ "3 oo 


ſie, 
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fie, daß dieſes Geſchoͤpf ein Autor iſt, daß unter Ihrene 
Bildniſſe oder Wapen eine Zueignungsſchrift ſtehen wird, 
und daß ſie ein Maͤcenat ſind. Sehen ſie alſo nicht al⸗ 
les, was der Autor will, daß fie ſehen ſollen, und iſt es 


erſt noͤthig, daß fie die Zueignungskhrift lefen, und dis 
Abhandlung verfiehen müflen? - Ä 


Ich erwarte noch einen Einwurf, der bey vielen meis 
ner Tadler der wichtigfte ift, und den ſie zu fagen, nur 
das Herz nicht haben. »Wieſt du von deinem Efel für 


pdoie Zueignungsfchrift nur einen Gulden, oder die ges 


»eingfte Belohnung erwarten können ?« Nein, ihr habt 
Recht, sicht einen Gulden, nicht die geringfte Befoͤrde⸗ 


“rung. Aber deſto uneigennüßiger ift mein Vorhaben ; 
deſto weniger ift das Lob verdächtig, das ich meinen Eſel 


gebe. Ihr martert euch und eure Lefer, um Tugenden 


and Verdienfte zuſammen zu ftoppeln, welche ihr euren 
Mäcenaten anpaßt: allein bey Vernünftigen macht ihr 


dadurch) euch ımd euren Helden lächerlich, und die Zu 


eeignungsſchriften überhaupt veraͤchtlich. Ihr reißt es, - 
amd thut es doch, um mit hungrigen Händen eine Eleine . 


Belohnung zu erhafchen, welche gemeiniglich gar außen 


bleibt, oder welche doch euer Mäcenat fo fpärlich zumißt, 5 


. weil er, wie. Auguſt, noch mehr. dergleichen unnüge 


Schwaͤtzer zu ernähren hat, die ihm den gelernten Gruß, 


aus Begierde zum Futter, zurufen. Eben fo wenig kann 
ich auf eine Beförderung mir Rechnung machen. - Aber 


wie viele von euch erlangen dergleichen durch ihre Zueigs 
nungsſchriften? . Vielleicht nicht. einmal die Hoffnung 
dazu. Eine: vornehme Neigung des Haupts iſt wohl 


alles, was ihr durch eure Demüthigung von eurem Mär 


senat erprefien koͤnnet. Wiederholet ihe muͤndlich eute 
Ditte, fo werdet ihr machen, dag er mit einem. troßts 


gen: Votre Seiviteur.! ſich von euch wendet, und dis 
— u - E75 
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| geroeibte Schrift dem Rammerbiener hinwirfe, der fie 
beffer. zu brauchen weis. Aber ich will auch einräumen, 


4‘ 


daß euer Maͤcenat einer von den Großmuͤthigen if, 


weiche alle Menſchen glücklich zu machen wuͤnſchen; 
> wird er deswegen auch im Stande feyn, es zu thun, 


ober wenigftens es fo zu thun, wie er es hofft? Und iſt 


er auch fo gefällig, daß er fich bey feinem Range neue 
Verdienſte und Hochachtung durch. feine Freundlichkeit zu 


erwerben fucht ; fo. wird er euch zwar in den gnädisften \ 


Ausdruͤcken das Bergnügen verfichern, das er bat, euch 


zu dienen: allein. feine Sefchäffte, und der Anlauf fo- ' | 


vieler eurer Kollegen, werden machen, daß er euch ver ⸗ 


gißt, die ihr keine Verdienſte weiter habt, als den Man⸗ 
gel. Gewinne ich alſo durch meine Zueignungs ſchrift 
wohweniger, als Ir geweiniglich durch die eurigen er⸗ 
langt? 


Einwuͤrfen, die man mir machen wird; aber das iſt auch 
die Vertheidigung, die ich dergleichen ungegruͤndeten Ein⸗ 


wuͤrfen entgegen ſetzen werde. 
So wichtig auch meine Gruͤnde ſind, fo werden fie 


noch mehr Nachdruck erhalten, wenn ich die Welt an 
einige Deiner beſondern Verdienſte erinnere, die Dich, 
großer Eſel, über viele erheben, welche der Witz und 


- der Hunger ihrer Klienten zu verewigen ſucht. 
Deine genaue Verbindung mit meiner Familie 


giebt mir ein Recht, den Ruhm Deiner ſeltenen We ⸗ 
dienfte zu wiederholen, welche feit mehr als einem Jahr⸗ 
hunderte bie billige Bewunderung der Balben Welt gewe⸗ 
fen find. Liebſter Freund und treuer Gefaͤbrte 


meines Dass Sancho! Ich neige mich vor Deinen 
ehrwuͤrdigen Schatten, mit eben dem frommen Eschauer, 


mit it weichen der glaubize Myelmann fi ſich vor u Fa J 
—— 


‘e. 


” Diefes fi ſin, beruͤbmter Eſel, einige von den. 
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dheiligen Kameele niederwirft, das vor taufenb Kameelen 
3 dem ſtolzen Gluͤcke erwaͤhlt worden if, ben Alloran 
auf feinem Ruͤcken zu tragen, 

Wie gluͤcklich bin ich-vor vielen Lobtednern, da ih 
bie Ueberzeugung der Welt und die Wahrheit auf meiner 
Seite habe! Die Hälfte unfeer Zueignungsfehriften find 
Satyren auf die Diäcenaten unfrer Zeit. Die Berfafr 
fer quäfen ſich, die Welt zur betäuben und zus überreden, 
daß ihr niedertraͤchtiger Wuch er ein großmuͤthiger Ver⸗ 
ſorger ber Verlaſſenen, ihr erlauchter Ignorant ein Ken⸗ 
ner und Beſchuͤtzer der Muſen, daß er gerecht ſey, da 
doch das halbe Land unter ſeinen Raͤubereyen entkraͤftet 
ſeufzet. Aber Du, glädlicer GBraufebimmel, Du 
biſt vom allen diefen Vorwuͤrfen frey, und eben dadurch 
befreyeſt Du auch mich von den Vorwürfen der Schmei⸗ 

| cheley. So bald ich des großen Sancho Panſta groſ⸗ 
ſen Eſel nenne, fo bald verſteht mich die ganze Welt, 
und weis es, Daß ich den ehrwuͤrdigen Eſel meyne, 
welcher fo viete Tugenden der Menſchen, und feines vom 
hren Laſtern gehabt. 
EGEs iſt bekannt, und ſelbſt ber beruͤhmte Cid Za⸗ 
met⸗ Benengely laͤugnet es nicht, ob er gleich ein be» 
ſchnittner Mohr, und Du ein chriftlicher Eſel warſt, daß 
die weifen Sprüche des erleuchteten Sancho mit fo viel 
: Kraft auf Deine Ohren herabgewirkt,. daß Du: der tiefe 
ſinnigſte Eſel Deiner Zeit geweſen. Ein großer Beweis 
"Deiner Faͤhigkeit war es, da Du in einer Zeit von etli⸗ 
den Monaten, und unter taufend unglücklichen Deichäffe 
tigungen, dennoch’ mehr gelernt, als. hundert Soͤhne der 
Großen in Spanien kaum lernen, welche drey Sabre 
und dänger in Oſſuna zu den Füßen ihrerckehrer figen: 
Mehr als ein Baccalaureus in Salamanka war. eifers 
race anf Dig: aber Deine Peftelenhet gewann 
Las 
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| das. Ken der Neider. Das Wiſſen, welches ſo viele junge 
Gelehrte unertraͤglich macht, war fuͤr Dich ein neuer 
Trieb zur Demuth. Unwiſſende Pedanten richten ſich 
trotzig auf: aber Du, der Du fie am Verſtande und’ 

‚ Bige unendlich übertrifft, Biengft Deine Ohten immer 
dernäthig; denn die Vollkommenheiten Deines Lehrers - 
erinnerten Dich beftändig an Deine Unvollkommenhei⸗ 
ten. Eine Tugend, die unter unfern Schülern nichtafle 
gemein iſt! Ich kenne Deutfche, welche an Deiner Weis 
heit und Gelehrſamkeit zweifeln werden, da man nicht 
ein Blatt, gefchtveige einen Folianten von Deinen Schrife ’ 
ten aufzuweifen hat. Defto. fchlimmer für uns! Der 
Schade ift unfrer Nachwelt unerfeglih. Mit wie viel 
Vergnuͤgen und Erbauung würden wir Deine Schriften 
fefen, und ihre. Schriften ans den Händen werfen! Es 

"war ein Fehler Deiner Zeit, wo man noch wenig fchrieb, 
und defto mehr dachte. Bey unfern Zeiten iſt diefesder 

Fehler, daß viele ohne Ueberlegung fchreiben, was Du, 
weiſer Eſel, nur zu denfen, Dich wuͤrdeſt geichämt ha⸗ 
ben, Hätte Dir die Natur die Vorzüge gegönnt, ein 

‘Autor werden zu Eönnen ; mie boch würde Dein Ruhm 

geſtiegen ſeyn! Und dennoch biſt Du ſchon unfterblih, da 

Myriaden von Schriftftellern ſeit Deiner Zeit in die 
eroige Nacht der Bergeffenheit geftürzt worden find. 

Die Maͤßigkeitriſt eine Tugend, twelche unfern mei⸗ 

ſten Sittenpredigern nicht: allemal eigen ift. Wentgftene 
habe. ich in meiner Jugend zu Lenden einen Diann ge 
£annt, der ein Meifter der Weisheit hieß, der fein Brodt 
durch das Lehren der Moral verdiente, und der alles, 
was er verdiente, durch die. niederträchtiäften Ausfchweis 
fungen verthat. Unendlich tief hätte er, ungeachtet Jet, 
mes Lorbeers, unter Dir, geſittetem Eſel, ftehen follen.: 
Die ganze Geſchichte des Deinen von Mancha zeigt * on 
. . m 3. — sticht 
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nicht cine einzige Spur, dag Du jemals i in ee 

gefallen wäreft, weicher fo fehr menſchlich ift. Vermuth⸗ 
lich trug die Uebereilung des alten Roßinante, und feine 
demüthigende Strafe viel zu Deine Mäßigung bey: 
Die Welt weis die traurige Geſchichte von den Stutten 
aus Gallicien *). Roßinante war ein lehrender Beweis, 
daß Alter nicht vor Thorheit Hilfe. Er ſah die Stutten, 


und vergaß ſich. Benengely macht zu ſeiner, und viel⸗ 
leicht auch zu vieler Menſchen Entſchuldigung, die lehr⸗ 


reiche Anmerkung, daß kein Hengſt ſo alt ſey, der nicht 


noch einmal im May wiehere. Allein die Eſeltreiber 
von Jangois dachten nicht ſo billig. Die Strafe folgte 


der Wolluſt auf dem Fuße nach. Roßinante empfand 


! 


es, und als eine neue Zuͤchtigung feiner alten Jugends 


.  fünden, mußte er.die Demüthigung ausftehen, daß der 


tapfre Quixot fih auf Dich, tugendhaften Eſel, fegte, 


und er, der ſtolze Roßinante, an Deinen Schwanz an. 


gebunden ward. 


Ein Freund in der Noth iſt dasjenige Kleined wel⸗ 
ches auch die für das koſtbarſte Balten,-die niemals groß⸗ 
muͤthig genug ſind, andern in der Noth beyzuſpringen. 


Wie ſehr seichämft Du, freundfchaftlicher Eſel, alle 


Eu diefe unempfindlichen Seelen! &o gar Roßinanten, der 


“ Deines Mitleidens damals kaum würdig war, bedauer⸗ 


tet Du. Deine Schritte waren noch lansfamer, alsdie 


Schritte eines gelaffenen Eſels von Natur find; Du 
wollteſt dem Ungluͤcklichen Zeit laſſen, nachzukommen. 
Ein Menſch wuͤrde ſich dieſe Demuͤthigung ſeines Naͤch⸗ 


ſten zu Nutze gemacht, und mit einer ſtolzen Grauſamkeit 
noch mehr zu ſeiner Kraͤnkung beygetragen haben: aber 
ſo ungerecht dachteſt Du nicht; denn Du wareſt des wei⸗ 


ſen 
Don Quipet Geſchichte 2.3. g.: 3. —. 
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" in Sande liebteicher Lil Wie toſtles hienget 
Du die Ohren, als Dein. Herr, Sancho, durch Zulaſſung 
des Himmels und Don Quixots gepreflt ward Hı Er 

ſah fiehentlich auf Dich herab, und wenn er am hoͤchſten 


ſlog, fo war Deine freundſchaftliche Traurigkeit fuͤr ihn 


die kraͤftigſte Stärkung. | 
Die Selaffenheit ift überhaupt eint Bamilientugend 
der Efel; bey Dir aber hatte fie einen weit ruͤhmlichern 


Urſprung; denn Da wareſt mit Ueberlegung gelafien. 
In dem unglüdlichen Treffen mit den befreyten Galee⸗ 


renſtlaven **) hielteſt du ſtandhaft die Steine der Un- 


dankbaren aus. Quixot, Sancho und Roßinante lagen 
am Di herum. Nur Dich konnten die unzaͤhligen 


Wuürfe der Verräther nicht ftürzen, noch zur Ungeduld be 
wegen. Duigot feufzete nach feiner Dulcinee, Sancho 


nach feinem Mantel, Roßinante hieb vol Ingeduld in. 


die Erde; aber von Dir fagt der Sefchichtichreiber, daß 
Du gelaſſen unter Deinen Freunden geſtanden, und mis“ 
leidig die Ohren gefchüttelt habeſt. 


Bey. diefer Deiner eMäßigkeit, Deiner gefelligen — 
| Zrrundſchaft, Deiner Gelaſſenheit; konnteſt Du wohl 


bey allen dieſen Tugenden des geringſten Neides faͤhig 
ſeyn? Nichts weniger! Dein Bezeigen gegen die Eſel 
der Domherren von Toledo iſt hiervon der ſtaͤrkſte Be⸗ 
weis ***), Dieſe Eſel, welche fo fett und ſtark waren, 


wie die Eſel der Domherren natuͤrlicher Weiſe ſeyn muͤſ 


en; welche ihr Futter bey der Ruhe ihrer hochwuͤrdigen 


‚Herren müßig verzehrten, da Du bey.den mühfamften. 
Abentheuern immer Hunger leiden mußteſt; diefe Eſel, 


welche zur Ehre ber Kirche pracht a aufgeyutt iwarg da 
deine 


v Don Quixot⸗ Geſchichte B. 3. K. 17. 
”)B.3. 8.31. Eee  . 
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28 Aumons Panpa von Mania a: 


— 


! 


E Deine gange Datei in einem (teten Reituften Sean . 


: welche muthwillig um Dich herum ſcherzten, wie Eſel | 


som Stande zu ſcherzen pflegen; welche Dich, als einen 
dürftigen Layeneſel, mit Verachtung anfahen; mit: einem 
Worte, die Efel der. Domberten waren mit aller ihrer 
Gluͤckſeligkeit doch nicht im Stade, nur einen Augen⸗ 
blick Tadel‘ oder Neid bey Dir zu erregen. Wie viel 


Menschen befhämeft Du, genuͤgſamer Eſel, welche 
das Glück der Großen und Reihen beneiden, und, da 


fie zu ohnmächtig find, es ihnen zu nehmen, fich doch we⸗ 
nigitens Mühe geben, die Welt durch Spötterenen oder 
durch Beſchuldigungen zu bereden, daß ſelbige dieſes 


Gluͤcks ganz unwuͤrdig waͤren? 


Bey keinem von allen Abentheuern hat Sancho 


Panßa ſo unverwerfliche Proben ſeines großen Geiſtes 


abgelegt, als bey Regierung der Inſel Barataria *) ;-aber 


eben diefer Zeitpunfe iſt ‚derjenige, welcher auch zugleich 


Deine tugendhaften Vorzuͤge am meiſten in ein Licht ge⸗ 


ſetzt hat, das eine Reihe von ſpaͤten Jahrhunberten nicht 


verdunkeln kann. Du warſt der Bruder und ver⸗ 


crrauteſte Freund des gluͤcklichen Sancho. Er wagte 


es nicht, ohne Dich zu regieren; man mußte Dich, mit 

koſtbarem Zeuge geſchmuͤckt, hinter ihm herfuͤhten, als 
er feinen prächtigen Einzug hielt **). Cid Samet weis 
von Die und dem Sancho bey diefer Gelegenheit nichts 


ſchmeichelhafters zu jagen, als daß Sancho, welcher ein 
praͤchtig aufgezaͤumtes Maulthier ritt, fich oftmals us 


geiehen, Dich, fein getreues Thier, zu betrachten, und 


fih von Herzen über den glücklichen Zuftend zu freien, 


Ro 


7 


" welchem er Dich erblickte, Auch alsdann wert 3 
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|  Aoßandlihg-ven Cprüchtwöntern. 9 


noch fin liebſter⸗ ſein vertrauter Efel, da ihn die ganpe 
86 als ihren Statthalter anbeteite. Wäre Dir das 

mals wohl etwas. leichter getvefen, als das Vertrauen 
Deines. Herren zu. Deinem. und ber. Deinigen Vortheile,  \ 
und zum Schaden Deiner Feinde zu mißbrauchen? Bel 
des haft Du nicht gethan. In der ganzen Gefchichte 
finde: ich dieſen Umſtand am. merfwürdigften, daß waͤh⸗ 
send ber Statthalterſchaft des Sancho Deiner nicht mit. 
einem Worte. gebacht wird. Der Lefer fieht Dich bey | 
dem prächtigen Einzuge zum: legten male; und befömmt , 
Dich eher nicht wieder zu Gefichte, als Indem traurigen 
Augenblicke, da der weife Sancho, von der.Laft der uns 

gerwohnten Herrſchaft ermuͤdet, den großmuͤthigen Schluß 
* faßte auf Dir, getretzem Eſel, der muͤhſeligen Pracht 
. eines Negenten zu entfliehen. In feinem Säcke gelaffen 
zu ſeyn; fich der Gewalt feiner mächtigen Freunde ‚nicht 
gu mißbrauchen ; an feinen Feinden fich nicht zu rächen, 
wenn man ©elegenheit hat, es zu thun; für feine Vor: | 
heile am Bee hften zu forgen; eine ſo ſchnelle Veraͤn⸗ 
derung des Gluͤcks gelaſſen zu ertragen, ja fo gar van 
dem wolluͤſtigen Ueberfluſſe des Hofs wit geſchwiudern 
SEScchritten ſich entfernen, als, beufelben ſich zu naͤ 
ibern : das find Tugenden, welche Diogenes unter den 
Menſchen feiner: Zeit vergebens ſuchte, und welche Eid 
je bey dem en bes Erleuchteten Panßa gefunden 


Vielleicht hatteſt Du dieſen jahliagen Umſturz der 
Deines Sancho voraus geſehen? Benengely 

‚gefteht Die die Gabe, künftige Dinge varher zu wiſſen 
medeuctüch zu *): - Sch glaube, er hätte mich nöthig,  \ 
Bi Wunder enpöidern, Deine Erfapeung , Deine | 


oo ya a. 


u Mm dordatn rei * 5. Pr “ “ u 


u 


¶Antons Parka von Manda 


Einſicht, und der taͤgliche Umgang mir dem Sanuchs 
machten Dich vorfichtig, ohne Wahrſagerkunſt, und tu⸗ 
gendhaft, ohne außerordentliche Wunder. Wie viele 
gleiten bey dieſem wichtigen Schtitte, welche vorſichtig 
and erfahren genug zu ſeyn glauben! Aber ihr Herz iſt 
fo tugendhaft nicht, als das Deine war; und eben darum 
kann fie weder Vorficht, noch Erfahrung ſchuͤtzen. Ohne . 
dieſes tugendhafte Herz muͤſſen fie bey ihrem hoben. - 
Gluͤcke ſchwindlicht werden und niederſtuͤrzen, wenn fie 
‚gfeich, wie Du,. bie Gabe gehabt. hästen, zutuͤnftige Din 
ge vorher zu ſehen. 
Da Adler wieder Adler zeugen; iſt es wohl. Ban 
‘der, daß ein Theil Deiner. guten Eigenfchaften auch. big 
auf Deine fpäten Nachkommen fortgepflanzt worden iſt? 
Ich verſtehe darunter die Mäßigfeit, die Gelaſſenheit 
yon Fleiß, und die natürliche Abneigung von allem Hoc 
. mathe. Lauter Tugenden, die man noch bis auf dieſe 
Stunde allen denen. Efeln in Mancha ‚vorzüglich zuge 
ſteht, welche. die Ehre haben, In gerader Linie von. Die 
| abzuſtammen! Ungenchtet fie Dich zu ihrem Shndereh 
\ Haben, fo ift doch) nicht ein einziger unter ihnen, wel⸗ 
| cher zur Ungebühr darauf. ftol; wäre, oder duch Deine 
7 WVerdienfte den Mangel eigner Verdienfle zu verbergen 
uchte, oder andre Eſel in dem Flecken verachtete, weiche 
| eben fo fange Ohren, eben fo breite? ‚und eben fo 
arbeitfame Knochen haben, aber freylich nicht von ſo gu⸗ 
tem Haufe, und nicht von fo edler Geburt fi Ef nd, als fie. 
Am Uebrigen wiſſen die Eintoohner zu Manche biefen - 
, Vorzug an ihnen Billig zu ſchaͤtzen. "Sie verehren den 
- Dramen des Sancho, -und zugleich verehren fie.das Ans 
denken feines Grauſchimmels noch bitz auf biefe Stunde 
fo unverbrüchlich, daß fie fein Geſchlechtsregiſter mit eben 
der Sorgfalt t ſettſuhren⸗ mit welcher die * Ropoäufher 
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| AAbbanblum von Ericmien EL 
von San Die Stammbänme ihrer alten Diade N 
glaubwuͤrdig erhalten. 
Dieſes wird genug feyn koͤnnen, die Gruͤnde zu 
rechtſertigen, welche mich bewogen haben, Dir, theuer⸗ 
ſter Eſel, gegenwaͤrtige Abhandlungen von Spruͤch⸗ 
woͤrtern zuzueignen. Ich habe die Urſache angegeben, 
woher ich Dir ſo viel Verbindlichkeit ſchuldig Bin; da 
- Du ig den Tagen des Don Quixots einen fo wichtigen 
Seil unſrer Familie ausgemacht, da Du alsdes Sande 
Freund und. getranefter Sefährte Gluͤck und Ungluͤck mic 
Abm ausgeftanden haft. Die wenigen Proben, die ich 
aus der Sefchichte von Deinen großen Eigenfchaften und _ 
bewährten Tugenden angeführt babe, find, two ich mich 
nicht ganz irre, unwoiberfprechliche Beweiſe, daß Du wohl | 
verdienſt, mein Maͤcenat zu feyn. O Du Spiegel 
und Blume der vorsrefflichften Eſel! Wie ruͤhm⸗ | 
lich ift für mich dieſe meine Wahl! Deine tiefe Weisheit, 
\ welche Du. den Iehrreichen Sprüchtosrtern des Sancho 
zu danken haft; Deine tugendhafte Mäßigung und exem⸗ 
plarifche Sittſamkeit, welche Dir ſo eigen, und bey uns 
nicht allemal eine Folge der tiefen Weisheit iſt; Deine 
unverbrüchliche Redlichfeit gegen Deinen Heren und Del 
ne Freunde überhaupt; Deine Hoifche-Selaffenheit bey 
allen Ungluͤcksfaͤllen, welche Dich und Deinen Herrn 
trafen; die feltne Tugend der Zufriedenheit, und bie 
ſchwere Kunft, das glänzende Gluͤck andrer, die es weni, 
ger verdienen, und weniger anzınvenden wiffen, mit ges 
laßnen Augen, ohne mißguͤnſtige Empfindungen, anzu⸗ 
ſchen; die politiſche Vorſicht/ ſich mit dem ungewiſſen 
Gluͤcke ſeines maͤchtigen Freundes nicht allzu genau zu 
verbinden, und die praktiſche Klugheit, ohne Eigennutz 
und ohne Haß des Volks der Vertraute eines gewaltigen 
Scatthalers ſeyn zu koͤnnen: alles dieſes ſind — 3* 
welche 
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„Anton Darf von Dune 


| weiche Du; tugendbelobter Kfel, ve ei und 
vor vielen Mäcenaten haft! / 


Mit einem Worte: Der Fleiß ik des. Stets 
| Vater; das Stück dreht fich geſchwinder herum, als ein 
Muͤhlrad; wer immer hart ſchlaͤft, liegt auch auf Stei⸗ 

nen weich; ehrlich währt am laͤngſten; hoch macht 

ſthwindlicht; wer aufs Gold fieht, dem vergeht das Ge⸗ 

! führt; was hilft das Laufen, wenn man nicht auf dem 
Ä Wege if; füße getrunken, voird oft ſauer bezahlt ; auch 

aus einem Heinen Loche ſieht man den Simmel; wer fih 

an einen guten Baum lehnt, bat guten Schatten; wer 

das Spiel nicht verfteht, fol die Karten nicht mengen? 
bcber ſich ſelbſt zum Schafe macht, den freſſen zuletzt die 

Woͤlſe; wer die Augen ben ſich hat, ſiolpert nicht; det 
Teufel ſteht oft Hinter dem Kreuze; guter Weg um, iſt 

Seine Kruͤmme; eine goldne Decke macht den Eſel nicht 
‚zum Pferdeg wer auf dem Eife tanzt, der ſtrauchelt; 
wer zu nahe an das Feuer tritt, verſengt ſich den Rock; 
mancher trägt einen Sack, und heißt feinen Nachbar eia 
men lese: Aber Gott verſtebt mich! ſagte 
Bater Panpa. | 


BE Ich taͤſe Ew. Eſeley den Huf, 


u E sd 
| in Weſtphalen. 
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Abhandlimg von Spruͤchwoͤrrern. 53 
⸗ — 


Beeren 


SE iſt vor einigen Wochen eine Schrift an unſern 


Verleger geſendet worden, welche den’ Titel führes ' 


Antons Panfa von Mancha Abhandlung von 
Sprühmörtern, wie folche zu verfteben und zu 


gebrauchen find ; dem Vexfaſſer sum Beten, und - 


Dem Leſer zur Erbauung, ans Licht gefelle, 


— 


In einem weitlaͤuftigen Schreiben erläte bee Ver 
ſaſſer ‚feine Abſichten und die Einrichtung des Wertd 


felbſt. Es iſt diefes Schreiben völfig-in der Sprache ads 


" gefaßt, welche der Stolz eines veratmten Spaniers, und 


“ die Demurb eines verlaffenen Autors verrärh. : Der letzee 


werden. Es find nüglühe Auekdoten zur Lebeusbufhreld 
Bang des unfterblichen Don Quigsts, die wir nah zur 
Zeit an keiner von Alten Auflagen gefunden haben, Dee " 


vVierter Thel. 


⸗ 


Umſtanb geht nur unſern Verleger: an; und wir uͤber: 


laffen es ihm, wie er ſich mit ihm vereinigen will. Die 
Erzaͤhlungen, die er von feinen Voraͤltern und von ſei⸗ 


nen eignen Umſtaͤnden einftreut, verdienen angemerkt zu . 


Verfaſſer erzähle und, daß ber beruͤhmte Stalluwiſter 
Salicho Panßa von Manche fein. Urältervater geoefet 
ſey. Da er nad) dem Tobe feines Ritters der wigigfte 
und weiſeſte Kopf in ganz Mancha vn plie 


H Das nachſtebende Errächworts Wem Bott ein Amt 


‘ giebt, ec. iſt mit diefem Vorberichte im Jaͤnnerme⸗ 
nate des Jahres 1750: in die vermiſchten Schriften 
zum Vergnügen des Verſandes und Wigse, als 
ein Verſuch eingeroͤckt, und im Zabre 1748 gefertigt 


worden. " . \ vᷣ 9 ”. “ ‘ 
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Ss Bar un Binde 


fich durch eben dieſen Big gms — 
ter viel Feinde gemacht. habe on den ⸗— 
bier und den Geiſtlichen des Orts überſehen zu für 


mb deswegen Habe er ſich lieber in der Geſellſchaft ſ 





Efels und feiner übrigen Familie eingefchloffen, als 
er mit-jenen die alte Freundſchaft "hätte fortfegen fi 
Dieſes fey der Srund zu feinem Ungluͤcke geweſen. 
Geiſtliche habe unter die Leute gebracht, daß Herr 
ho fein alter Chriſt ſey, und kein Schweinfleiſch 
Die Inquiſition ſey aufmerkſam gemacht werden, 
babe ihn zum Feuer verdammt, weil fie gefunden, 
ar vernünftiger gedacht und weiſer geſprochen, alı 
alten Chriſten ihres Landes Damals zu denken un 
reden gewohnt · geweſen. Der rechtſchaffene Sanch 
aho wirklich verbrannt, und der erſte Maͤrtyren 
gewoerden. Dieſes Unghluͤck habe 
ganze Samilie gerfireut. Dee Herrn Verſaſſers A 
vater, welcher ſich durch ſeine hohen Gemuͤthsgaben 
bis zur Wuͤrde des unterſten Schulzens in dem 51 
Mancha xwporgeſchwungen gehabt, habe ſich ent 
fen, lieber ſeinem Vaterlande, als feinem angebt 
Berftande zu entſagen Er fen mit feinem reichen 
vathe von Spruͤchwwoͤrtern nach Liſſabon geflüchtet. . 
auch bir bahin Gabe ihn der heilige. Haß des Geiſt! 
von Manche verfolgt; und. nur durch ein Wund 
den Händen der Inquiſition entronnen, und i 
Miederlande gefommen, wo er fein Leben wißig 
kaͤmmerlich zugebracht, und eine zahlreiche Familie 
terlaſſen. Hier giebt der Herr Verfaſſer nodyviele 
richten von ſeiner Familie an, die aber vielleicht nur 
wichtig ſind. Wir konnen mit ſeiner Erlaubniß 
uuerinnart toſſon, daß er bey · dieſer Gelegenheit 
St; Fine Vatetlandes ein wenig zu r verrät 


% 
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At Sehanpenn, 173 die Piebeefänber ihren. meiften Witz 
deiner Familie zu danken haͤtten. Ja er treibt dieſe Id» 
cherliche Einbildung fü Hoch, daß er glaubt, verſchiedene 
dhrer groͤßten Kunſtrichter hätten. die Geſchicklichkeit, ans 
arr mit ihren: lateinifchen Wahrpeisen zu betäuben, bloß 
der Erfindung feines Wräftervaters zu danken; als die | 
fer, wiewohl mit ungluͤcklichem Erfolge, die Lunſt gelehtt. | 

g ſchreyen, wie ein Eſel ). 


Die Umpähbe, welche der Herr Verfaſſer endlich 
bdon feinem eignen Leben beygefuͤgt, koͤnnen uns auch 
gleichgültig ſeyn. Nur dieſes verdient angemerkt zu 
werden, daß er ſich zu J--, einem Städtchen in Weſt. 
phalen, aufhaͤlt, und bey einer maͤßigen Einnahme ſo 
lange ruhig leben und Buͤcher (reißen will, bis er feine _ 
Verbeſſerung findet. 
Die drey ietzten Selten: ſeines Schrabeu⸗ beſtehen | 
in den gewöhnlichen Autorfomplimenten, wo man durch 
eine edle Stleichgültigkeit und Verachtung aller gewinn -· 
flüchtigen Vortheile, die Großmuth des Verlegers zurce 
zen acht. Das ganze Wert möchte, ungefähr ein hab⸗ 
bes Alphabet ausmachen. . Die Sprichwörter, die dee 
Herr Berfaffer ausgeführt Hat, find diefe: Wem Gott 
a Amt giebt, dem. giebt ex auch den Verſtand. 
Pi 5 ae als eeben. But. macht Muth. 
ich waͤhrt am laͤngſten. Kleider machen 
Heute. Gedanken find ʒollfrey. Die Ehen wer⸗ 
den im. Bimmel geſchloſſen. Alse Liebt roſtet nicht. 
Ein Quentchen Iutterwitz iſt beſſer, als ein Cent⸗ 
‚ner Schulwitz. * gewagt, iſt balb gewon« 
. nen; und andere. mehr. . 
| € 2 WB Der 
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” = on Daufe wemen· 


Der Verleger zweifelt; daß vieſes oh Seele 
den werde, da man es außerhalb Meftphaten: ſchwerlich 
verſtehen, am wenigſten aber das Feine davon einfehen _ 


ffoͤnne. Er will daher nur eine Probe davon. liefern, und 


die beiden Artikel: Wen Gott ein Amt giebt, dem 
giebt er auch den Verſtaud; und Kleider machen 
"Beute, als einen Verſuch abddrucken laſſen. Von der 
‚Aufnahme bies Auszugs wird das Schickſal des gan⸗ 
zen Werks abhaͤngen. Sollte dieſer, wider VBermuthen, 
. Veyfall finden; fo iſt er entichloffen , dieſe Abhandlung 
| * Sammlung | andren. Arten Satfen vordrucken 
zu lafien. .  . 
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| N Sm en ein a Am giebt, dem get a 


aauch den Verſtand. 


a irgend ein Syprachwort iſt, deſſen Wehrehel 


dutch die tägliche Erfahrung beſtaͤtigt volcd; fa 


. iſt es dieſes, wenn man ſagt: Wem Gott ein Amt 


giebt, dem giebt er auch den Verſtand. Da ich 
Gelegenheit gehabt habe, die Verfaſſung meines Vater⸗ 
landes ſehr genau kennen zu lernen, fo getraue ich mir 
ſehr wohl zu behaupten, daß wenigfiene zwey Drittlyeile 
meiner Michärger ihren Verſtand nicht eher etlangt ha⸗ 


ben, als bis fie das Amt bekommen; und kaum chi 


Dritkheil iſt, ich weis nicht durch was fuͤr einen Zufih, 
dor der. Erlangung des Anits mit Verſtande begabt’ ae 
weſen. Sich fage mit gutem’ Vorbedachte: Raum in 
Drittheil. Denn id) muß noch für diejenigen ein wenig 
Plad laſen, welche die Bun von dem Sprüd 

-! ü 2 "werte 


x 


a 


4 


un De . 


—EX von Eprädeiin. = 3 
weite machen, und das Amt. zwar fie uanger Zeit, noch 
bis dieſe Stunde aber nicht den geringften —* | 


Bm. 
7 ch finde vor unferm Sprühhborte verfhiebene. 
Lesarten. ‚Ein fehr altes Numuſcript, welches, wie fi 
alts einigen Umſtaͤnden vermuthe, zu Heinrich· des Vog⸗ 
lers Zeiten geſchrieben worden, lieſt ausdruͤcklich: Wen 
Bott ein Amt giebt, dem ˖·giebt ev Verſtand; und. 
dieſer Lesart habe ich mich bedienet. Die nieiflen dei 
neuern Schriftfteller ſagen Hingegen nur: Wem er ein 


Amt ‚giebt rc. Beide Lesarten haben ihren guten \ “ 


Grund, und beide And in ihrer Act merkwuͤrdig. Sin 
ben: ‚damaligen: rohen amd nmaufgpklärten Zeiten twar es 
noch Hier und da Mode, daß Gort die Aemter gab, und 


daher läßt fich- die Art zu teden, wem Gott ein Amt R | 


giebt, noch wohl entſchuidigen. Itzt braucht man dieſe 
. WBeitläuftigfeie nicht mehr; und man. hat Mittel gefune 
- den, die Aemter zu erlangen, ohne dag man noͤthig bat, 
Gert mit der Austheilung derſelben Befeikvertich zu fallen. 
Dieſes mag and) Gelegenheit gegeben Haben, das alte, 
Sypruchwort einigermaßen zu aͤndern. Inzwiſchen muß 


ich doch zum Ruhma unſver Zeiten erinnern, daß man 


wieder anfaͤngt, die altẽ Lesart hervorzuſuchen, und aus 
einer andaͤchtigen Hoͤftichkeit ſo zu thun, ‚ als habe man 
das Amt von Sort, ob.man-fich gleich in Acht nimmt, 
derer über rechtsverwaͤhrte Zeit wohlerlangten Gerecht⸗ 
 janen ſich zu begeben, und das Amt von Gott zu erwar⸗ 
‚ten, da man. es.mäher haben kann. Ich freue mich, ſo 


ft id) jemanden. alfo.reden hoͤre, von dem ich fonft ehrt 


wohl weis, daß ihn bie: göttliche Fügung- am wenigſten 
beunruhiget. Es iſt dieſes ein Zeugniß, daß die Melk: 
gion bey uns noch nicht ganz abgekommen iſt. Man darf 
min mia einwenden, DaB vr Betr von Geis ” u 


nd 
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wie be Bone nicht el wien He, wenn 


man esinicht zugleich mit den Unterthanen reblich meyne. 
Er ſtuͤrzte dieſen gewiſſenhaften Tropf, und. bemaͤchtigte 


ſich feines Amts auf eine Art, welche zu gewohulich M 


Ir 5 


- 


als daß man fie tadeln ſollte. 


Es find nicht mehr als zween Hrieſter in unſrer 


n Siadte Der oberſte davon waͤre vielleicht noch itzt Kan⸗ 


dihat, wenn er nicht Die Geſchicklichkeit beſeſſen hätte, alle 
diejenigen zu verkleinern, und ihre Lebensart verdächtig - 
zu machen, welche mit ihm um ein geiſtliches Amt ane: 
ſuchten. Er meynte es aber mit feiner chriſtlichen Ges 


weine fo gut, daß er ſich den Kapellan zu feinen. * 


gen ſelbſt auserfah, und ihm dazu beforderlich war, weil 


die naturiiche Dammbeit dieſes lieben Mannes: ihm vom ". 


cheilhaft zu fenn fehlen, und. weil et das Herz hatte,’ des 
Seren Papers Jungfer Muhme zu heurathen, —— 
ehr viel. daran lag, einen dummen Ehemann zu haben. .: 
Sogar bis: auf den Küfter erfiredt ſich in meinem 
Stänsgen diefe Art des Berufs. Denn weil er in der 


. ganzen. Gegend. ben beften Branntwein brennt; fo bat 


es der Kircheworſteher für billig gehalten, ihm das Se 
ſteramt und die Unterweiſung det Jugend amuver 
trauen Zu 


. Diefe wenigen Eyeınpel. beweiſen ſchon genug, wi 


wunderbar oftmals die Wege find, zu ‚einem Amte zu 


gelangen. Die Ausſchweifung wuͤrde überflüßig feyn, 
woofern ich nicht verfichern konnte, daß der Stabtfchreiber, 


der Amtmann und die Geiſtlichen in Geſellſchaften nie⸗ 


mals von ihrem Amte reden, ohne Gott mit darein zu 
mengen der es ihnen gegeben haben ſoll. 
Diejenigen, welche ſich dieſes Soprichworts: Ben 


‚ Gott das Amt giebt, dem giebt er auch den Verſtaich 


| u Dam u un en, fi a 


e tiengender Veweis wider biejenigen eaſterer —* 
. ven, welche uns: vorwerſen, daß in unfern: Zeiten dag 


Zutrauen auf bie göttliche Vorforge: nur gar zu matt ge⸗ 
worden, und faſt gaͤnzlich abgekommen fen. Ich freue. 
‚mich, daß ich hier eine Gelegenheit finde, das Chriſten⸗ 


‚ham meiner. Landsleute zu vertbeidigen, und ich erwarte 
_ dafür alle Erkemktlichkeit. Denn ich nehme eine Sache 


Aber mich, ben dm auch der beſte Advakat verzweifeln u 


würde, 


‘. Sch ‚finde beſonders dteyerley Sattungen Leute; 


.. welche dieſes fagen. . Es find entweder diejenigen, durch 
welde, nach ihrer Sprache zu reden, Gott die Aemter 


Apenui von 1 Corämiui. 4. 


austheilt, ober es ſind die ſelbſt, welche die Aemter bes 


bemnmen, oder es find endlich die, welche als Zuſchauet 


ükber die wunderbare Fuͤhrung und Befegung der. Aemter | 


Runen. 


digen Troft, dag Sort, weicher nach. ihrer Meynung fo 


vielen Narren Aemter giebt, auch ſie nicht unverſorgt 
Wien, und. wenn fie verſorgt ſind ach fie alsdann mit 
dem nöthigen Verſtande ausruͤſten wird, den ſie nicht 


"Die legten fuhlen dabey in chrem Herzen den freu. 


haben, und den ſie ohne ein Wunder werl auch nicht zu 


erlangen hoffen. Dieſe Betrachtungen zeugen von ihrer 
Demuth, undfie beſchaͤmen dadurch eine unzählige Men⸗ 
ge Leute, welche doppelt unglücklich: find, da fie feinen 
Berfland haben, und ihn doch nicht vermiſſen. 


» —8 weit ſtaͤrker aber. iſt Dad Vertrauen zur gott · 
lichen Vorſorge bey ——— welche die Pflicht auf. 


* habru, die Aemter zu beſetzen. Sen verſchiedenen 
von ihnen wiicde ihr Beiragen unſinnig ſeyn; man 
wuͤrde fie für Betruͤger, fuͤr heimliche Verraͤther inet 
: eignen Vaterlandes, fün. die. gefährlichften. Boͤſewi 
Kai TOUR: NA a ra n fie 
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Wefetung.der Nweer verſahren Aber man darf nn 
Denken, daß fie ‚überzeugt find: Wem Gore das Anız 


giebt, dein giebt er auch den Verſtand; fo iſt diefer Wi⸗ 


pruch gehoben. Sie konnen dieſes mit einer deſte 


| —2 Zuverficht hoffen da fie an ihten- eignen Pers 


fonen ein fo erſtaunendes Wunder erfahren, und nach 
dem. glaubwuͤrdigen Zeuguiffe aller: ihrer demuͤthigen 
Klienten gegenwaͤrtig die verſtaͤndigſten Maͤuner, die weis 


ſeſten Väter bee Stadt find, ungeachtet fie vor der Era 


langung ihres Amts bie unverftänbigften Narren waren. 


I Dieſe wichtige Erfahrung wirket in ihnen eine wahre 


Freudigkeit, fo oft fie ein Amt beſetzen muͤſſen. i 
AIch weis nicht, ob irgend ein Amt wichtiger is 


. eis das Amt eines Seelſorgers. Die üble Beſetzung ei 


pn, 


\ 


nes folchen Amtes kann eine ganze. Gemeine unglüdtide 


_ machen, und das Verderben von mehr als einer Nach⸗ 


kommenſchaft nach fich ziehen. Wenigſtens würde ich. 
ſeehr unruhig feyn, wenn ich für die Befegung eines I 


chen Amtes forgen ſollte. Aber mie gluͤcklich find: 
diejenigen, welche fich darauf verlaſſen daß der Tertong 
* ſchon mit dem Amte finden werdet. 

Ach habe vor wenigen Tagen das Schicſal gehabt, 


| einer Prieſterwahl auf dem Lande beyzuwohnen. Den 
Kirchenpatron hatte in kurzer Zeit das Ungluͤck erfahren 


daß ihm fein Pfarrer, und bald darauf, welches noch 
weit wichtiger war, fein Schaͤfer geſtorben war. Eines _ 


‚guten Schäfer zu finden, weicher das Vieh forgfältig y Date 


tete, die Kunſt verftünde, Krankheiten zu heilen, un 


vorfcher: bey feinem Amte ehrlich wäre ; biefen ausfindig. 
zu machen, war freplich eine ſchwere Sache, die alle mö 


_ liche Behutſamfeit erfoderte, Denn, menn eine 
als vom — 


ferey durch Verwahrlofuns ausflicht + ſo iſt dieſes man⸗ 
Gem Gerichteherrn 


— 
N 


— 


ſes mit Freuden, und that ba 
feine Schäferen. »Morgen,« fuhr er fort, morgen, mie 


1% 
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ein unesermplacifhes chen, uber Od nacefamtritten 
Pfarrherrns bie Hälfte der Bauern zum Teufel fährt: 
Und, öteniomifc davon in urtheilen, hat der Gerichts· 


e Recht. | 
Ich kam eben zu. der Zeit an, ale mein Landedel⸗ 
mann einen geſchickten Schäfer ausfindig gemacht, und- | 

er ir die - 






in feine. Dienfte genommen hatte. 
gute Wuͤn 


vſen Sie noch ben mir bleiben; mein neuer Pfarrer thut 


udie Anzugspredigt,, und wir wollen tauſend Spaß mit 
! "ihm haben.c Da ich ein Bürger bin, der die Art je 
leben noch nicht recht weis, und da mir bie Einfalt meis. 

nes Uraͤltervaters immer noch anhaͤngt; ſo kann ich 


nicht laͤugnen, ich erſchrack ungemein über die edſe Gleich⸗ 


guͤltigkeit meines Wirths. Ich erwartete den folgenden 


Tag mit Ungeduld; ; ich kam in die Kirche, und erſtaunte, 


als ich einen großen ſchwarzgekleideten Koͤrper auf die 


Kanzel ſteigen ſah. Sein Gang, feine Miene, feine 
Bewegung mit den Handen, feine Sprache ſeldſt war fo 
vpoͤbelmaͤßig, daß Ich den Kirchenpatron im Verdachte 


hieft, ex. habe aus einem: leichtfinnigen Scherre feinen 
RKeitknecht verkleidet, und der Gemeine vorgeſtellt. Ich 
- feste ihm meinen Zweifel. Allein er lachte mit ſolcher 


tigkeit uͤber mich, daß ihm der Bauch fchütterte; 


ein Reitknecht ?ee fagte er enblih. »Zerreiß mich 


pe Teufel, wenn es nicht mein Informator ift! Er 


aiſt ein Magiſter, und nicht ungeſchickt. Er will noch 


xheuer ein Geſangbuch fuͤr mein Dorf zuſammendrucken 


iaſſen, und es meiner Gemahlinn zueignen. Er ie 
nein guter Narr; ich wollte Holz auf Ihm hacken⸗ En: 
vortrefflicher Charakter, dachte ich bey mir ſelbſt und: 
faice ganz eindme ſtill. do Horte ihen zu, * 


J ” 


fi \ 


| a : Antend / Panßa von Mind f _. 


ſonſt nichts zu Hören Hatte, und hielt bey ſeinem alben 
nen Gewaſche eine Stunde lang geduldig aus. Ich ge⸗ 
traue mir indeſſen vhne Eigennutz zu behaupten, daß 
dasjenige, was mein lieber Uraͤltervater, Sancho Panßa; 
mit feinem Eſel geredet bat, weit vernünftiger geweſen 
7, als dieſes neuen Seelſorgers heilige Rede an feine 
. Gemeine war. iften aus der Kirche aufs Schloß 
-  @ogteich ſtellte fich Seelenhirt auch) ein, und das 
erfte Kompliment, das ihm der gnädige Herr zum Gluͤck 
“ gonnfche. bey dem Einsritte in die Stube machte, war, 
daß er fagte: »Komm Er, tomm Er, Herr. Magifter, 
vtrink Er das. Glas Branntwein, es ift: Ihm fauer ges 
aworden; aber Er hat auch, der Teufel hole mich! ‘ger 
- predigt role ein Superintendeüt. Nur das. verfluchte 
2chmaͤlen gewoͤhne Er fich ab, das leide id) mein Seele 
suite; und wenn Er einmal auf mic, fchmäle, fo ſoll 
„mich det Donner. erföhlagen, wenn ich Ihn nicht uͤber 
oↄdie Ranzel herunter werfen laſſe, daß Er die Beine in 
hie Höhe kehrt. Dat trinf-Eri« und-darauf trank 
der. theure Kirchenvater lächelnd auf einen Zug ein großes 
Glas aus. Wir ſetzten uns zu Tiſche; ich war dem 
ungeachtet ganz kleinmuͤthig, und ſah die armen Bauern 
aallz eine verrathene Keerbe an. aß wenig. „Wels 
Ä denn, Herr Magifter, „wofür Ihn Herr Panßa an⸗ 
sgeſehen bat? Für meinen Reitknechti«: Das win⸗ 
„dert mich nicht,sc . rief der fchon halb trunkene Pfarrer 
Ä aus. »Die Diener des Herrn ſind den rohen Weltkin 
— »zÊavdern immer ein Anſtoß, und Herr Panßa hat noch 
oetetzeriſches Blut in feinen Adern. Wäre er, wie ſeine 
aAeiltern, verbrannt worden; fo Hätte unfere Religion 
auch einerl Werächter ndeniger.ce Ich entfärbte mich 
7 Über diefen Unſinn, und war eben im Begtiffe, Im nach 
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vn ſich dieſer Auftritt mit Beruf enbigen hate. & | 
unterbrach mich: mit einem Deckelglaſe, und: brachte es 
feinem Pfarrer. auf die Geſundheit aller huͤbſchen Maͤd⸗ 
gen zur, welcher· auch redlich Beſcheid that; und anf | 
dieſe Weile ward bis gegen Ken Abend fortgefahte, _ 
hen Wohlehrwuͤrden hatten das Bergmägen,- zu 2, 
daß Ihro Guaden nebſt dem Gerichtsverwalter trunken 
= — den Tiſch fanfen, ohne daß er ſelbſt auf eine merke. 
Uche Art unvernunftiger geworden waͤre, als er ſchon vor 
Tiſche war. Iqh ſchlich mich fort, weil ich merkte daißs 
er einem dieligioneſtreit mit mir anfangen wolte.: A | 
folgenden Mrorgen- fragte mich ‚der Gerihishert,, read 
uich nun eigentlich von feinem Pfatter hielte .Ich halte: 
eißke; urfogte ich, für einen: Mann ohne Verſtani, 
nohite ⸗⸗⸗niach, « ſagte er, was Verſtandn 
| Ben Gott ein Amtgiebt, dem giebt er auch Werftendt 
aEr iſt mein Jeſorwator geweſen, ich habe ihm: die 
Pfuure e verſprochen, und um deswillen hat 
er. heine Rinder für ein Spottgeld unterrichtet. Ban 
- hl: verſpreche, Das halte üch als. ein Kavalier.. Der | 
»Rert wird ſchon merden. Saufen kann er, wien 
Zeufellie · Hier verſtummte ich auf einmal. Ich ſah⸗ — 
duß her Herr das Wohl. und die Unterweiſung feiner. Kine 
der nicht für fo wichtig gehalten, als Die Erſparung eini⸗ 
ger Thaler Geld; ich ſchloß, daß er es mit feinen Bauern. . 
wicht fo boshaft, als ich anfangs. geglaubt, meynen muͤß ⸗ 
de, weil er ihnen einen Mann zum Lehrer gab, mer. \ 
feine - eignen Rinder anvertraut hatte; daß er noch: ime 
„mer glaubte, Gott babe diefes Amt feinem Pfarrerigegn . 
Ben; und daß er gewiß hoffte, er werde den Verſtand, 
der ibm fehlte, Don an ven ae ans der Kur 
rin emyfangen. | | 
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Ich hade mich G Enchieie deh tlbenchee⸗ | 
länger aufgehatten, als ich Willens geweſen, and als eg 

vielleicht einigen meiner Leſer lieb ſeyn wird, Weiche von 

der Ehrwuͤrdigkeit desigeiftlichen Standes chen fe ortho⸗ 


‚bore Begriffe haben; als der neue Pfarrer. Aber es 


(hien mir um deſts noͤthiget, hiervon etwas umftände 


cher zu ‚reden, je leichter .*8 nunmehr ; begreifen ſeyn 


wird, wie es komme, daß man bey der andrer 
Yet, welche. nicht die @eele, fondern mir den Leib; 
über ya Beutel der Unterthanen betveffen, fo forgio® 
und nach ‚allem eher, als nach dem Verſtande ˖ und 
Geſchickuchteie der Kaubidaten, fragen kann. Fir 
Dtaͤnde find voll von Veweiſen meines Odges.. ch 
wich den Vorſatz, mein itztlebendes Vateriand zu. Yet 
ben; ſonſt wuͤrde ich mie leichter Maͤhe neq gundert e⸗ 


J emyel anführen können.” 


Es iſt noch uͤbrig, daß ich von Der zronden Gattum 
der Menfchen ein Paar Worte fage, denen nuſer Spruaͤch 
wert bey allen möglichen Fällen’ zum — Troſt 
gereichet/ Es find dieſes diejenigen, welche Aemeer ſu⸗ 


den. Sie find ſo worſichtig daß fie keine mahſame Akne 
vxerſuchung anftelen, ob fie auch den noͤthigen Verſtand 


haben, ber zu den Aemtern erfodert wird. Eine ſolche 


Unterſuchung verriethe ein Mißtrauen, welches ihren 


‚männlichen und geſetzten Religion zuwider, dem geliecb⸗ 


ten Vaterlande aber ſehr ſchaͤdlich wäre: Denn dem 
WVaterlande liegt ſehr viel daran, daß dieſe Herren Aem 


ter. kriegen; und wenn fie ſich nicht eher darum hewer⸗ 
den ſollten, als bis fie von ihrem Verſtande und ihrer; 


u Fahigkeit innerlich überzeugt wären,‘ ſo wuͤrde, ungeach⸗ 


‚oe unfers; ſehr bevoͤlkerten Landes eine große Menge 


Aemter unbeſetzt bleiben muͤſſen. Und. wa 
Vauerlande wo machthelluer, als dieſes? Sie aͤngſti⸗ 
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| —* gar nicht mic dergleichen e FR 
Aampatriotiſchen Fragen: Wo werden wir.den Berftand 


hernehmen? Der dem Vieh fein Futtet giebt, der nich 


auch. für ihren Verſtand forgen; und fie genießen beh 


dieſer nahrhaften Gemuͤthsruhe eben: diejenige wahrr 


Gluͤckſeligkeit, die ein —— hat, weiches ung 
Weihnachten feiſt iſt, ohne daß es den. Sommer über 


Sir ſeino Maſtung geſorgt hat. Wenn ich drey Kand 


daten beyſammen ſtehen ſehe; ſo kann ich, ohne bie Sehe 
des Naͤchſten zn deleidigen, gewiß glauben.,. daß zween 
davon keinen Veiftand haben, und. bey dem dritten iſt 


es: noch vielmals ungewiß. Unſre Aeltern find gemeide 
glich gegen die Vorſorge des Himmels fo-erfenntlich, daß 


fie: bey-der Erziehung: ihrer Kinder nicht din: gerin 


E Worwitz begeigen, wenn es auf. die Frage anktömmt, ob 


ihte Kinder auch Gelegenheit haben, ihren Verftand-fe 
qu bilden, sdaß et dereinſt zur ilebernehmung vines Amts 
und zu deſſen wuͤrdiger Bekleidung faͤhig iſt Es wäre 


dieſes unverantwortlich. Ihre Väter dachten eben fü, 
und dennoch haben die Kinder diefer- Väter Aemter be⸗ 
kommen, ohne daß. jemand die unbefcheibne Frage aufzu⸗ 
werfen das Herz gehabt, ob fie-auch Verſtand genng be⸗ 
ben. Solche Kleinigkeiten geben ſich von ſich ſelbſt 
Sie Haben nunmehr Verſtand genug, und fie haben zu 
viel Verftand, als daß fie- in diefem Falle wegen ihrer 
eignen Rinder bekuͤmmert feyn follten. Ja fie machen 


fi) ein Gewiſſen daraus, und flefind deswegen zu loben: 


Es iſt unverantwortlich die Natur in ihrem Laufe zu 


fiören, ‚oder. in ihrem Werke zu meiftern.: &ie haben 


wohlgeftaltete Rinder gezeust, und die wenigſten malte . 


war es ihre Abſicht, ſie zu zeugen. Die Natur hat fie, 
ohne ihre Borforge fo wohlgeflalter. hervorgebracht, Uns 


da 1 der Kötper dae Beranberße an dam hen, o‘ 


Dig 


* ft ange 
gänfeigen DI 


ge bürgerlichen Poͤbels zu eimet 
ws t x en Pobels ur 
* der noͤthigſten Wiſſenſchaften 


en, 
enfen abgehärkt haben 
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und dur beſtaͤndige 


Abeit zu ſeinen 
r ſoen 


Sohn ei es grapen Offieier® 


n den | 
u Liebe zum zargelande ſchont man biefen 
' SGemürhsergdgung vage malt 
n. €. iſt ein junger. feurv 
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———— zarte hoffnundevole Knabe beſtaͤrcth ans 


billiger Vorſorge im Bette liegen mußte, vor etlichen 
MWochen klagte, daß gr fie des Nachts: nicht mehr ruhig 
Schlafen liege, Der loſe Schelm ! fagte die zärtliche 
Mutter, und nunmehr glaubte fie, daB es Zeit wäre, 


Ihn in die Welt zu laſſen. Sie überlegte die Sache 


wit ihrem Gemahle. Man kaufte ihm eine Kom⸗ 
pagnie, und bey bet erſten Gelegenheit wird dieſer al⸗ 


lerliebſte Gohn eine Anzahl baͤrtiger und tapferer Maͤn 


Mer, die unter ihm ſtehen, wider den Feind anführen . 
Er. hatte Baum eine Stunde lang den Ringkragen um⸗ 


— als er recht eigentlich fpürte, wie ihm der Ber · 


Hand ,der: zu einem folhen Kommando gehört, aus 


bern Magen in alle Glieder des Leibes drang. &.- 


tann fluchen, wie der aͤlteſte Musketier, er ſaͤuft, wie 
ein Korporal, hat ſich ſchon zwenmal mit dem Lieute⸗ 
nant ge hlagen ‚ feinem Oberften fich einigemal wider⸗ 
ſetzt und alles gethan, was man von ihm bat hoffen: 


föniien. Fur keine Maitreſſe Hat er noch; doch wird. 


er naͤchſtens für eine forgen, damit er feinem Herrn 
Vater in allem gleich werde. Iſt nicht dieſes alles ein 


Beweis, daß der Verſtand mit dem Amte koͤmmt? 


Und hätte wohl jemand geglaubt, dag bey, einer ſol⸗ 
hen Erzjehung, derjenige mit fo vieler anfcheinenden 


- Hoffnung für fein Vaterland fechten follte, welcher, _ 


menſchlichem Anſehen nach, nur geboren war, für- ö 


- fin Vaterland zu kochen? 
Wie glücklich muß das Land kon; ‚in welchem 


din Weberfiuß von ſolchen Perfonen vorhanden’ift, bey 


denen man ungeriß bleibt, ob fie fich beſſer vor die 
Spige ihrer Truppen, ‚ oder hinter den Nahrahm Fa 


‚Vierter Theil⸗· I rw = Sm 
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Safe muß ich geſtehn, daß nicht der "ara 
täeſtath aliein ſich dieſes Worzugs ruͤhmen kann; ſon⸗ 
‚dern daß wir durch die weife Sorgloſigkeit unſrer Ael⸗ 
teen und Vorgeſetzten, und durch die natürliche ſich 
ſelbſt gelaſſene Dummheit des größten: Theile unſrer 
hoffnungsvollen Jugend, denenjenigen gluͤcklichen Zei⸗ 
ten ſeht nahe gekommen find, wo man einen Kandida⸗ 
ten, welcher die noͤthige Geſchicklichkeit und den Ver⸗ 
ſtand eher hat, ‚als das Amt, bald äls ein Wunder⸗ 
thier fuͤr Geld in Meſſen fehen laſſen wird. Ich bin 
WWbverſchiednen werthen Freunben, welche in meiner Ge⸗ 
gend wohnen, für das Vergnuͤgen, das ich in ihrem 
\ erbaulichen Umgange taͤglich genieße, ſo vielen Dank 
| ſchuldig, daß ich mir ein Gewiſſen daraus mache, Diefe 
Abhandlung zu ſchließen, ohne fie im Vorbeygehen ein . 
_ wenig zu verewigen und der Nachmelt ihre Verdien⸗ 
IT fie um das Vaterland, nach meinem Vermögen, kennt⸗ 
; Bar zu machen. 
Cajus tft werth, daß ih ihn zuerſt nenne; Se 
nen wahren Namen. muß ich verſchweigen ‚um feine 
Beſcheidenheit nicht zu ‚beleidigen. Vielleicht aber fins- 
det man ihn naͤchſtens im Anhange der Zeitungen, 
nebſt einer "genauen Beſchreibung ſeiner Perſon und 
"Kleidung. Denn, wenn er in feinem Vorhaben gluͤk⸗ 
Reh iſt, wie ſeine Anſtalten nicht anders vermuthen 
laſſen, ſo wird man das Vergnuͤgen haben, ihn ent⸗ 
weder unter dem Galgen, oder doch aus einem Steck 
briefe kennen zu lernen. Es find ihm Ianbeshertfchafte - 
liche. Kaſſen anvertraut. Ob er num Zleich weder 
ſchreiben noch rechnen kann; fo kennt er doc) das Geld 
‚sehe gut, und iſt in feinem Amte fo. unermübdet ‚da 
eer nirgends Feine Mefte, außer in feiner Kaffe, leiden 
rn |" 720 Unter, andern Wohlthaten des Himmeis, 
wel⸗ 


- 
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weite diefer wackee Mann verdient, iſt dieſe richt di die 


geringſte, daß er einen Sohn erzogen bat, welcher 


recht zum Galgen geboren zu ſeyn fcheint, Ale ein 


unfchuldevoller Knabe von zwölf Jahren empfand er 


feinen, innerlichen Beruf, und bediente ſich mit vieler 


Geſchicklichkeit einer Gelegenheit‘, feiner Mütter einen | 


Theil Ihres Geſchmeides zu entiwenden. Zweymal Bat 


erben zunehinenden Jahren feinem werthgefchäkten 


Herrn Vater die Kaffe erbröchen. Im ganzen Staͤdt⸗ 
hen iſt keiner, der mit. einer fo witzigen Art‘ bie. 
Schnupftuͤcher aus der Tafche ziehen kann, als er thut. 
Dieſe Beſchaͤftigungen haben ihm von Jugend auf 
nicht fo viel Zeit gelaſſen, etwas zu lernen, und s 
kann es ihm ohne Ruhm nachſagen, daß er itzt, da 

er zwanzig Jahre alt iſt, ſeinen Namen nicht zu ſchrei⸗ 
ben weis, noch das geringſte von Rechnungsſachen 
verſteht. Dieſes hat ſeinen Papa ganz natuͤrlicher 
Weiſe auf die Gedanken gebracht, daß es ſehr wohl 


gethan ſeyn wuͤrde, ſich den lieben Sohn adjungiren 


zu laſſen. Und ich ſehe nicht die geringſte Schwierig⸗ 


keit, welche dieſe vaͤterliche Abſicht hindern ſellte. Wem 


Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch den Verſtand; 


und da der Herr Vater ſo lange Zeit ſein Amt hat 
verwalten koͤnnen, ohne ehrlich zu ſeyn, ſo hoffe ich 


gewiß, der Herr Adjuntus wird es ‚mit der Zeit noch 
hoͤher bringen. 


“Der Pachter von einem benachbarten Landgut⸗ 
bat einen Sohn, welcher fo dumm iſt, als man es nur 


verlangen kann. Sein Vater bat viel Einfihe, und 


iR daher im Stande geweſen, fich mit einer Menge he⸗ 


lehrter Maͤnner befannt zu mächen, welche, fo’ viel er 


Bat. wahrnehmen föniten, in ihrer Jugend wenigſten⸗ | 


v dunimn Bea alt Au Som, und noch wet 


— 
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dem Verſtande eines Pochters nicht gleich temmen 
Da ſich ſein Sohn zu gar nichts ſchickt; ſo hat er 
den gnaͤdigen Herrn fein Anliegen. eräbie, und beyde 
—* einmuͤthig darauf gefallen, der Junge ſoll ein 
Doktor werden. Und er faͤngt auch nunmehr an, ein 
Doktor zu werden. Der Vater ſchmeichelt ſich, daß 
ihm Gott gewiß mit der Zeit eine Profeſſur und ſodann 
ns fo viel Verſtand geben werde, als, feinet 
nung nad), zu einem Kanonifat erfordert wird. 
he har fehe ich nicht, was: ihn in ſeinem from⸗ 
men Vertrauen: ſtoͤren ſollte. 

Der Organiſt in einem Marftfeden, der. unge⸗ 
faͤhr eine halbe Meile von mir liegt, hat einen Sohn, 
der wohlgewachſen Mt, väche Weſten trägt, uͤber alle 
Sachen ein entſcheidendes Urtheil faͤllet und nichts ge — 
lernt hat. Der Vater, der den Sohn vaãterlich dcs 
wundert, wünfcht fehr, ihn ale Hofmeiſter bey einem 
ungen von Adel zu fehen. Er glaubt, daß er alle 
Fähigkeiten befige, die dazu erfordert werden, und ich 
glaube, daß er in kurzem. eine einträgliche Hofmeiſter⸗ 
fſtelle bekommen wird. Es ift wahr, daß er von allem 
"dem nichts verfteht, was ein junger Kavalier lernen 
fell. Er ift auch niemals fo wenig, als igt, im 
"Stande geweſen, ſich ſelbſt zu regieren. Er iſt, wie 

. ihm. einige mütrifche Leute nachfageh, . in feinen Aus 
fhweifungen niederträchtig, in feiner Wirthſchaft unor⸗ 

dentlich, in feinen Urtheilen pöbelhaft. Was ſchadet 

a8? Wie viel junge Herren würden allein auf Reifen 
gehen muͤſſen, wenn diefe Eigenſchaften hinderten, ein 

Hofmeiſter zu ſeyn! Genug, er ſpielt gut: —8 

er kann die Kunſt, mit vieler "unterthänigkeie. einen 

gnaͤdigen Rod Ben, ; er ift unverfchäme ; und. hat 

er eo feinen? kan, # ua in. das a a 
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Weil vielleicht einige nicht begreifen möchten, 


warum ich mich bey einer fo ausgemachten Gache, 
als das Spruͤchwort iſt: Wem Bor Das. Amt 


giebt, dem giebt er auch den Verſtand, folange : - 
aufgehalten Habe ; fo will ich bier. den Schluͤßel dazun 
‚geben. Es betrifft meine elgne Leibes-und Seelenruße 


und es liegt mir viel daran, daß alle Leute von der 
Wahrheit dieſes Spruͤchworts überzeugt find. Man 


hat mir imter der Hand angetragen, Balletmeiſter am 


einem gewißen Hofe zu werden. Es find viele-Bors 


— 


theile bey dieſer Station und mancher große Gelehrte 


verdient in ſeinem Leben ſo viel nicht bey aller ſauern 
Muͤhe mit ſeinem Kopfe, als ich ſodann unter Tanzen 


und Springen in einem Jahre mit meinen Fuͤßen ver⸗ 


dienen koͤnnte. Ich bin um deswillen nicht ganz Abe: 
‚geneist, die Stelle anzunehmen. Es tft wahr, eßs 
ſcheint nicht, als wern mich die Natur zu einem Tan 
'meifter erkohren ‚hätte Mein linker Fuß iſt unge 


heuer di ; auf dem rechten hinke ich ein wenig ; bie 


rechte Schulter iſt etwas höher, als die linke; auf dem 
einen Auge habe ich einen Stern, auf dem andern 
ſchiele ich; die Arme find durch die englifche Krankheit - 


ſehr vertwachfen, und weil ich einen Anfas zur Waf 


“ ferfuche habe, fo ämeifle ich faſt, daß ich ſolche hohe 


Kapriolen werde machen koͤnnen, als mein ſeliger Ur⸗ 


ältervater machte, da er geprelle ward. Inzwiſchen 


verzweifle ich nicht ganz. 2 Wenn es ausgemacht iſt, 


daß Gott demjenigen Verſtand giebt, dem er ein Amt 
giebt; fo iſt es eben fo leicht zu hoffen, daß er. einein 
Krüpel gefunde Gliedmaßen geben wird, den ee zum 


. Tanzmeifter machen will, Es gehört, dünfe mich, 


noch weniger dazu, ale wenn aus einem gebornen 


Narren ein verftändiger Dann werden fol, Und 
. N DD \ wenn 


\ 


“e 
D 
D 


— 


x 0 N. 


Antns Danfa » von Manche 


wenn ich auch wider Vermuthen ein aroͤprel bliebe; 
ſo wuͤrde doch das gemeine Weſen von einem gebrech- 
lichen Tanzmeiſter bey. weitem nicht ſo viel zu beſorgen 
haben, ale es von einem Manne befürchten muß, der 


9 einem öffentlichen Amte ungeſchickt und bey deffen 


Verwaltung ohne Verftand. iſt. Mit. einem Worte, 
ich halte den Antrag für einen-techtmäßigen Beruf 
Ich werde ihn alſo wohl annehmen; und der geneigte 
Leſer wird kuͤnftige Meße das Vergnuͤgen haben, eine 
ſyſtematiſche Abhandlung von den Regeln der Tanzkunſt 
von mir zu erhalten. Verſtehe ich gleich nicht das ge⸗ 
ringſte davon; ſo habe ich doch das Recht, mir eine 
guͤtige Aufnahme meines Werfs mit eben der Zuverſicht 
zu: verfprechen, mit welcher fich fo viele Schriftſteller 
ſchmeicheln, die ſich zum Buͤcherſchreiben fo wenig ſchi⸗ 
‚sten, als ich mich zum Tanzen, Was mich noch abe, 
Hält, meine endliche Erklaͤrung von mir zu geben, iſt 
die Furcht vor dem Hofe. Es geſchieht zuweilen, daß: 
die vornehmſten Damen einen wunderlichen Appetit 
Haben, und .mein fenrronifcher Körper .ftelle mich vor. 

ihren verführerifchen Liebkoſungen nicht in völlige Si ' 


"überheit. Ich weis mehr. Eyempel, bag ein plumper 


GStallknecht die Stelle eines liebenswürdigen Gemahls 


vertreten muͤſſen. Ich waͤre des Todes, wenn ich 


mich in ſolche gefaͤhrliche Umſtaͤnde verwickelt ſehen 


ſollte. Denn keuſch bin ich, wie meine Väter, und 


bieſe unzeitige Keuſchheit hat mich mehr als einmal 
um mein Sluͤck gebracht. ch will es überlegen. Ein’ 
| ee au fepn, wäre ‚gleichwohl. eine huͤbſche 
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‚Kleider machen Leute, 

de dieſen drey Worten liegt eine unerſchoͤpfliche 
I Weisheit verborgen. Sie find der Schluͤßel zu 
n erfigunliähften Begebenheiten des menfdlichen Les 
ne, welche fo vielen, und den Bbitofophen 9m mei⸗ 
n, unbegreiflich vorkommen. Sie find das. wahre, 
8 einzige Mittel, alfe diejenigen Gtückfeligkeiten zu 
langen, um welche ſich ein großer, Theil der Mens 
en vergebens bemuͤhet. Thoren find es, welche ih 
id andern weiß. machen, daß- nur die wahren Bere 
rfte, die Liebe zum Vaterlande, die Redlichkeit, a 
r die Tugend. glücfelig und uns zu wahrhaftig gro 
und berühmten Leuten mache. Wie unverantwotts 
) und grauſam find unſre Moxaliſten zeither mitung 
gegangen !-Was brauchen mir alle dieſe ängftlichen 
emühungen.. ? Kleider, glücfelige Erfindung! nur 
eider machen das, . was Tugend und Berdienfte, _ 
dlichfeit und Liebe zum Vaterlande vergebens untere 
jmen. Nunmehr ift mir nichts fo lächerlich, .als.cin 
licher Dann in einem fchlechten Aufzuge ;. und.dag 
mir ganz unerträgfid,, wenn ein. folher Mann dar⸗ 
3, weil er ehrlich iſt, angeſehen und. betwundert zu . 
n verlangt. Wie lange muß er fi durch Hunger 
d Verachtung hindurch winden, ehe er es nur 

it bringt, -daß er von Leuten, welche ihre Kleider 
rzuͤglich machen, einigermaßen gelitten wird ! Eine 
gfifiche Bemuͤhung, feinen Pflichten Onüge zu thun, 

ngt ihn in dreyßig Jahren zu der Hochachtung nicht, 

welcher er durch ein. prächtigeg Kleid. in vier und 

anzig Stunden gelangen kann. Mean ftelle ſich 

en folhen Hann. vor, welcher .mit feinen altuäteris - 
en Tugenden und einfürmiger Kleidung ſich in.eine - 
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| Be een von vornehmen Kichen zum erſtenmale 


wagt. Er muß ſehr gluͤcklich ſeyn, wenn ihm. der 
Thuͤrſteher nicht den erſten Schritt ins Haus verwehtt. | 
Drängt er fi) auch bis in das Vorzimmer, fo- hat er 
fid) noch durch eine Menge von Bedienten durchzuar⸗ 
beiten, wovon ihn die meiſten laͤcherlich finden, viele 
gleichguͤltig anſehen und die billigſten gar nicht merken. 
Er verlangt.Seiner Excellenz aufzuwarten. Man ant⸗ 
wortet ihm nicht. Er verlangt Seiner Excellenz unterthäd” 
nig aufzuwarten. Ein Lakey weiftihn anden andern, und‘ 
keiner meldet ihn an. Er ſteht beſchaͤmt am Kamine und 
fieht allen im Wege. Er fieht endlich den Kammerdiener. 
Er bittet gehorſamſt, ihm die hohe Gnade zu verfchaffen, 
daß er Seiner Excellenz feine ganz unterthäntgfte Auftoats 
‚ tung machen dürfe. Komme der Herr Morgen wieder 6 - 
iſt heute Geſellſchaft im Zimmer !- x + Aber waͤre ee 
nicht moͤglich⸗⸗⸗Kurz, nein! Seine Excellenz hätten 
viel zu thun, wenn fie jede: Bettelviſite annehmen, 
wollten ; der Herr kann morgen wieder kommen. Da 
fteht der. tugendhafte, der ehrliche, der gelehrte Mann, 
dee Dann von großen Verbienften, welcher fich vedlich - 
und muͤhſam naͤhrt, feinem Fuͤrſten treu dient, hundert . 
Beute durch feinen guten Math gluͤcklich gemacht hat, 
mit aͤngſtlicher Sorgfalt die Nechte gedrückter Wittwen 
. "und Baifen [hügt, niemanden um das Seinige bringt; 


daa ſteht der-vechrfchaffenfte Patriot. . Sein ſchlechter 


Anzug druͤckt alle Verdienſte nieder. Er ſchleicht fih- 
beſchaͤmt zur Thuͤre, um ſich der Verachtung des Vor⸗ 
zimmers zu entziehen. Man ſtoͤßt ihn mit Gewalt von 
dderſelben weg, man reißt beide Flügel mit einer ehr⸗ 
furchtsvollen Beſchaͤftigung auf, alle Bediente kommen 
in Penegun. alle richten ſich in eine demuͤthige Stel⸗ 
der Kemmerdiener fest ‚ins ; Zimmer ſeines 


Herrnz 


"Sffnen und fie durch ein vornehmes Seräufch aufwe⸗· 
‚den. Kanıı-dieWelt etwas bafüt, daß fih ein großer - 
Geiſt in ein fehlechtes Kleid verſteckt? Die Welt iſt 


ww 
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ten hin. Seine Excellenz eilen entgegen, und wem? 
einem vergoldeten Narren, welcher die Cteppe herauf 


geſaſelt kͤmmt, und den Schweiß feines betrogenen 
eb iſt, wird bewundert, weil er gut Frifiee iſt; ſei 
Scheint beſteht in der Kunft, fich artig zu büden, 


Haͤtte er Verſtand, fo würde er alle fechzehn Ahnen. 


Beihämen, und nur aus Eindlicher Hochachtung gegen 


Herrn; es wird Laͤrm darinnen, man wirft die Kate 


Stäubigerg auf der Weſte trägt. Sein Kopf, fo lee 


feine Vorfahren hat er fi) in Acht: genommen, ver⸗ 


frändiget zu tderden, ale fie geweſen find. Sein Herz 
et Kos ein m 

Kapt. Exr bat Has Geringſte nicht gelerut, womit er 
dent Baterläride‘, oder ſich ſelbſt dienen koͤnnte; 
and womit er jemanden diene‘, daß find leere Gnaden⸗ 
verfiherungen. Er borgt, er beträgt, er Tüßt, er pfeift, 


er iacht, ſpielt gern und ungluͤcklich und Seine Eee 
Tenz freuen fih mit offenen Armen über die Ehre feines . 
Zuſpruchs. Nun ift unfer redlicher Mann ganz vers ° 


fo viel ihm feine vornehme Dummheit zus . 


geften, und es ift er SGluͤt fe ihn, Daß er much ohne 


Schaben aus dem ehrfurdtsvollen Gedraͤnge entrin. 


nen und die Treppe hinunter kommen koͤnnen. Es 


geſchieht ihm recht. Der Thor ! Warum hat er nicht u 


beſſere Kleider und geringere Verdienſte? 


Man thut der Welt unrecht, "wenn man fagt, 


daß fie Geh den Verdienſten vechrichaffener; Männer 


unenipfindlich und Blind fey. Sie. if es nicht; abet 


man muß ihr die Augen durch eine äußerliche Pracht 


eine Schäubühne, und auf det Schaubühne halten 
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Sig nur dieſenigen für-Pringert;, welche fuͤrſtlich gekfeb 
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arten. 
u Man ſtelle einmal die Bit der Welt auf die 
Ptobe und vertauſche die Kleider. 
Eure Gnaden werden ſich gefallen laſſen „dag 
(Atodrze Kleid, dieſes ehrlichen Mannes 
dund’ feine: etwas bejaßtte Perüde aufzu a 
gm fehn Sure Gnaden Aus! Die dreiffe ind ar une 
erfhämte Miene iſt mit. einem „male. verſchwunden 
Aller Wis, deſſen ein proͤchtiges Kleid fähig war, 
dverloren. u Men führe ihn in Die Loge ; in ‚eben bi 
jenige Loge, in welcher er fo vielmaf der artige Sr 
der allerliebfte artige Herr, ber ſchalckhafte Baron 90 
toefen. Er koͤmmt. Er macht feine Verbeugung noch 
‚ Immer fo gut und ungezivungen, ‚als ſonſt. Mas 
pirnariber, Er will die Hand füffen ;’ man ſtoͤßt ihn 
Die Damen murmeln unter einander und Ars 
* ſi ich uͤber die Unverſchaͤmtheit des gemeinen Men⸗ 
es, Man Hält ihj für. einen Inſormator welchet 
bey feiner gnaͤdigen Herrſchaft nicht guͤt kun und 
u mehr ſeyn wollen, ı ald ein gemeinet Bedienter. 
fängt an zu veden. Wie abgeſchmackt, wie pedan⸗ 
iſch redet er ! Er wird ungeduldig und Flucht ein ſaere 
bleu ! Man facht über den Rarren und läßt ihn 
durch die Heyducken als einen wahnreigläen ‘Kerl hin⸗ 


ausſtoßen. 


Nunmehr erſcheint der redliche und berbienftonlfe 
‚Mann ün der Loge, welcher die prächtigen Kleider de$ 
entlarvten Barans. angezogen hat. Er erſcheint dag 
xxſtemal darinnen und thut ein wenig blöde. Man 
findet feine Bloͤdigkeit angenehm und hält ihn für 
2 teten „ deflen Sittſawtkeit bewundert wi n 
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e Danen Danten ihn auf ind gnhtige Ak and ap 
her rauſchen ihm mit Veyfall entgegen. Man 
tet ihm einen Stuhl an, und er ſetzt ſich mit Aus 
nd nieder. Cine jede fragt ihre Nachbarinn, wer 
fer Here feyn müffe ? es kennt ihn feine. Sie 9— 
ſi in ein Geſproͤch mit ihm ein; er redet beſche 
"Dan beurtheüt die Oper ; er beurteilt. fie mit 
N fein Urtheil findet Beyfall. Die Sänger werden 
obt, er lobt fie mit Geſchmack. Dean redet vom 


‚fe, er kennt die Welt ; man redet von Staatsfa- - 


n, man findet feine Sebanfen fehr fein; man redet 
sfes won ben übrigen Logen, er ſchweigt :und auch 
1 Stillſchweigen wird gebilligt, weil man ihn für 
en: Fremden hält „, welcher noch ganz unbefanng, 
r zu befcheiden ift, in einer: fremden Geſellſchaft auf 
e boshafte Art wigig zu feyn. Die Oper iſt zu Eu⸗ 
Er hat. die Gnade, feine: Nachbarinn an die Kut⸗ 
zu fuͤhren. Er thut es mit einer ungezwungenen 
vhlanſtaͤndigkeit. Er darf die Hand kuͤſſen/ und 
eine Excellenz wuͤnſchen, indem ſie fortfahren, daß 


: gnädige‘ Kerr- wohl ruhen möge... Slüdkfelige Ver · | 


derung! Der gnädige Here } Der, welcher. nur vor 
mig Stunden noch befchämt am Kamin fkand. und 
en Bedienten laͤcherlich war, iſt ist die Bewunde ⸗ 
ng der ganzen Geſellſchaft!) Man erfehnt-feine. Ver 
mſte; denn man ſieht ſeine praͤchtige Kleidr. 

Da wir bloß den: Kleidern den entſcheidenden 
erth unſrer Verdienfte zu. danken haben; ſo ſcheue 
mich nicht zu geſtehen, daß ich wenig Perſonen mit 
viel Ehrfurcht anſehe, als meinen Schueider. Ich 
ſuche ſeine Werkſtatt oft, md ‚niemals ‚ohne einen 
iligen Schauer, wenn ic) fehe, wie genen 6 Tui 
nden und Vernunft unter feinen | ſcheſfenden ya“ 


\ ‚ B 1 ‚* 


— — Anton Panfe pen Winde 


Serncenadifen mb cheure Dinner durch den Stich | 
feiner Nadel aus dem Nichts hervorſpringen, fo, wie 
das erfie Roß an dem Ufer muthig hervor ſprang, als 
NReytun mit ſeinem gewaltigen Dreyjack in den Sanb 


ad. 

Bor etlichen Wochen gieng ih zu ihm, und fand 
Fr in einem Chaos von Sammet und reichen Stoffen, 
aus welchen er Exrlauchte Männer und Gnaden ſchuf. 
Er ſchnitt eben‘ einen Domherrn zu und war ſehr une 

Zufrieden, daß der Sammet nicht zureichen töllte, den 
hochwuͤrdigen Bauch auszubilden. Ueber dem Stuhle 
hiengen zwo Excellenzen ohne Aermel. Einer feiner 
-  Sefellen atbeitete an einem geſtrengen Junker, welcher 
r N 3 von ſeinem Pachter zwey Quartale hatte vorſchießen 
aaſſen, um feine hochadelichen Verdienſte in der bevor⸗ 
ſtehenden eße kenntlich zu machen. Auf der Bank 
lagen noch eine ganze Menge junger Stutzer; liebens⸗ 
wuͤrdige junge Herrchen und ſeufzende Liebhaber‘, wel⸗ 
"he mit Ungeduld auf ihre Bildung und die Entwicke⸗ 
lung ihres Weſens zu warten fehlenen. Unter der 
Bank ftack ein großes Pack ſchlechter Tuͤcher und Zeus 
ge fuͤr Gelehrte, Kaufleute, Künftler und andere Nledere 
Geſchoͤpfe. Zween Jungen, welche nöch nicht geſchickt 
| genug waren, ſaßen an der Thuͤre und uͤbten ſich an 
"dem Kleide eines Poeten. Ich ſtund bey dem Meiſter, 
hielt den Hut unterm Arme und blieb laͤnger als eine 
-&tunde in eben ber ehrfurchtsvollen Stellung, welche 
ich annehme, wenn ich in Geſellſchaft vornehmer und 
großer Maͤnner bin. Mein Schneider iſt in derglei⸗ 
chen Faͤllen ſchon von mir ein ſolches ehrerbietiges 


‚ „bie Urſachen befragt. Er weis die Hochachtung, wel⸗ 
che ich für die wunderthaͤtigen Kleider habe. Sie iſt 
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Stillſchweigen gewohnt, daß er mic nicht weiter un 
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lie, Pur. die Kleider And es, welche wir an 1 den 
meiften Großen verebren. Und weil uns ber Körper, 
fo in dieſen nerdienftvollen Kleidern ſteckt, gleichgültig - 
und von keiner "Wichtigkeit ſcheint; ; fo verbindet ung 
unſre Pflicht, auch alsdann eine demüthige Miene ans 


" wunehmen, wenn wir diefe Kleider ohne ihre zufälligen 


Körper fehen. . 
M So exhaben. meine Gedanken find, wenn ich ben 


erſtaunenden Wirkungen meines Schneiders in ſeiner 


Werkſtatt zuſehe; ſo kleinmuͤthig werde ich im Namen 


bes gtoͤßten Theils meiner vornehmen Landsleute, ſe 


oft ich bey einer Troͤdelbude vorbeygehe. Dieſe iſt in 
Anſehung der Kleider eben das, was uns Menſchen 
wie Begraͤbniße find. Hier hört aller Unterſchies auf, 
Oſſtmals ſehe ich in der Troͤdelbude den abgetragenen 
Rock eines witzigen Kopfes fehr vertraut neben dem 
Kleide eines reichen Wuchrers liegen, und es ift wohl 
eher geſchehen, daß die Wefte eines. Dorfichulmeifters - 

über dem Gammetfleide feines Prälaten gehangen dat. 
Moch betruͤbter ift es, wenn diefe präc Fam, Kleider die 


Hochachtung der Menſchenmaſchine, Ne in felbigen ges 


flekt, überleben Mean bat mir einen Teihgefidten. 
Rock gezeigt, welcher die Bewunderung der ganzen 
Stadt und der beſingungswuͤrdige Gegenſtand vieler 
hungrigen Muſen geweſen; endlich aber doc) vor dee 
Unbeſcheidenheit ſeiner Glaͤubiger in dieſe Troͤdelbude 

fluͤchten muͤſſen. | 
Ehe ich dieſen Artickel ſchließe, muß ich noch PR 
was esinnern. Sich bin fo Billig geweſen und habe: 
gewieſen, daß. Kleider Leute und Berdienfte machen. 

Zur Vergeltung diefer Bemühungen verlange “ wieder 

van, das ws. 6 De u u 


5 


Ber 
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Dinenigen denen zum Troſte ich dieſes or 
| —* ausgeführt und bekannter gemacht babe, und die 
. feine Verdienſte weiter befigen, ale welche fie. dem Arie 
ſehn ihrer Kleider zu danken haben, werden fo'gerechti 
feyn und die Ehrenbezeugungen, welche diefen Kleidern 
gemacht. werden, niemals auf ihre Rechnung annehmen. 
. ie gehen fie nichts an, und es iſt wirklich ein unver 
antwortlicher Raub, wenn fie fih der Hochachtung 
bemaͤchtigen, die man ihren Kleidern ſchuldig iſt 
Sollte ich, wider Vermuthen erfahren, daß man biefe 
meine-Vermahnung: nicht in Acht nahme: und, wie es 
bey. den meiften geſchehen, fortfuͤhre, die Verdienſte det 
‚Kleider ſich anzumaßen; fo werde ich und meine Freum: 
de fie Öffentlich. bemüthigen. Wir werden die Sprache: 
der Komplimente andern, und wenn wir einem. ſol⸗ 
chen Manne begegnen, ‚niemals ‚anders zu ihm ſagen 
als: Mein Kerr, ich babe die Bnade, Ihre 
Wefte-meiner.untertbänigften Devotion zu ver⸗ 
' fibern. Ich empfeble mich Ihrem geſtickten 
Bleide zu: gnaͤdiger Protection. Das Vaterland: 

‚ ‚bewundert Die Verdienfte Ihres reichen Aufe 
feblags. Der Simmel erbalte Ihren Sammet⸗ 
rock der Kirche und unferer Stadt zum Beſten 
noch viele Jabre! u. ſ. w. | 


| gr ©, Sn dieſem Augenblicke erfahre 73 etwas, 
— von dem ich nicht weis, ob ich es wuͤnſchen, oder nicht 
J wuͤnſchen ſoll. Denenjenigen zur Warnung, welche 
mit den Verdienſten ihrer Kleider ſo, wie ich oben ges — 
dacht, zur Ungebühr groß thun, will ich: dieſes Ge⸗ 
heimniß im Vertrauen entdecken, und es bleibt noch⸗ 
zur Zeit unter uns, Man hat einen Vorſchlag ge⸗ 
wean, daß der vondlang zum Veſten in die neue Klei⸗ 
der⸗ 


| Abhandlimg von Sprühmirten, | 


vrdnung ein Aruſckel eingeruoͤckt werden möge: Daß 
iemand ein reiches oder ſeidnes Kleid anziehen ſolle, 
is er es bezahlt babe, und ein jeder ſolle zu dem En- 
e allezeit die Quittung von dem Schneider und 
daufmanne bey ſich tragen.» Was foll das für ein 
m werden 1 und wie viel angeſehene Kleider werden 
unſern Augen verſchwinden! Der Vorſchlag it fe . 
mönftig und billig, und der Handlung fo zutraͤglich, 
‚einer ſeyn kann; ; aber er iſt, wie mic) duͤnkt, ein 
nig zu grauſam. Sehr viele, gewiß fehr viele, wel⸗ 
weder Geld noch Verdienſte beſitzen, und ihr, Ans 
en bloß auf Unkoſten der Kaufleute und ihrer Glaͤu⸗ 
er bisher erhalten haben, verlieren dadurch, Da. 
n ihnen die geborgte Pracht der Kleider nimmt, zus 
ich mit einem male alles, was fie vorzuͤglich, groß, 


unswürdig und anfehntich gemacht hat. Was - 


} diefen guten Leuten werden ? Wie todt wird eg 
ftig in * * * und bey vornehmen Verſammlun— 
m. en 


\ “ : on : . 1, 


 Gortfegung · 
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Vordericht * i - 


gerr Anton Panßa von Mancha iſt über die Nach⸗ 

richt ſeht aufgebracht worden, welche ihm der 
Valere von ber gleichguͤltigen Aufnahme: und dem 
ſchlechten Vertriebe feiner Abhandlung von Sprüd- 
wörtsen gegeberi hat. Er bedient fich des allgemeinen 
Rechts der Autoren und fpricht allen feinen. Lefern ohne 


wi Barmherzigkeit den guten Geſchmaͤck und auf allen 


Fall auch.den Verſtand ab, Er glaube Recht dazu zu has 
ben, weil er überzeugt ift, daß der Fehler nicht an ihm 
Hege. Und dennoch iſt er fo großmuͤthig, daß er ſei⸗ 
nen Leſern Zeit zur Beßerung laſſen und es noch ein⸗ 
mal verſuchen will, ob er fie ganz verloren geben, — 
oder vielleicht noch Hoffen fol. Er bat den Verleger 


Be gebeten, die Abhandlung von dem Sprüchworte: Ehr⸗ 


lich w aͤhrt am laͤngſten, einzuruͤcken. Er verſpricht 
ſich hievon einen beßern Erfolg, weil dieſes praktiſcher 
ausgeführt ſey, als die erſten beiden Spruͤchwoͤrter. 
Faͤnde, wider alles Vermuthen, auch dieſer Verſuch kei⸗ 
nen Beyfall, ſo will er entweder ſeine Hand von dem 
verſtockten Publico ganz abziehen und nicht eine Zeile 
mehr in feinem ganzen Leben fchreiben ; oder er will 
zwey Spruͤchwoͤrter ausführen, davon das eine wider 
deiz- 
" Ward in der Monatſchrift, in welche man dieſe 


Spruͤchwort im Jahre 1750 zum Verſuche einge 
ridt, demſelben vorgedrudt · 


— 


N 


Abhandlung van Spruͤchwoͤrtern. Es 
" Staat und das andere wider die Religion gerichtet 
ſeyn ſoll, um feinen Veraͤchtern und unwitzigen Lefeen 
zu zeigen, daß er, auch ohne ihren Beyfall, Geſe id 
lichkeit genug habe, ſich durch diejenigen Wege 
ind unfterblich zu machen , weiche nach dem itzigen A 
kerneinen Geſchmacke und die fi —— Ind, bey. einem 


tleinen nem mad und noch geringerm ige vor ‚andern 
em. werden. a 





"ai, wihn am laͤngſten. y 


22 fpeifte in der. ledten Oſtermeſſe in einem Gaſt⸗ 
hauſe und kam an einen Tiſch zu ſitzen, wo ich 

mir die ef nicht ſonderbarer hätte: wählen koͤn⸗ 
rim." Sie beſtund aus einem Kaufmanne, welcher 
zween ehr vortheilhafte Bankerote gemacht hat "und 
ter in weit beſſern Umſtaͤnden ſteht, als ſeine betrog⸗ 
nen Glaͤubiger. Der zweyte war ein Regiments⸗ 


quartlermeiſter, der vor einiger Zeit die ſaͤmmtlichen 


Regimentsgelder verſpielt hatte, und ohne den vollguͤl⸗ 
tigen Vorſpruch feiner jungen und ſchoͤngebildeten 
Schweſter gewiß wuͤrde haben hängen muͤſſen. Der 
dritte war der Spieler, der ihm dieſe Gelder abgewon⸗ 
nen hatte und nunmehr in det Meſſe aus bewegenden 
uſechen * Betannitſchaft⸗ von neuem ſuchte. De 
vier⸗ 
5 Diefet Eorääwort it m ebenfans im Jahre 1748 5 
‚nitgefertigt, und Im Jabre 1750 der shönbenannten, 
Mongteſchrift eingeſchalet worden. 
MWerter Theil. u 
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— —— egarakter, welcher up 
N s u *2* flüchtig werden mäßen; 
a — gen ram Mandei um das ihrig⸗ 

ze are ef Armuch geſtuͤrzt hatte. 
Ph * * Beamter, welcher mit dem Mini⸗ 
Eh ‚den war, daß es ihn. abgefegt und 
—** hatte, und zwar um- einigen 
EE willen, da er mehr nicht verſehen, alg 
Devofitengelder zu feiner eigenen Neochöurfe 
Der ſechſte endlich war ein Doktor Juris 
; berühmter Rechtskonſulent, welcher einige 
Sabre im Zuchthauſe zugebracht hatte und dem nuns 
die Praris auf Lebenszeit unterſagt wat⸗ * 
be die Urſache davon niemals errathen koͤnnen; 
muß aber ſehr wichtig gervefen fepn: denn: wegen, 

. sägliher und-gemeiner Betruͤgereyen find die Advbka⸗ 
ten nicht gewohnt, ins Zuchthaus zu kommen. Ich 
habe angemerkt, daß dieſer Doktor ſich beſtaͤndig zu obi⸗ 
ger. Geſellſchaft hielt, und es ſchien, daß fie Ihn auf 
ven: Fall ernaͤhrten, dafern einer oder der andre von 
_ {nen eine Defenfion pro averienda tortura brauch- 

te, wovor fie nicht eine Stande ficher waren... In dies 

+ fer vortreflichen Sefellfchaft brachte ich einige Stunden. 
wicht ohne Erbauung zu. Aus ihren Sefprächen konnte 
‚man gleich abnehmen, daß es Männer wären, welche 
die große Welt Fannten, und afles, was fie redeten, 
ſprachen fie mit einer fo breiften Freymuͤthigkeit, daß 
ein Fremder nimmermehr darauf gefallen ſeyn würde, 
daß dieſes Leute waͤren, welche nur fo lange noch frey 

Drum giengen, als es bet Himmel und bie Obrigkeit 


en rien ‚unter den Geſpraͤhen san vetſchie denen 
Waterken ihres oawerk vi ber ——— 


fr 


eng von Eorliieten. Ki; 


mann ein Glas und brachte die Geſundhelt aus: J 


Ebhrlich währt am laͤngſten! Ich erſchrack, weil 
id) ‚glaubte, es ſey eine Satyre auf die ganze Geſell⸗ 


ſchaft. Noch größer aber war mein Erſtaunen, als 
ich fah, daß die ganze Gefellfchaft die Mefier fallen. 
"Meß, nah ben Glaͤſern fahr und mit einmuͤthlger 


Stimme tief: Ehrlich währt am längften !'Sie 
hatten unter.dem Trinken bemerkt, daß “ bey dieſer 


Geſundheit ſtutzte und mein Slas etwas langſamer 
austrunk, als fie. Sie fpotteten darüber und fragten 


mich nad) der irfache meiner Unentſchluͤßigkelt, die ich 


dabey gezeigt hatte. Sch war nicht Willens, ihnen 


die Wahrheit zu fagen, weil ich weis, daß niemand . 
gefährlicher iſt, als ein Schelm, der ehrlich ſeyn will. 
Ich wandte daher vor, daß ich bey mir ſelbſt nachge⸗ 


weit es gegründet wäre. Wiſſen Sie das nicht ? rief 
der banferote Kaufmann ; das will ich Ihnen ſagen. 


Alle Sachen, die man nicht ſehr braucht, währen am 


‚. längften ; denn fie werden am wenigſten abgenußt, 
Dieſer Ladenwitz brachte unfern, ganzen Tiſch in Ber 


wegung ; und die ehrliche Gefellfchaft konnte ch kaum 


vor Lachen faffen. Sie haben, hot mich der: Teufel! 


Recht, ſchwur der Resimentsqunrtietmelfter,, und lach» 


te von feifchem fo ſtark, daß man kaum Die Muſikan.; 
ten hoͤren konnte. Der Spieler, welcher noch etwas 
feiner war, ſchien damit nicht zufrieden zu ſeyn, ſon⸗ 
dern verlaugte eine genauere Beſtimmung des Worts 
Ebhrlich, nicht darum, wie er ſagte, als ob er nicht 
wüßte, was ehrlich wäre, ſondern weil er ſich in feinen‘ 
Streit einlaffen - voollte, bevor - ein jeder in ber 


Geſellſchaft feine eigentliche. Meynung davon gejagt \ 
bätte, damit nicht die age Sache zulegt auf —A 
| 2. Wort· 


— 


— 


dacht haͤtte, wo dieſes Spruͤchwort herkaͤme und wie | 


- 
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sup. Micht alle die, Geduld ben "eg 
ng und ‚bie u deg, ‚Spiels «al 


rten. 
Bi Dan fee einmal bie Biligkeit der. Welt auf 


Probe und vertauſche die Kleider. 


.. Eure Gnaden werden fi gefatken’ fafen „| 
ftsarze Kleid biefes ehrlichen. Mannes ange 
Uns’ feine: etwas bejahrte Peräde —T 
Be fehn Eure Gnaden aus! Die dr ste. ind f 
erfhämte Miene iſt mit, einem ‚male. verſchwünd 
Aller Wig, deſſen ein prächtiges, Kleid fähig tar, 
derioren. | Dan führe ihn im die Loge ; t in eben 
jenige Loge, in welcher. er. ja vielmaf der ar He 
der allerliebſte artige Herr, ber ſchalckhafte 
toefen.. Er koͤmmt. Er macht feine Decbenguing n n 
ſwiner ſo gut und ungezwungen, als ſonſt. 
par Da Er will die Hand kuͤſſen; man —* 
amen murmeln unter einander nd 


u; fe —* nr als “ein gemeiner een 
fängt an zu reden. Wie abgeſchmackt, wie pede 
. ‚Ach redet er ! Er wird ungeduldig und Flucht ein ſae 
bleu ! Man facht über den Narren und lägt i 
durch die Heyducken als einen wahnwibigen Werl 6 


Ausſtoßen. 


J Nunmehr erſcheint der redliche und verdlenſtvo 
Mann in der Loge, welcher die praͤchtigen Kleider, e 


entlarvten Baron. angezogen bat. Er erfcheint d 


 sftemal darinnen und thut ein wenig blöde. M 
findet feine Bloͤdigkeit angenehm und haͤlt ihn f 


... ‚gie Freuden, deſſen Sittſamkeit bewundert ei 


8 
> Dur ‘ J 
we. . B 
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ke Damen danken ihm auf. eine gmdbige Art und de. 
icher rauſchen ihm mit Veyfall entgegen. Man 
etet ihm einen Stuhl an, und er ſetzt ſich mit Ans 
ind nieder. Cine jede fragt ihre Nachbarinn, wer 
eſer Herr ſeyn müffe ? ed kennt ihn keine. Sie, laß 
m va in ein Geſpraͤch mit ihm ein ; er redet befcheis 

Dan beurtheilt die Oper ; er beurtbeilt ſie mit 


* fein Urtheil findet Beyfall. Die Sänger werdet 


obt, er lobt fie mit Geſchmack. Dean redet vom 


fe, er kennt die Welt ; man redet son Staatsja- 
en, man findet: feine Gedanken fr fein.; man redet 


höfes son den uͤbrigen Logen, er ſchweigt und auch 
in Stillſchweigen wird gebilligt, weil man ihn fuͤr 
nen Fremden hält, welcher noch ganz unbekannt, 

yer zu beſcheiden iſt, in einer fremden Geſellſchaft auf 


ne boshafte Art witzig zu ſeyn. Die Oper iſt zu En- 


Er hat die Gnade, feine Nachbarinn an die Kut⸗ 
he zu fuͤhren. Er thut es mit einer ungezwungenen 
Bohlanftändigfeit.. Er darf die „Hand kuͤſſen, und 


Seine Excellenz wuͤnſchen, indem ‚fie fortfahren, daB 


bh vn Sitetenn. ( Er . 


re gnaͤdige Herr wohl ruhen moͤge. Glückſelige Bess 


ndetung! Der gnaͤbige Herr! Der, welcher nur vor 


ʒenig Stunden noch beſchaͤmt am ‚Kamin ſtand und 
llen Bedienten lächerlich war, iſt itzt die Bewunde⸗ 
ang der ganzen Sefellfchaft !, Man: erfehnt-feine. Ver 
ienfte ; denn man fü eht feine praͤ tige. Kleider, s 

Da wir bloß den Kleidern den entſcheidenden 
Berth unſrer Verdienſte zu. danken haben: ; 5, fo ſcheue 


h mich nicht zu geſtehen, dag ich wenig Perſonen mit 


viel Ehrfurcht anſehe, als meinen. Schneider. Ich 
eſuche ſeine Werkſtatt oft, und niemals ohne einen 
eiligen Schauer, wenn ich ſehe, wie — Tu⸗ 
enden und Vernunft unter feinen ſchaffenden Bm 

hebo⸗ 


* 


I... 


Andne poſe yon Bande 


hewornochen und cheure Dinner durch: den Stiqh J 


ſeiner Nadel aus dem Nichts hervorſpringen, ſo, wie 
das erſte Roß an dem Ufer muthig hervor ſprang, als 
Moe mit feinem gewaltigen Dreynacd in ben Sand 


ad. 

Bor etlichen Wochen gieng ich zu ihm, und fanb 
hn in einem Chaos von Sammet und reihen Stoffen, 
“aus welchen er Erlauchte Männer und Guaden ſchuf. 
Er ſchnitt eben’ einen Domherrn zu und war ſehr un⸗ 
zufrieden, daß der Sammer nicht zureichen wöllte, den 
hochwuͤrdigen Bauch - auszubilden. Leber dem &tußfe 
hiengen zwo Excellenzen ohne Aermel. Einer ſeiner 
Beſellen arbeitete an einem geſtrengen Junker, weicher 


* F von ſeinem Pachter zwey Quartale hatte vorſchießen 


laſſen, um ſeine hochadelichen Verdienſte in der bevore⸗ 
ſtehenden Meße kenntlich zu machen. Auf der Sant 
lagen noch eine ganze Menge junger Stutzer; llebens⸗ 
wuͤrdige junge Herrchen und ſeufzende Liebhaber‘, wel⸗ 
‘che mit Ungeduld auf ihre Bildung und die Entwicke⸗ 
lung ihres Weſens zu warten ſchienen. Unter der 
Bank ſtack ein großes Pack ſchlechter Tuͤcher und Zeus 
"ge für Gelehrte, Kaufleute, Künftler und andere Nedere 
Beſchoͤpfe. Zween Jungen, welche noch nicht geſchickt 
‚genug waren, faßen an der Thuͤre und übten ſich an 
"dem Kleide eines Poeten, Ich ftund bey dem Meifter, 
. bielt den Hut unteem Arme und blieb länger“ als eine 
“ Stunde in eben ber ehrfurchtsvollen Stellung , weiche 
ich annehme, wenn ich in Gefellichaft vornehmer und 
großer Männer bin. Mein Schneider iſt in derglei⸗ 
"hen Fällen : fhon von’ mir ein ſolches ehrerbietiges 
Stillſchweigen gewohnt, "daß er mich nicht weiter uns 
we Irfachen Befragt. Er weis bie Hochachtung, wel⸗ 

che ich 4 die wiĩndatthatgen Kleider Be Sie 

SE 
/ 


EX von Erigeirten. w 


Billig.” Nur. die Kicider ſind e6, welche wir an den 
meiſten Großen verehren. Und weil uns der Körper, 
fo in dieſen verdienfivollen Kleidern ſteckt, gleishpäktig 
und von feiner Wichtigkeit (heint ; fo verbindet uns. 
unſre Pflicht, auch alsdanır eine dernüthige Miene anı 


zunehmen, wenn wir dieſe Kleider ‚ohne ihre zufälligen 


Körper fehen. . 
So erhaben ‚meine Gedanken ſind, wenn ich ben 


erſtaunenden Wirkungen meines Schneiders in ſeiner 


Werkſtatt zuſehe; ſo kleinmuͤthig werde ich im Namen 
bes größten Theils meiner vornehmen Landsleute fo 


oft ic) bey.einer Trödelbude vorbeygehe. Diefe ift in 


Anfehung der Kleider eben das, was ung Menfchen 
die Begraͤbniße find. Hier höre aller Unterfehied auf. 
- Oftmals. fehe ich in der Trödelbude den. abgetragenen 
Rock eines witzigen Kopfs fehr vertraut neben dem 
Kleide eines reichen Wuchrers liegen, und es iſt wohl 
‚ eher gefchehen, daß die Wefte eines. Dorfſchulmeiſters 
über dem Sammetkleide feines Prälaten gehangen hat. 
Mod, betrübter ift es, wenn dieſe präc Pen Kleider. die, 


Hochachtung der Menſchenmaſchine, Me in jelbigen ger 


ſteckt, überleben. Dean bat mir einen Teichgefticten, 
Rock gezeigt, welcher die Bewunderung ber ganzen- 
Stadt und der befingungsmwürdige Gegenftand -vieler. 
hungrigen Mufen gewefen ; endlich aber doch vor der 


Unbeſcheidenheit ſeiner Glaͤubiger in dieſe Troͤdelbude 


flüchten muͤſſen 

Ehe ich diefen Artickel ſchließe, muß ich noch PR 
was esinnern. Ich bin fo billig gewefen und habe: 
gewieſen, daß Kleider. Leute und Verdienſte machen. 


>, Zur Vergeltung diefer Bemühungen verlange ich w wieber 
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‚in i Antons Panßa von Mancha 


. Diejenigen, denen zum Troſte ich dieſes ori 
ir ausgeführt und bekannter gemacht babe, und die 
keine Verdienſte weiter befigen, als welche fie. dem An⸗ 
ſehn ihrer Kleider zu banken haben, werden ‚fo 'gerechei 
feyn und die Ehrenbezeugungen, welche diefen Kleidern 
eemacht werden, niemals auf ihre Rechnung, annehmen; 

Die gehen fie nichts an, und es ift wirklich ein unver⸗ 
antwottlicher Raub, wenn fie ſich der Hochachtung 
bemaͤchtige n, die man ihren Kleidern ſchuldig iſt 
Sollte ich, wider Vermuthen erfahren, daß man biefe‘ 
meine. Vermahnung nicht in Acht naͤhme und, wie es 
behy den meiften geſchehen, fortführe,. die Verdienſte dei: 
‚Kleider ſich anzumaßen; ſo werde ich und meine Freun⸗ 
de ſie öffentlich, bemäthigen. Wit werden die Sprache: 
der Koriplimente andern, und wenn fir einem. ſol⸗ 
chen Manne begegnen, ‚niemals anders zu ihm ſagen 
als: Mein Herr, ich habe die Gnade, Ihre. 
Weſte meiner unterthaͤnigſten Devotion zu ver⸗ 
“ ficheen. Ich empfeble mich. Ihrem geſtickten 
Beide zu gnaͤdiger Protection. Das Vaterland! 
‚bewundert Die Derdienfte Ihres reichen Auf⸗ 
ſchlags. Der Simmel erhalte Ihren Sammer». 
rock der Kirche und unferer Stadt zum Beſten 
nd viele Jabre! u. ſ. w. 


N. S Sn dieſem Augenblicke erfahre ich etwas 
von dem ich nicht weis, ob ich es wuͤnſchen, oder nicht 
wuͤnſchen ſoll. Denenjenigen zur Warnung, welche 
mitt den Verdienſten ihrer Kleider ſo, wie ich oben ges- — 
dacht, zur Ungebuͤhr groß thun, will ich dieſes Ge⸗ 
heimniß im Vertralen entdecken, und es bleibt noch — 
zur Zeit unter uns Man hat einen Vorſchlag ges 
’ ven, daß der Vendluus zum Beſten in die neue Klei⸗ 
der⸗ 
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xxdnung ein heizt eingeräckt werden möge: Daß - 
emand ein reishes oder feidnes Kleid anziehen folle, 
ger es bezahlt habe, und ein jeder folle zu dem En» ' 

: allegeit die Quittung von dem Echneider und 

aufmanne bey fich tragen.» Was foll das für ein 
m werden I und wie viel angeſehene Kleider werden 
unſern Augen verſchwinden! Der Vorſchlag iſt fo: 
nuͤnftig und billig, und der Handlung ſo zutraͤglich, 
einer ſeyn kann; aber er iſt, wie mich duͤnkt, ein 
vig zu grauſam. Sehr viele, gewiß ſehr viele, weh 
weder Geld noch Verdienſte befigen, und ihre; Ans 
n bloß auf Unkoſten der Kaufleute und ihrer Glaͤu⸗ 
r bisher erhalten haben, verlieren dadurch, daß 
ı ihnen die geborgte Pracht der Kleider nimmt, zus 

ch mit einem male alles, was fie vorzüglich... groß, 


mewürdig und anfehntich gemacht bat. Was fol - 


diefen guten Leuten werden ? Wie todt.wird eg 
ftig in * * * und bey vornehmen Berfammlune 
rm a J m. 
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. Antons Panßa von Mancha — 


Ze \ \ 


Vordeücht. Ds . — 


gerr Anton Panßa von Mancha iſt über die Nach⸗ 
richt ſehr aufgebracht worden, welche ihm der 
Werieger von der gleichguͤltigen Aufnahme: und dem 
fhlechten Vertriebe feiner Abhandlung von Spruͤch⸗ 
woͤrtern gegeberi hat. Er bedient fich des allgemeinen 
Rechts der Autoren und fpricht alen feinen. Leſern ohne 


Fall auchden Verſtand ab.. Er glaubt Recht dazu zu has 
ben, weil er überzeugt ift, daß der Fehler nicht an Ihm 
Hege. Und dennoch ift er fo großmüghig, daß er ſei⸗ 
nen Leſern Zeit. zur Beßerung laſſen und es noch ein 


mal verfuchen will, ob er fie ganz verloren geben,. 
- nder vielleicht noch Hoffen fol. Er bat den Verleger 


gebeten, die Abhand lung von dem Spruͤchworte: Ehr⸗ 


na 


| waͤhrt am längften, einzurüden: Er verfpriche . 
| Pr bievon einen befern Erfolg, weil diefes praktiſcher 
- ausgeführt fey, als die erften beiden Spruͤchwoͤrter. 


Faͤnde, wider alles Vermuthen, auch diefer Verſuch Feis 
nen Beyfall, fo will er entweder feine Hand von dem 


derſtockten Publico ganz abziehen und nicht eine Seile 


mehr in feinem ganzen Leben fchreiben ; oder er will 


zwey Spruͤchwoͤrter ausführen, davon das eine wider 


den 


" Ward in der Monatfchrift, in welde an dieſes 
Spruͤchwort im Jahre 1750 zum Veſae eine “ 


rät: vemfeben vorgedrudt · ‚ 


+ 


—* 


Barmherzigkeit den guten Sefchmad und auf allen 
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| "7 Staat und das andere wibet bie Religion gerichtet 


feyn ſoll, war feinen Verächtern und unwitzigen Lefeen 
ju zeigen, daß er, auch ohne ihren Wenfall, Sefchick-. 


lichkeit genug babe, ſich durch diejenigen Wege berühmt 

and unfterblich zu machen , welche nad) dem itzigen all⸗ 

. gerneinen Gefchmade und die fi fiherften nd, bey. einem 
Heinen ‚Serflande und noch geringerm 

Urmerke m; werden. a 


m. 





"ai, wihn am laͤngſten. 4J— 


* feifte in der lebten Oſtermeſſe in einem —* 


hauſe und kam an einen Tiſch zu ſitzen, wo ich 


mir die Pl nicht ſonderbarer hätte: wähle en koͤn⸗ 


rien. Sie beftund aus einem Kaufmanne , welcher 


Iween ehr vortheilhafte Bankerote gemacht Hat und 


itzt in ‚weit beſſern Umſtaͤnden ſteht, als ſeine betrog⸗ 
nen Släubiger: Der zweyte war ein Regiments 


guiartiermeifter , der vor einiger Zeit die ſaͤmmtlichen 
Megimentsgeider verſpielt hatte, und ohne den vollguͤl⸗ 
tigen Vorſpruch feiner jungen und ſchoͤngebildeten 
Schweſter gewiß wuͤrde haben hängen muͤſſen. Der 


dritte tar der Spieler, der ihm dieſe Gelder abgewon⸗ 
nen hatte und nurmehr in det Meſſe aus bewegenden 
breqhen ar Betauntſchaft von neuem ſuchte. Der 


vier⸗ 


* 


Dieter Ehri cwort ih R ebenfaD im Jahre 1748 


iße vor andern 


‘ 


ztruigefertigt, und im Sabre. 1750 der öbenbanannten, . \ 


n@Rsugtöfcheift. eingeſchaltet worden. · 
Vrcrter Theil. Br u 


— 
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66.  . Anton Panßa von Manche; 
vierte war ein Marn ohne Charakter, welcher aus 


einem benachbarten Lande hatte flüchtig werden muͤſſen 


weil er die ihm anvertrauten Muͤndel um das Ihrige 
gebracht und. in bie elendefte Armuth geſtuͤrzt hatte. 
Der fuͤnfte war ein Beamter, welcher mit dem Mini⸗ 
ſterio ſehr unzufrieden war, daß es ihn abgefegt und 
ſeine Kaution eingezogen hatte, und zwar um; einiger 
Kleinigkeiten willen, da_er mehr nicht ‚yerfeben. „.alg 
daß er die Depofi tengefder zu feiner eigenen Nochdurft 
verwendet. Der fechfte endlich war ein Doftor Juris 
und ehebeni berühmter Rechtskonſulent, welcher einige 
Jahre im Zuchthaufe zugebracht hatte und dem nuns 
mehr die Praxis auf Lebenszeit utterfagt, war) 3% 
‚babe die Urſache davon niemals errathen können ; 
2. aber fehr wichtig geweſen ſeyn denm‘ wegen, 

täglicher und gemeiner Betruͤgereyen ſind ‚die. Advbl⸗ 
ten nicht gewohnt, ins Zuchthaus zu kommen. Ich 
habe angemerkt, daß dieſer Doktor ſich beſtaͤndig zu oble 
ger Sefellichaft hielt, und es ſchien, bag fie ihn auf 
den Fall ernaͤhrten, dafern einer oder der andre von 
ihnen eine Defenfion pro averıenda tortura brauch⸗ 
te, wovor fie nicht eine Stunde ficher waren... Sin dies 
fer vortreflichen Sefellfchaft brachte ich einige Stunden 
nicht ohne Erbauung zu. Aus ihren Sefprächen konnte 
man gleich abnehmen, daß es Männer wären, welche 
die große Welt Fannten, und alles, was fie vedeten, 
Aaen fie mit einer fo dreiſten Freymuͤthigkeit, daß 
. ein Fremder nimmermehr darauf gefallen ſeyn würde; 
daß dieſes Leute waͤren, welche nur fo lange noch frey 
Drum giengen, als es bet Himmel und bie Obrigkeit 


en iten ‚unter den Geſpraͤchen von Verfhledenen 
Muserim ihres Handwerte —* der bankerote auf 
x ’ Fir Su wayn 


N 
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mann ein Glas und brachte die Sefundheit aus: 
Ebrlich währt am längften ! Ich erfehrad‘, weil 
ich ‚glaubte, es fey eine Satyre auf die ganze Geſell⸗ 
ſchaft. Noch größer aber war mein Erftaunen, ale _ 
ich fah, dag die ganze Gefellichaft die Meſſer fallen. 
"Heß, nah den Glaͤſern fuhr und mie einmuͤthlger 
Stimme tief: Ebrlich währt am längften ! Sie 
hatten unter.dem Trinken bemerkt, daß ich bey dieſer 
* Sefundheit;ftugte und mein Glas etwas langſamex 
austrunt, als fie. Sie fpotteten darüber und fragten 
mic) nad) der Urſache meiner Unentſchluͤßigkeit, dieih 
dabey gezeigt harte. Ich war nicht Willens, ihnen 
die Wahrheit zu fagen, weil ich weis, daß niemand . 
gefährlicher ift, als ein Schelm, der ehrlich ſeyn will. 
Sch wandte daher vor, daß ich bey mir ſelbſt nachge 
‚dacht hätte, wo dieſes Spruͤchwort herfäme und wie 
weit e8 gegründet wäre. Wiſſen Sie das nicht ? rief 
der banferote Kaufmann ; das will ich ihnen ſagen. 
“Alle Sadyen, die man nicht ſehr braucht, währen am 


.:.„ W., 


ten hören Eonnte, Det Spieler, welcher noch etwas "- 
feiner war, ſchien bamit nicht zufrieden zu ſeyn, ſon⸗ 
dern verlangte eine genauere Beſtimmung des Worte 
Ehrlich, nicht darum, wie er fagte, als ob er nicht 
wüßte, was ehrlich wäre, ſondern weil er fich in keinen 
Streit einlaſſen wollte, bevor - ein jeder in ber 
Geſellſchaft feine eigentliche Mennung- davon gefagt 
hätte, ‚damit nicht die ganze Sache zulsgt auf — u 
Bus | '&a Ju ort⸗ 
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68 Anton. Paufa von Manda 
| Werifkreit hinaus . laufen möchte. Verba valent, | 


t 


ficut numi, antwortete der geflüchtete Vormund. Sch 
weis nicht, was bier zu Lande Diode if. Bey uns 
währt ehrlich am längften, weil es eine Geſundheit ift, 
und Sefundheiten trinkt man, weil. man dabey Geles 
genheit bat, einmal zu trinfen,. nicht aber, daß man 
pedantifche Linterfachungen darüber anftellen wolle. 
So gar pedantiſch nicht, ale Sie meynen, verſetzte der 
Doktor. Das Wort Ehrlich wird in zweyerley Vers 
flande gebraucht: terminative und applicative. Wag 
Ehrlich. terminative heißt, das weis auch der Pi 


der Pöbel. Applicative ehrlich find diejenigen, weich⸗ 
eine Sache cum grane Salis anjehen, Und da alles, 
was in der. Welt if, dem Meuichen zum Beſten er⸗ 
ſchaffen iſt; ſo iſt auch die Ehrlichkeit dem Dienfchen 


- a0 Beſten gegeben. Sie iſt ein Mittel, zu unferm 


Awede zu gelangen, So bald wir finden, daf fie uns 
ferm Zwecke zuwider ift, fo waͤre es eine Thorheit, fich 
ungefcickter, Mittel zu bedienen ; und diefe Thorbeit 
begeht niemand als der Poͤbel, der. nicht verftcht,. quid 
inris. Und das von Rechtswegen, rief der abgeſetzte 

eamte, und fuchte durch eine ernfthafte Amtsmiene 


. feinem geſprochenen Urtheile das Gewicht zu geben. 


Ich war ber einzige, der feine Meynung noch nicht ges 
fest hatte. Man. verlangte fie von mir, und ich ante 


Apprtete, daß diefe Sefundheit nichts mehr fagen wollte, 


als die, wenn man trinke : Es gehe dem Könige und 
dem Lande wohl !. Sich wäre in Geſellſchaft geweſen, 
wo dieſe Sefundheit von Leuten getrunfen . worden 
wäre, welche den König und das Land betrogen haͤt⸗ 
ten. Das laͤßt ſich hören, meynten fie, md der Amt⸗ 


Kr 


4: 


| 


bel, und. weil er mehr davon nicht weis, fo ift er eben . 


mann gaͤhnte. Eine dicke Tyrolerinn, welche meiner 
a F \ Be. 
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triiſchen Geſelſchaft In die Hände fiel, untetdrach anſcr ö | 


Wortforſchung, und wir giengen aus einander. 


So bald ich in mein Quartier Fam, füchte ich 

meinen verfungerten Patrioten auf, der mitmir in. 

bt. Ach Pletterte nicht ohne Lebens. 

gefahr fünf Treppen hinauf, wo er in einer Kammer 
unter dem Dache wohnt. Ich traf ihn eben bey der 

Abendmahlzeit an, da er einen Hering voll Verdruß 


einem Hauſe w 


uͤber die verderbte Welt, doch mit ziemlichen Appetit 


verzehrte. ch erzählte Ihm die Urfachen meines fo . 


fpäten Beſuchs, über den er fih zu wundern ſchien. 


Ich machte ihm eine Veſchreibung von meiner Geſell⸗ 


haft und von den neuen Wahrheiten, die ein jeder von. 
ihnen bey dem Spruͤchworte ausfindig „gemacht hatte, 
»Da ſehn Sie es, fagte er ;- nun werden 
»mir bald Recht geben. - &ie find nur zufälliger Weile 
sin eine Gefellfchaft. von fechs Perfonen . ‚gekommen, 


„wo nicht: ein ehrlicher. Mann dabey geweien, und wo‘ 


„der ehrlichfte verdient, in der Buͤtteley und nicht auf- 
»diefem Saale zu eſſen. Habe ich nun wohl unrecht, 
»daß ich. ale Geſellſchaften fo forsfältig meide ? Wer 
smoch ein vebliches Herz und einen Tropfen patriotis 
»fches Blut in Adern bat, der kann dergleichen Fre⸗ 


sroek ohne innerlichen Zammer nicht anſehen. Dieſe = 


ganze Geſellſchaft naͤhrt fich von den erpreßten Raus 
„bereyen ungluͤckſeliger Mitbuͤrger, welche faum Waſ⸗ 
fer und Brod zu der Zeit haben, da ihre Henker beym 
„Weine und bey ben. niedlichſten Speiſen uͤber die 
Ehrlichkeit der unterdruͤckten Unſchuld ſpotten. An 
vden Pranger follte men. diefe Nichtswuͤrdigen fiellen; 
aber neine! maͤn verehrt fie noch, man Ichmeichelt ide 


smen, und jeder. ſucht feinen Antheit von ihrer. gemache- _ 


ter Röente zu erheſchen. ie giebt ing u 


—X 
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* sipeit, ihre Boeheit nach höher zu treiben, ‚man ahebt 
fie zu Ehrenaͤmtern, man beſoldet fie wohi fuͤr ihre 
Spitz buůͤbereyen und laͤßt dagegen andre in Kummer 
und Elend ſchmachten; redliche Maͤnner, welche ihr 
Reben fürs Vaterland aufopfern], ibten legten 
Foökutstropfen für den König und die Uhterthanen 
ssmit Freuden bingeben würden ; aufrichtige Patrioten 
ꝓlaͤßt man verhungern. Ich tede nicht von mir, noch 
„von dem Unrechte, das man mir bey. meinen redlich⸗ 
- »ften Abfichten angethan Bat. Ich uͤberſehe es mit 
aGroßmuth, und habe gelernt, mit meinen Umſtaͤn⸗ 
nden zufeieden zu feyn. Wie gefagt, ich rede nicht von- 
„mie, noch von meinen ühelbelohnten Verdienſten. 
„Niemals aber kann ich gleichgültig bleiden, wenn ich 
sshöre, daß die Unſchuld darbt und die Verruchten ſich 
»blähen. Durchgehen Ste unfre Stadt itzt, da in der - 
„Meſſe Leute von allen Orten zufammen kommen. Su 
schen Sie mir den reblichen ‘Patrioten, den Mann, 
„deſſen größter Ruhm in ber Ehrlichfeit beſteht, den: 
»Manı ohne Falſchheit. Suchen Sie ihn ; aber 
ssüherellen: Sie fih nicht. Der geringſte Krämer, 
‚welcher fein ganzes Vermögen auf dem Rüden her⸗ 
„um trägt, iſt abgerichtet, den andern durch Freund⸗ 
»ichkeit, durch Zureden , durch ungeſtuͤmes Bitten 
»zu bettügen : und daß biefer nur. in Kleinigkeiten be⸗ 
»rruͤgt, davon haͤlt ihn nicht fein Gewiſſen, nein, fein 
sAlnvermögen, feine Armuth haͤlt ihn ab. Er geht 
. niemals vor dem Laden eines großen Kaufmanns vor⸗ 
»vbey, ohne eiferfüchtig in feyn, daß dieſer oder feine- 
Rnleltern ein größeres. Vermögen: zufammen betrogen: 
haben, als er jemals’ hoffen kann. Inzwiſchen chue 
sser doch in feinem Herzen die Geluͤbde fich und feinen- 
Rindern zum. Def, ® ‚ange. is: berrigen, bie: 33 


% 
NL oo. 


% 
’ 


— 


x 


—E ein angefehener Kaufmann werden ann, ‚Reto 


Abfanung von u Grid. 71 - u 


me Schelme entfchuldige ich noch immer eber, ale J 
2Schelme von Stande ; dieſe ſchaden mehr-und wer⸗ 


den ſeltner beſtraft. Noc diefen Vormittag babe ich 


seinen elenden Kerl in das Sefängniß bringen fehen, 


welcher aus Hunger, und wie ich nachdem erfuhr, aus 


nmaͤußerſter Beduͤrfniß , worinnen er ſich mit ſeiner 
vRFrau und einigen unergogenen Kindern befindet, ſich 


* 


»hatte geluͤſten laſſen, einem tkoͤniglichen Beamten die u 


Boͤrſe aus ber Tafche zu ziehen. . Diefer merkte ben 
»Diebftahl, ergriff ihn bey den Haaren und biele ihn 
io feit, bis ‚die Stadtwache dazu kam. Der Kerl 


averdient feine Strafe, es ift wahr s ich kenne aber 
vauch .den Beamten, welcher der größte Böfewicht im 
Bbande iſt, und unter dem ſcheinbaren Vorwande, das 


Landesherrſchaftliche Intereſſe zu beobachten, Steuern 


»wund Gaben der Verfaffung gemäß einzutreiben. und 


»die Juſtiz zu befördern, eine ganze Pflege feufzender 


Unterthanen mit feiner legalen und fehreibenden Ban _ 


de :plündert. Das Geld, welches der Ungluͤckſelige 


ihm entwenden wollte, war ein Theil der erpreßten 
“ Beute. ;: und wenn alle diejenigen, welche zu diefem 
Raube das Ihrige beytragen müflen, die Freyheit ges 


xhabt Hätten, diefen ungerechten Haushalter auch ſo, 


»wie er feinem Diebe that, in gefängliche Haft zu brins 


gen, fo wuͤrden Hundert Hände nicht zugereicht haben. 
Mit einem Worte: Kleine Diebe überliefert man ber - - 


"sftrafenden Gerechtigkeit, vor Hauptdieben zieht man 


dert Hut mit Ehrfurcht ab. Das iſt noch nichts; bie 
Zeiten werden noch viel fchlimmer werden. Unſte 
Jugend iſt ſchon itzt fo boshaft, als ihre Väter; wie 
weit wird fie es nicht Fünftig bringen ? In den ers 


Aten Ihm xwoͤhnt man die Kinder zur Verſtellung 
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bey zunehmenden Alter wird. eine zelkhheit dataui, 


t 


„welche in den männlichen Jahren in eine berufemäßie 
vge Betruͤgerey ausbricht. Abor ſie fehen es nicht beſ⸗ 

fer in dem auf Ihrer Aeltern, wo der Vater alle 
»diejenigen, mit denen er zu thun hat, die Mutter den 
„Vater beträgt, und wo es bey..einer ſo verderbten 
„Zucht die Kinder. fo weit bringen, daß fie im Stande 
vfind, Vater und Mutter zu betrügen ! ı Herr Panßa, 
20) lieber ‚Kerr Panßa, was für eine Nachwelt 


anift betjenige, voelcher fie nicht erlebe !: Und wie gluͤck. 


plich find wir ‚beide, die wir nach dem pubentlichen 


»Laufe der Natur den größten Theil unfrer Jahre in 
vdieſer falfchen - betrügerifchen Welt ſchon durchgelebt 
ahaben ! Wie blind iſt die Welt Nie wenig verſteht 
vſie ihe wahres Gluͤck! Wir fuchen taufend Abwege, 
»dagjenige Stück zulerlangen, welches unfre Zufrieden. 
»heit befördern foll. Wir arbeiten ung durch eine nicht 
»zu überfehende Mienge von Widerwaͤrtigkeiten durch; 
vwir ertragen Froſt und Hitze; wir ſtellen uns ber 


vgroͤßten Beſchimpfung ‚ den empfindlichſten Vorwuͤr⸗ 


ofen unſers eignen Gewiſſens bloß, und warum dieſes 
"alles? Damit nach unſerm Tode, oder wohl gar noch 
pbey unferm Leben, die Welt fagen möge. :- Des war 


„ein Schelm ! Mit welcher Semüthsrube, nit was 


. für Zufriedenheit würden unfre Tage vorbey Rießen, 


vwenn wir um nichts beforgt wären, als den Namen 
»eines ehrlichen Mannes, eines rechtichaffenen Patrlos 
»ten zu erlangen! Dazu gehört die Unruhe, die Mühe, 
»die Gefahr bey weiten nicht, welche erfodert: wird, ein 


 »Betrüger zu heißen. Wir dürfen nur reden, wie wis. 


„meynen, thun, was wir verſprechen, und andern die⸗ 
wjenige Biligfei wiederfahren Iflen, ® dr ein jeder von 
vdem | 


vor 2 de 


was. 
. »für Zeiten werden daraus werden! O wie gläcktich | 
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m andern erwartet. Wir ſind Überzeugt, daß wie | 


s nicht glücklich machen können, ohne bie Beyhuͤlfe 
fers Mirbärgere. Mir find niedertraͤchtig genug, 
che mit den größten Schmeicheleyen zu verlangen. 


‚te verfprechen dagegen ihm alle Dienftfertigkeit, alle 


eundſchaft von unſrer Seite, und haben doch die 


ſicht, ihn zu betrigen. Unſer Mitbürger denke - 


ch p. Er. jhmeichelt ung, er verfpricht uns, ee 


woͤrt ung Freundfchaft und Nedlichkelt zu.: Wie 


trügen beide einander. Keiner traut dem andern, 
ir ſcheuen ung einer vor dem andern. Keiner ers 
nge fein Gluͤck, welches von einer beiderfeitigen 


ülfe abhängt. And wenn auch der eine won uns u 


“feinem großen Endzwecke, zu feinem gefüchten Gluͤe 


: gekommen zu ſeyn ſcheint; fo iſt es gewiß nut . | 


rjenige, welcher den andern an Bosheit und Schels 


ereyen übertroffen hat. Aber. diefes Gluͤck iff mit 
ner. —— Angſt und Sorge verknuͤpft. Alle 
ugenblicke muß er gewaͤrtig ſeyn, daß ihn ein andrer 
rum bringt, welcher in der Kunſt zu betruͤgen ihn 


jerteiffe. Und dieſes geſchieht allemal. Wie ruhig 
uß ein Mann ſeyn, welcher das Vermoͤgen hat, an⸗ 


en redlich zu dienen, und ihnen mit Freuden dient! 


8 Bitter ihn ein andrer redlicher Mann um feine 


älfe. . Er hilft ihm durch einen aufrichtigen Nath;, 
arch einen zu rechter Zeit eingelegten Vorfpruh bey 


em Obern, er Hilfe ihm mit feinem Vermögen, und 
nacht dadurch ihm und’feine ganze Familie glücklich, 


50 viele er glücklich genäht bat, fo viele aufrichtige " 
reunde bat er ſich erworben. Alle eifern um die. 
Bette, erkenntlich zu ſeyn und fein Gluͤck wieder zu. 


efördern. In allen Geſellſchaften rühmen fie dieſen 
wien Mann ; wider 3: feine Geinde vertheidigen 


fie 


| „Antens Panßa von Mancha 0. 


ie ihn. Sie warnen ihn ſo bald ſie merten, F 
etwas zu feinem Schaden geſchmiedet wird. Siewas Ä 


gen ihr ganzes Vermögen daran, ihn von dem Un⸗ 


„gluͤcke zu retten, das ihm bevorfteht. Sie freuen fich, 
iwenn er ihn entgangen iſt. Und wenn auch, wie es - 
„immer geht, die Bosheit ihn auf: einige Zeit nieder⸗ 

- „delt ; fo beweinen fie fein Ungluͤck mie reblichen . 
»Zhränen, und erwarten den Augenblick mit aͤngſtli⸗ 
‚ scher Ungeduld, welcher niemals ‘außen bleibt, die Un⸗ 
„ſchnld zu retten und die Redlichkeit zu kroͤnen. Sind 
„die Vortheile fo wichtig , wenn Privatperſonen es 
ehrlich mit einander meinen; wie viel größer muß 
„die Zuftiebenheit bey denenjerigen feyn, welche das 
„Gluͤck anf einen Poften geftellt hat, wo fie vieltaus 


end Menfchen bIoß durch. ihre Reblichfeit glücklich 


„machen Eonnen ? Ein jeder, der ihm begegnet, und 
- „den er auch nicht Eennt, iſt fein Freund und Beſchuͤ⸗ 
»ꝛizer, weil er durch feine Vermittelung einen Theil des 


Gluͤcks erlangt hat, welches er einem ganzen-Lande | 
53sʒuſtroͤmen laffen. Tauſend Familien liegen täglich 


„auf den Knien und beten für das Wohl eines ſolchen 
„Mannes. Tauſend find untroͤſtbar, wenn ihn Neid 
„und Verleumdung von dem Pofien- "verdrängen, den 


„er ſo rühmlich befleidet hat. Doch wie ruhig muß 


‚nein folcher vedlicher Patriot den legten Augenblick 
„ſeines Lebens erwarten, wenn er ſich fo vieler großmuͤ⸗ 
»thigen Thaten bewußt iſt; wenn er weis, daß ein 
ganges Land bey feinem Grabe Thränen weint, Thraͤ⸗ 
„Nnen, welche von Danfbegigrbe und von Liebe herruͤh⸗ 

„ren ! Koftbare Thränen ! wenn er glauben kann, 
„daß nicht einer unter dem Volke iſt, welcher nicht 


„yGillig ſeyn follte, mit feinem Leben das Leben des. rede 


alien Mannes, dieſes Vaters des s Vaterlande, u 
— ee · 
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| sertaufen ; wenn er gewiß hoffer kann ‚dag noch die 
Enkel ſeiner Mitbuͤrger durch ihn glücklich werben: 
muͤſſen! Wie unendfich koſtbar iſt eine Minute von 
"den Leben dieſes wackern Mannes, gegen eine lange 
Meihe nagender Jahre, in. denen ſich ein vornehmer 
- »Böfewiche aͤngſtigen muß, welcher Seufzer der Um, 
sterthanen erpreßt, das Armuch der Stadt verfchwene: 
„det und fein ungesifies Gluͤck auf das Unglück ganzer 
„Familien baut ! Unter den tiefften Verehrungen fiucht Ä 
Ähm der Mund der gedrückten Unſchuld und flehe den - 
s⸗Himmel um Rache wider dieſen Betruͤger an; Selbſt | 
„diejenigen, welche bey feinem Leberfluße » » » und 
ddrunkenen Ehrfurcht ⸗ bas praͤchtigſte Leichenge 
’ selfte s ee und allenfalls eine gefünftelte » » » fiel 
»fehen jenes als ein Schavot an s » der verfluchte 
»ꝛleberreſt des Boͤſewichts us. wenn ich bedente, daß 
ↄnweyerley Umſtaͤnde⸗⸗⸗ * 

Ich weis nicht mehr, was mein Patriot in ſeinem 0 
- Eifer geſagt bat. Sch fhlief ganz riatürlicher Weife 
uͤber feiner Predigt ein. Selbſt die legten Baterlandse 
gedanken Härte ich nur halb tm Schlafe- Ach habe fie - 
fo gebrochen hergefeßt, wie id) fie. hörte, und ich fchiief 
* fo lange fort, bis midlber Wachsſtock an die Finger - 

" brannte. Sch erwachte barüber. und hörte, daß er im⸗ 

mer fortrebete. Cr hatte vor großem Eifer ‚nicht ge⸗ 
merkt, daß ich eingefchlafen war. Ich war nicht. im 
Stande, mich zu ermuntern. Ich ſtund auf und ſag· 
te: Sa, ja auf diefe zweyerley Umftände kommt es: 
freylih an, amd wuͤnſchte ihm eine gute Nacht: Sie 

find ſchlaͤfrig, wie ich merke, antwortete er ; morgen: 
wollen wir weiter davon reden, und ich will ihnen das 

Buch hinunter Wa wovon mich ist serac babe, 
ae Sie wohl! u oo 360 
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Ich bin mit dem aͤbertriebenen Eifer meines Pa⸗ 
niete nicht allemal zufrieden. Er ſieht die Welt an, 
wie es die alten Betfehtveftern machen, welche über alle 
Sünden feufgen, weil man ihren abgelebten Fahren die: 


£ Gelegenheit benimmt, mit zu fündigen ; ich aber mache 


es, role eine bejahrte Buhlſchweſter, welche auch unter. 
den Runzeln hervor liebaͤugelt umb. nicht eiferfüchtig iſt, 
wenn andre ſich vergnuͤgen. Ich finde dieſe Gelaſſenheit 
meiner Geſundheit ſehr zutraͤglich. Die meiſte Zeit bin 
ich mit der. Welt wohl zufrieden. Ich mache es, wie 
ich es auf dem Poſtwagen mache, wo ich niemals miß⸗ 


vergnuͤgter bin, als wenn ich allein fahre, und wo ich 


mich mit einem jeden Reiſenden, der neben mir ſitzt, 
in Bekanntſchaft und Gefpräche einlafle, wenn er auch 
‚ außerdem fo befchaffen: if, daß ich zu Haufe feine Ge⸗ 
ſellſchaſt gewiß meiden wuͤrde. 
Ich bleibe dabey, daß es nirgends efelicher zu⸗ 
geht, als in der Welt, und daß man ſehr behutſam 
ſeyn muß, wenn man andern ihre Redlichkeit ſtreitig 
machen will. Wie viel gehört dazu, einen Gelehrten 
zu überführen, daß er nicht verfteht ? Keine Frauens⸗ 


Pperſon, fie mag auch noch fo frey leben, iſt eine Hure, 


ebe fie zu Falle koͤmmt. _ Sollte es etwas fo leichtes 

"fen, einem nachzufagen, daß er nicht redlich, daß er 

ein Schelm fey ? Ich will beweiſen, daß nur wenig: 

WMenſchen dieſen Titel verdienen, und daß-es mehr: 

Fa in der Welt sieht, als man immermehr glau⸗ 
ben folfte, 

- Den ganzen: Grund meines : Beweiſes ſetze zich 
darauf Bor unſern Gerichten darf Fein Dieb zum 
Strange verurcheilt: werden, wenn: er‘ nicht fein Ver . 
* brechen gefteht und defien überführt if." Da nun, role? 
bekannt iſt, die ie Richter die. biligſen Leute in der 


® un J d: 
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Ind. ſo haben wit Urſache, dieſe Gerechtetet nach⸗ 
uahmen. Jeder Mitbuͤrger hat ſich in dergleichen 
'ällen als ein Richter und feinen verdaͤchtigen Naͤch⸗ 
en als einen Delingquenten anzuſehen, toelcher eher 
icht verdammt werden darf, bis er feiner Unredlichkeit 
berfübrs iſt; noch mehr, bie: ‚fein eignes Geſtaͤnbniß 
a iſt, daß er ein Schelm fey. Dieſes ift der Grund, 
yorauf ich den ganzen. Ban meines Beweiſes ſetze, und E 
ich bünft, er iſt feſt genug. . : 
Es giebt nur wenig. Sienhe, welche ihre Betrüger | 
men vor ‚Öerichte geſtehen, und, weil. fie ſo chöriche 
nd, ſo merden fie andern zum Exempel beftvaft. ‚Bi 





iele Männer- werden fünftig , ‚vieleicht wider ihr eigs- | 


es Vermuthen, als: vedliche. Männer, gelten, da ich 
icht zulaſſe, daß jemand ein, Scheim fey, der es nich 


Ibft gefteht ? und ich wolite faſt vorkten, daß nicht eig 


uziger unter: ihnen ‚fo treuherdtg ſeyn werde, dieſes 
geſtehen. „a « 

Penn meine. Leſer von; dieſer ‚großen Wahrheit 
berzeugt ſind, wie ich hoffe, daß fie es durch einen fo 
aren Beweis nunmehr feyn werden; fo. koͤnnen fie 
hin die große Melt ficher magen,-o oßne zu befuͤrch⸗ | 
n, daß ihnen ein: Schelm begegnen werde. Ich ver⸗ 
reche mir eine: anſehnliche Belohnung für dieſe Ente 
fung, da id) mic, einer unzähligen: Menge Maͤnner 
nehme, deren. Nedlichkeit bisher Immer verdächtig 
wefen ife Sie dürfen fih nur. hüten, zu geftehen, 
iß fie Betrüger find, fo wird es ihnen nichts ſchaden, 
enn fie auch ihrer. Betrügereyen fonnenklat überführt 

ven. 
Ich bin ſchon ſo gluͤcklich geweſen, durch dieſe 
ilſame Erfindung mit einen, Vornehmen von Adel 
m m Freunde zu machen, y welcher ang Bereifung um | 


- 0 
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Setriffe war; zu seftehen, daß er ein Vetruͤger fen, | 
= weil es ihm alfe Welt unter die Augen ſagfe. Ex 
hatte ſeiner Gemahlinn ein anſehnliches Vermoͤgen mit 
Spielen und luͤderlicher Geſellſchaft verſchwendet, und 
ſich dennoch immerzu des Namens eines redlichen Ge⸗ 
muhls und zaͤrtlichen Vaters angemaßt, ob es ſich 
N gi zuletzt zeigte, daß er keines von beiden geweſen 
‘ Er hatte Gelder aufgenommen und bey Kam · 
fierparofe verſprochen, fie wieder zu bezahlen. Seine 
ſchriftlichen Veſicherungen und Wechſel ſchloß er alle⸗ 
zeit mit den Worten: Leiſte gute Zahlung und nehme 
Sort zu Huͤlfe. Dem ungeachtet war weder feine [ 
valierparole, noch die eidliche Verſicherung vermögend 
geweſen, ihn zu bewegen, daß er feine eihfältigen Glaͤu⸗ 
biger bezahlt Härte. Der Coneurs brach aus. Kein 
- einziger, ausgenommen ber Michter‘, erhielten. baben; 
was fie zu fodern hatten. War eiwas natürlichen, 
‚ale daß alle Welt fagte, daß biefer Kavalier ein unredı 
- Sicher Gemahl, ein graufamer Water, ein zu verab 
ſcheuender Betrüger fen ? Im ganzen Lande gab man 
ihm dieſen Titel. Ich Habe ihm gerettet. Sich warnte 
ihn, nicht das geringſte einzugeftehen. - Einen Theil ”. 
der Wechſel ſchwur er großmuͤthig ab-und für die uͤbri⸗ 
gen Schulden waren Unglüdsfälle genng da, auf wel⸗ 
che er ſich berufen konnte. Die Welt hat es mir, vot⸗ 
nehmlich aber der Geſchicklichkeit feines Advokaten zu 
danken daß fie nunmehr einen ehrlichen Mann meht 
bat. Und wenn, wie die Rechte ſagen, derjenige: der 
Ehrlichſte ift, welcher feine Ehrlichkeie unter den Haͤn⸗ 
den des Scharfrichterg und bey der Tortur behauptet hat; 
ſo iſt niemand ehrlicher, als mein Kavalier, wider dem 
ſchon fünf Volumina Akten zeugten, daß er ein Betruͤ⸗ 
ger, Pr und welcher dog. nunmehr/ Tedh al allen —* 


n 
’ 
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u am, in Sicherheit if, daß niemanb;, ohne einen Inje 
tienproceß zu befommen, es wagen darf, ihn alſo zu 


pfaͤndet feine Kavalierparole don neuem ; mit einem . 


Prayer Te un - - . 


* 


nennen. Kurz, et geſtund es nicht, und darum blieb 


er der ehrliche Dann, der er vorher geweſen war. Es 


beſteht diefe Ehrlichkeit nicht etiwan nur in einer: bloßen 
Einbildung. . Nein, der ganze benachbarte Adel iſt da. 
von iberführt. Er behauptet nach, wie vor, einen gang. 

anfehnlichen Charakter, den er fonft führte. Er heißt 

noch immer Seine Gnaden. Selbſt diejenigen, die 


ex betrogen hat, / wenn ich mich der Sprache des bite 
gerlichen Poͤbels bedienen darf, find genoͤthigt, zu be⸗ | 
kennen, daß fie. unterthänige Diener von ihm find; ‚fie 


fen fi feiner hohen Protektion ——— | 
Sein Pfarrer bittet‘ alle Sonntage öffentlich; Goͤtt für, 
fein. koſtbares Leben. Man fieht ihn mit Beramigen" 


wenn er in Geſellſchaft koͤnmt, und reimt ihm. eine 


Stelle ein, welcher ſich ein geineiner Mann, wenn er 
auch noch fo ehrlich wäre, niemals anmaßen dürfte, \ 
Er bleibt der artige Herr, dev er ſonſt gervefen iſt. Die 


gunaͤdigen Fräulein lächeln, wenn er ihnen die Hände, 


kaͤßt. Der Landadel erkundigt fi, ob etwas zu fü 
nem gnödigen Befehle ſey. Er borgt wieder, er ver⸗ 


Worte, er ift der ehrlichfte Mann von’ det Welt ; eu; - 
weicher (be ſchen ein rechtskraͤftiger Betrüger war ! Und 
alles dieſes ? Er geſtund feine Vetruͤgereyen 


nicht und blieb ehrlich! 


BE: , (ae 


| 4J weit lomwen, daß man nicht och wife wird, wo⸗ 


Die Klagenl der Mitzſuͤchtigen fi ind allgemein, daß — 
unter Freunden weder Treue, noch en nochRes 
Uchkeit mehr ſey. Dieſe Klagen find ungerecht. We⸗ 


nigſtens werden fie kuͤnftig überflüßig feyn. Denn: 
durch. meine liebreiche Vermittelung wird es nummehr- 


man 
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man mit allen Freunden bin fol, Ich verlange nie - 

manden für einen: falfchen Freund zu halten, der es 
nich zugeſteht, daß er es iſt. Es iſt Billig, was ich 
verlange, und nur. mir: hat man #8 zu danken‘, daß 
kuͤnftig alles von Freunden wimmeln wird. Gluͤckſe 
lige Seiten, welche unſre Vorfahren nicht erlebten: und 
um welche ung jener kleinmuͤthige Weiſe ſehr beneiden 
muͤrde, welcher ſich nicht einmal getraute, ein kleines 
Häuschen voll Freunde zuſammen zu bringen! So 
weit wird es formen, dag man ſich nicht ficher auf‘ die 
Safe wagen darf, ohne zu befargen, daß man untet 
den särtlichen Umarmungen redlicher Freunde erſticke. 


:.: An keinen’ Ort gehe ich Fieber hin, als in Auen 
bachs Hof zu Leipzig. Das iſt in der Meffe der vechte 
Sigzz von Freundſchaft! Wie Füßt man, wie umarmt 
man einander ! Sonſt glaubte man vielleicht, es waͤ 
ten’ Verftellungen , falfche Komplimente, Ealtfinnige 
Freundſchaftsbezeugungen, wohl gar gefährliche Schmel 
cheleyen; wie gefagt, fonft glaubte man vielleicht . did 
fee. Aber von der nächften Meſſe an, wird man ganz 
andere Meynungen hegen, da ich die Welt fo überzeus 
gend belehrt habe, daß keiner ein falfcher Freund. heiſ⸗ 
fen koͤnne, der es nicht ſelbſt geſehe. Fr 
Ueberhaupt habe ich angemerkt, baß det Menſch 
water, allen Thieren. am .artigften zu leden weis. Wie 
freuen uns, wenn wir einander gefünd: fehen, weht 
wir, erfahren, daß es une wohl. geht: Wie viel Wuͤn⸗ 
fihe verſchwenden wir bey dem Wechſel des Jahrs, bey 
feyerlihen Tagen und fonft:! Ein Fremder, der zum 


— 


erſten male zu uns koͤmmt, ſollte ſchwoͤren, daß das 


ganza Land mit unterihaͤnigen, mit gehorſamen, mit 
ergebenſten Dienern bevbltett und wicht. einer damum 


\ 
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e, welcher dem andern etwat zu Sefefen hätte. - 
ift wahr, ‚man. hat ung Schuld gegeben, daß dies . 
ale nichtsbedeutende Worte wären 5. daß derjeni - 


en meiften Hochmuth befäße, der am unterthänig, 


grüßte, und daß die im Herzen ums gemeiniglich 


luchten, welche uns mit dem Munde das meiſte 


te wünfchten. Diefe Befchuldigungen find unge .. 


t, und ich hoffe, fie werden wegfallen, fo bald mein 
indſatz wird befannt und allgemein werben. Es 


ohnedem unverantwortlich, von der Freundfchaftee 
ugung und den Komplimenten fo leichtfinnig zu ur: - 


len, als viele Bisher. gethan Haben. Der Menſch, 
iöftens dee Menſch, der, nach unfrer Art zu reden, 
leben weis, hat außer den Komplimenten fo gar 
ig Vorzüge vor den übrigen Thieren. Will man 


‚auch-diefe Vorzuͤge rauben; wie ungluͤcklich wird 


eyn! Und will man ihm gar zur Laſt legen, daß 
iefe Vorzüge nur gebrauche Andre zu betrügen und 
luͤcklich zu machen ; wie tief feßen wir alsdann den 
nſchen unter. das Vieh herab ! Hätte ich wohl et⸗ 


z ruͤhmlichers thun Eönnen, als daß ich die Ehre 


groͤßten Theils des menſchlichen Geſchlechts auf eine 
aberzeugende Art gerettet Habe? 
Weil bie Gelehrten die wenigſten male unter die 


michen gerechnet werden, welche zu leben willens fa 


6 ich ihrer bier ausdrücklich gedenken. Sie find 
:, eben die Verbindlichkeit fchuldig, welche ich von 
. übrigen Theilen vernünftiger Kreaturen erwarte. 
an hat die meiften von ihnen in dem Verdachte ger 
t, daß fie in ihrer Art fo wenig redlich find, als an⸗ 


’ 


e. Künftig darf man ihnen diefen Ruhm niht 


itig machen, und das haben fie mir zu danfen.. - 


inmehr koͤnnen fie von ihrer Fe vr | 


vierter Tcheu. 


/ . 
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ihrer Unpariheylichfeit,, von ehem Eifer für das ge 


meine Beſte, von dem wichtigen Mugen reden, mit 


‚welchen fie durch ihre Schriften ein ganzes Land befes 
ligen. Dean ifi ſchuldig, es ihnen zu glauben. - Keis 
ner wird mehr ein Pedant ſeyn, der’ es nicht felbft von 
fih fast: Eeiner wird fid) des Vormurfs einer dummen 
Unwiſſenheit wider ſeinen ausdruͤcklichen Willen befuͤrch⸗ 
ten duͤrfen. Alle Vorreden werden untruͤgliche Zeug⸗ 
niße ihrer wichtigen Verdienſte, ihrer gründlichen Wiſ⸗ 


ſenſchaften und ihrer Demuth werden, welche man bis⸗ 


ber für laͤcherliche Großſprechereyen gehalten hat; und 


alle Zueignungsſchriſten werden unpattheyiſche Denk⸗ 


maͤler ihrer Ehrfurcht gegen ihre Maͤcenaten ſeyn, wel⸗ 


che zeither, niemand leſen mögen, weilman. in dem Vor: 


urtheile ſtund, daß es niederträchtige und eigennüßige 
Schmeicheleden waͤren. 
So weit kann ich allein es bringen, und wie 
gluͤcklich waͤre die Welt, wenn ein jeder ſich des seine 
nen Weſens fo forgfältig annaͤhme, als ich es thue, da 


- id) bewieſen habe, daß keines Menſchen Ehrlichkeit uns 
eher verdächtig ſeyn darf ‚bis er uns das Gegentheil 
ſelbſt zugeſteht. 


Der geneigte Befe wird mir großgünftig erlauben, | 
daß ich mic) hier ein wenig erhole. Diefer 
von der Ehrlichkeit meiner Mitbürger ift mir ehe 
ſchwer geworden. Es war ein verjweifelter Handel, 
den ich unternahm, und ich habe mich ganz aus dem 
Athen demonftrirt, Aber was thut man nicht dem 
Vaterlande zum Beſten ? 

Nun will ich wieder fortfahren. Da ich diele 
große Wahrheit ausgefuͤhrt und feſtgeſtellet habe, daß 


niemand ein Schelm iſt, als wer es ſelbſt von ſich ge⸗ 


ſeht be wird es meinen Leſern nicht mehr Parador 
| vor⸗ 


bemwdong von Corte, —E 


J vortommen, wenn ich behaupte, daß ebrlich am läng- 
fien waͤhrt. Diefes giedt uns den: Schluͤſſel zu tau " 
fend Gegebenheiten ‚ bey welchen man lieber den Hims 
mel einer Ungerechtigkeit und zaudernden Rache bes 
ſchuldigen möchte. Ich will bier ein alphaberifches 
| Verzeichniß der beruͤhmteſten Maͤnner unſrer Zeit ein⸗ 
ruͤcken, von denen, außer ihnen, alle Welt werſichert, 
daß ſie die groͤßten Schelme und Betruͤger ſind, und 
die doch in ſo vergnuͤgten und gluͤcklichen Umſtuͤnden 
leben, daß fie nicht. noͤthig haben, auf dergleichen Bor - 
wuͤrfe zu achten, welche ihnen ohnedem, wegen ihrer 
"in Händen habenden Gewalt, niemand ins Geſicht fü 
gen darf. Sie werden mir verzeihen, bag ich ihre Nas 
. men der Welt bekannter mache. Da fie es niemals 
zugeſtehen, daß ſie Betruͤger ſind, ſo zweifle ich nicht 
eine Minute an ihrer Ehrlichkeit. Sie haben fi fid) einer 


des andern nicht zu fehämen, weil gewiß einer fo ehr⸗ —— 


lich iſt, wie der andre, und ich habe gegen ihre Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde fo viele Hochachtung, daß ich mir nichts 
vortheilhafteres wänfchen kann, als ihr hohes Wohl . 
‚wollen und ihre Freundſchaft. Sch werde mich der 
» Kürze, fo viel möglich iſt und fo viel es ohne Abbruch 
der Wahrheit geſchehen kann, befleißigen. 
Seine Hochwuͤrdige Gnaden ⸗ 
. 8 8 8 8 8 8 8 8 5 \ 
1 Due Buy BEE BEE BE Zur Bu es ⸗*) 
\ . 2 Re. 
— & geht e ed, wenn man und Autoren nicht die gen | 
börige Freyheit laͤßt, die für die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften doch fo. unentbehrlich if. Ich bin mit der. 
Einrichtung gar nicht zufrieden, dab man erfi ale 
| Sion muß cenfi iren haften Ih bin im Namen 
Zu . mei⸗ 
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Bey dieſer Gelegenheit muß ich eine Thorheit bes 


Ä tennen welche vielleicht nur um deswillen noch zu ver⸗ 


geben iſt, weil ich fie fo aufrichtig befenne. _ Ehe ich 


ned) die vortheilhafte Wahrheit ausfindig gemacht hats 


— 


te, daß feiner ein Schelm fen, der. es nicht. ſelbſt bes 
kenne, und daß alle Leute ehrlich wären, welche es von 
fich felbft fagten; fo war ich mit der ganzen Welt miße 


vergnuͤgt. Beſtaͤndig fand ich an meinen Mitbuͤrgern Ä 


etwas zu meiftern. Es fam mir vor, als gienge man 


| 8 gieng mir, wie es aberglaͤubiſchen und ſurchtſanen 


! 


Meines Derlegers ganz untroͤſtbar, dab mir bier eine 
der ſchoͤnſten und wichtigften Stellen weggeſtrichen 
worden iſt. Ich hatte das alphabetiſche Verzeich⸗ 
niß nach den diey Hauptkänden eingetheilt. "es 
der Stand nahm etlihe Bogen ein, und ich vers 
ſprach alle Jahre noch eine Heine Nachleſe von dem 
‚jungen Betrügern, welche uns jäbrlich zuwachſen. 
Es hätte diefes auch alle Meffen etliche Bogen bes 


tragen koͤnnen, und mein’ unglüdfeliger Verleger : 


datte ſchon einen vortheilhaften Ueberſchlag ges 
macht, wie viel er verdienen würde, wenn er in 
swanzig Jabren das ganze Wert in Format des 
Theatri Europaei zuſammen druden ließe. Aber 
leider ! die ganze Rechnung war vergebens. Aller , 
triftigen Vorkellungen ungeachtet, war es nicht 
möglich, es durch die Cenſur zu bringen. Ich mei⸗ 


| nes Orts verliere am wenigfien dabey. Mein Ents 


‚mit vereinten Kräften darauf um, wie man. die Ehre 
lichkeit ohne alles Erbarmen völlig ausrotten wollte. 


— 
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Eeuten geht, welche immer Geſpenſter ſehen, wo keiee 
find. Sch glaubte, daß man in dieſem Unternehmen 
ſchon fehr weit gefommen wäre, und es fey hohe Zeit, J 
ſich dee guten Ehrlichkeit anzunehmen, wenn es nicht > 
inmn kurzem ganz vergebens feyn follte. In diefem um 
becdachtſamen Eifer fegte ich. mich nieder, mein Vater 
land' aus dem Verderben zu retten, es koſte auch, was 
es wolle. . Ih glaubte fehr weislich zu handeln, wenn 
ich mehr als eine, Wunde auf einmal verbände, und 
nahm mir, Daher vor, befonders drey Sachen zu dere 
Be 5 3 E * thei⸗ 
ſes Verjeichniß als ein beſonderes Werk zu Baſel 
in groß Oktas drucken laſſen. Auf jedes Exemplar 
werden zwey und vierzig Kreuter pränumerirt: Fuͤr 
jede Nachleſe, welche ordentlich kommen ſoll, wer⸗ 
den zwoͤlf Kreuzer gezahlt. Wer schn angeſehene 
und gluͤckliche Betrüger mit ihrem umfkdnblihen 
Eharaktereiniendet, erhält ein Eremplar auf Schreis_ 
beyapier umſonſt. Geht das Werk gut ab, wie ih _ 
„ g8gewiß boffe: fo verfpricht der dafige Verleger, bey 
g der neuen Auflage die vornehmſten Betrüger in 
Kupfer ftechen zu laffen. Es wird mir ein Gefallen 
gelcheben, wenn man mir von Zeit zu zeit Nach⸗ 
richt sieht, mas der eine oder der andere für. eim 
. Ende genommen bat. Es kann gefcheben, dag 
piele davon auf dem Rabenfteine Rerben, der fh 
jelbſt erhängen ; und es fol mir lich ſeyn, weilih ' 
\ dadurch Gelegenheit erhalte, diefes Werk luſtig unh 
zugleich erbaulich zu machen, da ich mir Mühe ge⸗ 
ben werde, von einem jeden derfelben die Um⸗ 
Wände feines Todes und feiner Aufführung dabey, - - 
| « fogenau als möglich {6 au beicreiben. | 
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efeidigen, deren, wie ich glaubte, fich kein Wenſch 


mehr annehme. Mit einem Worte, ich entwarf eine 
Schrift, worinnen ich meinen verirrten Mitbuͤrgern 


ſehr patriotiſch zu Gemuͤthe führte, wie unrecht fie_thär 
ten, daß fie das ſechſte Gebot aufheben, die Ehtlichkeit 
. ganz und gar vertilgen und den Sonntag abichaffen 
‚ wollten. In kurzer Zeit hatte ich fo viel zufammen ger 


ſchrieben, daß es ein ziemlichee. Qtavbaͤndchen hätte 
werden können, wenn es gedrucdt worden wäre Ge 


weit farın fi ein Menſch vergehen, der die Welt nicht. 


fennt ;- und fo vieles Unrecht kann man feinem Nähe 


ſten anthun, wenn man, von Borurtbeilen eingenoms 
men, ihn -nur nach dem Aeußerlichen beurtheilt! Zu 
meinem größten Gluͤcke fand ich keinen Verleger. Sie 
wrſchudisten ſich alle: das Werkchen würde nicht ge⸗ 


hen, es wuͤrden ſich keine Kaͤufer finden, man wuͤrde 


es fuͤr eine Schrift wider den Staat anſehen, und es 


ſey gefährlich, dergleichen Verlag zu unternehmen. Ich 


wuͤrde viele von den Großen beleidigen, wenn ich mid 
des ſcchſten Gebotes ſo oͤſſentlich annaͤhme; ich wuͤrde 
dadurch die Armee wider mich aufbringen, und unſrte 
ftudierende Jugend würde noch fehr glimpflich urthei⸗ 
fen, wenn fie mich für einen traurigen Pedanten hielte. 
Selbſt viele von denen, welche das fechfte Gebot Bes 
rufe wegen. noch dann. und wann erwähnen müßten, 
würden mirs in ihrem Herzen ‚wenig Dank tiffen. 
Wider die Abftellung des Sonntags zu eifern, ſey gar 
vergebens. ‚Der Sonntag bleibe wohl ohne meine Pre⸗ 
dist, und es fer noch niemand darauf gefallen, ihn ab» 


zuſchaffen, fo wenig ale den Montag, und noch viel 


meniger. Es liege den Leuten an Benbehaltung des 


Sonntage gar zu viel, Die Hälfte von den vorneh⸗ 


. men Leuten werde krank werden, wenn kein Sonntag 


we 
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mehr ſeyn follte, "weil man an feinem Tage mit meh \ 
rerer Bequemlichkeit Pillen einnehmen Eönnte, als am 
Sonntage. Wüfer Frauemimmer verlöre gar zu viel, 
wenn man ihnen den Sonntag: entzöge, weil fie an , 
dieſem Tage am beſten ſich putzen, am bequemſten mit 
einander plaudern und den Anzug einer ganzen Gemei⸗ 
ne, welche ſie ſonſt nur ſtuͤckweiſe richteten, beurtheilen, 
und am fanfteften fehlafen Fönnten. Ein großer Theil 
ber Stadt, welcher die Woche über nur im Verbörges 
nen müßig geben müßte, hätte an diefem Tage die 
Hriftliche Gewiſſensfreyheit, es oͤffentlich zu thun und 
thäte es mit Vergnügen, weil dieſes der einzige weſent⸗ 
liche Umſtand ihrer Religion twäre, durd) welchen fie 
ſich von den blinden Heiden unterfchieden,, daß fie an 
diefem Tage müßig giengen. Sollte meine Abficht 
etwan biefe feyn, den Leuten- die Fever des Sonntags 
nad) dem Exempel unſrer ungefitteten Vorfahren anzu · 
preifen ; fo möchte ich es nur felbft verlegen, oder &g 
dem Waifenhaufe in Halle geben : denn bey ung wuͤr⸗ 
be fich fogar der Seger ein Gewiſſen daraus machen, 
dergleichen oft aufgewaͤrmtes Gewaͤſche zu druden. 
as ich mit der Ehrlichkeie haben wollte ; das vers 
fünden fie gar nicht und ließen ſich auch nicht darauf 
ein, weil fie fich nicht getrauten, fo viel damit zu vers 
dienen, als Papier und Drucerlohn betragen wuͤre 
den. 
Das waren ohngefaͤhr die Antworten, welche mir 
faſt in allen Buchlaͤden gegeben wurden, als ich mit. 
meinem koſtbaren Werke hauſiren gieng. Ich ver⸗ 
langte nicht einmal etwas für meine Arbeit; aber ach 
umfonft, welches faft unglaublich ift, wollte es fein 
Berleger annehmen. Ein einziger unter ihnen war . 
och fo Billig und bot Mn jur Vergeltung ——— 
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Seelenſchatz an, wofern ich den. Vorſchuß auf meine 
Gefahr thun, zwey hindert Eremplare für baares 
Geld annehmen, für die zweyte Auflage nichts verlan⸗ 
gen und für alle Verantwortung ftehen wollte _- 


Sdo empfindlich mir damals diefe abſchlaͤglichen 
Antworten fielen; fo fehr erfreue ich mich it drüber. 

. Sch Habe die Welt feitdem viel befjer Eennen lernen. 
Noch auf dem Todbette würde ich mich! über das Uns 
‚recht geängftigt haben, das ich meinem Vaterlande an- 

gethan hätte, und ich befenne igt vor der-ganzen Welt . 

. meine jugendliche Webeteilung, andern. zum Exempel, 

‚“ welche eben fo thöricht denken, als ich damals dachte. 

Die eifrigen Abhandlungen zur Wertheidigung des 
ſechſten Gebots Habe ich mit eignen Händen in dem 

Kamin geworfen und fie verdienten':eine dergleichen 
. &trafe. Die einzige Deduktion von dem unentbehts 

0, Hchen Nutzen der Ehrlichkeit habe ich zu meiner eignen 

Warnung noch Aufgehoben, damit id) mich in kuͤnfti⸗ 

gen Zeiten noch daran fpiegeln und nicht wieder in bie 

Verſuchung fallen möge, etwas fo Findifches zu fchreis 

ben, Dean kann. es als eine öffentliche Abbitte und 
Ehrenerklaͤrung anfehen , und mir eben die Gerechtig« 
feit-wiederfahren laffen, die jener heilige Heuchler vers ' 
diente, wenn ich meine gelehrten Jugendſuͤnden auf 
eine anmuthige und lefenswürdige Art bekenne. Ich 
vwiill Ben diefer Gelegenheit etliche Stellen davon bekannt 

> machen, und id) verfichere meine Lefer, daß ich über . 

dieſes voreilige Beginnen. mehr Thränen vergoflen: ha: 

be, ald nach meinem alten Wahre Betrüger in der 

- Welt waren. : Eine .erfiaunende Menge‘ Thränen ! 

Sch wiederhole es noch einmal, igt bin id) ganz anders .. 
7 gefinne ; ige weis ich, daß diefe Welt die befte if; ie * 
. . ” ‘ \ ’ 


— 


* 
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fang von Einen. Kr 
weis ih; daß niemand verdient, ein Scheim genannt 


zu werden, welcher es nicht ſelbſt bekennt. 


en Nad) diefem abgelegten Ginubensbetennnie will . 
ich einige Stellen davon hier einrüden: " 
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Eee und dieſes waͤren alle 
die wichtigſten Urſachen, warum ich der Meynung bin, 
daß man das ſechſte Gebot als ein Ceremonialgeſet an⸗ 


fehen und es noch einige Zeit, bie ſich die aͤußerlichen 
Umſtaͤnde ändern, beybehalten möge. 

Es wird freylich mehr Beredtfamfeit. erfordern, 
zu beweiſen, daß die Ehrlichkeit unentbehrlich fey, und 


daß ihre Beybehaltung in unfer ganzes Leben und in 


unſre oͤkonomiſche Gluͤckſeligkeit einen fo merflichen Eim 


fluß habe. Dennoch verzweifle ich ‚nicht ganz an mein . ,- 
nem Vorhaben und ich fehmeichle mir gewiß, da ein 
‚jeder nur "auf feinen Mutzen fieht, fo twerde auch ein 
jedweder, feines eignen Nutzens wegen, meinen beilfas . 
men Lehren und Vermahnungen Beyfall geben. Es 


betriſſt bier nicht, wie bey den erſten Punkten, die Sa 
ligkeit eines Menſchen. &o viel befcheide ich mich 


wohl, dag ich von etwas wichtigerm handeln muß, 


wenn ich den Beyfall meiner Leſer gewinnen will, und 
daß man mit jenem nur Kinder und alte Weiber zu 


⸗ 


fuͤrchten macht. Ich rede auch von etwas wichtigern; 


ich rede von ihren zeitlichen Vortheilen, von der Ver⸗ 
mehrung ihres Vermoͤgens, von der Befeſtigung ihres 
Gluͤcks, mit einem Worte, von allem dem, was ung 
in der Welt am nöthigften und vor allen Dingen am 


liebſten iſt; von dem rede ih. Wem diefes am Her ⸗ 

zen liegt, und ich hoffe, es liege allen am Herzen, der: . 

hoͤre auf mic, Dur mich, durch meine Vorftellune _: 

’ gen, burch meine wohlgemeinten Bemuͤhungen, ſoll er 
‚88 groß,. 
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verlange nicht zu viel von ihm. Ich will nur Baben, 


daß er die Ehrlichkeit nicht als eine gleichguͤltige Sache 


erflären. 


1 


anfehen, daß er den Ruhm eines «ehrlichen Mannes 


nicht ganz verachten foll. ' Vielleicht fcheint diefes Ans 


finnen noch vielen etwas zu der; ich will mich naͤher 


⸗ 3 8 

Ich wuͤrde ihre menſchlichen Schwachheit zu viel au 
muthen, wenn ich verlangen wollte, daß fie wirklich 
ehrlich feyn follten. Es gehört_die Ehrlichkeit unter . 
Diejenigen Tugenden, welche man wie die Sebeine der 
Heiligen anbetet, ohne den Heiligen ſelbſt nachzuahmen. 
Ich fage fehon fehr viel, daß ich dieſes einräume, und . 
ich meyne nur die mittlern Zeiten, in welchen man mit 
der Ehrlichkeit noch viel Ceremonien machte. Itzt iſt 


es freylich ſo weit gekommen, daß derjenige ein toißiger 
- Kopf beißt, der mit der Religion fpottet, und niemand 
zu leben weis, welcher nicht uͤber die Eyrlichteit lacht. 


3 ⸗ 5 2- 


Sn allen Ständen, in allen Geſellſchaſien, wo ih hin. 


ſehe, finde ich Leute, welche mit der Ehrlichkeit ihren 


Seccherz treiben, wie mit einer alten Mode, und welche 


noch fehr billig feyn wollen, wenn fie diefelbe noch den. 
jenigen zulaffen, welche ihr Stand oder iht Alter nd 
thigen, ſich an die alten Moden zu haften, und die, oh⸗ 
ne eine lächerliche, Eitelkeit zu begehen, es nicht wagen 
dürfen, die neuen Moden nachzumadıen. = = = » 

Hierinnen geht man zu weit! Man fehader ſich 


ſelbſt! Da ic) fo Billig ;bin und unmoͤgliche Sachen 


von ihnen nicht. verlange : da ich ihnen nicht zumuthe, 


eerlich zu werden, foridern nur haben will, daß ſie ehr⸗ 
lich ſcheinen mogen; be kann ich dieſes als ein Recht 


von 
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J som ihnen verlangen. Nicht meinettvegen verlange ich‘ = 
 ‚Diefes: nein, ihres eignen Nutzens wegen wünfhe ih 


iu 


es. Wan’ verfpotte die Ehrlichkeit nur nicht öffent 
lich; nur öffentlich ſchame man ſich nicht des Namens 


eines ehrlichen Mannes ! Dieſes verlange ich mehr! 
nicht. Man made ed mit.der Ehrlichkeit, wie es ein 
wohlgezogner Juͤngling mit einem ehrwuͤrdigen Alten 


macht, wenn cr ihm begegnet. Er grüßt ihn, ohne 


fi) viel um ihn zu bekuͤmmern. Aber er grüße ihn, 
um nicht: ungefittet: zu ſcheinen. Nur darum Sitte ' 
AH Bitte ich wohl zu viel? Die Ehrlichkeit ik; ale 


genug, ſie ift ehrwürdig genug, daß wir ihr-einige Aufs 
ferliche Hoͤflichkeiten erzeigen. Freylich iſt ſie Ju ale 







ten; iſt meine Abſicht gar nicht. Ein jeder iſt 


ſtand cht nehme, daß er auf dieſem Theater die 


Maske eines ehrlichen Mannes vor das Geſicht halte, 


daß er nicht Öffentlich mit der Ehrlichkeie fpotte. Ver⸗ 


‚lange ich; denn etwas, das unbillig ift, oder das une 


lichkeit am unentbehrlichſten ⸗ — 


zun ſchwer fallen ſollte? Uns, die wir von Natur zur 
Verſtellung fo ſehr geneigt ſind? Da ich, wie ih 
. hoffe, -meinen Leſern deutlich genug erklärt habe, wie 


wenig ich ihnen zumüthe, und wie billig das iſt, was 


’ 


% 


J 


and zu muͤrriſch, als daß wir ihren täglichen Umgang | 
und eine nähere Befanntfchaft mit ihr wänfhen ſoll. 


viel ſchuldig, daß er den äußerlichen Wohle - 


N‘ \ 


ich von ihnen bitte ; fo will ich auch mit wenigem zei⸗ 


gen, wie groß der Vortheil ift, den fie zu erwarten. 


haben, wenn fie meinem Rathe folgen. «- +» = 


“ « 
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Allen Staͤnden, Leuten, die es am wenigſten glauben, 
Leuten, die von Betruͤgerey leben, dieſen iſt die Ehr⸗ 
lichkeit, oder welches einerley iſt, der Schein der Ehre 
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Ich vi mit meinen Bewelſen bey den Nichtern und 
Advokaten anfangen. Won denen rede ich nicht, wel⸗ 
‚ che wirklich ‚ehrlich find, und es giebt deren noch ver. 
ſchiedne unter ihnen. Da biefe bie Ehrlichkeit gar, zu 
hoc) treiben und lieber Key einem redlichen Gewiſſen 


‚ verhungern, ale bey einem angenommenen Scheine 


/ 


* Ehrlichkeit groß und reich werden wollen; fo. ba 
ben fie meiner Ermahnungen nicht nöthig. 36 rede 
nur von Dem großen Haufen = > " —8 
3 1,8 * 8 _ 


Ber 7 ch auf die Phyſionomie verfteht, dem. rathe ih, 
des Mittags von eilf bis zwoͤlf Uhr vor unfte Se - 


richtsbaͤnke zu gehen. Hier wird er einen Trupp 


Männer finden, welche alle Priefter der Gerechtigfeit 
-  heiffen, und sworunter doch viele find, welchen man an 


ihren hungrigen Mienen anſieht, daß fie 59 ſte⸗ 






hen, um die armen Klienten zu belagern ge⸗ 
druͤckten Unſchuld aufzulauren.. Sie find fo wenig be⸗ 
ſorgt, ihre Abſichten zu verbergen, daß man ihnen den 
Galgen an der Stirne anſieht, von dem ſie andere 
retten wollen. In allen ihren Schriften, in ihrem 
muͤndlichen Verfahren, von dem Provokationsſatze an 
bis auf die Liquidationes, findet man vielmals nicht 
den geringſten Schein der Redlichkeit. Wie wenig 


meynen ſie es mit ſich ſelbſt gut! wie viel gluͤcklicher 


wuͤrden ſie bey ihrer Praxi ſeyn, wenn ſie ſich ange⸗ 
woͤhnen fönnten, wenigſtens von außen ehrlich zu ſchei⸗ 


nen ! Das Erſte, was fie ihren Klienten fragen, ift 


gemeiniglid) dieſes, ob er ſchwoͤren könne ? ob er Geld 
babe. ? Wie viele werden dadurch abgefchreckt, welche 
noch einiges Gewiſſen und. wenig Geld haben! Würs 
den ‘fie nicht viel. weiter Fommen, wenn fie mehrere 
Blihgiligte für ihren eignen Nutzen blicken ließen; 

en, 


° 
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| wenn fie. thäten, als wollten fie ſich der gerechten Sa⸗ 
che ihrer Klienten nur darum annehmen, weil ihre 
Sache die gerechte Sache wäre; wenn fie wider bie 


u‘ 


i 


Bevortheilung des Gegenparts, wider die Sportelfuche _ 


des Advokaten, wider die vortheilhafte Langtvietigkeie nu 
ber Procefie eiferten ? Ihre Klienten wuͤrden bey dies :. 


fen einſchmeichelnden Reden betäubt werden und mie 


Vergnuͤgen den Beutel. offen halten, um 'diefen was“ 


dern Nechtsgelehrten , dieſen Vater. der Wittwen und 


y . 


Waiſen, für feine reblichen Abſichten tarmäßig zu bes u 


zahlen: Da im: Gegentheile bey vielen ihre Unver- 


Ichämtheit, ihre fo wenig verftellte Begierde nad) Geb 
de, die traurige Viefache ift, daß ein nur einiger maßen 
dorfichtiger Klient ſich fcheuet, den Weg Nechtens zu 
. ergreifen ,. und fich lieber mit einigem Schaden vers 
gleichen, als mit feinem völligen Untergange den Pro⸗ 


ceß gewinnen will. Diefe Weisheit , ich will eg nur. 


gefteben, habe ic) nicht von mir ſelbſt: Sie gründet 


fih auf die Erfahrung eines meiner Freunde, welcher 


weit ehrlicher ausfieht, als er iſt, und er befindet ſich 
umgemein wohl dab. s =: 2: 4 ae 


. Die Richter, denn die Richter find. auch Menfhen, 
würden durd) den angenommenen Schein der Ehrlich“. 


keit viel leichter zu hintergehen ſeyn und bewogen wer: 


- den, ein gutes Urtheil zu fprechen,, anftatt dag fie, um 


den. Vorwurf zu vermeiden, der Ungerechtigkeit ablegen 


[__ 


möffen, von welcher viele von ihnen außerdein fogar - 


abgefagte Feinde nicht find. Sie find ſchon etwas bes 
hutſamer. Bey eier Gerechtigfeitliebenden Miene 
find fie. immer im Stande, alles, was fie fagen, von 
Rechtswegen zu fagen, und fie find in der Kunft, ſich 
zu verftellen, ſo gefegt, „daß fie auch in dreyßig Jahren 


noch, denn fo lange waͤhrt gemeiniglich der gerinafte 


Du 


’ 
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Proceß, eben die ehrliche Miene beyhehalten , welche 


fie gleich anfangs machten, als der Krieg Rechtens ber 


feſtigt ward. Ich finde um deswillen bey den Rich⸗ 


Wein machte fie nee Der eine w wie 


tern wenig zu erinnern, und es find nur einige, welche 


ſich fo unvorſichtig bezeigen, daß man es ihnen gleich 


an dem Maule anſehen kan, daß fie mic dem Advoka⸗ | 
ten einftimmig geworden find, ſich in:die Deute zu 


theilen. Diefe wenigen werden fi ohne mein’reeiteres - 


- Erinnern an dem Spempel anderer erbahen und vor⸗ 


ſichtiger werden, damit fi fie, obſchon nicht ehrlich, doch 
reich werden mögen = 


| Auf der Boͤrſe, (man wird mich vieleicht ansla⸗ 


chen, daß ich ſo etwas behaupte, aber. es fey drum!) 
-. auf der Boͤrſe, fage ich, iſt die Ehrlichkeit beynahe un⸗ 


entbehrlicher, als irgendswo, = 


. Was ich Gier fage, iſt freyich kein algemene Sur 


En 9 s 5.08 8 
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Han darf nur eine Stunde lang in einer ſolchen 
Geſellſchaft ſeyn, ſo wird man von dem, was ich be⸗ 
haupte, uͤberzeugt werden. Mir iſt es ſo gegangen. 
Ich war vor einiger Zeit an Tinem Orte, wo verſchied⸗ 
‚ne infammen famen, von denen man mich verficherte, 


daß fie angefehene Kaufleute waͤren. Sie traten mit 
- einer. rechnen den Miene und einem ſo zerſtreueten Ge⸗ 


ſichte in das Zimmer, daß ich mir, ehe ich wußte, wer 

ſie waͤren, nichts gutes zu ihnen verſah. Ich nahm 
meinen Geldbeutel in Acht und verbarg meine Uhr, 
weil ich fie für Leute hielt, welche auf dergleichen Sa⸗ 
chen ihre Abficht haben. Ich fand mich, zu meinem 
Vergnuͤgen, in meiner Furcht ‚betrogen. Ein Ola . 


viel 
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Vater nicht lange mehr leben Eönne, ein anſehnliches 
‚Kapital zu feinem nothdürftigen. Plaiſir, tie er: es 
nannte , theils in baarem Gelde, theile an verfchiednen 


Waaren und theils an altern, doc, ganz. brauchbaren 
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. vieler bey einem unmündigen Verſchwender gewonnen 
habe, dem er auf.die Verſicherung, daß fein veiche 


Hausgeraͤthe vorgeſchoſſen habe. Ein andrer zog eine 


Bilance vor, nach welcher er dreyßig Procent gewin⸗ 
nen koͤnnte, wenn er auf kuͤnftige Meſſe Bankrot 
machte, wobey er verſicherte, daß keiner von den An⸗ 
weſenden, noch von ihren Korreſpondenten, ſondern 
nur einige Muͤndel, einige abgelebte Wittwen, die das 


Geld ohnedem nicht zu genießen wuͤßten, drey bis vier | 
Geiſtliche und etliche benachbarte von Adel Einbuge has 


ben foliten. Noch ein andrer erzählte den Profit, den 


er mit Kaflenfheinen gemacht, welche er einigen abge⸗ 
drungen, die Wechſelzahlung gehabt Härten, Weil ſich 
diefer unter bie Gelehrten rechnet und in-der That noch. - 


etwas mehr verfteht, als einen Srachtzettel zu ſchrei⸗ 


sen ; fo las er, ung den Dlan einer Abhandlung vor, 


in welcher er aus dem Lichte der / Vernunft erwieſen 
und mit Erempeln beftätigt hatte, daß man fo viel 
Procent nehmen dürfe, als man befommen Fünne, 
Statt einer Vorrede waren die Vortheile ausgeführt, 


deren man fich bedienen kann, wern man ohne Beun— 


ruhigung feines Gewiſſens, einen Wechfel aͤbſchwoͤren 


wolle. Den Schluß machte ein weitläuftiges Werzeich, 
niß aller möglichen Ungluͤcksfaͤlls, die ein jeder zur ſei⸗ 
nem Behuf anziehen Eonne, welcher einen ehrlichen: 
Baukerot, fih und feiner Frau zum Beften, machen 
wolle. Ich freue mich, wenn das Werkchen ‚wird zu 
Stande fommen. Der gefhichte Herr Verfafier wird 


pi , Fr | : 
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es ſelbſt verlegen, und er hat ausgerechnet, daß er we⸗ 
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nisſtens drey tauſend vier hundert und fee und funf⸗ 
.. 9 Exemplare vertreiben wolle, wenn ſich ein jeder von 
feinen Freunden, welcher Pch eines oder des andern 


dieſer glücklichen Handgriffe nit gutem Vortheile bes. 


diene, ein Exemplar davon an fü ch zu kaufen, ents 
ſchließen ſollte. Sch weis nicht, wie es fam, daß er 
mid) für einen bolländifchen Juden anſah. Meine 
Miene, welche freylich die vortheilhafteſte eben nicht 
iſt, mochte ihn betrogen haben, Ohne weiter zu fra⸗ 
gen, ob ich wirklich ein: holländifcher: Jude fey ? bat 
er mich, ſo viel Exemplare, als ich könnte, untet 
meine Freunde zu vertheilen. Er verfprach mir drey 
Groſchen vom Gulden Rabatt, und verficherte mid, 
daß ich binnen Jahr und Tag mit leichter Mühe fünf 
‘ Hundert. Gulden dadurch. verdienen koͤnnte. Zuimels 
ner Aufmunterung geſtund er mir im Vertrauen, daß 
er noch ein Werk unter der Feder habe, welches "den 
Titel führe : Praktiſche Anweiſung, wie die Handels 
buͤcher geſchickt zu verfaͤlſchen waͤren, und worinnen 
der wahre Nutzen gezeigt wuͤrde, den eine Handlung 
habe, wenn zweyerley Handelsbuͤcher gefuͤhrt wuͤrden. 
Er machte mir die Schmeicheley, daß er gewiß glauhte, 
Ad würde ſehr geſchickt feyn, ihm bey Verfertigung 
dieſes Buchs beyzuſtehen, und bat mich ſehr verbinds 
7 Ü darum. Ich fah mich genoͤthigt, ihm zu befen 
“nen, daß ich Fein Kaufmann, am wenigften ein hol⸗ 
laͤndiſcher Jude wäre. Er und die ganze Gefellfchafe 
erſchracken darüber, und ich merkte, daß ihre unvor⸗ 
fichtige Offenherzigkeit fie gereute. Sie drehten: ihr 
Geſpraͤche, fo viel als möglich war, ab, und redeten 
von gleichgültigen Dingen, von den verfallnen Münze 
ſorten, von den ſchweren Impoſten und von den ver⸗ 
derbten Zeiten. TR... ce 
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. Damit ich zeige, wie gerecht ich in meinen Ur⸗ 
theilen bin ; fo muß ich hier öffentlicy bekennen, daß 
nur wenige find, welche den Mangel ihrer Ehrlichkeit 
» auf eine fo ‚ausnehmende Art blog geben. Die mei⸗ 
ften befennen durch ihre täglichen Handlungen das, 
was jene mit den Munde bey einer trunkenen Ver: 
traulichfeit geftunden. . Welche von beiden die ehrlich 


Ken find, kann ich nicht wohl entfcheiden. 
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Alte giebe fee nicht u 


er nicht die eigentliche Bedeutung einer . jeden 
Sylbe von diefem Spruͤchwort genau beſtimmt, 
dem wird es eben ſo gehen, wie es mir eine lange Zeit 
gegangen iſt. Er wird ſich wundern, daß man hat 
einen Satz zum Spruͤchworte machen koͤnnen, dem die 
Erfahrung alle Tage widerſpricht. Sind wohl unter 
on Ehen fünfe, wo die alte Liebe nicht gerofter iſt? 
AUnd auch unter diefen fünfen find wenigſtens drey, wo 
die Liebe doch nicht gar zu alt iſt. | 
Diefe anfcheinenden Widerfprüche werden eg: 


x fallen, wenn man diefe Wahrheiten annimmt, daß eine 
0 Ziebe von vier Wochen fhon eine alte Piebe und im 
Eheſtande ein Jahr fchon eine Ewigkeit iſt. Setze ich 


dieſes zum voraus; ſo wird man, wie ich hoffe, noch 
bin und wieder Exempel finden, wo eine alte Liebe von 
vier Wochen, und eine eivige Liebe von einem Jahre 


5 noch nicht geroftet find. Freylich darf man die Sache 


‚nicht höher treiben ; aber das iſt auch die Abficht un 
ſers Sprüchworts nicht, 
Dan wird foldyes noch. allgemeiner machen kon 


nen, wenn man es nicht von der Liebe verheuratheter 


Perſonen verfteht. In. der Thar glaube ich auch, daß 
es wider bie wahre Bedeutung des Wortes und wider 


den Sraqquhiauc it wenn man die Liebe Mn 


x 


| = Ahemduns von m Ebeichwun. — 


die "Art verſtehen will. Fuͤr den Eheſtand gehört “ 


Pflicht, und: fir upverbeurathete Perſonen Liebe. 


Es waͤre eine große ueberellung von meinen Le⸗ | 


fern, ‚wen fie ‚glaubten, daß 'ich dieſe Einfhränfung 
Bloß aus einem mißvergnägten Andenken wagte, vol 
ches bey mir von einer uͤbelgewaͤhlten und ungluͤckli⸗ 
. hen Ehe herkomme. Es iſt vorben, und ic, Babe mei⸗ 
ner Frau alle Beleldigungen ‚vergeben, da fie fo Billig 
geweſen und geftorben iſt. Ich Habe nicht noͤthig, 

mich weiter ju entfchuldigen. Der allgemeine Gebtauh 
unfrer Sprache tft’ für mich die Hefte Lntſchuldigung 
Ich will nur noch ein paar Exempel anführen. 


Vor Kiebe ſterben! Won weni fagt man bag, “ 


als von jungen Perfonen, die ſich F nicht verheuras ' 
thet Baden? Ein verliebtes aar: Sind das Mann 
und Frau ? Eine ewige Liebe zuſchwoͤren: Thut 
man das nicht vor der Verbindung ? Die Liebe iſt 
blind: Gewiß nicht in der: Che; denn alsdann fieht 
eines des andern Fehler nur gar zu genau. Er 
ſchmachtet vor. Kiebe. Wer ? Der Mann? Ja 
wohl der Mann ; aber vor Liebe zum Kammermäds 


Y. 


den. Das laß ich gelten‘! Und die gnädige Fran? 


Die ift raſend verliebt s » ss in den Hey 


ducken. Taufend Redensarten wollte ich anführen, 100 
"das Wort Liebe nur von unverhiuratheten‘, niemale.. 
von» verehlichten Perfonen, oder in biefem Falle nur: 


poetifch und metaphoriſch gebraucht. wird. Wenn man 


dieſes einräumt, ſo iſt unfer Spruͤchwort gerettet, und ' 


es bleibt allemal wahr, daß alte ‚Liebe gegen Perfonen 


die fich nicht verheurathet haben, niemals roſtet. 


Aber auich · bey —— Perſonen ‚findet es 


Fi Plabe wenn die 


X t \ 


be yon andern Sachen, alt 
von. 
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" yon der Fran.ober dem Manne verfnnden wich: ee 
reicher Nachbar, ein Wann, der niemals. denkt, als 


wenn er Geld zähle, hat feine Frau: nur aus Liebe zu 


ihrem Vermögen geheurathet. Diefe Liebe dauert nun, J 
miehr ins vierzigſte Jahr und roſtet nicht, fo alt fie 


auch ift. Er. liebaugelt- gegen das Geld feiner Frau 
. noch eben fo zärtlich, als er es im erſten Jahre that, 
eine Krau ift vergeflen ; ſchon vor neug' und drenfig 
Jahren vergeffen. Er würde ſich gar nicht mehr das 
auf befinnen, daß fie feine Frau wäre, wofcern fie ihn 
nicht ale Tage durch ihr eigenfinniges Zanfen daran 


erinnerte. 


ihr Mann bekleidet. Sie heurathete; nicht ihn, denn 
ſie hatte bey aller Eitelkeit doch zu viel Geſchmack, ei⸗ 
nen Mann zu heurathen, den die vornehmſten Arte 
ſchweifungen feiner Jugend efelhaft gemacht hatten; fie 
hexurathete feinen Wagen mit fechs Pferden und ſechs 
Bedienten. Diefe Pracht liebt fie noch igt fo fehr, als 
tn der erften Woche ihrer Vermaͤhlung. Ihr Mann, 
das bochgebohrne ‚Vieh, folgt den gewohnten Aue 


Macht es Kimene beffer ? ESie liebt =: 3 R 
Ihren Mann? Nichts weniger. Sie liebt die Pracht, 
welche fie, in Anfehung des Ranges, führen darf, dy 


. 


ſchweifungen nad) , und iſt viel zu galant, als daß ee - 


feine Frau ein einziges mal daran erinnern follte, daß 
er ihr Mann ſey. Klimene haßt ihren Mann, und 


liebt ſeine Equipage. Eine Liebe, die gewiß nicht eher 


xoſten wird, als bis man ihren ſtolzen Reſt auf einem 
praͤchtigen Trauerwagen zur Ruhe bringen wird! , 
In dieſem Verſtande will. ih wohl glauben, dab 
Ä * Liebe auch bey verheuratheten Perſonen nicht ro⸗ 


u Te All, nu; x 
% 


vum 14 
" ' 2 ! [) ö ö 
—— Be Wi 
J 
‘ j - ' 


A 


/ 


‘ . B 
N 
”. x - B 
nn , 
. J ‘ 
\ . 
\ ’ j s 
N . 

— " » ” N 


\ 


Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. 10 


Wider den Noſt der · Liebe zwiſchen verehelichten 


* 


x 
= 
® 
. 


S 


Serfonen iſt ein, abiwechfelnder -Zanf_ein bewährtes _ 
Nittel. Durch eine beftändige Ausföhnung wird die 


iebe immer -Aeu. Eheleute, bie fi) die Fehler nicht. 
igen, welche fie. an einander wahrnehmen,' naͤh⸗ 


en, bey dieler verftellten Zurückhaltung, beftändig eis - 


en Groll, welcher die Liebe nicht auffommen läßt. 


(ber ein werthes Paar, das fich aus voller Zunge zanft 

nd fih die Fehler ohne Verſchonung vorwirft 5 das. . 
t immer: geneigt, fich bald zu .verföhnen. “ Nun it, 
juen das Herz leicht. Sie haben beide ihre Fehler 
fahren ; fie find vom Zanken ermuͤdet, fie ſchweigen 


eide fill. Der Mann, welcher mit zornigen Schrit⸗ 
in demBimmer auf: and ab gieng, fiebe feine ſchoͤ⸗ 
e Hälfte in einem Winkel bittre Thränen vergießen. 


r ift zwar das Haupt und hat ein Necht zur Herye · 
haft, melches ibm Schrift und Belege geben; aber - 
n ‚paar weibliche Thraͤnen ſchwemmen diefes ganze - 
rächtige Gebäude der Herrfchaft vom Stunde weg. 


r bleibt vor ihr ſtehen: mein Kind, fagt er ; aber fie 
leibt ftumm, und nunmehr verdöppeln ſich ihre Thrä- 


en, da fie die Neue ihres Mannes merkt. Er naht 
ch ihre, und nimmt ihre befeidigte Hand, die fich tro⸗ 
ig zurück zieht. = = + .Aber mein Engel! und er: 
emaͤchtigt fich mit einer zärtlichen Gewalt diefer vebels 


hen Hand. Nun verdoppelt fi das Schluchzen. 


ver Mann ſoll es empfinden, swie fehr feine unfchuldle * 


e Stau beleidigt worden ift ; denn eine Frau, die ſich 


it ihrem Manne zankt, ift. allemal unſchuldig. Er 
gt ſich neben. fie ; fie meint noch. Er ſchlaͤgt ſeinen 
fen ganz bußfertig um ihren Hals; fie fiehe ihn mit 
nem Blicke an, ver Vergebung hoffen läßt. .Er kuͤßt 


je Hand, und fie. ſeufzet. ; Er Füße ihren Mund, 
en 83: und 
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and die hränen vertenchnen. Sie kaßt ihn wieder; 
doch mitten unter dem Kuͤſſen murrt ſie noch zärtlich 
Aber -das erlittene Unrecht. Er weis fie ganz zu berus 
higen. Und nun wundern fie fich beide, wie es mög- 
lic) geweſen, daß fie fid) über eine folche Kleinigkeit Has 
ben zanfen koͤnnen. &ie lieben fich Beide fo empfind⸗ 

lich, als in den erflen vier und zwanzig Stunden ihrer 
Ehe. Nun ſchwoͤren fie einander zu, ſich ewig und 


ohne Verdruß zu lieben: Und zanken ſich doch in den 


+ 


„ nächften vier und zwanzig Stunden noch einmal, vers 
föhnen fich auf eben dieſe Art noch einmal, und ſchw⸗ 
ren noch einmal. Auf dieſe Art bleibt ihre Liebe im: 


‚mer neu 4 fie kann nicht voften, denn fie fangen alle 


vier und zwanzig Stunden von neuem an; fid) zu lies 
ben. Ein folcher Zanf iſt in "der ee, wie ein frucht⸗ 
bares Gewitter im Sommer. 

Vielleicht wundert man ſich, warum ich dieſes 
Bild ſo ſorgfaͤltig ausgemalt habe? Es iſt eine 
Schmeicheley die ich meinem Wirthe ſchuldig bin, 
welcher auch auf dergleichen Art übermorgen fünf und - 
zwanzig Jahr im Eheſtande lebt. Er und ſeine Frau 
lieben ſich ſo herzlich, wie die Kinder: ſie zanken ſich 
aber auch ſo. Zwolf Jahre hat er ſich mit ihr gezankt, 


- zwölf Jahre mit ihr ausgeſoͤhnt, und ein Jahr unge⸗ 


| faͤhr rechnet er auf die Zeit, wo fie beide gefchmollt ha⸗ 


ben. Diefe beftändige Abtvechlelung hat ihm feinen 
Eheſtand fo neu gemacht, daß er feine Frau noch biefe 


. Stunde nicht überdrüßig ift. Er Hebte fie von ganzem 


- 


Pr 


Kerzen ; und follte fie fterben » » ich wuͤnſche es dem 
ehrlichen Manne nicht = » » aber follte der Himmel 
über fie gebieten ; er wuͤrde untröftbar , ganz untroͤſt⸗ 
bar feyn. Wentäftens in den erſten vier Wochen wuͤr⸗ 
de er nicht wieder beurathen. 34 


\ 
N 


AIch habe oben gefagt, daß die Liebe, welche nicht 
ſtet, vornehmlich nur. von der Liebe unverheuratheter 
erfonen zu. verfiehen ſey. Weich duͤnkt, ich. habe biefe 
3ahrheit ſchon deutlich genug ertiefen ; aber zum 
eberfluß will ich noch ein Paar, Sefchichten erzählen, 
eiche fie ganz unumftöglich machen ln. , 
- Meine alten Landsleute, die Spanier, find wohl 
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ıfireieig Diejenigen, Die bey ihrer ernfihaften Liebe am. 
fländigften lieben. In Buentara, einem Städtchen‘ 


n pytenaͤiſchen Gebuͤrge, lebten, unter der Regierung 
erdinands, zwo junge Perfonen, bie fih ſchon 
ı erften Sabre zwar kindiſch, doch vorzüglich 


bten. Diego und Iſabelle waren ihre Namen. 


eide waren die einzigen Erben ziemlich reicher Kauf⸗ 
ste. Die Aeltern fchienen mit dem vertrauten Um⸗ 


inge ihrer Kinder fehr wohl zufrieden zu feyu. Die ' 
ebe macht vor den. jahren verfländig und alt; da 


* fam es, daß unfer junges Paar. ſchon in. denen 


ahren, wo andre Kinder noch nicht aufhören zu ſpie⸗ 
n, fi) ernfihaft liebten und eine ewige Treue ſchwu⸗ 


n. Der junge Diego ſaß halbe Nächte unter dem 


rker feiner Gebieterinn, und kratzte ihr, nach der Ge⸗ 


ohnheit des Landes, auf .der Cither feine Liebe ver. 


\ . 


Yiefes Vergnügen dauerte nicht lange, . Ein ungtuͤck⸗ 


her. Zufall machte, baß fein Vater auf einmal fein 


inzes Vermögen und feine Freyheit verlor. Iſabellen 
ihrte diefer Umftand nicht mehr, als fie ‚das Ungluͤce 
nes Freundes rühren mußte. In ihrer Liebe machte 


; feine! Aeriderung ; und weil fie großmüthig genug 


ar, fo gab ſie ihrer Mutter zu verfiehen, daß fle nune 
ehr. durch Sefchleunigung der Heurath die befte Geles - 
heit habe, dem Diego zu zeigen, wie uneigennägig . 


re Liebe ſey. Der Vater, 
Re . 4 
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mann, war ganz anderer Wieynnng Er technete nach, 
und fand, daß Diego nicht liedenswuͤrdig genug fen. 
Seine Tochter zwang er, eine reichen Wittwer zu heu⸗ 


- rathen, deffen kraͤukl icher Körper alle Hoffnung machte, 


daß er. bald ſterben wuͤrde. Der ungluͤckliche “Diego 
hatte das Verſprechen der Aeltern und das Herz der 
Iſabelle vor ſich; aber er war zu arm, als daß der 
Richter feine Anſpruͤche Hätte billig finden ſollen. Es 
war ihm unmoͤglich, laͤnger an dieſem Orte zu leben. 
Er floh in ſeinem achtzehnten Jahre aus feinem Vater⸗ 
fände ; und Iſabelle, die nur ihr ſechzehntes Jahr ers 
erreicht hatte, war bey einem ſehr zärtlichen Abfchiede 
zu tugeridhaft, ihm etwas mehrers zu erlauben, als die 
Hoffnung, daß fie ihn ewig lieben -werde._ Diego fuch⸗ 


te, nach den Regein der ſpaniſchen Romane , ‚feinen, 


Top im Kriege. Dieſen fand er nicht; aber dafür eine 
traurige Sefangenfchaft, weiche. ihn binderte, feiner 
. $teundinn Nachricht von fid zu geben. Iſabellens 
ungluͤckliche Ehe dauerte nicht länger als acht Jahre, 
da ihrieiferfüüchtiger Thrann fterb, und ihe das Andens 
Ten vieler mißergnägten Stunden, zugleich aber auch 
ein anfehnitches Vermögen verließ, welches durch den 
Tod ihres Vaters um die Haͤlfte vermehrt ward. 
Mun war fie Herr von, ihren Schaͤtzen und: ihrer 
Hand. Sie fuchte ihren Diego ; aber. es war un⸗ 


. möglich, einige Nachricht von ihm zu erlangen, Zehen 


zn lang erwartete fie feine Zuruͤckkunft, nach dem 
enfpiele einer zaͤrtlichen Penelope ; welche Geſchichte 
aber fo fonderbar ift, daß nicht einmal die Dichter dag 
Herz gehabt: haben, fie für etwas anders, als für eine 
Babel auszugeben. Endlich befam Iſabelle die ſchreck⸗ 


liche Nachricht, daß ihr Diego ſchon vor —— 


m im einein un uͤcklichen Treffen. geblieben ir 
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weihte feinem. Andenken die redlichſten Thränen, legte 
ſeinetwegen öffentliche Trauer an, und ließ ſich ſodann 
durch das Zureden ihrer Freunde bewegen, ſich tuieber zu - ' 
verhemrathen. -- Inzwiſchen hatte Diego das Gluͤck ges 
Ä habt, aus. feiner Gefangenfchaft zu entfommen. Cr 
erfuhr in Barcelona, daß Iſabellens Tyrann „gefiochen 
und ihre Hand noch frey ſey. Er flog nach Buentara, 
und der. Unglückliche vernahm, daß feine Geliebte, nur 
vor einigen Wochen, eine neue Wahl getroffen habe; 
aber zugleich erfuhr er auch, zus feiner großen Ben 
‚gang, mie wie viel Sehnfacht Iſabelle feine. Ruͤckkunft 
erwartet, und ſich zur neuen Heurath eher nicht ent⸗ 
ſchloſſen habe, bis man ihr feinen Tod verſichetr. & 
wagte es nicht, fie zu fprechen ; denn er hörte, hr . 
Mann fey fo eiferfüchtig, daß man felbft in Spanien 
feine Eiferfuchraapelte. Er gab ihr ſchriftlich die Ver⸗ 
ſicherung von feiner alten: unverrofteten Liebe ; und 
eben dergleichen Verfiherung -erhielt er von ift. Er 
ließ ihr bey ſeinem Abfchiede wiſſen, daß er in die ame⸗ 
rikaniſchen Colonien gehen wuͤrde, fein Gluͤck durch 
den Handel zu verſuchen. Spfabelfe, /war untroͤſtbar. 
Diego fand in Amerika fein Gluͤck, und gelangte dur) = 
eine Heurath zu großen Schägen. Er lebte mit feiner 
Kran ſehr zufrieden, und wußte: an ihr nichts zu tas ‘ 
deln, als daß fie.nicht Iſabelle war. Diefe hatte ſechs 
Jahre unter der Tyranney ihres ‚Eiferfüchtigen geſeuf⸗ 
zet, und ihr Ungluͤck alsdann doppelt empfunden, wenn 


es ihr einfiel, daß es ihre eigne Wahl geweſen, udd 


daß ſie mit ihrem Diego haͤtte gluͤcklich leben können, - 
"wenn fie nur noch einen. Monar mit diefer Wahl ange 
‚fanden. _ Der Tod war zum zweyten male ſo gefaͤllig, 
fie aus dieſem Joche zu reißen. ¶ So bald die Zeit vor , 
bey war, welche, nicht die u ſoudern der Wohlſtand 
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zut Trauer erfoderte ; ſpp gab ſie ſich Muͤhe zu elah⸗ 
ren, ob Diego lebe. Sie erfuht gar bald, daß er in 
Mexito ſey. Wan wußte nichts von ſeiner Heurath; 


und vor heſtiger Liebe vergaß fie, ſich darnach genauer 


zu erkundigen. Eben dieſe Liebe verhinderte ſie, auf 
den Zweifel zu fallen, ob ſie wohl ihrem Diego im vier⸗ 
zigſten jahre noch eben fo reizend ſeyn werde, als fie 
es im ſechzehnten geweſen war. Sie eilte von den 
Fuͤßen der pyrenaͤiſchen Gebuͤrge nach Mexiko, in Be⸗ 
gleirung eines ihrer nahen Verwandten, ber ein Kauf⸗ 


mann war. Sie kam geſund an, und. war trunken 
von zärtlicher Hoffnung, daß fie wenigftens nunmebe 


die Südliche werden wuͤrde, welche fie feit dreyßig Jah⸗ 
ren zu ſeyn gewuͤnſcht. Eben war fie im Begriffe, ans 
Land zu fleigen, als fie ihren Diego an dem Ufer gehen 
ſah, um deſſen Arm fi) ein Frauenzimmer fehr vers 
traulich geſchlungen hatte. ‚Sie glaubte zu träumen; 
die Knie zitterten ihr, und fie fiel | in die Arme: ihres. 
Wetters zuruͤck. Ohnmaͤchtig? Sa, frenlich ! Was 


waͤre das für ein Roman, wo die Heldinn nicht wenig» 


ſtens einmal ohnmaͤchtig wuͤrde 7 Endlich erhofte fie 
ſich; fie klagte ihr Unglück ihrem Better, dem die Ur- 
ſachen dieſer verliebten Wallſfahrt nicht ganz unbekannt 
waren. Der Schluß ward gefaßt, daß fie ſich verbor⸗ 
gen halten und mit dem naͤchſten Schiffe nach Cadix 
zuruͤck gehen ſolle. Es geſchah dieſes nach wenigen Ta⸗ 
gen, die ſie anwandte, von dem Gluͤcke ihres angebe⸗ 
teten Freundes genaue Erkundigung einzuziehen. Sie 
hielt ſich waͤhrend derſelben ſehr forgfaͤltig verborgen, 
und er hatte keine Vermuthung, daß ihm diejenige Per⸗ 
ſon ſo nahe ſey, welche vielleicht allein vermoͤgend ge⸗ 
weſen waͤre, ſo viel bey ihm auszuwirken, daß ihn die 
venoſene Verbindung mit ſeiner lebencwirdlgen Frau 

gm 


x 


Weit ausgeftanden hatte, und der Kummer, derihr 
freundfchaftliches Herz nagte, machten ihr diefen Eine ⸗ 
fall angenehm und ernftlih. Der Geiſtliche, dem fie: 
die Sorge für ihre Seele anvertranet hatte, ermunterte 


mel ein gebeiligtes Opfer und dem Kloſter eine reihe - 
Wittwe zuführen follte. Binnen der Zeit hatte Diego 
fo viel Reichthuͤmer erworben, daß er, ober fhon ein - - 
Kaufmann var, doch glaubte, er Babe genug. Er 


n 


A 
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gereuet hätte. So grohmuͤthig war Iſabelle, ihren‘ 
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Diego eine Unruhe gu erfparen. Sie blieb in Eadie} 


in dem Haufe Ihres Verwandten. Sie that biefeg, 


um demjenigen näher zu fepn, der ihr Herz hatte: So 
wuͤrde ich fagen, mern ich einen fürmlihen Roman’ 
ſchriebe. Aber, weil ich den nicht ſchreibe, ſo will ich: 


aufrichtig geſtehen, daß ich es nicht weis, warum fie. 


es that. Hier brachte fie dreygehn Jahre in einer tod⸗ 
‚ten. Einſamkeit, unter den zärtlichften Seufzern nach. 


ihrem Diego, zu. Ihr Verwandter gab ihr mit jedem: 


Schiffe Nachricht, daß er gefund und vergrügt lebe; 


fie‘ freute ſich uͤber fein Stuck, und vergoß. ftille Zaͤh⸗ 
ren, daß nicht fie diefes Gluͤck mit ihm theifen ſollte. 
Die beftändig wiederholten Nachrichten, daß die Frau” 


des Diego gefund fey,. benahmen ihr alle Hoffnung, 


und brachten fie auf die frommen Gedanken, in ein: 
Ktofter zu gehen. : Die Widerwörtigfeit, die fie in der’ 


fie'noch mehr dazu und freute fi, daß:er dem Him⸗ 


wuͤnſchte ſich, folche in feinem Vaterlande ruhig zu. 
genießen, und wer Luft bar, Boͤſes zu denken, der kann 


glauben, daß er es auch darum wuͤnſchte, um fein Leben. 
tu der Gefellichaft der unvergeßnen Iſabelle zu befchliefe _ 
fen. Er eröffnete fein Vorhaben feiner Sram, und diefe 
vwiderſprach ihm nicht; denn in der neuen Welt Batte 


man vor. awenhundert Jahren verſchiedene — | 


— , 


J ‚ro. Anne Yin von Rande 


daß bie Weiber den Männern nicht aiderſprachen. "Ste 
begaben- fich: beide zu Schiffe und naͤherten fich gluͤcklich 
den Kuͤſten von Spanien. Nun werben meine Lefer - 
den Ausgang diefee Geſchichte bald: argwohnen koͤnnen. 
Vielleicht ſind ſie fuͤr mich beſorgt, was ich mit ſeiner 
Frau anfangen will, in deren Geſellſchaft e nad Ir 
nem Vaterlande zuräck kehrte7 Der Sache ift ba 
abzuhelfen. Sie find noch Hundert Meilen von cube 
entfernt. , Vielleicht koͤmmt ein Sturm, . vieleicht ein 
Seeräuber ? Aber fie nähern ſich ‚der Küfte glücklich; 
ſie erblichten den gewünfchten Hafen fehon ‘von ferne, 
Was ſoll ich mit der Frau anfangen ?'= » « St; fie 
muß flrden ! ss» » ».Diego, den ber Anblick feines: 
Vaterlandes von neuem belebte, hatte in der letzten 
Nacht das unvermuthete Ungläd, daß fein Weib, das 
ev in der That mehr ltebte, als ein Weib, in einen 
Armen ſtarb. Dieſer Vorfall noͤthigte ihn, einige 
Monate in Cadix zu bleiben. Er hörte in verſchiedenen 
Geſellſchaften den Ruhm einer heiligen Sfabelle, welche 
der Ueberfluß Ihrer zeitlichen Güter nicht abhalten kaͤn⸗ 
ne, den Ueberreſt Ihrer Jahre det. Andacht und dem. 
Kioſter zu widmen. Die Neugier und vielleicht ein 
umbrkannter Trieb, bewegte ihn, dieſe fromme Heldinn 
kennen zu lernen. Er ſah ſie, und er glaubte, er ſaͤhe 
- „die Mutter feiner angebeteten Iſabelle. Sein Herr 
ſchlug ihm; er betrachtete fie genauer, und zitterte vor 
Freuden; denn er fah, daß fie wirklich feine Iſabeſſe 
war. Er näherte ſich ihr mit bebenden Schritten und 
- redete fie flammelnd an. Iſabelle nahm” die Brille 
von ihrem ehrwuͤrdigen Sei chte, und in dem Angens 
"blick ſagten ihr das Herz und die Augen, ihr Diego ſey 
es. Sie fank vor ss ss nein, das war zu viel. Ver⸗ 
liebte Witwen yon fechs und funßzig Jahren ger 
4 J | 
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icht mehr in Ohnmacht. Sie blieb alſſ ſtehen. Sie 


freute ſich, ihn zu ſehen, wie ſich eine Schweſter tm 


die unerwartete Ankunft eines geliebten Bruders freuet. 
Sie erfundigte ſich nach der Urfache feiner. tiefen Trauer, 


und erfuhr eine Neufgkeit, bey der ihrk Runzeln erde 


theten. Diego wiederholte einige: Tage hinter einander 


feinen Befudh, Er war frey. Iſabelle hatte den Schritt 


noch nicht gethan, der ſie genöthiget hätte, eine Ce 
täbde zu haften, die ihr nunmehr gewiß eben fo uner⸗ 


traͤglich wuͤrde gewelen fen, als fie einem feurigen Kins- ° 


de. von funfzehn Jahren ift, melche ber Geiz des Vaters 


und der Haß einer kinennügigen Stiefmutter den Heren . 
vpfert.. Diego und Iſabelle geftunden: alfo einander, 


daß fie ſich noch beide eben fo liebten, tie vor vierzig 
Jahren. Nun war feine Hinderung weiter im Wege, 


welche fie abhalten konnte, ihre Liebe-öffentlid) zu geſte⸗ 
hen. Sie reiften nad), Buentarg, und fahen einander .. 


noch eben fo zärtlih.an, als fie vor vierzig: Jahren eine ° .. 
ander gefüßt hatten. Wenn Diego vesht-jugendlich 
vergnuͤgt feyn wollte : fo feßte er fich. mit feiner. Cither 


‚unter esen den Erfer, unter welchem er in feiner Sins 
gend gefenfzet. hatte. Hier fpielte er zu Ehren feiner 


Iſabelle den horchenden Enkeln die rührenden Lieder 


vor, über welche ihre Großvaͤter ſo oft eiferfüchrig ges 


‚worden .waren. Sein Gluͤck dnnerte nicht. langes Er 


- farb; und-hinterließ Iſabellen, als eine Wittwe von ein. - 


und fechzig Fahren, welche über dieſen Tod fo. untroͤſt⸗ 


‚Bar war, daß fie, wie man: mich gewiß verſichern mob 


len, fi nad). feinem Tode niemals Hat entichließen Ein 
“nen, wieder zu heurathen. Iſt wohl ein Berwis in 


‚der ganzen Welt ftärker, als dieſer, daß alte Liebe wicht. 
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Ich habe meinen Leſern zum Seine biees Os | 


Pr noch ein. Exempel verfprochen. Es iſt, wie ich 
boffe, eben fo erbaulich, wenn es gleich nicht fo merke 
würdig und fo weitlaͤuftig if. 


Auf der hohen Schule: zu genden. babe ich dem. 


. Bogräbniffe einer ehrwuͤrdigen Jungfor beygewohnt, 
welche ſi ich nücht eber, als-im fiebenzigften Jahre durch 
den Tod in einer Liebe hatte. fisren laſſen, die m im 
vierzehnten Jahre angefangen hatte. In dieſem Jahre 
ſtund fie, da fie, einen jungen Baron von gutem Haufe 
tennen lernte, der ſich in Leyden feiner Studien wegen 
aufhielte. Brigitte liebte ihn, fo bald fie ihn ſah. Es 
‚mar ihre erſte Liebe, und die erſte Liebe eines jungen 
WMaoaͤdchens iſt gemeiniglich fo heftig, daß fie ſich ſchwer⸗ 
lich verbergen jaͤßt. Am wenigſten hatte fierin Wiilens 
ſolche vor dem Baron zu verbergen. Dieſe jungen 


Herren verſtehen ſehr oft auf Univerſitaͤten die Sprache 


der Augen beſſer, als: die Sprache des Lehrers. Der 


Baron glaubte, feine müßigen Stunden , und bern 


hatte er. täglich vier und zwanzig, nicht beſſer anwen⸗ 
den zu koͤnnen, als wenn er mit dem huͤbſchen Bürgers 
:mäbchen tändelte, Das arme Kind liebte eruſthafter. 
SGSie ſchwur ibn ewig zu lieben ; dem Baron war es 
“nichts. neues, eben: fo. zu ſchworen Die leichtglaͤubige 
Brigitta war vor Vergnuͤgen ganz außer ſich. Aber 
die Zeit kam, wo der Baron nach Hauſe gehen mußte. 
Er verließ die Univerſitaͤt, ſchwur beym Abſchiede noch 


hnndertmal, und vergaß Brigitten. Diefe Unglüdli 
che hatte den Baron zu vertraut geliebt ; die Folgen 


davon waren ihr. und ihrer Familie beſchwexlich. In 
kurzem erfuhr fie,. daB der Baron gleich nach feiner Zus 
ruͤckkunft geheurathet hatte. Diefe Nachricht verdop⸗ 


pelte ihre Toränen ; aber fe borte nicht auf, ihn zu 
lie⸗ 


— 
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lleben, auch aladann, da fie ihn ganz ohne Hoffnung 

> Hebre. In bdiefer Einſamkeit waren zwanzig Sabre 
vorbey gegangen. Der Sohn ihres Meineidigen kam. 
auf eben die hohe Schule, und fand Gelegenheit, Bri⸗ 
gitten kennen zu fernen. Es giebt Geſichter, die fo 
frifch find, daß ſie auch noch in ihrem vier und dreyßig⸗ 
fin Sabre einen jungen Menſchen reizen Eönnen, dee. 

zum erften mal in die Welt koͤmmt. . Sa’ oft reizen fie 
mit beferm Erfolge, wenn ihre Annehmlichkeiten mit 

- einer fünftlihen Koquetterie verbunden find. Brigitta . 

‚ war entzüct, den Sohn bdesjenigen vor ihren Füßen 
zu fehen, den ſie noch nicht vergeflen hatte, und den fie- 
nunmehr in feinem Sohne zu lieben glaubte. Sie 
liebte den jungen Baron, und liebte ihn. fo ernftlich, 


wie den Vater; doch) mit dem Unterſchiede, daß fie ihn 


allein ſchwoͤren ließ, und-feldft nicht ſchwur. Die Era 
fahrung hatte fie feit der Zeit gelehrt, daß ein Univer⸗ 
fitaͤtsroman länger nicht, als böchftens drey Jahre 


dauert. Itzt fah fie der Entwicklung ihres Nomans | 


ganz gelaflen entgegen und nußte die kurze Zeit: fehe 
vorſichtig. - Sie ließ ihn endlich aus ihren Armen, 
sicht mie der wilden Empfindung einer jungen Liebhar 
Berinn, fondern mit der ernfthaften: Zärtlichkeit einer 
liebreichen Mutter, welche ihren Sohn von fich. lt, 
ghne Hoffnung zu haben, ihn wieder zu ſehen. Die 
Thraͤnen, welche fie bey dem Abfchiede vergoß , waren 
Thränen, welche fie dem Andenken feines Vaters weh 
hete. Der junge Baron machte es, wie fein Vater, 
. &r. feste ſich auf feine Suter, heurathete und vergaß " 
‚Brigitten, welche.an ihn immer mit Vergnügen. und 
an feinen Vater nicht ohne Seufzer dachte. Unter 
eiiner bequemen Ruhe, die fie bey ihrem anfehnlichen 
Vermogen ſich verſchaffen konnte, war fie in ihr un | 
oe. u " un 
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Abtons Danke von ne 


um Kung Sahr getreten, da fie eruhr 9— de 
Enkel ihres noch angeheteten Barons, und der Sohn 
ihres noch unvergeßnen Liebhabers auf. die Hohe Schule 
gefommen fey. Es gieng ihr nahe, da man ihr zugleich 
die Nachricht gab, daß die Familie durch verſchiedenes 

Unglücd in gänzlihen Verfall gekommen ſey. “Diefes 

war eine Urſache mehr, warum fie verfangre, den juß : 
gen Baron kemien zu. fernen. &ie wollte gegen fi 
‚ felbft eine Liebe verbergen, ‚die bey ihren Jahren laͤcher⸗ 
lich war; ſie beredete ſich alſo, es ſey nur ein freund⸗ 
ſchafliiches Mitleiden, welches ſie dem Andenken ſeines 
Vaters und feines Großvaters ſchuldig ſey. Aber fie 
betrog ſich ſelbſt. Es war die uralte Liebe zu ſeinem 
Großvater, und die alte Liebe zu ſeinem Vater, daß ſie 
die Freundſchaft des Enkels ſuchte. Dieſes unſchuldige 
Kind war in feinem ſiebzehnten Jahre. Der Mangel 
räehlene ihn, eingezogen ‚ demuͤthig und fleißig zur ſeyn 


\ Brigitta machte ſich dieſen gluͤcklichen Umſtand zu Nu 


be. Sie wußte es durch ihre Freunde: fo einzurichten, 
daf der Baron bie Zimmer von ihr. mierhere und a an 
ihrem Tiſche ſpeiſte. Der tägliche Umgang und die 
muͤtterliche Vorſorge det Brigitte, wirkte bey dem une. 
erfahrnen Baron eine gewiffe Empfindung , die et 
: Danfbarfeit nannte Seine. Verſorgerinn hatte noch 
In ihrem neun und funfzigften Jahre- einigen Reſt ders. 
. Jenigen Annehmlichkeit übrig, welche feinem Großva⸗ 
ter fo gefährlich .getvefen war. Der tägliche Umgang 
mit ihr machte ihn gegen diefen Neft "empfindlich. Mit 
Einem: Worte: che die drey Univerſitaͤtsjahre vollig 
verfloſſen waren ſo bewies Brigitta Durch ihre. Ge⸗ 

icklichkeit den wahren Satz, daß gemeiniglich junge 


iebhaber ihre erſten Zärtlichkeiten in den Armen einen 


alten Buhlerinn verfchwenden, Die empfand in diefem . 
Are - u . - on an⸗ 


"Hip ‚von. Des er 3 


angedeömeh Augenblicke ein: dreyfaches SBergnägen 
daß fie bey den Schmeicheleyen des Enkels ſich mit 
einem male aller der Entzuͤckungen erinnerte, welche ſie 


in den Umarmungen des Vaters und des Großvaters 
genoſſen hatte. Damit meine Leſer nicht die geringſte 


Unwahrſcheinlichkeit in dieſer Geſchichte finden ; fo 
muß ich erinnern, daß die Mutter der Brigitte koine 
froſtige Niederlaͤnderinn, ſondern von Cuen war. 


Werden meine Leſer nunmehro noch einen Augen⸗ 


blick zweifeln koͤnnen, daß alte Liebe nicht roſtet? 


Ehe ich ſchließe, will ich noch eine Anmerkung ma⸗ 
chen. Ich kenne Leute, welche glauben, daß die Liebe 


einer unverheuratheten Mannsperſon gegen ein vereh⸗ 
lichtes Frauenzimmer die empfindlichſte und dauerhaf⸗ 
teſte Liebe ſey. Die Urſachen, die man davon. anfühe 


ten wollen, find befannt ; man weis auch folche durch J 


verſchiedne Exempel erheblich zu machen, da eine ſolche 


Liebe ſich erſt nach vielen Jahren mit dem Tode geen⸗ 2 
digt hat. Es kann ſeyn; und dennoch bin ich einer 
ganz andern Meynung Die Provinz Grenada hatte 
in vorigen Zeiten verſchiedne beſondere Rechte, die ih⸗ 
ren Urſprung noch von den barbariſchen Mauren haben: | 
mochten. Inter folchen war ein fehreckliches Geſetz, 


melchesi derglachen Liebe auf diefe Art beſtrafte. Ward 
ine Frau, oder ein Mann eines folhen Umganges 
überzeugt, fo trennte man: zuvoͤrderſt die Ehe, nöthigte 
ben ungetreuen Theil, diejenige Perfon,‘ welche fie wi⸗ 
ber die Geſetze geliebt harte, fo folt zu heurathen; und 
Hne ſolche Ehe konnte nimmermehr wieder. getrennt 
werben. Ich laͤugne es nicht, diefe Gerechtigkeit iſt 


entſetzlich. Gegen dieſe find alle andre Strafen, fo 


annatürlich - fie auch zu ſeyn a s doch. nur ein 


— 
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. Spiel, Man ftelle ſich einmal eine ungluͤckliche Manns⸗ 
perfon vor, welche auf eine ſolche Art genöthiget wird, 
eine Fran auf ewig zu beurathen, die fie nur wegen if 
ger Lafter liebt. Hat diefer Umgang ſchon einige Zeit 

“ ., gebauert, fo ift der efelhafte Ueberdruß die natürliche 
Folge; ; und ist foll er gezwungen werden, feinen Ehes . 
ftand mit eben dem Widerwillen anzufangen , mit dem 

ihn andere befchliegen. Er Eennt fchon die Untreue ſei⸗ 
ner isigen Frau: Sat er wohl den geringften Grund 

zu glauben, daß fie ihm getreuer ſeyn werde ? Er 
haat fie alle Vortheile gelehrt, ihren erften Mann zu" 
’ betrügen ; num wird fie biefe wider Ihn anwenden. Er 
voeis das, und darf ihr nicht. einmal Vorwürfe dars 
uͤber machen, ohne fi felbft zu verdammen. Eine 
Eiferfucht von diefer Art muß eine Holle und ihm defte 
ſchrecklicher ſeyn; denn er fuͤhlt, das er fie verdiene. 

hat. Ein jeder Blick von feinen Bekannten ift für 
ihn eine Spoͤtterey. Man flieht feinen Umgang, wie 
den Umgang eines Unglüclichen, der wegen feiner 
Verbrechen auf die Galeeren geichmieder iſt. Viel⸗ 
leicht "wäre feine Strafe nur halb empfindlich, wenn 
feine ungetreue Frau eben fo fehr dadurch gezüchtiget 
würde. Aber er empfindet fie ganz allein, da fie ſich 
ihren Ausſchweifungen vhne die geringfte Sorge übers . 
laſſen darf. Denn nunmehr ift fie dafür ficher, wegen ° 
2 "ihrer Untreue jemals von ihrem itzigen Manne gelinnt 
- 3m werden, roelchen bie Geſetze ganz huͤlflos laflen, da. 
ee ber erfte geweſen iſt, der fie gegen ihren vorigen ' 


Mann untreu gemacht hat. | 
36 voll mie yünfihen, Daß Dies Cefeg au 
unter ung deutſchen Chriften eingeführt twerden möge : 
Was für eine jämmerliche Verwuͤſtung wuͤrde . diefes | 


unter unſrer galanten Jugend anrichten | Was für 
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Zeruͤttungen wuͤrden daraus in den anſehnlichſten Gar 


milen entfiehen I Was für unnatürliche Ehen würden 
Daraus erwachfen, wenn Seine Ercellenz die Tochter _ 
. des, Vertwalters, und der Kutfcher die gnädige Frau. 
heurathen müßte ? ?. Deutſchland würde zur Hoͤlle, die 
Haͤlfte ber Häufer würden zu Buchthänfern werden. 
Die traurigſten Proben havon, abe ich bey verfchtednen " _ 


Ehen’ gefehen, wo die Mannsperfonen, ohne einigen- 
Zwang der Geſetze, bie verwegne Vebereifung begangen 


haben, fich mit derjenigen Frau zu verheurarhen, wel⸗ 


\ 
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he ſie beym Leben bes erften Mannes zur Untreue . 


verführt hatten. Nicht eine einzige ift vergnügt one 





neuen Beweiſe dienen konnte, daß alte Liebe hauptſaͤch⸗ 


lich nur bey unverbeuratheren Derfonen nicht voftet, bey 
| dem Zwange der Ehe aber ſehr leicht verroſtet. 


) Man ſieht wohl, dat Herr Anton Yanka diefed in | 


Weſtphalen gefchrieben bat.” Wäre er in Sachen: 
- gewefen ; fo würde er es mit mehrerer Einſchraͤn⸗ 
kung behauptet haben: denn in Sachfen, wo man 
.gu leben weis, giebt es noch bin und wieder ſolche 


J Sloͤcliche Ebebrecher, | — 





Bu Ich —8 faͤr hoͤthig angeſehen, mich hlehey ee 
rons länger aufzuhalten, da. diefe Nachricht zu einem 


DE 
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aß. Antons Panßa von Manda 

Eine Hand waͤſcht die andere, 


ur diefem Sprüchworte liegt der Grund aller gefelli« 
| a) gen Pflihten und. aller daraus entfpringenden 

Gluͤckſeligkeit der Menſchen. Unſre Pbilofophen moͤ— 

gen gleich ganze Laſten moraliſcher Quartanten auf ein⸗ 

ander haͤuſen, ſo werden ſie doch darinnen weiter nichts 
ſagen koͤnnen, als was uns dieſes einzige Spruͤchwort 
lehrt. Wer dieſes in feinem ganzen Umfange Eennt, 
und mit der Vorficht eines vernünftigen Mannes auss 
uͤbt; der kann feines Gluͤcks gewiß ſeyn. Er wird 
bey mittelmaͤßigen Gaben groß, und, wenn et u 

Sehler hat, doch bey jedermann beliebe feyn. DW 

er aber die große Pflicht, auf bie. uns dieſes * 

wort weiſt; ſo iſt er unvermeidlich verloren. Ohne . 

die Tugend fcheint ung der größte Prinz nur ein vers. 

. ächtlicher Verwalter. fremder Güter zu feyn, der auf. 
Rechnung fist, Der Staatsmann wird zum Finanz 
„zenpachter, der Finanzenpachter zum Pedanten, und 

der Pedant zum Klotze, wenn er vergißt, daß er auch 

für andre lebt, und daß er nicht. glücklich feyn Fann, 
ohne. vorher andre glücklich zu machen, oder, mit un 
ſerm Terte zu teden, wenn er-vergift, daß feine Hand 

fish ſelbſt waſchen koͤne. | 


. Sch gebe mir bey aller Gelegenheit Maͤhe zu zei⸗ 
gen, dag wir Menſchen fo verderbt nicht find, alses 
ung der finſtre Eigenſinn einher milzſüchtigen Morali⸗ 
ſten bereden will! Sich behalte mir vor, dieſes in eines 
befondern Abhandlung zu thun, und freue mich, daß 
ich alsdann mein menſchenfreundliches Amt ausüben 
und diejenigen, welche entweder durch traurige Vorur ⸗· 
theile eingenommen, oder doch auf die Tugenden ande 
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"ter Wenſchen ſo aufmerkſam nicht find; als ich es bins 
dag ich diefe überführen kann, wie aͤngſtlich unſre Ne⸗ 
benmenſchen ſich angelegen ſeyn laſſen, in allen Staͤn⸗ 
den die große Pflicht zu erfüllen, toelche mein Sprüche 
wort predigt. 
= Se Bitte ich mir nur die Erlaubniß aus, einige u 


Betrachtungen über die geroshnlichften Urfachen anzus.. . 


‚ftellen, welche bie Menſchen bewegen, andern zu ‚dies 


nen. 
| Hlerzu gehört mehr nicht, als eine nur mittel⸗ 
maͤßige Aufmerkſamkeit auf. die Handlungen, welche 


taͤglich um uns herum vorgehen; fo wird man ſehen, 


daß beynahe alle Dienfigefälligkeiten, welche ein Menſch 
dem andern leiſtet, vornehmlich in ber Abficht geſche⸗ 
ben, fi) ſelbſt einen noch groͤßern Dienſt zu leiſten. 
Eine Pflicht, die ung die Natur lehret! Der Phile _ 
ſoph erfindet neue Wahrheiten, lauter neue, wichtige 
. Wahrheiten 5 aber feine Schüler und der Verleger 
"möffen fie bezahlen. Der Advokat zanft fih und ir 
‚ftert für unſre gerechte und ungerechte Sache ; etwann 


. nur aus Liebe zu uns ? Nein, er liquidiet. Umſonſt - 
toͤdtet fein Art. Der Poet bewegt Himmel und 


Hoͤlle, feinen Maͤcenat zu vergoͤttern; warum ? Das 
weis ſein Maͤcenat wohl. 


Dieſes iſt nur ein einziger Blick , den ich meine | 


Leſer auf: die Handlungen einiger Stände thun laſſe, 
und zwar folder Stände, deren Vortheil es fchlechtere 
dinge verlangt, allen Leuten, mit denen fie zu thin 
haben, gleich anfangs die Urfachen deutlich zu fagen, 
warum fie einentlich dienftfertig find. . 

Wie viel neue Beweiſe meiner großen Wahrheit , 
wuͤrden wir finden, wenn wir ung die Mühe nicht. 
‚Pollten dauern laſſen, mit Po genauen Fufmetiene 
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nähert. Er verließ eine volkteiche Stadt und zog an 
- Diefen öden Det, wo feine liebveichen: Verdienfte gegen 
den Naͤchſten etwas befier bemerkt werden, als unter 
‚jenem Getuͤmmel. Er erquidt von Seit zu Zein einige 
arme Familien durch Heine Wohlthaten, die er ihnen 
durch verfchiedene -Ummege-zufließen läßt. Er wird 
es niemals geftehen, daß fie von ihm kommen. Gein 
Geſicht Hat er gewöhnt, zu erröthen, fo bald man 
—ihm merken läßt, daß man nur ihn für diefen unbe 
kannten Vater der Wittwen und Waifen hät. Er 
betheuert ung, et ſey diefer Gluͤckliche nicht, welchen 
der Himmel fo vieled: Vermögen anvertrauet babe, 
daß er andern wohlthun koͤnne. Er betheuert dieſes; 
aber nimmermehr wird er e8 eich verzeihen, wenn ihr 
feinen Betheurungen glaubt. Er weis die Perfonen . 
ſehr vorfichtig. zu wählen, durch die er feine guten 
Werke ausſaͤet. Allzu verfchtwiegen dürfen fie nicht . 


tr fen. Er macht fie geſchwaͤtzig, indem er fie beſchwoͤrt, 


ihn nicht. zu verrarhen. Mit einem Worte! Seine 
: Hand raufht im Stillen, um bemerft zu werben. 
Thut er diefes ohne Vortbeil ? Nichts weniger. Hun⸗ 
dert erwirbt er. mit Hunderten. Selten wird ein Tem. 
:- flament einer reichen. Betfchwefter oder .eines bußfertis . 
gen Wucherers eröffnet, in welchen nicht die anſehn⸗ 
fichfte Summe diefem Manne zufällt, der. nichts. für 


ſich, fondern alles für die nothleidenden Armen befist. 


Die einträglichften Aemter überläßt man: ihm, da man 
niemanden kennt, ber fe fo uneigennügig .vermalte, 
Die reichſten Familien Halten es für einen Segen, ſich 
Er mit 
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mit ſeiner Familie zu verbinden. Koͤnnte dieſer Heuch⸗ 


ler, denn. ein Heuchler iſt er, ich kenne ihn beſſer; 
koͤnnte er. durch Straßenraub mehr verdienen, als er 


Durch feine guten Werke verdient ?. Diefer fromme 
Maͤckler ift bey feinem heiligen Wucher, den die Geſetze 
auf feine pro Cent einſchraͤnken, ſo lange ſicher, als er 


ſcch Hüter, daß der eigennuͤtzige Heuchler nicht entdectt 
wird. 


Ich fuͤhle es, ich werde u. ernſthaft. er pre⸗ 


dige Buße, und hatte mir vorgeſetzt, zu lachen. 


will nicht weiter an dieſen Elenden denken. Meine 


Leſer werben vielleicht mehr Vergnuͤgen darinnen ſin⸗ 


den, wenn ich ihnen durch einige Erempel zeige, wie 
‚allgemein biefe Wahrheit fey, daß eine Hand bie andere 


waͤſcht, und wie forgfältig .unfre Mitbürger andern 
Gefaͤlligkeiten erzeigen, um ihren eignen Nutzen deſto 


mehr zu befoͤrdern. 


Macht Platz! Hier koͤmmt ein armer Bauer, 


welcher unter der Laſt eines Scheffel Mehls gebuͤckt zu 


einen Nichter Eriecht. Seine Frau begleitet ihn mit 
forgfamen Blicken und trägt einen Theil des rechtlichen 


Beweiſes in ihrer Schürze. An der linken Hand 


führt fie den älteften ihrer Söhne, welcher fon ſtark 
genug ift, zwo Hüner zum Opfer zu fchfeppen.. Armer. 
Freund! wo wit du-bin ? wellen Hand will du 
-wafchen ? Wer ift deine Gegenpatt ? = = » » Einfäle 
tiger Tropf! Für fe viele Hände ſoll dieſes Wenige. Den 
Augenblick begegnete mir dein Widerpart i in eiuer Kuts . 
ſche mit ſechs Pferden, in welche er ein ganzes Vor⸗ 
werk aufgeladen hatte. = » « » Die Gerechtigkeit deine 


Sache ? wie thöricht denkſt du ? Ehrlich, wie ein Dauer, 


| aber eben fo dumm + Pine gefüllte Börfe thur mehr, _ 
als Pergament und zwanzig Zeugen. Und darüber 
W en | wun⸗ 
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wunderſi du dich noch 3 Mein, mein gutes Weib; mie: 
Thraͤnen macht ihr es nicht aus‘! Was ſoll des Amt- 


⸗⸗ 


Sa, das glaube ich wohl, daß es euch ſquer wird, fo - 


Herz, er bat eine gerechte Sadıe ; ; aber Geld bat der , | 
Mare nicht. Inzwiſchen habe ich Doch aus feinen Ne⸗ 


germeifletinn, und diefe den Amtmann. So waſchen 


4 
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manns Frau mit dieſem elenden Flachſe machen? = = = 


viel bey eurer Armuth zu entbehren ; aber, mein Kim, 


fünf Schragen Holz ! "bedenkt es nur felbft, fünf. 
| Schragen hartes Holz ! Wie geichreind wird hier euer 
Flachs in die Höhe lodern! = » «+ Nun meinethäls- 


ben! Wenn ihr glaubt, es biſer „ verſtehn, ſo geht 


Immer bin. Ich wünfche euch © 


Der Mann dauert. mich. “ F ein ehrliches 


den ſo viel angerherkt, daß er. von der Wahrheit unſers 


Spruͤchworts: Eine Hand waͤſcht die andre, voͤl⸗ 


lig überzeugt iſt. Die Huͤner ſollten dem Schreiber. 


Aber, warum eben dieſem ?«c. fragte ih. Je Her, 
- fagte det Bauer, er ſteht gut bey der Frau Amtmans 


nin. ‚Und. das Mehl?« Das kriegt des Bürgers 
meifters Frau. Aber wie koͤmmt diefe dazu ?cc Hum! 
Unſer Herr Amtuann kann fie wohl leiden. 

Die Logik unſers Bauers iſt gar nicht unrecht; 
aber der Nachdruck ſehlt ſeinen Schluͤſſen. Der Bauer 


den Schreiber, dieſer die Amtmaͤnninn, dieſe ihren 


Mann’; Auf der andern Seite, der Bauer. die Düre 
Biefe „Hände einander in der fhönften Ordnung ; did 


ar weibliche Hände die waſchen ſcharf! 


Und doch verliert der arme Bauer gewiß. Er 


Hat einen zu wichtigen Gegner. Dieſer badet gar. 


Seine eigennägige Aufmerkſamkeit erſtreckt fich bis auf ' 


bie geringften Perfonen, von denen er. vermurhen fann, 


u daß fie einen Zutritt zu demjenigen haben, der u 


Fa 
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yeri und wichtig genug iſt, ſein Glůͤck zu hindern. ‚24 | 
Serichtsdiener. ift der erfte, welchen er auf feine Seite: 


a bringen ſucht. Diefer elende Menſch, fo gering er 
ft, Hat dennoch). fehr vornehme Fehler. Er ift hochmuͤ⸗ 


dig ; ‚denn er bat feine Verdienfte. (Er liebt den 


Trunk; zwar trinkt er nur Branntwein; aber wäre . 


r Rath, fo würde er ſich im Rheinweine berauſchen. 
Er liebt die Geſchenke pp ſehr, wie fein Herr. Unſer 


sernünftige Beklagte weis ſich dieſes alles zu Nutze zu 
nachen. So bald er aus den Wagen ſteigt, gruͤßter 
wit einer beſondern Freundlichkeit den Gerichtsdiener, 
ver ihr an der Thuͤre hungrig erwartet. Er druͤckt 
hin die Hand, undiin dem Haufe des Richters iſt die 


Band eines Beklagten niemals ledig, wenn fie drückt. 
Da er Die Hand ber Allerniedrigſten mit ſo vieler Auf⸗ 


nerkſam waͤſcht; fo kann man ſelbſt errathen, wie les 


zal er die übrigen fehmiert, auf deren verdientes Wohls 


vollen und erfauften Ausſpruch weit mehr, als auf 
Ye unmuͤndigen Geſetze, der. Ausſchlag feines Proceßes 
ikoͤmmt. Von dem unterſten Schreiber bis auf den 


sberften Richter ‚, überzeugt er durch proportionirliche 


Beſchenke alle von der Ungerechtigkeit des verarmten 


Rlägers. Sie bearbeiten ſich nunmehr unter einander 
elbſt, ſich von der Billigkeit der Sache dieſes freygebi⸗ 


jen Betlagten zu überführen. Einer arbeitet an dem. 


ındern, tie: bey einer Uhr ein Rad in das andere 
greift. ‘De. erfte Druck, wodurch Beklagter den Ger 
richtsdiener bewegt, bringt die ganze große Maſchine 
bei Sercchtigfeit in Bewegung. Das ift die Waͤſche 
ber Gerechtigkeit, von der ich nicht nöthig baben wer⸗ 
de, noch mehr zu fagen, da nicht leicht einer von mei⸗ 


nen Lefern ſeyn wird, dem nicht die eigne Erfahrung: 
Beiegenbeit ei, meinen men ne we weiter anguib Ss | 


‘ 
“ 
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chengeſchichte alſs werden die Wege und Wendungen 
erzähle, welche die Geiftlichkeit in den glücklichen Zei— 
ten.des Don Quixots angewendet bat, zu ihren Aem⸗ 


teen und Pfründen zu fümmen. Die Erzählung hebe 
som Erzbifchoffe zn Toledo an, und geht bis;arı den 
"Küfter zu Mancha. Die Nachricht vom Pfarrer in 


Mancha ift eine der Iefenswürbigften ; denn: Feiner von 


ailen hat ſo viel Haͤnde und auf ſo vielerley Art gewa⸗ 


ſchen, aus er, um ſich in den geiſtlichen Schafftall ein 


zudraͤngen. Selbſt die Ausgeberinn des Don Quixots, 


- 
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als eines Gerichtsherrns vom Orte, hat einen großen 
Antheil an dem göttlichen Rufe. Bey bdenen, welche 


„ur bie geiſtlichen Rechte, und nicht die. Kunſt zu leben 
wiſſen, würde die Erzählung diefes Berufs ziennich 


Aergerniß erwecken. Sch kann auch nicht laͤugnen, daß 
fie mit: vieler Bitterkeit vorgetragen ift, und eben dies 
fes bringt mich auf die Vermuthung, daß fie der Eis 


dam, Pedro, geſchrieben habe, den der Pfarrer fehr 


verfolgte, weil er. auch Ihn für einen neuen Chriften 


hielt. Meine Begierde, niemanden zu: beleidigeri, nd - 


thigt mich bievon weiter nichts zu ſagen. Da ich mid . 


zu einer 'andern Kirche» gewendet habe ; fo würde die 


roͤmiſche Geiftlichfeit es für eine rachfüchtige Werleums . 


dung auslegen. Aber eben diefe Vorſicht nöthigt mich, 
von den Seiftlichen derjenigen Kirche nichts zu erwaͤh⸗ 
nen, zu toelcher -ich übergetreten bin ; denn auch diefe 
find.eben fo geneigt, diejenigen zu Kegerh zu machen, 


welche das Herz haben, ihren Beruf zu unterfüchen; 


und doch ift ihr Beruf nicht. alfemal erbaulich. 
Wer die wichtige Kunft, die Hände zu wafchen, 
in ihrer Vollkommenheit fehen will, der muß auf die 


: jenigen Achtung geben, welche bie große Welt vorſtel— 


Im. Die wenigen Erempel, die ich bisher a 
u en ‚babe, 
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gabe, find nur Klei inigfelten, welche. unbemerkt. bleiben, 
fo bald man feine Aufmerkſamkeit auf diejenigen richtet, 
welche ihre Geburt, oder auch eben fo oft ihre Einbil⸗ 
dung über andere erhebt. ‚Eine jede Handlung, die fie 
vornehmen, wenn Man fie recht betrachtet, iſt nichts 
anders, als die Beſchaͤfftigung, andern die Hände zu / 
waſchen, damit fie die ihrigen wieder waſchen moͤgen. 
Eine. Veibeugung verlangt eine Gegenverbeugung; 
Ein unterthaͤniger Diener fodert einen ganz unter⸗ 
thaͤnigen Diener heraus. In oͤffentlichen Geſell⸗ 
ſchaften redet man von demjenigen Gutes, den man in 
ſeinem Herzen, oder in der Geſellſchaft weniger Freun⸗ 
de ſo ſehr verachtet, als er es verdient. Warum 2 die 
Unverſchaͤmtheit dieſes Mannes kann uns bey dem ge⸗ 
faͤhrlich ſeyn, der unſer Glück in: feinen Händen hat. 
Er foll wieder Gutes von ung reden... Der eigennuͤ⸗ 
tzige Math, den man in feiner Stadt kennen wird, fo 
bald ich ihn eigennügig neune, verfpielt in einem 
Abende mit einer gelaffenen Miene hundert Dukaten 
an die Gemahlinn des Präfidenten, Man wunder 
fich 5 aber man weis nicht, daß er im Begriffe tft, mit 
Erlaubniß des Präfidenten, fein Amt zu verkaufen, 
und fich für feinen zehnjährigen patriotiſchen Muͤßig⸗ 
gang eine Penfion von ‚hundert Dufaten zu erbitten. 
Er wird fie gewiß erhalten ; denn die Gemahlinn ver _ 
ſteht das Spiel, und fie ift Praſi dent. 
Die Gaſifreyheit des faͤrſtlichen Beamten ſetzt 
euch in Verwunderung! Er iſt praͤchtig; alle, die mit 
ſpeiſen wollen, empfängt er mit offnen Armen ; er 
läßt den Wein in euern Keller ſchaffen, chne daß Ihe 
es vorhef wißt. So lange er auf der Meße zu Stark: 
furt ſich aufhält, ſo lange ift feine Tafel die offene Tas 
ſel ie alle Diener ſeines rien u und für alle ihre 
Freun⸗ 


t . 
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Freunde. Iſt dag nicht von einem Pachter unerhoͤrt? 
Ja wohl! Aber wißt ihr nicht, daß der Prinz traktirt, 
und niemals der Beamte? Wer ſoll es nun wagen, 


I und dem Prinzen den Betrug verrathen; ohne ſich 


ſelbſt um ſo viele nahrhafte Mahlzeiten zu bringen, und 
ohne den Haß fo vieler auf ſich zu laden, welche un» 
moͤglich reden koͤnnen, da ſie das Maul voll haben? 
S.eben und leben laſſen! Damit beruhigen fi fie ihr 
Gewiſſen und werden fett. 


Aus diefem furzen Abriffe kann man ſehen, daß 
in dem Spruͤchwort: Eine Sand waͤſcht die ans 
dre, die Philoſophie des. Hofs unda les begriffen ift, 
was der Menſch braucht, ſein Gluͤck zu machen. 


Wie koͤnnen alſo diejenigen verlangen, gluͤcklich zu 


Eu ſeyn, welche zu ungeſchickt, oder zu eigenſinnig ſind, 


die Vorſchriften dieſes Spruͤchworts zu beobachten ? | 
Es giebt Leute, weiche, nach ihrer Art zu reden, fich 
ein Gewiſſen daraus machen, dergleichen Mittel zur 
Beförderung ihres Gluͤcks anzuwenden. Cie erwar⸗ 

ten es mit aufgeſperrtem Maule. Dieſer ſtolzen Unbe⸗ 
wegſamkeit wiſſen fie verſchiedne Namen zu geben, die 
ehrwuͤrdig genug ſind, die aber ſogleich verfehteinden, 
went man genauer auf fie Achtung giebt... Der Hochs 
muth ift wohl die ‚gemeinfte Quelle davon. Ei ken⸗ 
nen ihre Verdienfte ; fie verlangen alſo, daß fie die 
Welt auch-Fennen und belohnen fol : und thut fie es 
nicht, fo iſt es ein Unglück für die Welt, welche dieſe 
großen Werdienfte ‚nicht zu gebrauchen weis. Sie f& 
ben, baß andere, welche, wie fie glauben, gar feine 
Verdienſte haben, dennoch empor fommen, An fie durch 
allerley Dienfibeflifienheit diejenigen auf ihre Seite zu 
ö ringen, wiſſen bey denen. es. Rebe, ihr Gluͤck KL um 
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chen. Diefes ſehen fie mit neidiſchen Augen ; aber uns 


wollen fie bereden, daß ſie ſich ſchaͤmen, fo niebertraͤch, 


. tige Wege zu waͤhlen. Fehlt es ihnen wirklich an Ge⸗ 


—** und Verdienſten; fo gewinnen fie wenig⸗ 


ſtens dadutch, daß fie der verderbten Welt die Schuld 


geben, welche Verdienfte nicht kennt, nicht fucht und 
nicht beloßnet. Bey vielen ift die Unterlaffung der 


Pflicht, andern die Hände zu waſchen, ein unvorſich⸗ 
tiger Eigennug. Sie bevortheilen ihre Obern vielleicht 
eben fo fehr, als diejenigen, welche feben und leben 
-Iaffen : aber fie wollen dieſe Vortheile allein genießens 
und wenn fie, wie es nicht fehlen kann, datinnen von... 
denen geſtoͤrt werden, welche allemal gerecht find, wenn‘ 
ſie nicht einen Theil von der Beute befommen, fo ,Ha« 
gen fie. den Simmel an, daß diefer nicht, zu Rettung " 


der Unſchuld, ihren hungrigen Feinden den Mund ges 


ſtopft habe. Eine Sache, die fie ſelbſt hätten thun 
koͤnnen, ohne ſie ſie vom m Himmel zu erwarten 
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Jung gewohnt, alt gethan⸗ 


ch bin noch bie auf gegenwaͤrtige Stunde ungewiß, 
ob ich dieſes Spruͤchwort fuͤr wahr halten, oder 


—3 ſoll, daß es, wo nicht gar ungedruͤndet, doch 
bey ung wenigſtens gang aus der Diode gekommen ſey. 


Alle Weltweiſen, in der unendlichen langen Reihe, 
vom. großem Sokrates bie auf unſern Eleinen = » » .*) 


tummeln fi mit diefer alten Wahrheit, an der fie ins 


nerlich ſelbſt zweifeln, weit ein Pbilofopb gar felten die 
| moraliſchen Wahrheiten glaubt, die er andern lehrt. 


Und wo ſoll ich den Beweis von der Wahrheit 
dieſes Spruͤchworts hernehmen, ‚wenn mir die Philos 
fophen heucheln, wenn mir die Aufführung der halben 


"Melt bezeuget, daß man es für ungegründet hält, und 


wenn ich ſo viel Menſchen vor mir ſehe, die in ihrem 
Alter etwas ganz anders thun, als fie in Ihrer Jugend 


gewohnt geweſen ſind? 


Glaubte die Welt, daß die erſten Angewohnheiten 


der Jugend einen unvermeidlichen Einfluß in den uͤbri— 
gen Theil des Lebens haͤtten; p würden diejenigen, - 


denen die Natur, oder die Orig eit, die Erziehung der , 
Jugend auferlegt, ſehr unverantwortlich handeln, daß 
fie die Pflichten mit der: Steichgültigkeit erfüllen, bie 


man faft in allen Familien und-in den meiften Schu 


fen wahrnimmt Weil aber die Welt diefe Folgen, 
nicht glaubt ; fo ift es fehr ‚billig, diefen: Leichtfinn zu 


| entſchuldtgen, ber ohnedem nur eine Art des Wohlſtan⸗ 
des 


* 


* Eine jede philoſorbiſche eu it die Steobeit, 


J ndieſe An menuflln- 
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x ; und eine: Hauptregel von berjenigen Kanſt⸗ geworn 


n ift, die heut zu Tage die Kunſt zu leben Heißt, Ich, 


ibe ſchon bey einer andern Gelegenheit Das Vergnuͤ 
m gehabt, die Einficht der Micnfchen zu loben, welche 
h die lichten der Erziehung jo bequem zu machen 
iſſen, und der guten Natur alles uͤberlaſſen, ohne ſich 

it einer vorwitzigen Verwegenheit in Ihre Birtung 


I mengen. 


Wie muhſam iſt man, Junge Hunde zur app; J 


nge Pferde zur Pracht und zum Nutzen, und ver⸗ 


hiedne Thiere in Zeiten an Bewegungen und Töne 


gewoͤhnen, die ums beluſtigen köönnen! Es wuͤrde 
nz vergebens ſeyn, dergleichen Unterweiſungen als⸗ 
inn erſt vorzunehmen, wenn dieſe Geſchoͤpfe zu alt ge⸗ 
orden ſind; ja es würde. dar laͤcherlich ſeyn, wenn 
an dieſe Sächen Ind Dienſte von ihnen fodern wollte 
hne fie dazu anzugewoͤhnen. Alles dieſes räume ich 
n;. aber was will man daraus folgern ? Etwan die⸗ 
8, daß man tıfe der Jugend auch fo mühfam. und 
rafältig verfahren müffe? Dis heiße die Vorzüge 
er Menfchheit. beleidigen und vernünftige Geſchopfe 
is zum, Viehe herab flogen, 


- Nm die⸗ Vernunſt unterſcheidet ns Menſchen 
on dem unvernuͤnftigen Viehe; muͤſſen wir etwan 


ieſen Unterſchied erſt durch die Erziehung erlangen ? 


Rüffen wir erſt durch Regeln vernünftig werden? 


Bie wenig wuͤrden wir von dein Viehe in den erſten 


kahren unterſchieden ſeyn, da wir noch keiner Lehren 


nd Erziehung fähig find! Ich erfhrece, wenn ich 
ieſem ‚vertwegenen Gedanken weiter nachdenke. Sonſt 
achte ich auch ſo, ich laͤugne es nicht; ih, mar ſo 


infältig zu glauben, deß dir Erziehung no Melden u 
Dieter Theil. 4 che 


. | | 16. Antone Pantı von Munde: 
\ | 2% baß ein Menfch ohne Vernänftige — Dis 
"ig von dem Viehe unterfchieden fey : 


| So dachte ich 
ſoonſt, aber nicht länger, als bis ich die Welt kennen 
| a Ich ſchaͤme mich nunmeht meiner bürgerlichen 


Poeten werden geboren: ins raͤumen affe Er 
‚ Wehrte ein ; Und warum nur Poeten allein ? Warum 
denn nicht auch Sfrgermeifter, Magnificengen, Hoch⸗ 
.zohrdige Gnaden, Excellenzen und Väter des Warten 
‚ Iandes? Iſt es nicht zu pedantiſch, wenn man glaubt, 
mur an Poeten verſchwende die Natur ihre muͤtterliche 
Vorſorge, und ſey gegen ‚diejenigen geiziger, ohne wel⸗ 
che bie gebornen Poeten gewiß verhungern m een ? 
Welches Sefchöpf ift in —* wohl wichtiger; ein 
Poet, oder ein Maͤcenat? Ein Diann, der witzig If, 
vder ein Mann, der Sch dat? And doch wird jener . 
‚geboren, und dieſer on af durch Kunſt erzʒwungen 


den? 
Gss folget alſo BVieraub, daß die Narur alles thut, 
daß die Erziehung ganz uͤberfluͤßig, wenigſtens in dem 

Kalle nicht noͤthig Aft, wo man nur die vornchme Abs 

‚ fiche hat, angefehen, ‘groß und reich zu werden; mit 
einem Worte, wo die Geburt uns in F gůilichen 

—5 ſetzet, daß wir Verſtand und Tugeüud ent⸗ 
behren koͤnnen. 

—* kann den ——— och immer 
nice verſchmerzen, den man mir v von ber — 
gen Abeichtung uwernuͤnftiger Thiere gemacht bat. 
Geſetzt nun auch, es wäre mörhig, die en hen ſo 

mMuͤhßam zu unterrichten; folgte denn Veran, daß 
man davon eben den Nutzen, wie bey den Thieren, 

haben koͤnnte, und daß es der Koſten und Mühe wol 
werth ſey, die man darauf wenden mas? | 
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Caı & mie, einmal, gnädiger Junker, vong 

B Sören Heber, Ihr Pferd, oder Ihre Gemahlinn, 

* Huͤnerhund, oder Ihr Sohn? Wahrhaftig, ich 

nuͤßte Ste nicht kennen, ich muͤßte nicht eine Stunde 

ug bey Ihnen geweſen ſeyn, wenn ich nicht wuͤßte. 
aß 6 nm Pferd und Hund lieber ſey, als Frau and 


ind. Wie edel denken Eure Gnaden, wie anime 


ch iſt Ihre Einſicht Über die niedrigen Vorurtheile des’ 
nadlichen Pobels erhaben! Ich vrimmere mich mit 
nterthaͤniger Ehrfurcht derjenigen Meſſe noch ſehe 
vhl, da Sie Ihren Apfelſchimmel kauften. Ste ber 
n den guten Rath aller Ihrer Fremde auf, Sie 
tauchten drey Tage Zeit, che Sie ſich zu gie Rare 


ifcpliegen Eonmten, und nunmeht find Ste von Se 


m guten Kaufe jo entzuͤckt, daß Sie uns Stunden 
mg: mit ders Tugenden Ihres Apfelfchimmels unten 
alten. Won Ihrer Semahlim reden Sie deſto u 
iger, und find jehr zufrieden, swerin andere Leute Sie 
icht daran erimern. Sie verbanden ſich mit ie 
hrre ange Ueberlegung, ohne ſie genau zu kennen, und 
mnen fie noch itzt nicht, Es iſt auch eben nicht ns - 
ig: Denn Sie heuratheten fie sveder zum Umgange, 
och och jur Wirthſchaft, ſondern nur, Lehasfolger zu be⸗ 
nmen. Dieſen großen Endzweck Haben Sie erlangt; 
WGuter bleiben bey der Familie, und Sie haben alles 
ethan, was men von She AMugheit erwarten Tin 
en. Es iſt wahr, Ihre Gemahlinn iſt ſiebenkwuͤr⸗ 
g, ſie iſt tagendhaft, fie nimmt ſich des Armuths und 
2* ihres Unterthanen an, fo viel fie kann, fie. 
tgroßmuͤthig, ‚ohne ſtolz zu ſeyn, ſie iſt eine liebreicye 
nd ſorgfaltige Mutter, eine gute Cheiftinn.s ea so 


Bedatd, gnaͤdiger Junker! wie verdruͤßlich [eben SE 
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An ” Anton Pan von Manche ° 


"2. Tmablion fagen os » was das für ein Ageſchi Pr 
Er Wie die Schenkel arbeiten ! er geht, als wenk er 
kanzte ; welch ein niedlicher Kopf! Ein ganz vortref⸗ 
üiches Gebäude ! s » » Sind Sie num wieder beſanfe 
. tigt, gnaͤdiger Herr? Wie freundlich Sie tächen! Aber, 
nur noch ein. einziges Wort von Shrem ‚jungen - 
_ Kern «0, Nein, gewiß nicht meht, als nur ein eins, 
ziges Wort,‘ Er waͤchſt heran ; Die ee kommen, 
wo er eine auſtaͤndige Erziehung wörhig at. Sie 
muͤſſen ihm einen Hofmeiſter hatten. - Gelehrt foll ee 
nicht werden: das wird er ohnedem fo geſchwind nicht; 
nur Darf er nicht fo unwiſſend bleiben. Er muß. 
. Sprachen lernen, er muß fechten und tanzen lernen; 
Sie muͤſſen ihn unter fremde Leute thun, damit et die 
Dorfluft entwohnt. ⸗⸗⸗O! Sie verſtehn nich nm. 
recht, gnaͤdiger Herr, laſſen Sie mich nur ausreden. 
Ich meines Orts halte es ja gar nicht für nöchig: Ich 
kenne Ihren alten Adel wohl Er braucht in der 
. That alle die Pedantereyen nicht, da haben Ste vouiz 
recht; aber, der Hof » » » verſtehn Sie mich ⸗ 
8 iſt freylich ſchlimm genug, aber es iſt einmat fox 
Der Hof will fchlechterdings haben, daß unſre Kava⸗ 
tiere noch zu etwas mehrerm zu gebrauchen find, als 
Füchfe zu graben ; vernünftige, gelehrte, geſchickte 
Männer will er haben, und nicht adeliche Bauern. 
Der Sof fagt das ; ich fage es ja nicht. Es Eoflet 
etwas Geld; freylich koſtet es Geld ; aber was ſie an 
Fine Erziehung wenden, ift ihm möglicher, ale. was et 
von Ihren erbt. Laſſen Ste alle Jahre ein paar hun⸗ 
dert Thaler mehr ⸗⸗ Mein Gore, wie können Sie 
fo hitzig feyn! + ⸗Sa! Perdrix'! apporte! apportef 
Das iſt ein prächtiger Hönerhund ! Wie Khön er. ber 
bangen iſt: ! Wie Rhön er Drehen iſt! Der nu 
theuer 
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wHeuer geweſen ſeyn, und Ihnen viel often, ehe fr 
vollkemmen abgerichtet worden ÜfE +, » Sehn Louis 
Korg ?. Iſt das moͤglich? Aber dafıte haben: Sie andy . 
einen Hünerhund, der Ihrem Revier Ehre macht. 
Mag; glauben meine Kefer? Hat mein Dorfjune 
ker nicht recht? Ich follte es wohl meynen. Und 
wenn es num nach ſeinen Grundſaͤtzen wahr ift, da 
ein Fräulein, auch, ohne alle Erziehung eine rechtſchaf⸗ 
fene Iran und eine redliche Mutter werden, daß ein 

- Junger Edelmann die Vorrechte feines Adels kehaupten 

in, ohne im demjenigen unterrichtet zu werden, was 

man Sitten, Wohlftand und Getehrfamkeit nennt; - 

wenn dieſes wahr iſt: wozu findiung dern die Eoftbae -— 
ten Leute noͤthig, die uns alles diefes erft Tehren füle - _ 
ten ? Und wenn der Abel fih) an der Vorſorge der | 
Natur genügen laͤßt, ohne an ſeinem Verſtande zu 
kuͤuſteln; was tollen denn wir Bürger ung’ unterflea  - 
den, der Natur durch eine forgfältige Erziehung zu — 
Huͤlfe zu Tommen ? Das ift ein ftrafßarer Worwig! 


Ach habe Leute gefprochen, die meinen gnaͤdigen 
Dorfiunker von feiner erſten Jugend an gekannt. Has 
ben... Dey ihm Aftalles lauter Natur. Spin. Vater 
war ein ‚alter guter Biedermann, ſo unwiſſend wie fele 
ne Ahnen, ünd eine wahre Zierde Dentfchlands, wenn 
er mit feiner Nachbarſchaft foff. : Dieſer ehrliche Bater 
kieß es unſerm Junker Hanns weder an -Effen noch 
Trinken fehlen, welche liebreiche Vorſorge der Himmel 
dergeſtalt ſegnete, daß er ſchon im achten Jahre flarfe - 
dauerhafte Knochen kriegte. Nin ſetzte er ihn auf ein 
‚Pferd: Im neunten Jahre ſchoß dieſer hoffnungsvolle 
Junge feinen erſten Hafen. „zur Freude der “ganzen 
„ bohen Familie. Diefe Nitteruͤbung trieb: er bis ins 
u . Sa wwoͤlfte· 


L 
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gediſte Jahn, ba ſich der Vater entfihtoß, ihm zu alle 
Heberfluß fo viel Unterricht geben. zu laſſen, als nöthie 
war, feinen Namen zur fihreiben und Geſchriebnes zu 
leſen. Der Schutmeiſter quaͤlte ihn ein ganzes Jahr 
damit ; er war fchon ziemlich weit in. beidem gekem⸗ 
| met, alg ber Vater ſtarb. Mun hatte die Pedanterey 
ein Ende. Die Vormuͤnder wollten die Koſten nicht 
weiter dran wenden, und in der That ſchickte ſiche 
| auch nicht, daß ſo ein anſehnlicher Landſtand in die 
Schule gieng. Was er als Erb⸗ Lehn⸗ und Gerichts 


0 Kerr zu wiſſen noͤthig hätte, verſtund er nach ihrer Mey 


ung ſchon. Er konnte eſſen, trinken, ſchlafen, reiten, he« 
gen, die Bauern pruͤgeln, den Pfarrer tummeln, wider 
den Hof eifern und bey einem gnoͤdigen Fraͤulein ſchlafen; 


wn deswillen ließ er ſich muͤndig ſprechen, nahm die Guͤ⸗ 


ter an und heurathete. Sollte man: wehl glauben. 
daß Junker Hanns bey dieſer Erziehung. derjenige ge 
worden iſt, hen feine Nachbarn wegen ſeiner guten Tas 


Pl lieben, wegen feiner vortreflichen Pferde und Hun⸗ 


de, alg einen Mann von guter Einſicht bewundern, unð 
wegen der Unvorſichtigkett, mit welchet er bey Tiſche 
wider die Regierung.eifert, als: einen Pasrigten anbe⸗ 
een? Vermuthlich hoͤtte er alle dieſe Worgige nicht, 
| Mg er aͤrmet gebeten und berghalug erzegen worden 


0 Ah glaube, was IB bisher angeflßret Babe wird 
Sinteigent feyn, zu beweiſen, daß man, weenigſtens ie 
Ber großen Welt eine muͤhſame Erziehung der Jugend 

fuͤr überfläßig Hält; 3 daf man glaubt. die Matirr bilde 

Als Gemuͤther ſchon feihft, ohne dieſe Erzichung; dag 

— San is 
ie üben An beiten einen Gin 

J — wis dat Ko, 


l 


Abhandimg von Eorhcheicen. 138 ° 


ram werde. das Im Alter Yun, m man ide Sb 
end zu thun gemohnt iſt. 

Wer noch einen Augenblick baran nöelfeft, bee | 
ebe ſich die Mühe und. prüfe bie Kinderzucht feiner 
dekannten. Zwey Drittheile von ihnen befräftigen, 
einen ©ab,. und das- übrige dritte Theil gehört. zut 
lusnahme, bie keine Regel macht. 

Am allermeiſten beftädigt Die: Erfahrung, daß das 
pruchwort; Jung gewohns, nu. gethan, gas 
ine allgemeine. Wahrheit fy. 

Der GUN. N. war bis in ſein yoanzloftet: 17 
jahr unter ber ftrengen Zucht eines harten und eigena 
nnigen Vaters, einer aberglänbifhen Mutter und 
nes pedantiſchen Inſormators. Der Vater wollte 
n mit Ohrfeigen zwingen, politiſch und ein Staats- 
ann zu werden; die Mutter prügelte ihn zum Chri⸗ 
en, und der. traurige Informater bloͤkte ihn Bep-jen - . 
m Donatſchnitzer menfchenfeindlic, an. Was: wa⸗ 

n die Folgen dieſer Zucht ? Er war ſehr jung: anbie 
hͤcher und zum Gebete gewoͤhnt: Haͤtte man nicht 
auben ſollen, daß er: ſich bis. in ſein Alter damit be⸗ 
yafftigen. wuͤrde 2. Nichts. weniger. Der unvermm.. 
ete Tod feines Vaters veränderte biefen ganzen Pla 
r war im. ein: und zwanzigſten Sabre muͤndig, une. 
gleich, Herr von weirtäuftigen: Guͤternr, ohne von.fehe 
x Mutter und dem. Hoſmeiſtes abzuhangen. Nun 
hite er, daß ex ohne Zuͤgel war. Dieſe Freyheit war. 
Im. gam neu; er ar ſich wicht. darein · zu. ſchicken. 
He vernuͤnftige Mittelſtraße zwiſchen einer pedanti⸗ 
Sklaveren und. einer ausſchweifenden Freyheit 
niemals kennen gelehrt. Von jener 


J— man ihn 
he ſich mit, ne erben Ah binz 


N 


"Hilfe ſtarzte er ſich blindlinge ¶ Dem Hofmeiſter ſatte 
2 auf eine ſchimpfliche Art von' fleh, und verſchwur 
"zugleich. alles, was zur Gelehrrſamkeit und, zu dem file 


nen Wiffenfchaften gehert.. Dieſen Schwur hielt er 


Zeitlebens fo heilig, daß et duͤmmer hard, als er gebor 


- 


.n 


zen war. Seine Mutter Eonnte.er, nicht. heben: er 


ſcheute ſich noch immer vor ihr, aber er flohe fie. Und 
da er merkte, daß er ſich yor ihr. weiter, nicht zu fuͤrch⸗ 


ten hatte, fo fieng er an, fie zu verachten, und endlich 
[potter er ihrer Heiligkeit auf eine wragftändige Weiſe, 
r konnte es nicht vergeffen, daß er zum Gebet "foot 


2 geprügelt worden war. Wie ruhig: war er num, da 


than hatte, ſo bald Waren ihen : ode Verbeechen geringe 


ijhn niemand weiter dazu zwang! Noch einige Zeit fuhr 
er fort, in den getwöhnfikhen Stunden zu belen; fo 


wie ein Ras fich noch-einige Minuten durch die Gewalt 
des leßten Drucks bewegt. Nach und nach ward e 


in feiner maſchijnenmaͤßigen Andacht gleichguͤltig. Ein . 


uͤbelgewaͤhlter Umgang machte ihn in kurzem leichtfir« 
nid. Die Geſellſchaft roher Jugend Brachte ihn fe 
weit, daß er uͤber die Religion lachte, und endlich fi 


er einem jungen Engelländer in bie Hände, der in Lom 


don ein Narr, und in Deutſchland ein witziger Frey⸗ 


geift war 3. diefer zeigte ihm auf die luſtigſte Arc von 


Ber Weit, daß: bie ganze Religion: ein Cefpenfk für 


kriechende Geiſter, nur für. ben gemeihen Mann, nicht 


dung, welche feinen innerlichen Haß zegen die Ihm eim 


gepruͤgelte Religion: techtfertigee * One‘ welter nachzu⸗ 


uͤt erlauchte Grafen ſey. Was konnte -unferm um 
gluͤcklichen Strafen angenehmer fehn, -al6 dieſe Ente 


E 


denken, umarnme er feinen Engellaͤnder, ttank Punſch | 


und fpottete über die chriſtiiche Dumtichrit, die einen 


Gott glanbt. So Lald er diefen wichtigen Schritt ge 


AN 


. f . B . . — 


” rn Solichonnm Pe 


3” heiten. et hingeriſſen warb Seht ganzes Beben war 
nur · et‘ Gewebe ven: niedertraͤchtigen Bosheiten und 
ſterhaften Ausſchweifungen, bie ihn ſehr fruͤhgeitis 
dem Tode eritgegen fuͤhrten. Er ſtarb endlich. mit "dee 
Angſt eines Menſchen, der ſich wider die innern Den 





- 


+. 


guhgen ſe ner Seele. felange Mühe gegeben hat ſich 


Amd andre zu bereden, daß kein Gott fen. Dieſer 

Elende, welcher ſeine erſte Yugend unter: gelehrter Der. 
danterey und einer: uͤbertriebenen Frömmigkeit zuge — 
Wacht batte, lebte und ſtarh endlich als ein Perächten 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften und als ein Feind der Reli 
‚Yon. ‘Er wer erzogen, wie Julian ; und wie Juliau 


— et, nur anwiſfender und nice ir varnebn u 


Was fe ed rin entſteht unter meinem Zn 
. Ber? Ich Höre eine gebleterifthe ‚Stimme trögiged 
Heydaden, welche das Volk, poͤthigen, auszuweichen. 
Mer figt in djeſer vergofdetei änfte? Sejan! Wol⸗ 
iR Eure Ereelenz nur einen Augeublic verziehen; ih 
“ale ZB, Diſd. 


mt ER 





wat die Sünde von ſechs Dedienten ; und. noch vor 


zehn Jahren Klaubte man, cr ſey geboten ; andre zu 
dedienen.· Damals machte ihn die Armuth demuthig. 
Er hat altes das nergeſſen, und. kenut auch die meht 
mehr, deuen er die Hände kuͤßte, voran: er von ihwer. 
Großmuth ſeinen —æ Unterhalt erhielt. Ex 
war dienſtfertig und ſparſam; der Sejan, der itzt mit 


Dieuſe erſagt, und: and. die mit feinem St 

demüchigt, denen er feinen Dienft nicht hat ab 
- tinnen. Seine Gparfamkeit war ‚eine Folge des 
| Ss = Man⸗ 


eider fiuſten En igen beleidigt, denen Sr J 


\ 


J 


Anitens, Bauformen Moncha 
Drang und feine Tugend: Mi lebt er im une. 
ſiuffe er verſchwendet aiſo bey auer Gieiegeubeit,. aber. 
mp: da nicht, too: er: durch. eine. mäßige: Freygebigkeit 
geeßmüchig und: edel ſeyn könnte. Die Berfolgungen, 
welche feinen: Vater unſchuldiger Wejſe trafen, erwed⸗ 

een in ihm einen billigen Abſchen vor der: Ungerechtig⸗ 
keit der Oberen, ser-fliebte den Himmel mic Thraͤnen 

. ar Huͤlfe an: und its läßt en unſchuldiger Weiſe bie 
- &trenge feiner: Rache unzählige Unglücielige np 
ben, bie nor ihm mic thraͤnender Augen fingen und ihm, 
” ihrem jammernden Kerzen finchen.. Er wan in ſei 
ger Jugend im Schooße ber erzogen: Nun 

ſhamt ve ſich ihrer, flebt verächtlich auf ſie Herab, u 
erröthet, wenn mau ihm erinnert, daß es gelehrt. gewe⸗ 
ſey. Durch eine vernuͤnftige Cruiehung brachte 
man ihm die Hochachtung fuͤr die Religion bey, die ein 
jeder haben muß, wenn en ein guter Bürger und ein. 
dvechtſchaffner Mann ſeg will. Cu verlange beides 
weiter nicht zu ſeyn. dis- Religkom iſt er itzt zu 
groß; er giebt 14 Dh fie zu: verachten, teil: 
, Di na nicht: zuläßt, daß er feine Boeheiten ru 


ruhi 

—— — —— Phapent; de den 

2 da dankbar, dienſtfertig, auf; eine: | | 

at mieleibig s fein den war. —— — 

feine Seele edel; er. war zu allen Tugendeä angewwähnt, 

“mb chen. Baher liebenswuͤrdig. Ist, da. ex. vornehm 

und Älter: geroarden, nun ft er ee allen he ic 
won haßt ihn. | 
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"Der unglleehge t Wie Eh wlie ihm zu wan. 
jen, daß er noch in ſeinem Alter das thun miölhte, 
oran er in ſeiner Augenb gewoͤhnt worden nt " 


Kennen. Sie den reis; weicher bort auf dan 
Rarkte unter ben Buben herum fchleicht- und’ ſich in 
m alten blauen. Mantel gehüͤllet bat? - Gruͤßen Ste 
m, er kann Ihnen nicht danken : deun er tragt unter 
m Mantel in beiden Händen bie Räte und:die But⸗ 
in, bie er felbft eingekauft bat, uns ſich ie Woche 
indurch nothduͤrftig davon zu naͤhten Wie veich 


ſanden Sie wohl, daß er ſey 7 Uetheilen © I)? a 


ach feiner verhungerten Miene, und ech, wenig 
ach dem zerriffenen Kleidern, die ihm am dem Leibe 
faulen, Er hat zehn Tauſend Thaler auf Hypothe⸗ 


m, und noch über dieß fo vlel baares Geld; daß er der 


alben Stadt auf Pfaͤnder leiht. Und nach iſt alles 
leſes nicht vermoͤgend, ihm die aͤngſtliche Sorge zu- bes 
ehmen, daß. er im ſeinem acht und ſechztgſten Jahee 


sr leicht Hungers ſterben kͤnne. Sehne nächte 


Inverwandten if neden ihn darber.. : Er täßt ie 
ichts von feinen 

er Himmel Babe fie richt ehne weiſe Urſachen ſo arm 
‚erden laſſen; und den Abfichten bee Sirameis. ſich m 
derſetzen, das haͤlt fein frontmier Geiz für eine Große 
Bünde. Er weis, daß feine Anverwandten auf feinen 


tab ängftlich warten; um deswillen hält er fie fir - 


ine gefaͤhrlichſten Feinde. Well er gehört bat, daß 
sau in jenem Leber weder Nahrung, noch Kleider 


raucht ; fe wänffhte er fih feeplich wohf ein ufte® 


6 feliges Ende, wenn. er ſich nur nicht vor hen Bo⸗ 
xoͤbnißkeoſten fo ſehr fuͤrchtete. Das kann er gar nicht 


reifen. was fie liebe Obrigkeit beukt, dal —* | 


[4 


chaͤtzen genießen s' dein er glaub, — 


' ‚ ’ u - ‘ . . B 
. - ' . \ . . ” 8 Pr 
. “ \ . -. j * 
x . " * \ Ä e. . 
Be Anton Hanta son Mana, 


Beitlncen nuhin ſo viel untoſten fuͤr ein Heinen Grab 
An ſodern. Die Erde iſt ja des Herru, wie: er immer 
ſeufzet; und ihm wuͤrde es daher einerley ſeyn, ob mar | 
ihn auf den Kirchhof, oder auf den. Anger begrüße, 
wenn es nur ohne Unkoſten geſcheben köngse. Seiner 
Schwerter Seh, einem vernuͤnftigen und geſchickten 
Manue, hat er den Flach gegeben, weil er wider feinen 
Beilen ein.tugemdbafteg Maͤdchen ohne Geld geheum 
thet hat; und da dieſer ang einer ⸗guten Abſicht, und 
ſeine Freundſchalt wieder zu gewinnen, ihn zu: Gevat⸗ 
Aern bat, fo ſchwur er, ihn zu enterben, und war durch 
—5* zu befänftigen; als durch die Erklaͤrung, daß er 
Sein Pathengeld geben und für die Suigung des Kiu⸗ 
¶des auf Seine eife forgen ſollte. Den Me flieht e, 
wie die Peft 5 wevigſtens guf feiner Stube Nicht e 
thn. Wenn er ein Maͤdchen ſieht, jo ſchuͤttelt er den 
Kopf, und daft. dem. Himmel mis. gefalteten. Haͤnden, 
‚ber, ihm. ein keuſches Herz ‚negeben hat, weiches. ale 
“üppige und foftbare Lafter verabſcheuet. Die Se 
berpracht iſt ihm was fehrecfliches ; man kann es wohl 
‚8 feinem Anzuge fehn. Auch alsdann eifert er. Dark 
* wenn junge Verſchwender ihre veſtickten Kleider 
bey ihm verſetzen. Er thut dieſes allemal mir einen 
Jüdifchen Bucher, und doch hälst er es für Gott gefäb 
lige Werke, weil er dadurch die eitele Sjugend au 
Stand fest, ſich durch Hoffarch in Kleidern zu verfün« 
digen. Nach der Verſchwendung iſt ihm das Spielen 
die groͤßte Sünde, Liegt ihm ein Kartenblatt i im Ku 
‚ge, fo weicht er mit zitternden Schritten aus; - beuu 
er glaubt, daß der: Teufel dahinter ſtecke und uf. feine 
arme Seele laure. Laͤnger als-ein Jahr kann bie Set | 
nun nicht. mehr fieben ; das Hat er mir geftern ſelbſt 
gvetlagt da mon igu beredet hatte, deß el Au 
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" ESchoß von den Eh; ohne Aha re Alters, und 


eine erhoͤhete Abgabe von bem Vermoͤgen entrichtet 


werden ſolle. Er bittet Gott, er möchte ihn vor dem 


r 


naͤchſten Termine zu ſich nehmen ; und wenn et. ihm 


— 
— 


ja. fein kuͤmmerliches Leben friſten ſollte, fo koͤnne er | 


u Boch ganz unmoͤglich von ſeinem bischen Armuth was 
geben, und: wenn es auch zum Schwure kommen; . 


müßte, | 
Dieſer niederträchtige Greis iſt in feiner Jugend 


der groͤßte Verſchwender geweſen. Von ſeinem funf⸗ 


zehnten Jahre an hatte er ſich in die koſtbarſten Aus⸗ 


ſchweiffungen geſtuͤrzt. Sein Water kraͤnkte ſich uͤbe 


dieſen ungerathenen Sohn und ſtarb. Die Hälfte des 


hinterlaſſenen Vermögens reichte kaum zu, die Schufs 


den zu bezahlen, die er bey Pebgeiten feines Waters 


durch die hungrige Dienftfertigkeit der Wucherer ge⸗ 


macht hatte. Nunmehr war die andre Haͤlfte in de 


Gefeflichaft der luͤderlichſten ¶ Weibsperſonen unp ber 


miederträchtigften Schmaroger verpraßt. Seine An⸗ . 


verwandten merfien, dag er nur noch einen Schritt: 


bis. zur: Äußerften Armuth zu thun hätte und ihnen 


hernach zur Laſt fallen würde: Sie ſtellten dieſes der 


Obrigkeit vor, und man brachte ihn, als einen Ver⸗ 


ſchwender, in das Zuchthaus. Die koſtbaren Kleider 


und das praͤchtige KHausgeräthe, fo noch uͤbrig waren, 


verkaufte man und. machte ein Kapital daraus ) wovon 


er ſehr nothduͤrftig leben ſollte. 
Auf dieſe Art brachte er ſechzehn Jahre zu, als 
ein Vetter von ihm in Batavia ſtarb und ihm ein ans 


fehnliches Bermögen, hinterließ. Man hatte nun fein. 


nen Vorwand tweiter, ihn eingefchloffen zu Halten. Er: 


ward frey gelaffen; und von diefem Augenblicke an 


— pad vie er itzt iibt. 


— 


’ 
‘ 
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| Er Site glauben ſollen baß ans. ‚biefem * 
nigen Ve wender ein fe mieberträchtigen — 
werden ſolte7? 

“Bier habe ich inter, % vielen hundert Eyempela 
mur den gewuͤhlt, welche, wie ich glaube; hinreichenb 
feyn werden, deutlich zu berveifen, daß die Wahrheit . 
des Spruͤchworts: Jung gewohnt, Ale gethan, 
‚garnicht allgemein if. 
nd bieſes deutlichen Beweſſes aneradhtet, bin, 

ich niemals zweifelbafter geweſen, als itzt, da ih Ser . 
legenheit gehabt Habe, - weiter nachzudenken und mich 


uunter meinen Mitbuͤrgern aufmerkſamer umzuſehen 


Es find mir To viele in die Augen gefallen, welche 

die guten und boͤſen Angewohnheiten ihrer Jugend, 
in Ihe hohes Alter, hartnaͤckig beybehalten Haben. 

Und wen man auch beym erſten Anblicke zuweilen. 
glaubt, eine' Aenderung an ihnen zu Finden 3 fo wied 
maan doch bey einer gerfauern Unterſuchung merken, 
daß es eben die Leidenfchaften, eben die Angewohnhei⸗ 
ten ihrer Jugend, nur unter einem. andern Anſtriche 
find: So wie das Geſicht des Greifes in Anfebunn 
der Haudtlineamense noch Then das Gefiche tft, daB. 
der Juͤngling gehabt hat ; die Rungeln Haben ihm ms 


ein anderes Anfehen Yegeben. 


Wer follte glauben, daß die Fran Richardinn, 
dieſe alte Betſchweſter, nach in diefem Augenblicke eben 
die feine Buhlerinn ift, die fie vor fünf und. zwanzig. 


. Jathren war? Damals fchminkte fie fih, um ſchoͤn aus 


zu ſehen ; ige thus fie es nicht, am den heuchieriſchen 


RKuhm einer frommen und einfältigen Chriftiun zu et, 


. fangen: Ihre ſchmachtenden Blicke flätterten in So | 
ſecchofen und in der Kirche herum, um neue —— 


RE 


Br 
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engen zu machen. Die Vewegungen nd fe We 
gen einmal gewohnt ; fie koͤnnen noch ige. nicht ruhen, 


und weil die verderbte Welt: Diefe matten Augen nid 


weiter bemerken will, fo wahen fie ſich andaͤchtig her⸗ 


aan und ſehein gen Himmel. Dim gebe einmal auf fe . 


Achtung , wenn ſie in ihrem Betſtuhle Enter, den fie 


“aus ihrem alten Triebe, bewundert zu werden, mitten 
in der Kirche und vor den Augen des Prieſters gemie⸗ 


thet bat ; man gebe nüt einige Minuten auf fie Achrı 
Wenn die ganze Verſammlung ftilfe ift, fo wird man 


Hören, dag fie mit den großen filbernen Schlöffern ihres 


Gebetbuchs eben fo kuͤnſtlich rauſcht, ats Te es in Jungen 
Jahren mit dem Fächer ihüt. Mor vierzig Jahren 


feußzete ſie 3 fie fenfjer noch it. Damals fang fie ver⸗ 


buhlte Eieder, und lachte; Was Joll fie nun tem? 


Handlungen andrer Wädthen z,. dem aus Hochmuth 


‘wollte fie gefallen: Hat fie wohl eine ‘andre Abſicht, 


wenn fie isst ihren Nächften verdammt? Sonft gab fie 


ſich Muͤhe, lebhaft zu feheinen, wenn fie die ſtaͤrkſten 


3 


. Sie finat noch, und weint, nicht über ihre Süden, 
nein, über ihre Runzeln. Als ein junges Mädchen 
richtete fie den Putz, die Mieren, die unſchuldigen \ 


Geſellſchaften mic ihten gedankenloſen Redennhbertäubte 


und ben allen Gelegenheiten allein plauderte s hat ſie 


ſich vielleicht hierirmen geaͤndert? Nichts weniger. Ihe 


alter andaͤchtiger Hals überfchreyt eine ganze hrifttiche 
Gemeine, mit ihrem gebantenlofen Singer. Miemand 


verlangt weiter mit ihr zu veden ; fie plaudert alfo mie 


Gott, umd das nam fie, Beten. Es ift wahr, fie. 
kleidet ſich ſchlecht, einförmig und bis zum Ekel unaiht⸗ 
ſam ; gleichwohl erinnern ſich noch viel Leute ihrer Er. 
telfeit und ausſchweifenden Kleiderpracht. Das iſt keine 
Veraͤnderung. Sonſt liebte fie von Putz, um. ihre 


| 





Bey Meſſalinen, die wir in voriger Wo 
graben haben, konnte man viel leichter entdecken, 
in ihrem After noch eben diejenige war, die fie ir 
Jugend geweſen. ‘Sie war. dns ſeltne Beyſpie 
| frandhaften Sungfer, welche fich niemals Kat entfe 
£önnen, eine Mannsperfon ganz und gar zu heu 
Dieſes binderte fie nicht, von ihrem vierzehnten 
an bis ins vicrzigfte in einem beftändig abwech 
Eheſtande zu teben. Der Heiz verſchwand mi 
- . Qugend z der Zeit zum Troß malte fie.den enefl 
Heiz auf ihre Wangen. Noch auf ihrem Todbe 
ihr DBeicktvater zu ihr kommen und ihr den 
Dienft leiſten wollte, den Sterbende verlangen 
alsdenn ließ fie fich den Spiegel vors Bitte ſetzen, 
den fparfamen Neft ihrer grauen Haare In Locken, 
zwey Fleine verrätherifche Mufchen zwiſchen die R 
an den Augen 5 lächelte fich im Spiegel beyfaͤll 
and ſchob das Halstuc) nachlaͤßig zuruͤckk. Dur 
Zubereitung zu ihrem Ende erkaͤltete ſie ſich, und 
noch ehe der Beichtvater kam, der beym erften € 
über den unvermutheten Aublick dieſer geſchn 
Munmie allerdings ſehr erſchrack. 


v . 
‘ 


kein» von Spitgedien. 2. 


z übe Web das. ihren Mann aufeichtig liebte; “aller | 


Welt mit Beranigert diente, feinen Veenſchen belei 


digte. Den einzigen Fehler Hatte fie von ihrer Mutter, 


Die ſich ſehr gern, ſehr ſorgfaͤltig und bey aller Gelegen⸗ 


heit putzte. Aber. auch dieſer Fehler war noch zu ent⸗ 


ſchuldigen, da fle es weder aus Eitelkeit, noch aus Wol⸗ 
luſt, fondern blos aus Angewohnheit that, nur, ſich zu 


putzen. Sie war eben ſo vergnuͤgt, wenn ſie andre 


Frauenzimmer anputzen konnte. Sie verſchwendete 


X 


nichts; denn ihr Putz war ſehr wohlfeil, aber nur im⸗ 


mer neu. Von keinem Menſchen redete ſie in Geſell⸗ 


ſchaft Boͤſes, aber von Kleidern, von Spitzen, von 


neuen Dioden, von dergleichen artigen Taͤndeleyen re⸗ 


dete ſie beſtaͤndig. Unter dieſer angenehmen Beſchaͤfti⸗ 


gung ‚brachte fie ihr ſechs und dreyßigſtes Jahr heran, 


da fie in eine unvermuthete Krankheit fiel, die auf ein⸗ 


mal fo heftig wurde, daß ber Arze aufrichtig geſtund, 
es ſey unmoͤglich, daß ſie noch vier und zwanzig Stun. 
den leben koͤnne. Wer ſollte dieſe traurige Bothſchaft 


der Kranken bringen, die ſo gern lebte und mit ſo vie⸗ 
lem Geſchmacke gelebet hatte? Ihr Mann liebte ſie zu 
ſehr, und war in der That allzu ſehr bewegt, als daß 


er im Stande geweſen wäre, ihr den Tod anzufündle 
sen. Der Seiftliche follte es. thun. Er that es auch 


mit der Vorſi ht, die man in-dergleichen Fällen von 
‚einem vernänftigen Manne fodern kann. Er beflagte 
fie wegen ihrer jählingen Unpäßlichkeit ; er machte ihr 
- einige Hoffnung zu ihrer Geneſung; ; zugleich ſtellte er 
ihr auch die Möglichkeit eines geſchwinden Todes vor; 
und zeigte ; ‚ans verfchieduen Zufällen, die fie felbft ent⸗ 


deckte wie mahrfcheinlich diefe Möglichkeit fey. Bey | 


diefer Vorſtellung hielt er fih einige Minuten auf ; 
nach und nad) führte er fie . den angenehmft 


Vierter Theil, | fürn 


7 a 


. ‚ N 
' J J 


| 146 Ancone verhe von n- Mancha 


ſchreibangen eines ſanften Todes auf. den Puntt, wel⸗ | 
cher fo Füßlich zu fagen war, und als er fie endlich mit’ | 
fo vielen Umfchweifen zubereitet ‚harte, fo wagte er, es 
und eröffnete ihr: Sie müffe ferben. Ich ſterben? 
| rief fie, und fuhr in dem Wette auf; ic, in meinem 
ecchs und dreyßigſten Jahre ſterben? Was fehlt mir? 
Din ich fo krauk ? Wo iſt der Medikus.? Sie ſah fich 
wild in der Stube um; ſie erblickte ihren Mann und 
ihre Freunde in der traurigſten Stellung. Das ver⸗ 
mehrte ihre Unruhe. Der Geiſtliche wollte noch einen 

Verſuch ſeiner Redekunſt tagen; aber fie waro außer 

ſich. Sie fiel ihm mit Ungeftüm in die Rede und 

hieß ihm ſchweigen. Ich ſterbe nicht, rief ſie: Bin 
ich allein die Suͤnderinn, die ſo fruͤh ſterben ſollte? 
Sie druͤckte ihremManne die. Haͤnde und bat, er möchte 

den Seiftlichen von ihr geben. laffen, welcher auch fo 
befcheiden war und in das nädfte Zimmer gieng. In⸗ 

‚ zwifchen kam der Arzt. So bald er herein trät, rief 
fie ihm mit einer röchelnden Stimme entgegen : If 
‚es. wahr ? mußichfterben? Der Arzt ſchwieg und zuckte 
die Achſeln. Sie verſtund dieſe traurige Sprache. 


— Verraͤther! durch Ihre Verwahrloſung ſterbe ich! Das 


x 


fante fie mit einer ihr ungewohnlihen Wut. Der Arzt 
wollte ihr nad) dem Pulſe greifen; ſie ſtieß ihn von 
ſich und huͤllte den Kopf in das Bette. Was. follten 
wir nun anfangen ? Wir faben aus ihren Bewegun⸗ 
> gen die Angft der Verzweiflung, mit ber fie rang. Der 
Arzt verficherte ung, daß biefes ihren Tod befchleunige, 
und daß fie, ben dieſen bei.igen Erfchütterungen ihres 
Körpers, kaum noch eine Stunde. leben koͤnne. Wir 
waren außer ung. Endlich trug man es mir auf, fie 
zu befänftigen. Ich nahm mir vor, mir ihre Neigum ' 
gen zu Nutze zu machen m und ihr den So p gepußt zu 
| J Ki 
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zeige; als es moglich ſeyn wollte. Ich näßerte, mich u 


ganz gelnfien ihrem Bette. Sie ſchlug die Augen auf 
und ſah mic) [hüchtern an. Sind Sie auch ein Bote 


des Todes? Ja! ich will fterben, ich Ungluͤckliche, ich | 


will gern fterben.  Das_fagte fie mit knirſchenden Zähs 
nen. Vielleicht iſt diefe Furcht nod) zu früh: war 


meine Antwort. Meynen Sie, Here Schwager, follte , . i 
ich wohl noch leben konnen ? Iſt dieſe Furcht noch zu 
früh ? Sie find doch ein rechtſchaffner Freund von mir; 


mit Ahnen Earın man body vernünftig reden. Glau⸗ 


ben Sie in der That noch, daß Hoffnung übrig iſt? 
Aber ſchmeicheln Sie mir nicht. Bey dieſer Anrede 


merkte ich gar deutlich, dag ihre Seele die legten Kräfte 


fammtete, die Freude auszudrücken, die fie. über ein läns. 


geres Leben hatte. Ich bemächtigte mich diefes. vor 


theilhaften Augenblicks, feßte mic) an ihr Bette und 
faßte fie bey ihrer flerbenden Hand... Sich zeigte ihr, 


\ 


daß vielleicht noch Hoffnung ‚zum, Leben übrig. feun .. 


koͤnnte, daß wir es alle fo ſehr wünfchten,.als fie es ſelbſt 
kaum wuͤnſchen koͤnne, daß ich als ihe wahrer Freund 
ganz unröfibar fepn würde, wenn fie ſterben follte, Sch _ 
hoffte, es folle nicht gefihehen. Weil aber doch ein 


vernünftiger Menſch ſich auf alle Fälle müffe aefafe | 


halten ; fo bäte ich fie, mir zu fagen, tie fie Auf dies 


fen unverhofften Fall a im Sarge angefleider 
| i 


u ſeyn. Ich hatte dieſe Worte kaum ausgeſprochen; 
—F fühlte ih an ihrer Hand, daß der Puls ftärken 
lug. Ihre halbgebrochnen Augen befamen wieder 
a8 von ihrem vorigen Feuer ; fie lächelte mich mit 
einer chriftlichen Selaffenheit an, drückte mir die Hand 


und fagte: Wie Sort wil.! Wir find alle ſterblichh 
Und wenn ich ja ferben foll, fo beſchwoͤre Ih Sie by. 


- rer dreundſchaſt laſſen ri bey ‚meiner Beerdigung 


nichts 


— 
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nichts fehlen. Der Sarg muß von eichenem Holze 
ſeyn; aber Herr Schwager, ja nicht fo einen ſchlechten 


fleckigten Sarg, wie, ihn: die Stabtrichterinn hatte, 
Laſſen Sie ihn fo glatt: bohnen, als es die kurze’ Zeit 
erlaube. Hier fuhr fie, faft eine halbe Stunde, mit 
einer innerlihen Zufriedenheit fort, mir die Beſchla⸗ 


gung des Sarges, deſſen Dedeckung, die Anzahl der 
"Richter, fo um den Earg ſtehen follten, die ‚Leichenpro: 
ceßidn, die Trauer für die Bedienten, bie monatlichen 


Veränderungen, die ihr Mann: bey feiner Trauer im 


erſten Jahre beobachten follte ; mit einen Worte, bie 
geringſten Kleinigkeiten vorzufchreiben, die id) nicht ver: 


ſtund und die ich unmöglich merken konnte. Sie war 


+ pom langen Neden ſeht erıtlräftet : ich bat fie, fich zu 
ſchonen. Lieber Gott, antwortete. fie feufzend, laſſen 


Sie mic) immer teden ; vielleicht habe ich kaum noch 
eine Wiertelftunde zu leben. Diefe will id) noch am 
wenden, mich zu meinem Ende zu beteiten. - Denn fo 
ben Sie nur, Herr Schwager, ich habe alles bey mir 
fehr vernünftig überlegt. Da mid) Gott von meinem 


. Manne und meinen lieben Kindern im ſechs und drey⸗ 


Figften Sabre, ja wohl in. der Bluͤthe meines Alters! 
dahin reißt,‘ fo wird man es mir. bey meiner Jugend 
nicht für eine Eitelkeit auslegen können, wenn ich ro 


- hen Atlaß zum Kiffen nehme. Auf eben die Art. fol 


auch der Sarg ausgefchlagen werden. Ich fühle, daf 
ich matt werde, ich. kann kaum mehr reden. Wie fluͤch⸗ 
tig iſt doch unfer Leben! = » Hier ruhte fie einige Mi⸗ 
nuten, und ich gab einen Wink, daß. man den Geiſtlü 


chen wieder holen möchte. » = » Alfo,_mit rothem At 


laß ausgefchlagen ; das waren meine Gedanken, Hetr 
Schwager: Dort in jener Kommode, im mittslften 
Fache vechter Hand, bey meinem neuen Bäder : =» + 

0 J den 
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den Haben le wohl noch nicht geſehen, Herr Schton 


ger ? Sie ſollen ihn gleich fehen +» = dert liegt ein 
tie ſilbernẽ Spigchen. Mit dieſen wollen wir die 


Kiffen und den Atlaß im Sarge beſetzen, aller. bogen 


weiſe; ſehn· Sie auf mich, Herr Schwa ger, fo, wie 
ichs Ahnen Bier weife ; (und fie wies mit es mit Fins 
gern auf dem Kette) aber fo, ja nicht anders; und die 
Bogen bey Leibe nicht zu Elein, es iſt fonft gar fein Ge⸗ 
(mad darinnen. Die Haare foll mie meine Schwe⸗ 


fter frifiren laffen, fo, wie ich fie vor vier Wochen - 


trug, als ich Gevatter ſtund; nur · nicht zu weit ine 
Geſichte; man ſieht wie eine Eul⸗ aus. Mein Ster⸗ 


bekleid aber s = » Hier trat der Seiftliche ins Zimmer. u 


RKommen Sie, Herr Beichtvater, kommen Sie zu mie 
ber. Gott hat mir die Gnade gegeben, daß ih mid 
Auf alle Fälle faffen koͤnnen. Vielleicht friſtet mir der 
Himmel das Leben noch ; inzwifcheh will ich doch, ale 


eine gute Chriftin, mich zu meiner Hinfahrt bereiten. 


— Der Geiffliche war über. diefe geſchwinde Veränderung 
— erftaunt,. und fehidte fih an, feine Kranke die letzte 
Handlung eines ſterbenden Chriſten verrichten zu laſſen. 
"ic, woͤllte mit den übrigen aus der Stube gehen und 
fie allein laffen ; aber fie biele mich feſt beym Rocke und 


fagte ganz fachte zu mir: &ie müffen bey mir bleiben; 


ich habe noch verſchiednes mit Ihnen zu reden. Ih - 
hlieb alfo bey ihr, und bewunderte nunmehr ihre wahre 
Standhaftigkeit, wit welcher fie die Vermahnung des 
Geiſtlichen hörte und ihren Tod mit ejner zuverſichtli⸗ 
hen Gelaſſenheit zu erwarten fehien. Weber: diefer ans 
daͤchtigen Handlung mochte wohl eine halbe Stunde 
verſtrichen ſeyn. Ihre Freunde traten wieder ins 
"Zimmer, und ſie war jo matt, daß fie in eine Ohnmacht. 
fiel, - Durch⸗ viele Muͤhe fan fe wieder zu ſich et 


N 
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‚Sie fragte, wo ich wäre 7 und ich, ſtund be ihe; aber 
7, die Augen waren ſchon truͤbe Sie faßte mich wieder 


ben der Hand : Mur noch ein Wort, Herr Schwager; | 
denn ich fühle es, es wird bald das Lepte ſeyn. Zu 


mieinem Sterbefleide alfo nehmen Sie weißen Atlaß, fo 


rein Sie ihn faufen Einnen. Wir voollen es mit fil 
bernen Spigen befegen, von dem Mufter, wie ich auf 
meiner neuen Andrienne habe » = » Gerechter Gott! 
Die Andrienne werde ich nun auch nicht wieder anzie 
ben. Was find wir elende Menſchen doch mit allen : 


unſern weitausiehenden Anfchlägen !,» » » Meine Wär 


fche = = s Hier fiel fie in eine neue Ohnmacht ; aber 
fie erhofte fich geſchwind wieder: denn. fie hatte mie - 
noch zu fagen, daß fie nicht wüßte, was fie fir Schuhe 
anziehen füllte. Ich fehlug ihr in der Angft vor, fie 
follte vie Brautſchuhe nehmen ; allein fie fehüttelte mit 
dem Kopfe und ſagte: Die altvaͤteriſchen Schuber 
Endlich wählte fie ein andres Paar Schuhe, ich weis 


nicht mehr, welches. : Die dritte Ohnmacht uͤberfiel fie. 


Es foftete viel Mühe, ihre fliehenden Lebensgeiſter zuruͤck 


zu bringen: Endlich gelung es dem Arzte. Sie erwachte, 
- aber die Sprache hatte fie verloren. Sie winkte ihrem 
- Panne, den fie zärtlich umarmte. Man führte ihre 


beiden Kinder ans Bette, denen fie ‚die Hand auflegte - 
und einige Thränen dabey fallen ließ. Gegen die Ans 
wefenden machte fie eine freundſchaftliche Bewegung, 
die die Stelle eines Abfhiedes vertrat. Wir waren . 


‚alle aufs äußerfte gerührt. Ich mußte noch einmal zu 


ihr treten : Sie verfuchte zu reden ; aber es, war ihre . 


unmoͤglich. Sie wies etliche mal zwifchen die Bruſt 


und. ward ungeduldig, Daß ich fie nicht verſtehen konnte. 


‚ Sie wiederholte diefe Zeichen noch. einmal und drückte 


die, „aulammmengebale Sand niſchen die Vruſt. Nun 
ver⸗ 
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verſtund ich fü e und ſagte: Einen Straus meynen Sie? 
Sie ſollen ihn recht ſchoͤn haben! So bald ich dieſes 
geſprochen hatte, "lächelte fie mich. dankbar an, druͤckte 


ſich die Augen ſelbſt zu und verſchidd. 


Sieht man wohl oft ſo ein ruhiges Ende, als das 
Ende diefer Heldinn war ! Ned) ihre fette Miene ar: 


ein Beweis, daß man das im Alter und im legten Aus 


genblicke des Lebens thut, was man in der Jugend ſi ch 


angewoͤhnt hat. 


u Diefe drey Exeinpel * ſo überzeugend deutlich, 
daß ich nicht Urfache haben wuͤrde, noch mweitläuftiger 
meinen Satz zu beweiſen, daß das Spruͤchwort: Jung 


"gewohnt, alt getban, eine ziemlich allgemeine Babe 


beit ſey. Aber ich darf hierbey nicht ſtehen bleiben. 
Dieſe Erempel find alle dren von dem weiblichen Ges 
ſchlecht entlehnt. Dadurch wuͤrde ich mich den em⸗ 
pfindlichen Vorwuͤrfen eines meiner Freundinnen in 
Kleve bloß ſtellen, welche mir immer Schuld giebt, 


daß ich mich in meinen Neden und Schriften zu fehe . 
“ an dem Frauenzimmer verfündige. Sie lobt mich mit 
Beyſall, wenn fie findet, daß ich keinem Stande und 


feinen Alter ſchmeichle. Die Gelehrten, den Solda⸗ 
tenſtand, auch ;die Geiſtlichen, alle uͤberlaͤßt ſie mir: 
Ja, gewiſſer Ürſachen wegen, wuͤrde ſie es gern ſehen, 


wenn ich weniger behutſam mit den Obern verfuͤhre: 
denn ſie iſt eine hitzige Patriotinn, und ihr Mann 64 | 


fein Freund von Steuern und Gaben. Aber, das 


kann fie durchaus nicht leiden, daß ich das Frauenzim: | 
.. "mer fo oft, und, wie fie glaubt, immer nicht auf eine 


Art erwähne, die für eine Schmeicheley angeſehen wer⸗ 


den koͤnne., Darüber eifert fie mit einer Heftigkeit, die 


dem Zante ſehr nahe koͤmmt. Sie wuͤrde mich 


84 | “ ‚bir 
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u böoͤſe machen, wenn fie nicht fhön ausfähe. - Aber, te. 


einer "Mund bekommt einen ganz neuen Meiz, wenn 
er ſchmaͤlt; ihre Augen ſi ſind auf eine beſondre Art an⸗ 
genehm, wenn ſie ein wenig grimmig werden. Ich 
liebe dieſe kleine Kunſtrichterinn in der wilden Unord⸗ 
nung, worein ſie die Liebe zu ihrem Geſchlecht ſetzt. Ich 
werde mich wohl noch weiter auf dieſe Art verſuͤndigen. 
Ich wuͤrde gar zu viel verlieren, wenn ich fie nicht 
wider mich erzuͤrnte. Wie reizend wird fie mit ihren 
weißen Zähnen knirſchen, wenn ſie dieſe Stelle ſo un⸗ 
vermuthet in meinen Spruͤchwoͤrtern findet ! Ich habe 
ihr gedroht, daß ich ihre Partheplichkeit der Welt vers. 
rathen wollte, wenn fie nicht aufhörte, mich mit: ihrer 
Kritik zu martern. In der That_har fie bey ihren tu⸗ 
“gendhaften Vollkommenheiten gar nicht Urſache, ſich 
ber Fehler ihres Gefchlechts anzunehmen. Sie follte 
- bedenken, daß ihr Geſchlecht die Haͤlfte der Welt aus⸗ 
macht; ſo würde fie ſelbſt nachrechnen koͤnnen, daß ich 
niemals zween tugendhaſte, oder zween lächerliche Ka⸗ 
raktere malen kann, ohne den einen von dem Frauen⸗ 
zimmer zu borgen. Gleichwohl entfchuldige ich bey ihr 


dieſe Vorurtheile. Sie thut nichts, als mas der größte. 


\ 


Zbeil der Leſer thut, welche zwar -gefcheherr laſſen, daß 
man aller Fehler ſpottet, aber alsdann die Stirne runs 
zeln, wenn man dem ihrigen zu nahelkömmt. Sehn 


- Sie, Madame, wie billig ic bin. Und damit ich Sie 


noch mehr beruhige;. fo will ich diefes Spruͤchwort nicht 
“eher fehließen, bis ich einige Exempel angeführt, daß 
auch. bey uns Mannsperfonen die Thorheiten der. Ju⸗ 
gend noch im Alter ihre volle Kraft unverändert behal⸗ 
ten. Können Sie wohl mehr von mit verlangen . 

Nademe Ich kuͤſſe Spam die e Hante . 


Der 
—* 
. 


Afantng v von Srefiiten, £ 53 


Der ungerechte Serkommann, dieſer Vater der— 
Spörteln und Hoheprieſter der Chicane, wird auf dem 
Rarhhaufe unvergeffen feyn, fo lange man noch einen - 
Schelm nennt, - Den erften Schritt, den et in die hohe 
Schule that, den that er in das Haus eines Mannes, - 
veihes von ben. Ihränen der Wittwen und dem 
eranbten Brodte der Waifen erbaut war. Diefer ger 
hworne Feind der Gerechtigfeit empfieng ihn, als den 
offnungsvollen Sohn feines würdigen Freundes, mit" 
ffenen Armen. Sich darf nicht vergeffen zu erwähnen, - ur 
aß der Vater unfers Herkommanns im Gefaͤngniſſe 
eſtorben war, und dieſes um einer Kleinigkeit willen: 

Dit einem Worte, er hatte ein paar falſche Wechſel 
macht. In der That war diefes unter allen feinen 
Berdrechen dag Fleinfte. Herkommann entdeckte feinem 
veuen Vater gar zeitig die großen Gaben, bie in ihm “ 
10h unausgebildet lagen, Ohne ſich auf der Univerſitaͤt 
ange mit dem zu martern, was man Theorie nennt, 
chritt er gleich im erſten Jahre zur Praxi. Es ver⸗ 
zſiengen nicht vier Monate, fo war er im Stande, 
ille Hände nachzumalen. Bey muͤßigen Nebenſtun _ 
ven übte er ſich in der Geſchicklichkeit, Siegel nachzu.-. 
wücen und Briefe unvermerkt zu öffnen. Damit er 
inige Nahrung haben und deſto mehr aufgemuntert \ 
verde ; fo lehrte ihn fein Gönner die einträgliche Kunſt, 
zeugniſſe abzulegen, und brachte ihn in kurzem berg 
talt-in die Kundſchaft, daß er ber ganzen Gegend, in 
illen, möglichen Fällen, und wo es nur verlangt ward, 
mit feinem Zeughiffe gegen bie Gebühr diente. Hievon | 
hatte er einen dreyfachen Nutzen: Er verdiente Geld; N 
m ward fo unverfchämt, als nach den Grundfägen fee 
nes Lehrers ein Advokat feiner Art ſeyn mußte; und 
mdlich lerute er zugleich — eigne Erfahrung, wie 
man 


on 


, “ 
“ R 0 " . " 
B , . . 
. R . J 
N “ ‘ 
. J “ . L — 
.* J 
1 
9— > 
B oe „? 
. [4 . \ 
.. % r 
⸗ N 
. - . “ yo * 


4 7 Antons Panßa von Manha 


man Zeugen abtichtet. Dieſe zween letzten Vortheie 


bringen noch mehr ein, als alle Titel aus den Pandek 


ten. Nunmehr fand ihn fein Lehrer fähig, der Gerech⸗ 


X tigkeit den Krieg anzukündigen und zu prafticiren. Geis 
‚nen erften Proceß verlor er. Sein Gegner war ein 


Advokat, der’ gefickt, ehrlich und unerfchroden war⸗ 
Sein Richter war einſehend und unpartheyiſch. Unſer 


Herkommann war noch nicht abgehaͤrtet und unver⸗ 


ſchaͤmt genug, vor den Augen eines gerechten Richters, 


und eines Gegners, den die Wahrheit muthig made, 
die augenfcheinliche Ungerechtigkeit feiner Sache zu vers 
theidigen. Er konnte fich nicht faſſen. Der Richter 
überführte ihn feiner Bosheit; fein Klient verlor feine 
Anfprüche und fein baares Geld ; der unglückliche Her⸗ 
fomman. aber lich befchamt nach Haufe und klagte 
feinem Meiſter den traurigen Ausgang feines erſten Aus 
griffs. Diefer erfahrne Mann munterte ihn auf. Er 
geftund ihm, daß es fee ſchwer fen, vor den Augen - 
eines, unpartheyiſchen Richters und eines erfahrnen 
Gegners eine ungerechte Sache gelaſſen zu vertheidi⸗ 


J — Zugleich aber verſi cherte er ihn, es ſey ein ſeht 


eltnes Phoͤnomenon, einen ſolchen Richter und einen 
ſolchen Gegner beyſammen zu finden, . Muth muͤſſe er 
taffen, dem Richter beftändig widerfprechen, feinen 


Gegner durch perfönliche Vorwuͤrfe und Grobheiten 


erhitzen; mit einem Worte, wenn er fie nicht mit dee 


| Bindigkeit der Beweiſe überführen Eönne, fo müffe er 


PA - 


fie durch die Stärke feiner Lunge überfchreyen. Oft 
lernt ein junger Feldherr durch den Verluſt einer 
Schlacht mehr Kriegskunſt, als durch den vortheilhaf⸗ 
teſten Sieg: Unſerm Hoerkommann wiederfuhr eben 


dieſes. Durch fein Ungluͤck ward er groß. Bisher 


bar er ſich vornehmlich nur dieſes angelegen ſeyn iaſ⸗ 
ſen, 


En ve | 


. 4 


;. wie et die unbequemen Regungen eines ſterbenden 
wiſſens niederdruͤcke und ſein Geſicht gewoͤhne, nie⸗ 


ils zu erroͤthen. Nun arbeitete er auch an ſeiner J 


nge und arbeitete mit einem ſo gluͤcklichen Erfolge, 
ß er mit der Dreiſtigkeit eines alten legalen Betruͤ⸗ 
:s in kurzer: Zeit den Richter betäubte und ben. Ges 
atheit uͤberſchrie. Nunmehr ward er. allen Richters 
ben ſchrecklich und in der ganzen Gegend als ein. 
oper Advokat berühmt. Wittwen und Wailen zit⸗ 
ten vor feinem ai en ; aber allen denen war er 
ve ſichre Zuflucht, w che verdienten, gehangen zu wer⸗ 


So feltne Berdienfe find einer teltnen Belohe i 


ng. würdig. Der. alte getrege Wegweiſer unfers 
erfommanns. erfiaunte über den geſchwinden Forts 
ng diefes jungen Nabulifien. Er freute fi ch über 
es Werk feiner Hände, und liebte ihn, wie ein reife 
ider Wolf feine Jungen liebt. Die Erfahrung hatte 
n gelehrt, wie wenig Zeit dazu gehoͤre, ſich reich zu 
ändern, Schon im Geiſte ſtellte er ſich die Größe. 
die Reichthuͤmer ſeines muthigen Herkommanns 

Zur Belohnung ſeiner ihm geleiſteten Dienſte, 
dite er ſein Gluͤck mit dem Gluͤcke dieſes hoffnungs⸗ 


llen Mannes verbinden: Er gab ihm alſo feine ein⸗ 
ze Tochter. Die vertraulichſte Einigkeit der Straßen⸗ 
iuber iſt von feiner Dauer und nimmt oft ein blutiges. 


nde, Herkommann und fein Schwiegervater waren 
fde zu boshaft, als daß fie-lange Zeit mit einander in ei⸗ 


m Haufe ruhig leben Eonnten. Ihre Feindfehaft brach 
it Heftigkeit aus; fie verflagten einander vor dem Rich. 


r. Die ganze Stadt war auf merffam, wie bey bem raſen⸗ 


m Kampfe zwoer geimmiger Beſtien. Herkommann. 


elchen die Chicane vorzuͤglich liebte, wie das Gluͤck 
nge Helden, lebe ı und alten untsen wird ; Herkom⸗ 


mann, 
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wmann den fein xhtoltgerpater zum Pause eingtegngp 


und zum Betruͤger a erichtet hatte, dieſer undankbar⸗ 
Herkommann beſtritt ihn mit feinen eignen Waffen, und 
ſiegte. Er war ſo geſchickt, daß er ſeinen Schroieger- 
vater um das Haus und um fein ganzes Vermögen 
brachte. Er ließ ihn elendiglich verhungern. Nun 
war ihm weiter nichts fm Wege, ungehindert zu wuͤr⸗ 
gen. Er that es dreyßig Jahre lang und verwuͤſtete 
„Die ganze Gegend, Das war ihm noch nicht genug: 
Auch nach ſeinem Tode wollte er noch ſchaden. Er 
machte ein Teſtament, welches ſeine Erben in die groͤßte 
Verbitterung und in Proceſſe ſtuͤrzte, die ihnen nicht 


allein die Erbſchaft zernichteten, ſondern auch noch ihr 


eignes Vermoͤgen koſteten. Herkommann that alſo in 
ſeinem Alter das, woran er ſich in ſeiner Jugend ge⸗ 
woͤhnt hatte. Er war ein junger Boͤſewicht, ein alter 
Räußer und auch nach feinem Tode noch ein fchändlis 
cher Betruͤger. Es fällt mir nach eine merkwuͤrdige 
Handlung feiner ftandhaften Bosheit ein. Wenig 


. Stunden vor.feinem Tode entſchloß er ’fich, des Wohl⸗ 


ftandes wegen den Beichtvater zu ſich kommen zu laf⸗ 


ſen. Dieſer ſegnete ihn endlich ein, und. beym Einſeg⸗ 


nen merkte Herkommann, daß er kontrebantes Tuch 


zum Prieſterrocke hatte. Er ließ den Fiſcal tufen, gab 
es an und ſtarb. 


— N. ward durch den Tod ſeiner Aeltern der 


unwuͤrdig⸗ Erbe eines anſehnlichen Vermoͤgens. Sein 


rechtſchaffner Vater kannte ihn genauer, als viele Vaͤ.· 
‘ter ihre Kinder wicht Fennen. Er Gatte gemerkt, daß 
ſein Sohn, von den erſten Jahren an, das Geld, das 
man ihm in die Haͤnde gab, auf die niedertraͤchtigſte 
Art verſchwendete. Er "Demi fich, ben Jolgen — 


— 
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buch ein fehr ſorgfaltig eingerichtete Teftament oda 

kommen. Diefe Sorgfalt war vergebens. In der 
E a Geſellſchaft von eigenmügls . 
-. gen Freunden, von Spielern und Huren brachte er fein 


Vermögen durch, ohne es felbft zu genießen. Ser lebt - - 


er von dem Allınofen feiner Freunde. Weder die Vers 

achtung ber „ganien Stadt, noch die nagende Armut: 
noch eine Zeit von funfzig traurigen Jahren find vers 
mögend gewvefen;. ihn vernünftig zu machen. An feine 
rafenden Ausſchweifungen denkt er mit Vergnügen, und 


verfichert mit den ſchrecklichſten Fluͤchen alle, die es 


Hören wollen, daß, wenn fein Vater heute ftürbe, er 


. noch heute Anftalt machen wuͤrde, das ererbte Bermis 
gen mit eben der wilden Art zu zexſtteuen, wie er es 


| . vor dreßig Jahren gethan habe. 


WVeit Rnollius war des Verwalters Eehn, und 
in feinen Dorfe der gelehrteſte Bauerjunge. Seine 
zaͤrtliche Mutter war erkenntlich; drum lobte ihn der 


Schulmeiſter alle Sonntage. Das machte den alber⸗ | 


nen Buben hochmuͤthig; er verachtete die andern K 
ben, welche nicht fo fix lefen und fehreiben fonnten. 


Es war ihm unleidlih, wenn ihm einer- von feinen 


Mitſchuͤlern widerſprach, und da ihm die Natur, außer 
- feinem großen Verftande, auch große Fänfte gegeben 
Hatte, fo prügelte er auf, die armen ungen deſpotiſch 
1oe. In dieſer Gemuͤthsverfaſſung ˖ kam er auf eine 
Stadtſchule, wo er alle Tage gelehrter und alle Tage 
unbeiheburr ward. Auf hohen Schulen brachte er es 
in der Grobheit immer weiter. Er war unermuͤdet 
fleißig, um andern ins Geſicht fagen zu koͤnnen, daß. 


ſie unwiſſender Poͤbel wären. In kurzem fagte er die 


fes feinem eigen kehrer; ; und damit er bie. Freyheit 
J— er⸗ 


’ 
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erlangen möge, es oͤffentlich behaupten zu duͤrfen, fo 
oͤffnete er ſich den Weg zur Katheder, und wies der 
Welt in dem ſchoͤnſten Lateine, deſſen ſich in Rom kein 
Bootsknecht haͤtte ſchaͤmen duͤrfen, daß alle ſeine Kolle⸗ 
gen unwiſſende Eſel und deutſche Ochſen waͤren, und 
daß nur einer von den Muſen geſandt waͤre, ſeinem 
blinden Vaterlande die Augen zu oͤffnen und den hoch⸗ 
muͤthigen Auslaͤndern einen Mann entgegen zu ſetzen, 
der Knollius heiße. Es waren einige Theile der Ge— 
lehrſamkeit, um bie er wahre Verdienſte hatte ; feine 
Feinde ſelbſt konnten ihm das nicht abfpredjen. Aber 


auch feine beften Freunde mußten geftehen, daß dieſe 
Verdienſte durch feine Sigenliebe und beleidigende Grob⸗ 


heiten dergeſtalt verdunfelt würden, daß er allen mier— 


‚ träslid) fey und ein unparteyifcher Nichter immer un⸗ 
ſchluͤßig bleibe, ob man mehr Urſache Habe, ihn hochzu⸗ 
ſchaͤtzen, oder ihn zu verachten. Dieſe Aufführung, - 
‚welche fogar die Kritici in den Niederlanden für unhoͤf⸗ 
lich hielten, erregte ihm viele heftige Gegner. Dean 
‚geiff ihn von allen Seiten unbarmherzig an, und zeigte 
ihm theils mit einer ernfthaften Gelaſſenheit, theile 
mit beißender. Bitterfeit, theils aber in feiner eignen 
groben Sprache, daß er der nelehrtefte Limmel feiner 
Zeit fy. Bey allen diefen Unfällen blieb er muthig 
fichen. Er war von: feinen Verdienften fo trunken, 
und von der dankbaren Ehrfurcht, bie ihm die fpätefte 
Nachwelt bezeigen würde, fo gewiß überzeugt, daß er 
die vernünftigen: und unvernünftigen Vorwuͤrfe mit 
gleihem Hochmuth verachtete. Grotius und Bayle 
waren große Männer gervefen, und eben um bestoillen 
waren fie den feindfeligen Spöttereyen ihrer” neidifchen‘ 
Gegner ausgeſetzt. Diefes war fein Troft ; aber er 
beſann fich nicht, dag auch Bav und Maͤv verfpottet 

. ’ | wor⸗ 


— 


⸗ 


— 
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worden waren. Unſer großer Knollius hatte in fatels \ 
nifchen Büchern gelefen, daß die ungefitteften Maͤnner 
durch die Liebe menfchlich und befcheiden worden waren. 
Diefes nannte er weibiſch. Er flohe alfo den Umgang | 
mit Frauenzimmer. Er beurathetg nicht, er liebte nie⸗ 
mals und flüchtete fidy vor der Liebe hinter feine fürch« 
serlichen Folianten, um nicht menſchlich und gefitter zu 
goerden. Denn nur hoffte. er, zur Vergeltung feiner, 
Unempfindlichfeit, ein defto größerer Gelehrter, feinen 
"Zeinden num fehrecklicher und unfterblicher zu werden. 
Unter. dergleichen menfcherifeindlichen Beſchaͤftigungen 
ift er alt wrden. Man will der Nachwelt feinen 

" Ruhm überlaffen, und fängt daher fchon itzt an, ihn zu 
vergeflen. Diefe Verachtung fühlt er nicht. Noch 
ſchreibt er muthig fort. Es fehlt ihm nicht ganz an 
Schülern und Bewunderern, fo unbefcheiden. er auch 
iſt. Die junge grobe Brut giebt feinem gelehrten 
Hochmuthe immer neue Nahrung. Er zieht fie für 
die Nachwelt heran, fo, wie er erzogen worden ift. Er 
braucht ‚fie bereits zu Eleinen Eritifchen Streifereyen, 
and fegnet fie in feinem väterlichen Schooße, wenn fie 
mit Schlägen zurück gejagt werden. Es ift zu befürde _ 
ten, daß unfer Knollius noch lange lebt, Man kann 

. aber gewiß glauben, daß er fich niemals Ändern roird, 
da er ſich in funfztg Jahren nicht geändert bat. Echon 
auf dem Dorfe bey feinem Vater war er der unerträge ‘. 
liche Bube, der mit-Fäuften darein ſchlug, wenn ihmnm _' 
widerſprochen warb : Noch in diefem Augenblicke iſt er 
‚eben fo ein kritiſcher Bengel, und verfolgt alle die mit 
feinen gelebrten Grobheiten, die fo unbedachtſam ſind, 
ihm zu widerſprechen. Sch freue mich, daß ich auch) 
unter dern gelehrten Poͤbel Maͤnner finde, die die Wahr⸗ 

heit meines Spruͤchworts beweiſen. Die 

. es 
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mit wenigem im Namen der Müßiggänger antwor⸗ 


es rei thun ſollten. 


vor dem Getoͤſe ‚der arbeitenden Welt in- fein Bette 


EEE — —— u 
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Diejevigen, welche eine: baͤrgerliche Eulen, 
ober der Mangel, oder der. Geiz, oder der Hochmuth, 
oder alle die Umſtaͤnde zuſammen noͤthigen, zu arbei⸗ 

ten, diefe find immer ungerecht genug, zu behaupten, 
dag der Muͤßiggang eine fehr leichte Sache ſey, daß 
aus demfelben viel Schaden für das gemeine —— 
entſtehe, und daß es ihnen ganz unbegreiflich ſey, wie vie 
ein vernünftiges Geſchoͤpf Geduld genug haben konne, 
fein ganzes Leben, von den erſten Jahren an, ba in 
das höchfte Alter, in einem ununterbrochenen Mifig 
gange zugubringen, Auf diefe Vorwürfe, will ich nur 


. ten, da es zu viel Arbeit für fie ſeyn wuͤrde, wenn fe 





Es iſt ungerecht zu. fagen, daß ber Dräßigoeng 

eine leichte: Sache ſey. Man:-betrachte nur die ums 
‚rubige Wirkſamkeit der Seele, welche ſich beſtaͤndig be 
ſchaͤftigen, beſtaͤndig mit neuen Vorwuͤrfen 
ten, niemals, fo gar im Schlafe nicht, ruhen will. - 
Wie viel Arbeit gehört dazu, die gefchäfftige Seele in 
eine ruhige Unempfindlichfeit einzuwiegen? Wie ſchreck⸗ 
lic) muß einem Menſchen, der des Müßiggange noch 
ungewohnt iſt, die traurige Ausſicht in das ‚Leere des 
angen Tages feyn, welchen er beym Erwachen anfängt? 
Er wird es. durch) die Zeit’ gewohnt; er gaͤhnt dem Ta⸗ 
ge entgegen, naͤhrt ſeinen Koͤrper, ſucht ſich in Geſell⸗ 
ſchaft andrer Muͤßiggaͤnger zu zerſtreuen, und freut 

ſich, wenn die —* ende Stunde koͤmmt, wo er ſich 


Früchten kann. Wie dieſer Tag iſt, ſo find die vielen 
tauſend Tage, die er zu lebe bar, Bey einer folhen 
gedankenloſen Einfoͤrmigkeit wuͤrde fich ein Engeln 


f 
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moon; abe en elaſſener Deutſ 
fee, : Iſt " SER fen ſo Sie 
ni ihn diejenigen fo Fee, die dergleichen Vorwürfe 


Alſo iſt es nicht Teiche, müßig zu gehen; ich nid, 
er auch beweiſen, daß aus dem Müßiggange nicht 
ein gar kein Schaden für das gemeine Weſen ent⸗ 
ht, ſondern daß ſolcher demſelben ungemein vortbee 
fe iſt. Die Stärke eines Landes befteht in der Nahe 
ag/ das iſt ausgemacht ; die meifte Nahrung if da, 

ı das meifte verzehrt wird, das ift auch ausgemacht; 
d nirgends wird mehr verzehrt, als wo viel Muͤßig⸗ 
nger ſind. Verlaͤnget man davon Beweis ? Ich 
l es nicht hoffen. So bald ein Müßiggänger auf 
it, fo bald fängt er an zu verzehren ; und faut noch 
dem Augenblicke, da er fich, obwohl fpät, zu Bette 
t. Von den zwölf Stunden, die er wachte, werden 
in ‚mit Efien und Teinken zugebracht, und.da er nie« 
Is ist, wenn ihn hungert, und niemals trinkt, wenn _ 
duͤrſtet ſo ſind es nur theure Speiſen und koſtbare 
traͤnke, die er waͤhlt, ſeinen Geſchmack zu reizen. 
3 Mann, der durch Arbeit fein Brod verdient, lebe, 
meiften Tage über fparfam und verthut gemeiniglich 
r wenige Groſchen. Ein Muͤßiggaͤnger hingegen, 
ſen Vater ihm das Brodt verdient hat, wird mehr 
aler verzehren, als jener Groſchen braucht. Ye 
ne Man ſelbſt nach, (denn itzt rede ich nur mit dee 
1, Die rechnen) welcher von beiden dem Vaterlande 
meiſten nuͤtzlich ſey. Ich will weder von dem uͤbri⸗ 
Aufwande in Kleidung, im Spielen, noch von dem 
tbaren Viehe reden, das gemeiniglich ein dornehmer 
uͤßiggaͤnger zu ſeiner Geſellſchaft unterhaͤt. Man: 
t hieraus deutlich, wie re die Muͤßiggaͤn⸗ 
Diestex Theil. ze 
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‚ger dem Kommerze ſind. Das wird man wohl ohne 
mein Erinnern verſtehn, daß ich nicht vom Paͤbel, oder 
armen Muͤßiggaͤngern rede: eben darum ſind dieſe zur, 
Arbeit verdammt, weil fie Poͤbel und arm ſind. Nur 
von denen vede.ich, welche entweder den guten Einfall 
gehabt haben, fih von reichen Müttern gebären, zu. 
laſſen, oder. denen die Vorſicht des Himmels. eine reiche. 
Fran gegeben, oder welche die vornehme Kunſt verſte⸗ 
hen, das Vermögen andter Leute zu verzehren. 


Außer biefem lügen, welcher dem Vaterlanbe 
dutch dergleichen Muͤßiggaͤnger in Anſehung des Kon⸗ 


i ſumo, wie man es kuͤnſtmaͤßig nennt, zuwaͤchſt iſt 


auch noch ein Vortheil, den die arbeitenden Mitbuͤrger 
— zu genießen haben. Dadurch, daß jene zu groß find, 
als daß fie arbeitenfoßten, bleiben Aemter genug uͤbrig, 
durch welche diefe ihr Brodt verdienen -fonnen : Ind 
wenn auch, tote es oft gefchieht, vornehme Muͤßiggaͤn- 
ger voichtige Aemter befleiden ; ſo hat doch der Him⸗ 
mel, der alle feine Gaben fo weislich eintheilt, gemei⸗ 
niglich dasjenige, fo er durch) den Rang und: das Ver’ 
maoͤgen an fie verſchwendet, ihnen toieder am Verſtande 
abgebrochen und dadurch fie in die Nothwendigkeit ge⸗ 
ſeetzt, diejenigen zu Huͤlfe zu rufen, welche für fie und 
ihr Amt, gegen billige Bezahlung, Verſtand genug 
Ipn 1. 1] 7 
Was ich hier mit.wenigem beruͤhrt habe, iſt wei⸗ 
ter nichts, als ein kurzer Entwurf eines weitlaͤuftigen 
Buchs, welches ic) kuͤnftig unter dem. Titel: Die, 
ſchwere Kunſt, muͤßig zu ‚geben, dem geliebten. 
Vatcerlande lieſern werde, wenn mir der. Himmel mein: 
- Reben und meine rechte Hand friftet, Itzt alſo will — 
lich dayvon weiter nichts ſagen und nur Diejenigen. freund« -— 
. “ 8 ſchaft⸗ . 


— 
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ſhaftlich warnen, welche "immer fo hberellend ſind, auf 


den Muͤßiggang zu ſchmaͤlen und die Muͤßiggaͤnger zu 
verachten, ohne zu bedenken, daß fie unrecht haben und 


ſich der Feindfchaft.fo vieler Erlauchter und Hochwuͤrdi. 


ger Muͤßiggaͤnger ausſetzen. — 


. Der letzte Vorwurf iſt noch zu beantworten 
uͤbrig. Es koͤnnen nämlich meine Gegner nicht begrei⸗ 


fen, wie ein, vernünftiges Geſchoͤpf Geduld genug habe, 


ſein ganzes Leben von den erſten Jahren an, bis in das 
hoͤchſte Alter, in einem ununterbrochenen Muͤßiggange 
zuzubringen. Ich kann es nicht laͤugnen, mir war es 
anfaͤnglich auch ganz unbegreiflich; ich fragte alſo Sei⸗ 
ne Ercellenz, den Heren Baron von * * *, einen mei⸗ 
ner größten Goͤnner und Beförderer, darum, welchet 
nunmehr, durch die Gnade des Himmels und ſeines 
ererbten Vermoͤgens, zwey und ſiebenzig Jahre ruͤhm⸗ 


lichſt mäßig gegangkn iſt. Er tag eben auf dem Kana⸗ 


* 


pee und sauchte Tabak, da ich ihm. meinen Zweifel 
vortrug. Allein er lächelte mid) mit feiner faulen 
Miene an und fagte : Sind Sie auch fo ein Narr, 
Herr Panßa? Wiffen Sie das noch nicht 7 Nach Its 


ſche will ich es Ihnen fagen, wenn ich Zeit haben 


werde. Aber bis itzt hat er noch keine Zeit gehabt; 
und er wird verdruͤßlich, wenn ih ihn an fein Vers 
fprechen erinnere. Ich muß alfo warten, bis die glück: 
liche ( Stunde fömmt, wo er ſich die Zeit nehmen wird, 
mir das große Scheimniß zu entdecken. Bis dahin 


mnuͤſſen ſich meine Leſer gedulden; ; ich kann ihnen. nicht 


helfen, 
Damit ich aber doch etwas thue, ſo will ich der 
Welt eine kurze Nachricht von dieſem patriotiſchen 
Möpiggänger erben, Sein ee welchen die Mad 


=, 


" l 
» 


batſchaft nur unter dem Namen ‚bes alten unters 


kannte, war twegen feiner S Wuchereyen beruͤhmt. Er 
hielt die empfindlichſten Borwuͤrfe aus, um ein pro 
‚Kent mehr zu gewinnen. Sein Haus war ein Maga⸗ 


zin von Geraͤthe und andern Sachen, welche die Noth⸗ 
duͤrftigen in daſiger Gegend bey ihm, als Pfaͤnder, 


verſetzten. Durch beſtaͤndige Proceſſe gewann er bey⸗ 


nahe noch mehr, als ſein Advokat. Er ſtritt mit allen 
Nachbaru, und brachte die anſehnlichſten Familien am 
den Bertelftab. Mit einem Worte: er feharrte ein 


erſtaunendes Vermoͤgen zuſammen, —* er ſeinem 


einzigen. Sohne, meinem größten Maͤcenaten, hinter⸗ 
ließ. Dieſer kam auf die Welt, da ſein Vater ſchon 


fünf und ſechzig Jahre alt war. Die Feinde feiner Mutter, _ 


einer jungen. und üebenswuͤrdigen Frau, bielter feine 


. Geburt für fehr probfematifch, und machten; feinen Va⸗ 


ter, nicht fo wohl. durch die Vorftelungen, daß er ein 


Hahnrey ſeyn koͤnnte, als vielmehr dadurch unruhig, 


das er einen: ziemlichen Theil feines Vermögens auf die 


J 


Erziehung diefes ungehofften Kindes würde verwenden 


muͤſſen. In dieſer aͤngſtlichen Ungewißheit blieb er faſt 


ein haiies Jahr, da er endlich merkte, daß dieles Kind 
ſehr wenig Nahrung zu ſich nahm, und wenn es am 


einem Beutel voll Geld Elierte. Diefe Sparfamkeir 


- and diefer natürliche Hang zum Gelde überzeugte ihn, 


wider alle Vorwürfe der Matut, daß dieſes Kind fein 
leiblicher Sohn fey. Er freute ſich über diefe Entde⸗ 


cung; er nahm ſich großmuͤthig vor, feinem Sohne 


eine anftändige Erziehung zu verſchaffen and ihn ſchrei⸗ 
sn und rechnen du ven. u 


Die 
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heftigſten weinte und fihrie, dennoch den Augenblick 
beruhigt: ward und munter lächelte, fo bald man mik ‘ 
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Ze Dieſes liebenswaͤrdige Kind gab gar zeitig die 
deutlichſten Merkmale von ſich, daß ihn die Natur er⸗ 
ſchaffen habe, nichts zu thun, Er ſchlief beſtaͤndig, und 
niemals ruhiger, als an ber Bruft feiner Amme. DE 
dem etften Jahre wollte man ihn entwoͤhnen ; aber es 


war ihm viel zu muͤhſam, zu kauen: man ſah ſich da⸗ 


her genoͤthigt, ihn Bis Ins dritte Jahr zu ftillen. Bis 
ins zehnte Jahr gängelte man ihn, weil er niemals ler. 


nen wollte, allein laufen, fondern beftändig im Stuhle | 


figen blieb. Ba diefe Zeit fieng er auch an zu reden, 
‚ Aber fehr langlam ; und noch itzt ift feine Sprache ſo 
- fallend, tie die Sprache eines Kindes; denn. er glaubt, 
es entkräfte ihm zu fehr, wenn er ordentlich und ver« 
nehmlich rede. Des Wohlftandes wegen bielt man ihn 
einen Hofmeifter, welcher ſehr ſcharfen Befehl hatte, 
das gute Kind nicht zu uͤbertrelben, am wenigſten ſtren⸗ 
ge zu halten. Es blieb ihm alfo weiter nichts zu thun -. 
‘übrig, als diefes, daß er. feinen Schüler früh um zehn. - 
Uhr aufweckte, bis um. zwoölf Uhr anziehen ließ, über - 
der Tafel für feine Nahrung ſorgte, nach Tiſche fi 
neben das. Kanapee febte, und von dem Eleinen Juns 
‚ger, jo fange er Mittagsruhe hielt, die Fliegen abwehr⸗ 
2; hernach Kaffee mit ihm trank, ein paar Stunden 
fpaßieren gieng, .um ihn zum Abendeſſen worzubereiten, . 
und wenn auch dieſes uͤberſtanden war, ihn endlich zu 
„feiner Ruhe brachte. Diefes waren die täglichen Bes 


ſchaͤfftigungen ſeines Hofmeiſters. Wie viel geſchickte | | 


‚ Hofräeifter würden in der Welt ſeyn. wenn man auch 
ſo billig waͤre, von ihnen weiter nichts zu fodern, als 
was der alte Junker von dieſem forderte! Ungeachtet 
dieſer ſpielenden Art zu unterrichten, war doc) unſer 
junger Here ſchon im achtzehnten Jahre To. weit ges 
Anne, daß er bochtabten En konnte. Um — | 
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ſhgcickten ihn die Vormünder auf die Hohe Schufe, wo 

er drey Jahre lang fehlief und aß; und nach ruͤhmlichſt 
abfolvirten afademifchen Studien, wie ihm alle Profefs 
fores und Weinſchenken bezeigten, mußte er: auf Reifen 
gehen. Man padte ihn alfo, unter der Begleitung 
eines alten Kammerdieners und eines erfahrnen Kochs, 
in einen fehr bequemen Reiſewagen, und fuhr ihn’ faft 
zwey Sabre, in Dentfehland, Frankreich) und den Nie⸗ 


derlanden herum. Alsdann ließ ihn feine gnädige Ma⸗ 


ma nad) Haufe kommen, um zu fehen, wie fich ihr ein⸗ 
ziger lieber Sohn in fremden Landen gemäfter habe. 
Man wog ihn den Augenblid, da er vom Wagen 
flieg, denn man hatte ihn bey feiner Abreife gewogen; 
und da fand man ihn, zum unausſprechlichen Vergnügen 
feines hohen Hauſes, zwanzig Pfund fchtverer, als vor _ 
zwey Jahren. Den nächften Sonntag darauf mußten - 


alle Bauern Gott danken, der diefe Neife fo. augelis 


ſcheinlich gefegnet haste. Es gab in ver. Nachbarfchaft . 


leichtſinnige Gemuͤther, welche über diefen zwanzig 


pfündigen Segen fpotteten ; aber ich glaube hicht, daß 

fie recht thaten. Wie viele von unfern jungen Edelleu⸗ 
ten gehen in frembe Länder, und haben von ihren koſt⸗ 
baren Reifen fo vielen Nutzen bey weitem nicht, als diefer 
hatte ! Durch den Tod feiner Mutter, welcher kurz 
darauf erfolgte, ſah fich unfer Junker genöthigt, die 


Verwaltung der Güter felbft zu übernehmen. Weiler. | 


‚aber noch ißt eben die gemächliche Lebensart führte, bie 
er unter der Auffiche feines Hofmeifters geführt Hatte; 
0 war es ihm nicht zuzumuthen, daß er fih um die 
innahte und Ausgabe felbft befümmern follte Cr 
trug alfo diefe gemeine Arbeit einigen feiner Bedienten 


aufs und weil er fieht, daß ihm weder am Effen, . 


Trinken, noch einiger Art der Bequemlichkeit ermad 
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ehi, Kir e mie thter Verwaltung ſehr pen ii 

Frieden. ; Sie werden reich, und er wird fer. Das if 
Alles, was er wünfcht 3: denm dazu iſt er zu faul, “1 

Ler geisig fenn und erſt muͤhſam unterſuchen ſollte, wo 
ſeine Bedienten in ſo kurzer Zeit zu einem anſehnlichen * 
WVermoͤgen gelangen koͤnnen. Er bat ſich niemals ent _ 

. "Schließen fönnen; zu heurathen 5 denn feine Lehnsfolger ot 
Haben ihm bey aller Gelegenheit. die ſchrecklichſten Vor⸗ 
ſtellungen gemacht, wie muͤhſam der Eheſtand ſey. Die 
ſchwerſte Arbeit; die er in feinem Leben unternommen 
und glücklich ausgeführs hat, iſt diefe, daß er in feine 
funfzigſten Jahre Baron geroorden iſt. Aber auch 
dieſe Hat ihn tauſendmal gereut, wenn eyan die unru⸗ 

higen Zeiten des fürchterlichen Bernhards von Ga⸗ 

Len zuruͤck gedacht und ſich die Moͤglichkeit vorgeſtellt 
hat, daß bey einem allgemeinen Aufgebote der Ritter⸗ 
ſchaft er vielleicht mit aufſitzen und aals Baron ſich an 

die Spige fteflen muͤſſe, da er außerdem, als ein gemei· 

nee Edelmann, ſich in dem dickſten Haufen unbemerkt 

verbergen können. Denn der Blutdurſt ift fein Fehler 

nicht, ob er fih ſchon niemals: oßne- Harniſc y malen 
läßt ; und aus Liebe zut Ruhe und einer guten Ge⸗ Br 
maͤchlichkeit, bittet er Gott brünftig um.die Erhaltung 

bes lieben Friedens Bor drey Wochen hat diefer ehr⸗ 
wuͤrdige Sreis ſein zwey und fiebenzidftes Jahr anges 
treten und den billigen‘ Votſatz gefaßt, den Reſt ſeiner 
Tage i in Ruhe zuzubringen. Zu dem Ende hat er ſich 
ein geraumes Kanapee mie Stahlfedern machen laſſen, 
in welchem er von zehn Uhr des Morgens bis Übendt 
. um Act Ahr wohnt, und unter Eifen, Feinfen. u 
Tabakrauchen, in der Geſellſchaft einiger. artigen Mopſe, 
feinen. TED ruhig erwartet. Das Einzige, was ih — 
xuͤnſche, iſt dieſee⸗ daß Fm, ie Sim tar L er 
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ich fein ches Sehen fißen möge, bis er mie und 
‚meinen Lefern die ſchwere Frage aufgelöft hat, mie es 
möglich fey, daß ein vernünftiges Geſchoͤpf Geduld ges 
nug habe, fein ganzes Leben, von ben erften Jahren 
an, bis ins hohe Alter, in einem. —— — 

Muͤßiggange zuzubringen? Sollte ihn aber ber Tod 
dahin raffen, ehe wir dieſes von ihm erfuͤhren; ſo wird 
‚uns Dec) fein ungeſchaͤftiges Leben zu einem Beweiſe 
dienen, daß auch ein Muͤßiggaͤnger in feinem Alter 
nicchts thue, da er in feines Jugend nichts zu thun ges 

"wohnt gewefen iſt. 


Der Sup iſt ſehr richtig, daß man ſchon in dem 
Knaben den Mann erblickt, und aus ben Handlungen 
der Kinder mit einiger Zuverläßigkeit prophezeihen fann, 
7 was für eine Rolle fie bey zunehmenden Sahren und 
im Alter fielen werden. Mein Onkel iſt ein alter 
Winkelſchulmeiſter, und bat ſi fid) durch feinen Fleiß fo 
beliebt gemacht, daß ihm faft die halbe Stadt ihre Kins 
” der zur Unterweifung anvertraut. Diefer Gelegenheit‘ 
Bebiene ich mich, Betrachtungen anzuftellen. Ich bin 
beftändig unter diefen Kindern, die ich mir durch gie 
Gefaͤlligkeiten verbindlich zu machen gewußt habe. 
Fe mich gewohnt find und ich bey allen ihren —* 
Thorheiten freundlich bleibe; ſo verſtellen ſie ſich in 
meiner Segenwart nicht, und ich erlange dadurch das 
Vergnügen, mit einem propbetifchen Auge in’ die Nach⸗ 
welt unſrer Stadt zu fehen und für fie taufenb gute und 
imme Folgen zu entdecken, die andern, welche nicht 
d aufmerkfam find, ganz verborgen bleiben. Sa, ih 
Bin fo weit gekommen, daß ich mir getraue, mit eine 
siemlichen Gewißheit zu beflimmen, was wir in funf - 
zehn Jahren * neue Sekien in der Kirche haben wei 


Abfndvn Errhinn. 


Ban wie es mit der Haudlung ren wird, weiße Kt 
vom Witze alsdann mode feyu wird, und ob die Aem⸗ 


‚ter auf dem Stabthaufe eben ſo unachefam und mit 


eben der Lingefchidflichkeit, wie itzt, werden verwaltet 
werden *). ° Sich Habe hiebey eben Die Beluftigung, bie 
‚cin Menſch hat, der- mit einem Sehrohre meilenweit 
neue Äusfichten und Gegenden entdeckt, die denen ganz 
unbekannt bleiben, welche bey ihren ſchwachen Augen 
ar wenige Schritte vor ſich hinſehen köͤnnen. Da 


dh, als ein wahrer Menſchenfreund, niemals ein Ver 


gnuͤgen allein genießen kann; fo will ich auch dieſes 
mit meinen Leſern theilen und ihnen von einigen Atlas 
ben die Charaktere befchreiben, die ich an ihnen entdeckt 


Babe. ie können folche als moralifche Aufgaben. ans 


fehen ; denn ich überlafle ihnen das Urtheil, was für 
ein Wann aus einem; jeden dieſer hetatieriſeter Kna⸗ 
ben werden duͤrfte. 


Chriſtoph, der Junge e eines Sufrsmies, hat nie 
derhangende Augenbraunen, unter denen er tückifch Bere, 
vor gudt. Er fpricht wenig mit andern Jungen ; mit 
ſich felbft aber redet er beſtaͤndig. Penn er allein zu 
ſeyn glaubt „ fo ftreichelt er fich mit einer fchmeichels 
baften und beyfäligen Art auf den Baden und beißt 
- id) den- großen Chriſtehh. Wenn er zween Jungen 
auf der Safe beyſammen ſieht; fo glaubt er, daß fie 


mit Bewunderung von den Vokubeln reden, die er ge⸗ 


Kern in ber Schule gelernt bat. Er weis mit ai 
= wo 


0) Der Verleger erimert bierdep, daf Herr Anton 


VPanßa diefes in J⸗⸗⸗, einem Städtchen in We 
phales ſchreibt, wie im Eingäuge dieſet Spt 
‚ wörter anzemerkt worden iR. 
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wohlausgeſuchten unachtſamkeit den Donat, bet ein 
andres Schulbuch vor der Werkſtatt ſeines Vaters lie⸗ 
gen zu laſſen, damit die —— — merken follen, 
daß in dieſem Hauſe der gelehrte Junge wohnt, der la⸗ 
teiniſch lernt. Vor ein paar Wochen warf dieſer Bu⸗ 
be dem Kapaellan vor, daß er in der Kinderlehre den 
Spruch untihtig gebetet habe, und fo bald er: nad 
Haufe kam, erzählte er es feiner Mutter mit großem 
Geſchrey, daß er den Spruch beſſer beten koͤnnte, als 
der Magifter. Schreiben kann er noch. nicht, denn er 
iſt erft neun Jaht alt: dem ungeachtet ſchmiert er fich 
beftändig Dinte an die Finger; damit die Bürger glau⸗ 
ben ſollen, Schmidts Chriftoph Fönne fehon fehreiben. - 
Ja er geht fo weit, daß er Dintenflecke in die Waͤſche 
‚macht ; und als ihm feine Mutter unlängft‘ diefes mit 
ein paar Obffeigen verwies, fo mar der kleine Schurke 
ſo boshaft, daß er ſie mit einer veraͤchtlichen Miene 
anſah und ihr vorwarf, ſie rede, wie der unwiſſende 
Poͤbel, der es auch nicht beſſer verſtehe. Nichts thut 
‚er lieber, als daß er mit der Feder ein Blatt Papier 
Hol kritzelt, und mir ſodann mit- einer:tiefen Verbeu⸗ 
gung ſolches uͤberreicht, wobey er mich allezeit mit ben 
Morten antedet : Nach Stand. und Würden ge« 
ebrter Leſer. Ich gebe ihm gemeiniglich dafür eind 
ge Kreuzer, und laſſe mir erklären, was er eigentlich 
“ gefchrieben haben wolle. Im Anfange fehrieb er nichts 
als Geſangbuͤcher. Hiebeh hätte er gar wohl koͤnnen 
ſtehen bleiben, da es ehrwuͤrdige Männer giebt, die auf 
die Unfterblichfeit einen Anfpruch machen, wenn fie bie 
chriſtlich fingende Gemeine mit einem vermehrten: und 
verbeſſerten Geſangbuche irre gemacht haben. Aber 
mein ehrgeiziger Chriſtoph gieng weiter. Denn da er 
das kleine q a. b. c. ſchreiben konnte; ſo legmerte er ei⸗ 
nen 
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ven Bogen in Quart voll und ſagte, er Äberreihe mie 


den erſten Band feiner Herzenspoſtille. So viel muß 


ich ihm nachruͤhmen, daß ich dieſen Bogen durchleſen 
konnte, ohne zu gaͤhnen und ohne zu ſchlafen; ich ver⸗ 
gaß aber damals, ihm ſeine gewoͤhnlichen zween Kreu⸗ 
zer zu geben, weiches: den Buben dergeftalt ärgerte, 
daß er allen Leuten fagte : Herr Anton Panßa it em, 
Feind der Geiſtlichen und kann nicht einmal Geſchrieb⸗ 
nes leſen. Noch weit ſchlimmer gieng es in voriger 
eqche einem von ſeinen Mitſchuͤlern, welchem er einen 
pollgekritzelten Zeddel wies und ihn bereden wollte, es 


fen ein Kalender, den er geſchrieben habe. Weil aber 


diefer arme Knabe in feiner Einfalt fagte, das wäre, 
nur ein Wiſch und Fein Kalender 5 fo drückte ihn Chri” 
ſtoph unter fich, (denn handfeft ift Chriſtoph) und bei 


gelte ihn unbarmherzig, damit ex geftehen follte, “es fey 


ein Kalender ’; und weil er das nicht thun wollte, 


(denn gemeiniglich find die Lefer eigehfinnig) fo Eniete 
er ihm auf den Leib und wollte ihn mit geballter Fauſt 
zwingen, das Blatt zu freſſen; ja er ftopfte es ihm 

bereits ins Maul, als id) unvethoft dazu kam nd dein - 


unſchuldigen Knaben vettete. Was glauben meine Lefer, 
"was wird wehl aus dem Chriſtoph mit der Zeit 
werden? | ’ 


weis mit einer gefaͤlligen Art ſich tn allen Käufern ein, 


zuſchmeicheln, und dieſes thut er nur in der Abſicht, 


ſeiner neugierigen Mutter ins Ohr zu ſagen, wo friſche 
Krchen gebacken werden, in welcher Famille Kaffeebe⸗ 


U 


‚De Seit Fiſta mein Rachbat, hat zween te 
»eöpfigte ungen, über: die ich mir viel Sorge mache, | 
"Der ältefte wird "ohngefähr funfzehn Jahr ate fern. Er 


’ . 


ſuch erwartet wird, ob es wahr iſt, daß jener ee , 
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nda verhe von Mana: 


J fie F. prügfe und wa⸗ eigentlich Bie Urſache fen 


mmüuſſe, warum diefe oder jene Fran ihre Magd mit 


Ohrfeigen aus dem Dienfte gejagt hat. Alle dieſe 


gleichguͤltigen Zeitungen gewinnen in den Munde die - 
ſes Eleinen Spions ein boshaftes Anfehen ; und er hat 


ſich von feiner horchenden Mutter bereits alle die viel⸗ 


bedeutenden und richtenden Mienen angewöhnt, welche 
ſie bey der Anhörung eines neuen. Märdyens madıt. 
Dieſe Mienen machen feine Erzählungen doppelt ges 
faͤhrlich, weil man dabey lachen muß. Kaun er, feiner 


Mutter Feine neuen Klatfchereyen von andern Familien 


erzaͤhlen, fo gebt er in fremden Haͤuſern herum und 
macht ſeine eigne Mutter laͤ cherlich. I 


Der andre unge, welcher erft vor ein paar Me 


u "yaten ins vierzehnte Jahr getreten iſt, (heine mir noch 
7° wei gefährlicher zu feyn. ¶ Er hat durch feine Ochmei 


heleyen das Herz meines Dnfels, feines Schulmei⸗ 
fters, fo einzumehmen gewußt, daß er die Schule mehr 
regiert, als mein Onkel. Schon itzt iſt er ein voll⸗ 


kommner Tartuͤffe. Er begeht alle Bosheiten, deren 
‚ein Knabe von feinem Alter fähig iſt, und dennoch 
heißt ihn der Schulmeifter Beftändig feinen lieben Sohn, 


fein beftes Kind. Ex. hat ihm um deswillen aufgettas 


gen, in feiner Abweſenheit auf die übrigen Knaben Ach: 
“tung zu geben und es ihm treulich zu Binterbringen, 


nu eier oder der andre nicht ſtille fißt und —I 
Ausfchtveifungen begeht. Dieſes Amt macht den Bus 


ben dem ganzen Haufen ſchrecklich und er mißbraucht 
es eben ſo, wie mancher fuͤrſtliche Bediente/ dem die 
Aufſicht über einen Theil des Landes aufgetragen if. 
Die Jungen, die ihn vorbem gerauft,. oder ihm den 

„Hut vom Kopfe gefehmifien haben, ‚verfolgt Fr ul | 


9 


gen cn Een. m 


ee Eine Aache 7 hm " wenig ; ; dabutch wird 
et noch nicht beſanftigt: er raͤcht ſich, fo oft er kann. 
Merkt er, daß einer von ihnen Nuͤſſe oder Aepfel im: 
Schubſacke hat, ſo ſtellt er ihm ſo lange nach, bis er 
ihn auf einem Verſehen ertappt; und alsdann iſt nichts 


möglich, dieſen Ungiuͤckſeligen von der Anklage zu tete 
. ten, als wenn er ihm ſelne Nuͤſſe und Aepfel aufopfert,. 


die er gleichwohl mit der großen Miene eines Richters 
amimmt, welcher ſich beſtechen laͤßt und doch auf den 
Schein einer unparteyiſchen Gerechtigkeit eiferſuͤchtig 
iſt. Seine Leichtfertigkeit geht fo weit, daß er anfaͤng⸗ 
lach die boshaften Streiche anſtellt und ſodann mit der 
heuchleriſchen Miene, als ob es ihm biiterlich gereue, 
ſich ſelbſt anklagt, um feine Geſpielen in Strafe zu 
bringen. Wenn einer won ihnen wegen einer That 


gezuͤchtiget werden: ſoll, deren er noch nicht uͤberwieſen 


u: ; fo ift dieſer vertächerifche Bube allemal bereit, wir 
der ihn zu zeugen. Findet er gar eine Gelegenheit, 
_ Dielen oder jenen zu verklagen ; fo reißt er felbft einige 
"Blätter aus deffen Buche und verklagt ihn wegen Dies 


fer Unordnung beym Schulmeiſter. Bor kurzem wardı- 

er über einer folhen Bosheit ertappt. : Der ganze. | 
Haufe feiner Mitſchuͤler wachte wider ihn. auf und öffe.. - 
nete dem alten Lehrer die Augen, und entdeckte dieſem 


eirte ganze Menge von Bosheiten, die er bisher nies 
mals hatte glauben wollen. Mein Alter gerieth in die- : 
grimmige Wut eiries Yerfpotteten Lehrmeiitere. Er 

. faßte ihm bey den Hoſen und ftänpte ihn vor den Augen 


der jauchzenden Schüler, von denen einige fo dienſtfer⸗ 


tig waren, ihn zu halten, um ihn die Strafe beſſer 
‚ fühlen zü faffen. Was follte der arme Inquiſit thun, 
da er überzeugt war und: ſich weder entfchulbigen, noch . 
setten fonnte ? Er bie feinen Schillig oußfertis Fin | 


S ' - . \ 


⸗ 


mi 


— 


Dann 


tkevch zu Füßen ſeines beleidigten vehrers ge 
in Verbrec en, verſprach Beſſerung und. bat es 
mir Thraͤnen ab. Das that er, um ‚das Vern 
dieſes ieichtglaͤnbigen Alten und ſeinen vorigen P 
J zu erlangen, damit er fih.an.dgnen rächen 

iche igt über: ihn triumphiert hatten, In N 
Sagen war er wieder der vertraute Liebling, d 
fonft geweſen. Nun iſt er feinen Mitſchuͤlern wei 
faͤhrlicher, als jemals. Es iſt keine Art der V 
gung, die er nicht wider fi ie ausübt. ‚Mein. Dnt 
‚ ein Liebhaber von.jungen, Tauben ; der Böfervicht 
das und dreht ihnen, allen.in einer Nacht bie. Hälfe 
- Den Morgen dayauf wird eine fcharfe Unterfuc 


angeſtellt. Unſer Tartüffe tritt alıf und zeiht die 


dem Sohne eines Barbiers, deſſen ungerföhnlicher $ ; 
‚er iſt, weil diefer bey der ges Kyekytion , ihn 
Hofen. gehalten. hatie. Was fuͤr Ungerechtigl 
wird dieſer Knabe in sang Sabren begehen, we 
Stiabtſchutze werden ſollte 


Ich rauche in muͤßigen Stinden⸗ eine Pfeif 
nat bey einem Wuͤrzkraͤmer, welcher eine ziemlich 
zahl Kinder hat. - Unter dieſen bin ich befondere 
“ given’ Knaben und ein Mädchen aufmerkſam. 


Der ältefte von ihnen ift ein ſtilles und flei 
Rind, welches alle Tage feinen, Spruch lernt, weil 
die Mutter für jeden Spruch einen Pfennig giebt.. 
befommt auch bey andern Gelegenheiten einige 
ſchen in feine Sparbuͤchſe, die er .fehr ſorgfaͤltig 
melt, anſtatt daß feine übrigen Gefchwifter. ihr Gelt 


u naſchen. So oft er aus der Schule koͤmmt, sah 
nach, ob er fein Geld noch beyfammen hat... Er i 
der Kunft, reich zu werden ſchen fo. weit gefom 


we 


J 


m“ 


a Aarisng eorbecheen us | 


daß er cinigemal ben Bettehenteh: deh Kreuzer, fo: a 
ihnen beiugen follen, unterſchlagen und ihnen nur ei⸗ 


J— 36 vor die Thuͤre gebracht hat. Ein alten 


, fein Pathe, der auf Pfaͤnder leiht, hat uhaus⸗ 


Pie: iche Freude über die gute Wirthſchaft dieſes Kna⸗ 


hens. Um ihn beſſer aufzumuntern und zugleich ſeia 
nen. Scherz mit ihm zu haben, borgt er ihm von Zeig 


zu Zeit xven ſchriftliche Verſicherung einige Groſchen 


auf ein paar Wochen ab, und zahle: fie. ihm ſodann ip 


* 


neuen Muͤnzen, mit einer ſtarken Intereſſe zurüch _ 


Dadurch iſt der Junge ſchon ſo weit gekommen, daß er 


yon Agio, von pro Cent, von m Berfiierung, v vom re 


A 
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Eein Hngerer Sruber " ein munterer Kopf und 
basti der feinfte Böferoicht, den man unter Kindern 


von zwoͤlf Fahren ‚fuchen kann. Er borgte ihm einige 


Kreuzer ab, und verfprach ihm nebſt richtiger Bezah⸗ 
kıng, ‘die. Intereſſen an Suchen und Obſte zu Heben. 


er bereit genug war, feinem ‚übrigen Gefchroifter ſolche 
abzuſchwatzen. In kurzem waren fie diefe Freygebig⸗ 


ſenechte plaudert. u on 


— 


Er zahlte auch die Intere einige Tage richtig; weiß 


keit uͤberdruͤßig. Die Intereffen blieben alfo außen une 


der. Gläubiger drang auf die Bezahlung. Was fol 
unſer junger Schuldner in. der Angſt thun? Er- bag 


von dem alten Nachbar: gefehen,. dag man. ein Bla 


Papier giebt, welches ein Wechſel heißt: Er thut das 
ber. feinem wuchernden Bruder. den Vorfihlag, daB er 
ihm das uͤbrige Geld gegen: Wechſel auch leihen  folle, 
verſpricht ihm dafür, nebft reichen Intereſſen, alle Zahl⸗ 
pfennige,. die er von ‚den andern Jungen gewinnen 
werde, und nebft den Zahlpfennigen alle Tage einen 
Apfel: Dieſe Bortipläge gefallen der aͤltere — 
i 


Y 


“ 
! 


16 Antons Bade ven m Bank 


leiht ihm, in der Hoffnung eines fo anfehlichen, Ser 
winnſtes, ‚die ganze Sparbuͤchſe, und erhält dafür ein - 
mit Dinte befihmiertes Zeddelchen, ungefähr in der 
Größe, wie die We⸗hfelbrie fe des Pathens geweſen was 
gen. : Endlich rückte. Die Verfallzeit heran; aber da 
wear feine Diöglichkeit, weder Kapital, noch Intereſſen 
zu bezahlen. Der betrogne Gläubiger klagte es feinen . 
 Yeltern,; und befheinigte feine Forderung mit dem ause - 
gefteliten Wechſel, von dem aber fein Bender durche - 
aus nichts wiſſen wollte. Ich war eben zugegen. 


17 Der Vater lachte über dieſe leichtfertigen Betruͤge⸗ 


reyen; ich aber erſchrak ungemein, weil ich bey beiden 

die Folgen uͤberſah, die ihre Wucherey und ihre Ver⸗ 

ſchwendung in kuͤnftigen Jahren haben wicde In⸗ 

zwiſchen entſchied ſich, auf meine Parere, der ganze 

Konkurs mit ein paar Ohrfeigen, die Kläger und Des 
aster zu gleichen Tbeilen bekamen. 


ch war aber doch neugierig, zu erfaheen, we 
bier ine Bankerottirer das erborgte Kapital hin ger - 
hau hätte ; und die Schuld fam auf feine jüngere 
Schweſter, welche der Knabe unendlich lite. Dieſe 
Hatte ihm mit guren Worten, öder im Spielen, oder 
auch unterm Vorwande, fich einige Tändeleyen zu kau⸗ 
fen, das meiſte von dem geborgten Gelde abzuſchwa⸗ 
gen gewußt, und, wenn er etwann einmal unerbittlich 
war, ihm gedroht, der Mutter zu entdecken, daß er 
einetn Theil davon vernafcht habe. ch erſtaunte über 
Siehe geroinnfüchtige Bosheit, fo ſehr ihre Mutter dar⸗ 
Uber lachte. Ich drang mit. Ernſt darauf, daß das, 
Maͤdchen worgefobent werden mußte. "Sie trat ganz 
unerſchrocken in die. Stube, läugnete die ganze Ans 
ſchuldigung, fuhr ihrem Nenftfertigen Bruder ; der * 
ee on : ot 


Hgandüng bon Seihetaen 1 


verrgchen hatte, nach q den Augen, und trotzte auf ih⸗ 


fe 
re Unſchuld. ablich ward ihre Sparbäcdie geholt, 


und bier fand man dag Corpus delicti. Ich, als ein 
fivenger Richter, that den Ausſpruch, daß fie dem ib. 
tern Bruder dag Geld wieder geben und ihm einen 
Theil feines Übrigen Verluſts erfegen follte. Sie zit⸗ 
texte über mein Urtheil, das ich fogleich ſelbſt ‚vollzog, 
und fie. Bezeigte ſich dabey fo jämmerlich,. als ſich die 
Frau eines bankerotten Kaufmanns kaum bezeigen 

ann, welche durch ihren Aufivand und Eigennug. ihn 


in dieſes Unglück geftürzt hat, und wider -alle Landes» _ 


geſetze und Gewohnheiten nunmehr arigehakten werden 


‘- 


fol, mit ihrem zufammen gepländerten Vermögen die 


betrognen Glaͤubiger zu bezahlen. - 

Ich Hoffe, es fol meinen Leſern nicht ſchwer fale ’ 
len, zu.errathen, was für Pollen diefe drey Geſchwi⸗ 
“ter in Ihren ältern Jahren fpielen werden. 

Ich vergnäge mich. oft durch die Unterredung mie’ 


einem Knaben; der bereits in feinem dreyzehnten Jahre 


alle Eitelteiten eines Thentetmarquis hat. Er beichäfe ' 
tige ſich beitändig- mit der Erhaltung feiner glatten, 
Haut, er lockt feine gelben Haare forgfältig, und Kleider 
ſich fo reinlich, als es die Armuth ſeiner Aeltern erlaubt. 
Er laͤchelt immer, er verliert niemals ſeine kleine er⸗ 
vobernde Miene, und ſogar alsdann ſieht er noch ſuͤß 
und zaͤrtlich aus, wenn er meinem alten Onkel in ſeine 


ſtaͤupenden Hände faͤlt. So Bald er einige Kreuzer 


zuſammen geſpart hat, ſo kauft er ſich ein Baͤndchen, 
oder eine andre dergleichen Taͤndeley. Er gebt ſehr 
ehrerbietig und geheimnißvoll damit um; und wenn er 
endlich die andern Jungen neugierig gemacht hat, ſo 
laͤßt er ſich mit vieler Muͤhe das Geheimniß ablocken, 
daß dieſes Baͤndchen ein vertrautes Geſchent von Nach⸗ 

Vierter Theil, M bars 
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wird, daß die Maͤbchen im Ernſte anfangen, ihn lieb 


7 Bein ſey. Er geht ftir GSaauten, ſicht 


Arwne Banf von. wel 
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traurig aus 'und ſeufzet; zu einer andern’ Zeit ſtolpert 
er triumphirend durch die Gaſſe, und laͤßt die armen 
Maͤdchen verzweifeln. Ich bin ſein Vertrauter. Er 


entdeckt mir alle Anfälle, die die Mädchen auf ihn thun, 
nund weil ich weis, daß diefe Art von Narren nicht leicht 


anders, ats durch die Zeit zur beſſern iſt, fo laſſe ich ihn 


ruhig in dieſer Narrheit, damit er nicht in eine noch - 
"größte fallen möge. Die-einzige Sorge, die ich mir 


dabey mache, ift ſeine Dreiftigkeit, mit welcher er fi 


x in die Geſellſchaft von Maͤbdchen drängt, bey denen: er 


oft, und befonders feit-einigen Wochen, ſo unverfchämt 


zu geroinnen. Eine von ihnen, die ungefähr in feinem 
Alter feyn wird, iſt ſchon fo weit verführt, daß fie, Ihn 
vorgeflern fehr vorfichtig auf die Hand ſchlug und den 


loſen Chriſtel hieß. 


Damit ich dieſen flegenden Korydon· ein wenig in 


der Demüthigung erhalte ; fo bediene ich mich ber 
Großſprecherey eines andern Knaben, ben ich wider ihn 
acm Nebenbuhler aufhetze. Diefer befigt bey ber groͤß⸗ 


ten Feigherzigkeit dennoch, wie gewöhnlich, bie Gabe, 
alle Welt zitternd zu machen. Wenn er auf der Gaſſe 
geht, fo drückt er feinen Strohhut tief ing Gefiche, iſt 


in feinem Anzuge unordentfih und fahrt allen Sungen 
in die Haare, die ſchwaͤcher, oter noch furchtfamer find, 


alser. Er ift fo finnreich, daß er fich alle Vorfälle zu 
Nutze machen und neue Beweiſe feiner Tapferkeit das 
ber nehmen fann. Er mag nun von der Treppe herab 
faͤllen, oder von der Mutter blau gepruͤgelt worden 


ſeyn; fo erzählt er die Sache allemal zu feinem Vor⸗ 


theil, und verfichert feine Mitſchuͤler mit männlichen 


Sapkren, daß € er dieſe Seriemen bekommen, als er 
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ein gerife Disk, das er aid. nennt, einem ger 
wiſſen jungen, den er auch nicht nennen will, ver eis 
ner gewiſſen Hausthuͤre, die fie wohl ſelbſt errachen 
wæuͤrden, abgejagt and fe im Triumphe nach Hauſe ges 
führt habe, 


[A 


Ich hoffe, durch diefe Eemyel bewieſen zu haben, 


daß zwiſchen dem Knaben und dem Manne fein Unter | 


ſchied ift, als die Größe, und dag man ſchon aus feie- 
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‚nen kindiſchen Handlungen: die Thorheiten, oder auch 


die Bosheiten beſtimmen kann, durch die er ſich bey zu⸗ 
nehmenden Jahren ‚lächerlich, , oder verhaßt machen 


wird. 

Meine Leſer werden ſich eine ganz beſondre Art 
des Vergnuͤgens verſchaffen, wenn ſie mit kritiſcher 
Aufmerkſamẽeit, eben fo, wie ich es ini der Schule meis 


nes Onkels thue, auf ihre eignen Familien, oder auf. 


die Kinder andter Leute Acht Haben, und uetheilen, was⸗ 
fich die Nachweit von. diefen jungen‘ Dürgern zu ver⸗ 
ſprechen habe. Vielleicht hat fobarıf die Aufmerkſam⸗ 


keit auch den Nutzen, daß man die Fehler dieſer Kinder 
durch eine dente Malz Eriehung zu bleſſen ſucht. | 
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Dr dag Geld alle Verdienſte in ſich begreift, dere 
ein Menſch fahin iſt; fo iR auch nichts naluͤrli⸗ 
“her und billiger, alg der. Stolz eines Deeufkhen, wel⸗ 
cher dergleichen baare Verdienſte beſitzt. Dieſer ein⸗ 
zige Umſtand macht den weſentlichen ntzefeied zwie 
Then, einem vernünftigen Geichöpfe, das. teich, aber 
geizig iſt, und zwiſchen einem Maufefel, der die Shi 
be feines Herrn auf.dem Buckel trägt. Biefer vers 
fteht die Kraft feiner Schäge nicht, und eben um dei. 
willen haͤngt er die demüthigen Ohren: Jener verſieht 
die Verdienfte, die auf, dem Gelde tuhen, und deswe⸗ 
gen verachtet er die Armen. 


Das Urtheil der ganzen Welt vechtfertigt ken. 
Stolz des Meichen. Er wird geliebt ; man bemüht 
ſich, feine Sreundfchaft "zu gewinnen; man verehter, 
man vergoͤttert ihn. Er iſt von geringem Herkommen; 
aber er iſt reich. Seine Aufführung iſt fo niedertraͤch⸗ 


tig, wie feine Erziehung; aber er iſt teich. Wenn er 


lacht, fo lacht er wie ein Thoy,  und-wenn er feine wich ⸗ 
tige Amtsmiene annimmt, * ſieht er wie ein Narr; 
aber er iſt reich. Seine Bosheit, mit welcher er das 
Armuth niederdrücke, feine Ungerechtigkeit verdient den 
Strang: Kleinigkeiten! Nur ein Menſch, der die Melk 


nicht kennt, wird fo einfältig urtheilen. Gargü, denn 


ich weis es bach, du menneft Gargilen, Sargil, der 
Sohn des vergefinen Tageloͤhners, ME hochgeboren, 
wohlgeſittet, witzig in ſeinem Scherze und verehrungs⸗ 
wuͤrdig in ſeinen Geſchaͤften; ein Vater der Armen, 
ein Patriot!: denn Gargil iſt ein Herr von Millionen 


ui” 
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Aber ein Ungtäctefäll,, oder die Gerechtigkeit, 
wel ‚nie zu ſpaͤt erwacht, raubt dieſe Millionen dem 
trotzigen Gargil und macht ihn aͤrmer, als ſein Vater 
‚war : Was glaubt die Welt nn von ihm ? Man er 
ſchrickt über feinen Fall; man derflucht fen Andenken, 
„und morgen iſt er vergeſſen! 


Ein ſichrer Beweis, daß man alle dieſe Schmele ” ' 
cheleyen feinem. Gelde und nicht eine einzige feiner Pers 
ſon era bat. That Gargil wohl unrecht, wenn er 

Muͤhe gab, feine Schaͤtze zu haͤufen; wenn er nur 
auf fie Schäge ftolz war ; wenn er zweifelte, ob Ar⸗ 
me unter die vernuͤnftigen Sefdjöpfe gehörten, die ſeine 


Achtung und Vorſarge verdienen koͤnnten7 


| Ich Habe angemerkt, daß man wider diejenigen, 
reihe wie Gargil Benfen und fammeln, bie unbarm⸗ 
herzigſten Spöttereyen vorbringt. Nie ift dei Gelehrte 
and der Ungelehrte in feinen Vorwürfen bitterer, als 
wenn er wider den Gel; und die Reichen -eifert. 
Mich duͤnkt, es ift hiebey eine fehr große Ungerechtig⸗ 
keit. Nicht Gargil, fondern die Welt ift an allen die 
ſen Thorheiten Schuld. Haͤtte man mehr Hochachtung 


fuͤr die Tugend; ruͤhmte man denjenigen, als einen 


erehrungewaͤrdigen Mann, welcher durch- feine - 
Vorſorge taufend Familien glücklich zu machen — 
welcher an ſeinen eignen Vortheil zuletzt, und zuerſt an 


das Wohl dererjenigen denkt, die ſeiner Aufſicht em⸗ 
pfehlen ſind; wuͤſie die Welt diefe Verdienſte nach 
Wuͤrden zu (hägen : fo wuͤrde Gargil fi eben fo 
viel Mühe gegeben baden, tugendhaft, imitleidig und 


großmuͤthig zu fern, ale durch Lafter ſich empor zu 


ſchwingen. Die beruhigende Zufriedenheit, welche ein. 


Annendhaſer bey ſa feinen Sanlangen empfindet, nr de 
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ne Penße ‚von Mani 


4 ngenehniſte Lohn, von welchem der, katcehate he 


weis, ‚und deſſen Sröffe ihm doch, mitten In feiner 
Pracht. die empfindlichften Vorwuͤrfe macht. Aber 
Gargil verlangte, groß und angefeben zu werden; und 


gr. kam in eine Belt, welche nur die blendenden Reich⸗ 


thümer verehrte, die ſtillen Tugenden eines redlichen 


Herzens aber für bürgerliche Vorzüge hielt. Wer hatte 


J nun die meiſte Schuld ? Gargil, oder die Welt. - 


Diefe ungerechten Verurtheile det Welt find ur⸗ 


| | face, daß die Tugend ‚allemal fchächtern zuruͤcke trist 


und in dem Getämmel der reichen Thoren fich ver⸗ 
drängen laffen- muß. Ein Mann, der die Pflichten 
gegen] Sort und feinen Fürften kennt, der dieſe Pflich⸗ 


ten ſorgfaͤltig beobachtet, der fie andern lehrt, der durch 


Bilfe Lehren und feine Exempel dem Staate taufend gu⸗ 


E te Bürger ſchafft: Dieſer rechtſchaffne Mann lebt un⸗ | 


‚bemerkt, und ſtirbt unbeklagt; denn er ift arm. 


hatte nicht Muth genug, fi) der Welt zu zeigen: denn 


feine and andrer Erfahrung hatte es ihn gelehrt, daß 


die Welt ihn verachten muͤſſe, ſo bald ſie ihn erblicke. 
J Es kann dieſes genug ſeyn, zu beweiſen, daß das 


Spruͤchwort: Gut macht Muth, ſehr gegruͤndet iſt. 


Zugleich habe, ich die Urſache davon angeführt ; und 
weil ich eben nicht nothig habe, auf bie Reichen nicht 


u eiferfüchtig zu ſeyn, fo bin ich fo gerecht geweſen, zu 


zeigen, daß die Schufd nicht fo wohl an den Seichen, 
ale an den Vorurtheilen ber Welt liegt. Mit einem 


Worte : Ich glaube, ich habe alles gethan, was man 


von einem unparteyiſchen Mioraliften verlangen kann. 
Nun will ich auch die andre Seite von meinem 
Spruͤchworte anfehen und meine Betrachtungen über 


| biejenigen mittheilen, welche ohne Gut vu genug 
und 
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und in Geſollſhaften vielmal⸗ weit mare A 
als ein hochmuͤtiger Bader. | Ä 


Ba iſt der ſchinun ge. Coniker, welcher dort a 
feinem Pulte die Nägel kaut und mit einer bittern Wut. 
laͤchelt? Es iſt der. Sittenrichter welcher die Welt 
yerachtet, um ſich an der Verachtung der Welt zu raͤ 

. ein: rxrißner Mantel bedeckt ein ſtolzeres 
ey, als unter manchem Ordensbande nicht bedeckt 


liegt. Er iſt eben derjenige, der am meiſten wider die 


Efert,welche Verdienſte nicht belohnen, da fie doch die 
ri hätten, ihn aus feinem gelehrten Staube her⸗ 
vorzuziehen, Ihm fehle Geburt, Glück und Gefchicks 
—— fi & durch Fleiß und gefälligen Umgang beliebt 
zu machen. Er ſpottet alfo über die Pracht der Großen 
sub nennt fie. glänzende Thoren, um einen, Vorzug dere 
ächtlich zu machen, der. ihm mangelt. Haben diefe 
Reichen’ ein Vorrecht yor ihm, gluͤcklich zu fenn? Ver 
ſteht wohl einer won ihnen die gelehrten Sprachen, die 
unfer Timon beſſer verfteht, als feine Mutterfpradhe ? 
Die Sitten der Griechen find ihm befanftkt, als die 
@itten der Zeiten, in denen er lebt. Wagt es einmal 
und laßt euch mit ihm an ſeinem Hult⸗ in eine Untes 

redung ein: Gr wird eure Unwiſſenheit befchämen ; 

wird euch mit Syllogismen ſtumm machen, die ir. 
nicht einmal zu mennen wißt. Ihr werdet auf feiner- - 
Sendierſtube eben fo unwiſſend und elbern vor ihm da 


ſtehen, als er in eurem Worzimmer vor euch zittert. 
Eind diefes nicht Berdienfte genug, ‚welche belohne- 


werben follen, welche dem Timon ein Necht geben, bey 
ſeiner gelehrten Armuth ſtolz zu ſeyn und Diuch genug zu 
haben, die Eitelkeit der prächtigen Elenven zu verachten, 
welche weder Griechiſch nechkate w verſtehn, welche den Hek⸗ 

| u Ge vor 
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or für eine große VDogge heiten / weiche (6 einbllden, 
| ** zu denken, und doch nicht einmal wiſſen, in wel⸗ 
N sem ſie denken, welche ben aller diefer Unwiſſen⸗ 
nn gi dennoch das prächtige Gluͤck genießen, das, nur der. 
beiſe Timon geniehen foßlte, wenn der Himmel gerecht 
‚ undidle Welt erkenntlich waͤre? Mitten in feiner Ars 
muth ift Timen fo muthig, baf er mit bem Himmel 
2 amd der Welt zanfe ; daß er auf feint&iend fol if 
BE von welchem er ſich nicht los zu wideln weis. R 


. Man glaube nur nicht, doß Dimon bettãudid W 
\ großwuͤthig gedacht bat. Der erſte Schritt, den er ug 
dei Schule in die Welt that, wer, feinem Wuͤnſchen 
und feiner Einbildung nach, der Schritt zu Reichthum 

und Ehre; Er kroch bettelnd vor den Füßen derjenigen 

- Serum, die ist: fein pebantifcher Stolz verachtet. 
ſuchte ihren Beyfall auf eine niedertraͤchtige Art zu ge⸗ 
winnen. Er rühmte ihre. Verdienſte und Ihren’ Ber, 
ſtand: zwo Sachen, die er ihnen ist gar abfpricht. 
x. Die Sprache der Götter, weiche bey uns der Miß⸗ 
“7 brauch zur Sprache der Bettler gemacht hat, war dies 
jenige, die ve mit ihnen am liebften redete, weil fie ges 
mæweiniglich baar bezahlt wird. Er beuntuhigte bie Afche 
x Bee alten Helden, um wenigſtens einen zu finden, mit 
7 „Bemer feinen Maͤcenat vergleichen £önnte. Nur ber’ 
Nachwelt fang er deſſen Ruhm vor : Die Nachwelt 
orchte erftaunt, wenn er fang ; und ſein unempfind⸗ 
licher Maͤcenat ſchlief daruͤber ein. Mit einem Worte: 
" Timon erlangte feinen Zweck nicht. Er ſchineichelte 
zwar, aber nicht in der Sprache des Hofes; die Spra⸗ 
‚che eines Pedanten war es. Dieſes machte ihn — | 
| lich; und weil-er nicht leiden wollte, daß man ü 

m fpottete_ und vn mit feiner Weisheit zum ae 
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machee, (ein Beh, welcher zu feinem Gluͤcke der nad» . 
fte hätte feyn koͤnnen,) fo verließ er murrend den une 

dankbaren Hof, bei fc ben feinem Pulte, fühlte 
feinen Hunger, aber auch Werth, huͤllte ſich wife 


fiolz in feine —— Fri und veradhtete den er⸗ 


Sanchten: Pöbel ; denn fo nannte er diejenigen, deren 

GSluͤck er .befungen hatte und nunmehr beneibete. Pia 
anfangs kam es ihm ſchwer an, etwas zu fagen, was 
wider feine eigne Empfindung war ; aber die forte 


* dauernde Verachtung und die Gewohnheit dergleiche 


täglic) zu ſagen, hat es bey ihm ſo weit ‚gebracht, tag 
er fich bevedet, er. eifre mit Ueberzeugung und aus eine 
ꝓhlloſophiſchen Großmuth. Nun iſt er bey ſeiner At⸗ 
muth ſtolz und verachtet alle bicjenigen, welche In be 


‚Khen und Ueberfluße leben. 


Dieſe Anmerkung {ft der, wahre Seife m Pr 
weißen: Satyren wider den Reichebem u und das Lind. 
ber Soßen. | 


Diejenigen, weiche reich geweſen und ddurch ver⸗ 
ſchiedne Ungluͤcksfaͤlle arm geworden ſind, gehoͤren auch 


dJu denen, Die wider den Reichthum eiſern. Sie haben 


jhre Schaͤtze verloren; aber den Muth haben fie nach ker 


halten, andre zu verachten. Wider die Armen dürfen.fie 


ihre Verachtung nicht äußern ; denn fie find ſelbſt arm 
geworden: Sie verachten alfo die Reichen, wie Ti⸗ 
mon, und mit viel ftärkerer Bitterkeit, als er, da fie 


wirklich dasjenige gewoſſen haben, was jener nur wuͤnſch⸗ 


te. Das traurige Andenken ihres vorigen Stücks’ macht 
fie wütend, fo wie der Haß eines Renegaten weit uns 


manns. 


* verföhnlicher Mi als der 5 eines, Ohernen Ruf, 
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y dieſen seiben Erempelg. von. dem Murhe der | 
ten will ich noch das dritte nehmen, BE 51 


Ein Mann, der ſeine Pracht mır. durch das ew⸗ 
heegte Geild feiner betrognen Glaͤubiger uͤnterhaͤlt, iſt, 
wie mich duͤnkt, unendlich aͤrmer, als ein Mann, der 
gar fein Vermögen, aber auch feine Schulden hat; -ımb 

dennoch iſt der Much dieſes prächtigen Armen weit ul 


Ä zereägtichet, als. der Much eines Reihen... BE 


Ach rede hier von jenem Maüne, ber. die verych 
wie Kunſt gelernt at, die Einfalt, oder auch, ben Wa⸗ 


—* ſeiner Mitbürger zu nutzen, ‚und Geld zu. horgen u 
ne das Vermögen, oͤder auch nur ben Willen zu by 


ben, es jemäls wieder zu bezahlen. Anfangs gab er 
Ad Selbe, ſich den.nöthigen Kredit durch eine ordenet⸗ 
liche und eingefchränkte Wirthfchaft zu errosrben. Et 
gung ihm, und man: hielt ihn für reich, weil er be 
flönbig über ſchwere Zeiten und die; geringe -Vertaffen 
ſchaft Elaate, ‚die er von feinen Aeltern überkommen hä 


ge. Er läygnete nicht, daß er Schulden habe; allein 


er yrouchte die Vorſicht, daß, er im Stillen borgte und 


mit pielem Geräufche dadurch Alte Schulden bezahlte. Die 
Yes öffnete ihm die Beutel feisier Freunde, feiner Klienten 


und aller Wucherer. Nun fieng er an,. feine Mienen 
äu ändern. Er verſchwendete mit großer Pracht. Geb 
ne Freunde genoſſen feine DVerfchivendurg und zogen 


Ihren Beutel zurück. Weine Klienten zuckten die Ach⸗ 


fein und verloren. dadurch ihren Mäcenäten, ihr Selb 
und ihre Hoffnung. . Aber die Wuchrer drängten ſich 
zu ihm und hofften bey feinem Untergange ute zu 


mächen, fo, wie etwan ein chriſtlicher Ränder am 


Strande, 'untet dern Schuße feiner Geſetze, unglückliche 


‚ Meiende plündert, welche an ip Ufer geſcheitert find, | 
Aber 


! 
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ee. die Wuchrer haben, an ihm einen: Mann Pr 
inden, der ihrer. werth iſt. Sie fodern ihr Geld« 
ber eher werden de ‚ven Protens feſt halten, “als die⸗ 
n Schuldner. Er empfängt fie mit offnen Armen, 
ber er läßt fish auch werkäugnen ; er fchmeichelt, er ift 
oſtig; er bittet freundſchaftiich, er.troßt 3 er kuͤßt⸗ fig 
e wirft fie auch wohl die Treppe herab; er zeigt ihnen 
eue Hoffnung, vder auch den ‚großen Berluf: ‚Alles, 
vie er es nach Beſchagenheit der. Gläubiger: und de 
eit für gut befindet. Nun weis alle Welt, daß m. 
in Betrüger iſt; aber für deſto noͤthiger balt: er es 
unmehr, durch einen unwerſchaͤmten Hochmuth ſein 
hlechtes Spiel zu verſtecken. Er wirft ſich mit einer 
lolzen Miene in feinen vergoldeten Wagen, und rollt 
wech, die Gaſſen der Stadt. Der ehrliche Handwerks ⸗ 
kann, dem er den Wagen noch nicht begabt hat, buckt 
ch demüthig. vor feinem Wagen, und baum wird er 
eſehen. Er fährt vor dem Baden des Kaufmanns 
orbey, den er in voriger Meſſe um. bası reiche Kleid 
etreg, das er izt anhat. Der Kaufmann gruͤßt ihn 
rotzig; aber ſein vornehmer Schuldner laͤchelt ihn 
reandſcaſtich an: denn im künftigen Monate iſt 
roße Sala, und er btaucht ein neues Kleid. In die⸗ 
em Augenblick kͤmmt der Prinz gegangen. Unſer 
Hofmann ſpringt aus dem Wagen, kuͤßt ihm die Hand 
mb fagt ihm eine wichtige Kleinigkeit ins ONE ; der 
Prinz lächelt und geht fort. Das fieht der —* 
se Kaufmann. Einen Herrn, den der Prinz anlaͤ⸗ 
heit; muß. man zur Runde behalten. Er gruͤßt ſeine 
Eyrcelſenz demüchig und bedauert, daß. feine Waaren 
Hm gar nicht mehr anſtaͤndig ſind. Dieſer eigennuͤtzi⸗ 
ze Wunſch wird endlich in Gnaden erhört und ef 
neues e Selb aucgenorunen, und vn zwar kein * 
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ü aber neue ; Berfiherang vom Schute und hohen Woht 
wvollen gegeben. So muthig iſt dieſer Eende, welcher | 
. weit aͤrmer f als fein Bedienter. 


3Ich erinnere mich bey Diefer Geſchichte eines 6 
we pn 8, "welches, nach unfern Familiennachrichten ; mein 
- ——— Sancho Panßa, ſeinen gluͤcklichen Unter⸗ 
thanen zu Darataria geben wollte. Dchon am erſten 
Tage ſeiner Regierung hatte er wahrgenommen, wie 
nachtheilig dem gemeinen Weſen dergleichen Schuldner 
nnd, welche durch Ihre Perſon und ihre Art zu leben,dieſer 
Betruͤgerey ein verfuͤhrendes Anſehen zu geben wiſſen. 
Der Handwerksmann verliert feinen nothduͤrftigen Un⸗ 
terhalt und wird, wider ſeinen Willen, unten einer Art 
. son Schulden gedrückt, die er niemals’ bezahlen tan, - 
und doch ehrlich zu bezahlen wuͤnſcht, weil er ein armer 
Handwerksmann iſt. Der Kredit, welcher in: einer 
Handlung fo unentbehrlich iſt, verliert ſich, ſo bald es 
"erlaube iſt, ungeſtraft zu betruͤgen. Die Geſetze wer⸗ 
den ſtumm und endlich verachtet. Der große Sancha 
ſah dieſes, und ſtampfte dreymal mic feinen krummen 
Fuͤßen; und dreymal ſtrich er zornig den Bart, und 
ſchwur bey der heiligen Hermandad, dieſes ſchaͤndliche 
Geſchlecht zu demuͤthigen ja, wo moͤglich, von ſeiner 


ty 


Bu Inſel zu vertilgen, Er würde es gewiß gehalten Haben; 


‚aber. Diele Feinde waren ihm zu mächtig. Man erfuhr 
fein Bothaben ; und die größten Haͤuſer verſchwuren 
fich wider iin. Mit einem Worte : der patriotifche 
Sancho mußte fliehen. Die Welt weiß dieſe traurige 
Gecſchichte feiner Flucht ; mir iſt es empfindlich,” fie zu 

erzaͤhlen. Aber ich, als fein Nachkomme, bin es fels 
nen Andenken ſchuldig, das Projekt hekannt zu mas 
a das ich wegen dies rührulichen © ge 
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zjaen Papier finde. & wollde ‚nsmnlich, dag die 
— eines ſolchen allgemeinen Schuldners aus 
n Kaffe des Landes ıbezahlt werden ſollten; aber day 
r follten diefe losgekauften Schuldner Knechte des 
udes ſeyn, niemals die Freyheit haben, den Hut auf 
r Straße aufzuſetzen, und wenn ihnen einer von ih⸗ M 
a alten Bläubigern begegnete, diefem, und waͤre eee 
ſch der ‚geringfte Handwerksmann, kniend die Sand — 
ſſen und ſeine Befehle erwarten. 


So groß mein Eifer für die Eerchtigkeit iſt, ſo 
ihe geht en mir doch, wenn ich an dieſes ungluͤckliche 
roſekt gedenke. Ohne dieſes wuͤrde Sancho Regent 
‚blieben ſeyn. Seine Herrſchaſt wäre ohne Zweifel 
blich, feine Kinder roürden Grandes und Bifchöffe 
worden ſeyn, und ich » » » wenigſtens würde ich 
seh nicht noͤthig gehabt haben, mich ale Antor . 
kmmerlich zu näheen! 


Fon 
/ 


— 


290 Ani —* don Danke. 
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D leſes Spruͤchwort wird auf ndeyerley Are verſtan⸗ 
den. Die erſte Art iſt zu wichtig und allzu 


| ernſthaft, als daß ich In gegenwaͤrtiger Abhandlung 


weitlaͤuftig davon reden ſollte. Der andre Verſtaund 
n welchem es die eiſten nehmen, gehort zu meinen 
ſi ichten, und ich will mich daruͤber erkiaͤen. 


Schon unſre Vorfahnen haben das Geheimmiß er⸗ 

funden, ihre Thorheiten dem Himmel Schuld zu geben. 
Mir find noch thoͤrichter, als wifte Vorfahren; und 
wenn der alte Satz wahr iſt; ſo werden unfre Ned 
Eommen noch mehrere Thorheiten begehen, als wir, we 
es anders. möglich iſt. Um deswillen iſt es ſehr en 
ſyrießlich, daß wir. das Geheunniß beybehalten und anf 
unſre Nachwelt fortpflanzen. Niches ſchmeichelt nnfret 
Eigenliebe mehr, als das Vergnuͤgen, fic ich zu entfchutdls 


gen und jemanden auszufinben, bem wir unfer Verge⸗ 


hen zur Laſt legen koͤnnen. 


Je groͤßer dieſes iſt, deſto forgfältiger ſehen we - 
uns nad) einer Ausfluht um. „Und da.einer von. den- 
griechiſchen Weifen angemerkt haben will, daß in keinen 
Handlungen mehr Fehler begangen werden, als 

Schließung der Ehen ; fo. find diefe Thorbeiten wichtig 
genug, daß wir ſie dem Himmel Schuld geben. Ein 
Weberreft vom Gewiſſen, welchen man nicht allen Leu 
ten abfprechen, fann, verhindert uns, auf den Himmel 
zu läftern ; wir finden alfo wenigftens bey einem in, 
—8 Murren eine ziemliche Erleichterung, und wir 


glauben, recht andaͤchtig zu murren, wenn wir ſagen, 


daß unſre Ehen, welche wir öfters auf eine jo naͤrriſche 
Fo \ | Art 


NE 


\ 
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.Ht anfangen, im Himmel gefehiofen And... Ren 
alfo wir etwas für "unfre Thorheiten ? IR es unſer 
Fehler, wenn wir Narren geweſen ſind? Die Ehen 
werden im Hlitmiel geſchloſſen! Wir Pab völlig. et 
ſchuldigt. | \ 

Diefes iſt det wahre Urſprung des Sprůchworte 
in dem allgemeinſten Verſtande. 

Die Quellen find vielerley, aus denen ſolche Chen, 
entfpringen, deren Unglüdlichen Ausgang - der urſchul. 
dige Himmel auf ſeine Rechnung nehmen ſoll. 


Die Ehen aus Neigung machen die ſtaͤrkſte — 
zahl davon aus. Derjenige iſt der hochdeutſchen Spra⸗ 
che noch nicht maͤchtig genug und kann mich alſo nicht 
verſtehen, welcher glaubt, Neigung bedeute fo viel, als 
eine freundfchaftliche und verzägliche Liebe, ſo ſich auf 
Tugend und Verdienfte des geliebten Gegenftandes 
gründet.  Diefe Begriffe haben noch it einige, es iſt 
wahr, und diefe Einige find beneidenswuͤrdig: Aber 
unfte Mutterfprache iſt viel reicher, als daß fie fich auf 
eine fo enge Bedeutung einfhränfen ſollte. Wenn ich 
ſage: ich habe Neigung gegen dieſes Frauenzimmer; 
fo heißt das fo viel: die Augen dieſes Mädchens: ges 
‚ fallen mir, fie hat einen ſchoͤnen Mund, ihre runde 
Hand reizt auch einen Philoſophen zum Kuſſe, fie iſt 
wohl gebaut, ihr Gang edel, ihr Fuß engliſch, ihr Ver⸗ 
fland ⸗⸗⸗Nein, das war faiſch der Verſtand gehoͤrt 
nicht dazu; genug, das Maͤdchen iſt fehen, ich liebe 
‚Me, ich bete fie an, ich ſeufze, ich ſeufze, bis fie mich er . 
bört. Und ivenn diefe Schöne fo fein ift, daß fie die 
Geufzer diefes ſchmachtenden Seladons nicht allzu zeitig 
erhört ; fo hat-fie das gewuͤnſchte Glück, feine Frau zu 
‚werden. Er bat fir aus Meigung gelicht- und aus Nii⸗ 


gung. 
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gung gehentathe Noch einige Zeit (ick er auf m 
dieſe Art bruͤnſtig. Er wird ihre reizende Augen, ih⸗ 
zen ſchoͤnen Mund gewohnt ; er liebt fie noch,. ohne fie 
— 5 zu lieben. Das Feuer der Augen verliert ſich; 
die Liebe zu ihr wird matt. Nun wird er gegen ſeine 
FJrau gleichgültig; er wird bey dem taͤglichen Umgange 
froſtig gegen ſie. Sie hat nicht Verſtand genug, ſeine 
Liebe ſich zu erhalten. Eine Krankheit ſtuͤrzt mit dem 
Reſte der Schönheit alle Neigung über einen Haufen. 
hun ift fie ihm ganz unerträglich. Er ſenfzet noch, 
der ungluͤckliche Seladon; aber er ſeufzet nicht mehr 
für feine Schöne. Er ſeufzet über ſich, über die trauri⸗ 
ge Verwandlung ; über den Himmel feufjet er, daß er 
ibn nicht bey den Haaren von einer Thorheit zuruck ges, 
‚zogen, zu welcher‘ ihn feine Neigung riß. Alle Freun⸗ 
de, welche feine Stau nicht vor dem Verfalle ihrer 
Schönheit gekannt haben, wundern -fih über feine laͤ 
cherliche Wahl. “Einer von ihnen iſt fo vertraut, ihn 
zu fragen, wie er ſich habe .entfchliegen können, eine 
Frau ohne Schönheit, ohne Geld, ohne Aufführung, 
ohne Verftand zu heurathen? Er zudt. mit den Ada 
ſeln; die Ehen werden im Himmel gefchloffen, antwor⸗ 
tet er. Er thut fehr wodl, dag er fo antwortet. . 
er etwan fprechen : Diefe matten Augen, mein Ser, 
waren voll Feuer, als ic) fie liebte ; ihren unwitzigen 
, Mund küßte ich mit Entzäcen, denn er war ſchoͤn; ic. 
liebte die ſchoͤn gemalte Puppe, und war ein Thor, ſie 
zu heurathen, und war fo naͤrriſch, daß ich glaubte, ih 
Peurathete fie aus vernünftiger Neigung ? Mein, die⸗ 
ſes offenherzige Geſtaͤndniß kann man ihm, zu thun, 
nicht zumutben. - Der Himmel, wie geſagt, nur dee 
Dimmel ift Schuld daran ! Seladen bleibt vernum 
wi nur " er angluͤcklich. og 4 | 
| a 
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Nach dieſem Charakter, den ich von ihm gemacht 
Babe, wird ſeine Frau allein Urſache an dieſer ungluͤckk. 
üchen Verbindung ſeyn? Sie haͤt ihn verfuͤhrt, ſie hat 
ihn mie ihren fluͤchtigen Reizungen geblendet. Nein! 
Sie iſt eben fo wohl, wie er, gu entſchuldigen; fie bet 
ihn aus Neigung, aus bloßer Neigung geheurathet. . 
beym Frauenzimmer Meigung heißt, brauche ich hier nit 
zu erklären; die Bedeutung foll in der neuften Auflage 
des Frauenzimmerlexikon ausgefuͤhrt werden. Es war 
auf einem Balle, wo fie ihn das erſtemal kennen lernte. 

Er tanzte, und Diefes mit der Artigkeit eines Menfchen, 
- welcher tanzt, um bewundert zu werden. Ein weißer. 
feidener Strumpf 605 den Werth eines wohlgemachten 
Zuges und einer beredten Wade. Selinde wird nieders 
geſchlagen; er hat mit ihr noch nicht —F Nun 
anzt er mit ihr; fie bewundert ihn. es überfuͤhrt 
fie von feinen Derdienſten der Kopf, bie —e der 
Arme, ſeine Blicke. Er fuͤhrt ſie wieder an ihren Ort, 

er kuͤßt ihr die Hand. Wie zärtlich kuͤßt ber artige Se⸗ 
ladon! Er nennt fie, eine Goͤttinn. Sie antwortet 

Hm ganz ſfittſam mit einem ſchamhaften: »Ach nein lec 
Er Füße ihr die Hand noch feuriger, und ſchwoͤrt, ſe 
fey eine eugliſche Schöne! Soll das gute Kind ſeinem 
Schwure nicht glaͤuben? Er redet von ſeelenvollen Auͤ⸗ 
gen, von zernichtenden Blieken, von lachenden Gruͤb⸗ 
chen, vom Purpur der Lippen, vom blendenden Schnee 
iihrer runden Hände; und dreymal hat er ſchon geſeuf⸗ 
zet, da er diefes fast. Er ſchwatzt ihr viel Zärtliches 
von Opfern und Herzen vor, utıd will in Feffeln vor ih⸗ 
von Fuͤßen / ſterben. »Ach gein, mein Herr xc fagt fie 
garız weichmuͤthig zu ihm, »ach nein; cc und uͤberlaͤßt 
ihm ihre Hand, ohne es zu wiſſen, und ohne etwas wei⸗ 
ber zu fagen, ais ein fiammelndes: 0, gehn Sie doch lec 
"Vierter Teil, N Sk 
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Sie verſpuͤrt in ſich ſelbſt etwas gegen ihn, das ſie Nies 
gung nennt; ſie iſt ihm gut, dem artigen Seladen. Det 
Bal endigt ſich. Er führt feine Schöne zum Wagen, 
and Äft fogefchickt, ihr einen Stab in dem Fächer zu zer⸗ 
> brechen, um das Verdnuͤgen zu haben, ihr morgen mit 
einer neuen Garnitur aufzuwarten. Der ſchalkhafte 
©eladon! Sp weit hat er es in einem einzigen Abende 
gebracht! , re — 
Wer die Welt nur ein wenig kennt, der wird mie 
bezeugen koͤnnen, wie vortheilhaft es einem Liebhaber fey, 
wenn er zu rechter Zeit einen Faͤcher zerbricht, und auf 
eine anftändige und freygebige Art diefen Schaden wie 
der erfegt. Auf eine anfländige Art, fage ieh, damit es 
ſich derjenige gelehrte Schriftfteller nicht anmage, der im 
vorigen Sommer einen Fächer für acht Thaler zerbrach, 
amd dafür dem Frauenzimmer zween Bände von feinen 
Bau Schriften verehrte, die in feinen Augen einen unendlis 
„2 den Werth hatten, dem Frauenzimmer aber nur zu Pos 
pilloten näßlich waren. | 
Nach diefer Ausſchweifung komme ich wieder auf 
vuvuunſern Seladon. Man kann glauben, daß ibm fein 
’ Sieg nicht ſchwer gemacht ward. Da er ſchon aın et 
fien Abend es fo weit gebracht-hatte, fo nahm fich feine 
Schöne nicht mehr Zeit, als «8 die Vorficht und der. 
Wohlſtand erfoderte, ihn auf eine verbindende Art der 
Neigung zu werfichern, die fie gegen feine tugendhaften 
Volltommenheiten, oder, die Wahrheit zu reden, gegen 
feine artige Perfon, feinen wohlgewachſenen Körper, ſei⸗ 
nen gutgeſtalteten und fluͤchtigen Fuß, gegen ſeinen ſchmei⸗ 
chelhaften Mund und ſeine erobernden Blicke empfand. 
Sie gab ihm ihre Hand, und ward ſeine Frau. 
And ſeine Frau mußte ſie bleiben, ungeachtet bey 
einem taͤglichen Umgange ſich mit ihrem Reize auch En 
J 3. tug nn 
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tngendhaften Volltommenhelten verloken. Seine artige 
MPerſon war nicht mehr. für fie artig; ſein Mund ſchmei⸗ 
chelte allen Schönen, nur ihr nicht; und feine erobern⸗ 
‚den Blicke hatten fich in mürrifche Blicke eines mißver« 


gnuͤoten Ehemanns verwandelt. Womit beruhiget ſich 


dieſe Unglͤchliche? Mit dem Schickfale, welches fo grau⸗ 


ſam iſt, daß es den Thoren nicht mit Gewalt verwehrt, 


Thoren zu ſeyn, ober, andaͤchtig zu reden, mit dem 


Simmel,“ in weichem ihre naͤrriſche Che wi geſchloſſen 


| worden ſeyn. . 
Es kann dieſes genug ſeyn, den Satz von den Ehen | 
zu erläutern, weiche aus Neigung 'gefchloffen. werden. . 


Allemal ift es nicht noͤthig, daß fo vielerley reizende Um⸗ 


ſich nunmehr in die traurigſte Ehe verwandelt hat Die , 


‚ftände zufammenfommen, welche zwo junge Perfonen 
"zärtlich machen. Ein einziger ift oft hinreichend. Eine 
‚weiße runde Hand, welche zu rechter Zeit aus den Falten 


eines ſchwarzen Sammtmantels- einen verrärherifchen- 
Ausfall_thar, hat einen tungen Menſchen um feine Freys 


heit gebracht,. der auf feinen flatterhaften Leichtfinn ſtolz 
war. Eine volle Bruft, welche hinter dem. leichten Pa⸗ 

-Tatin auf Eroberungen lauerte, hat meinen beiten Freund 

ungluͤcklich gemacht. Ein Paar ſchmachtende blaue Aus 


gen find die erften Dollmetſcher einer Liebe gewefen, die 


ne felige Frau hatte ein ‘Paar ſchwarze Augen, fo fchwarz, 


‚als feine felige Tran in ganz Weftphalen! Sie entzüd 


ten mich, und machten mir ihre ganze Perfon angenehm. 
Ich heurathete fie; ja-mohl heurathete ich fie! Könnte 
fie wohl ein Paar fo ſchwarze Augen haben, wenn fie 
nicht der Sig einer tugendhaften, vernünftigen und zaͤrt⸗ 
lichen Seele wären? fo dachte ich bey mir: ſelbſt; aber 


u — als ein Jahr, dachte ich nicht fü. Schwarz blie⸗ 


ben ihre Augen anne. es sn wahr; ; aber zuge, Ver⸗ 
nunft,. 
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nunft, Zaͤrtlichteit⸗ ja, meine Haren, a iſt vetbey! 
Der Himmel, —— — hat ſich meiner 
Moth erbarmt. Sie ift codt! O wären meine drey 
Freunde auch ſo glücklich, die udter dem —— 
Joche einer kleinen weißen Hand, einer vollen Bruſt, und 
ein Paar blauer ſchwachtender Augen, über die Otrenge 
des Himmels noch itzt feufjen muͤſſen. 

Altes, was ich bier geſagt habe, wird den Satz be⸗ 
ſtaͤtigen, daß die meiſten Ehen, die aus dem Anhlicke ei⸗ 
ner ober mehrerer Schönheiten entſtehen, nicht an Him· 
mel, nein, vor dem Sviegel gefchlofien werben. 

Da ich mit nieinem eignen Schaden erfahren. habe, 
was das ſagen wolle; ſo moͤchte ich, als ein wahrer Pa⸗ 
triot, wohl wuͤnſchen, daß man ſichere Mittel ausfindig 
n machte, diefen gefährlichen Reizungen zu fteuern. - 

Dadurch möchte man dergleichen zärtlichen Ueberei⸗ 
\ AMangen wohl ſchwerlich vorbeugen, . ern mar das 
— Frauenzimmer auf morgenländifche tt. befländig im 
Zimmer oder unter Kappen gefangen Siefte, Sa, es wuͤr⸗ 

de die Mannsperfonen zu verliebten Einbrüchen und gas 

lanten Gewaltthaͤtigkeiten verführen. Die Berhüllung 
des Geſichts würde nichts helfen; fie würde ung nur neu⸗ 
gieriger machen, Der Elibogen, die Spige von einem 

: einen Fuße, wuͤrde unter den empfindenden Manns⸗ 

per ſonen alsdann eben diefe traurige Verwuͤſtung anrich⸗ 

sen, welche wir einem ganz aufgedeckten Geſichte Schuld 


geben. 
Voaaͤre es nicht rathſamer, man gewoͤhnte die Ju⸗ 
gend beiderley Geſchlechts gleich in den erſten Jahren dazu 
7 daß fie vertrat mit einander umgehen möchten 2 Ges 
ſchieht das nicht ſchon mehr, als zu-fehr ? wird. man ſa⸗ 
gen. Nein, fo febr vr lange nicht, ale ” voill, daß 

man es thun ſolle. 
Vey 
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Deß dem uumdange junger Beute, den man dicher 
—*8 hat, iſt eine beſtaͤndige Art des Zwanges, den 
man Bohlftand nennet. Es find nur gewiſſe Jahrszei⸗ 


ten, gewiſſe feyetliche Luſtbarkeiten, gewiſſe Seunden des J 


Tages, wo man der Jugend verſtattet, mit einander 
umzugehen. Bey biefen abgemeffenen Zuſammenkuͤnften 
Bringen die Mädchen alle ihre Reize und Schönheiten im 
die Waffen, und werden gefährlich. Die jungen Manns⸗ 
perfonen richten Ihre ganze Natur und Kleidumg auf Er⸗ 
oberungen ein. So bald die erften Gepraͤnge des Wohle 
ſtands vorbey find, fo ſeufzen fie ein wenig, werben ziem⸗ 
lich unverſchaͤmt, und fiegen. Man weis wohl, wie ge⸗ 

—** eine Mannsperfon tft, die bey einem: wohlgebau⸗ 

‚ten Koͤrper die vornehme Kunſt weis, mit Anſtand un⸗-⸗ 
verſchaͤmt zu ſeyn. Es iſt alſo diefe-Art des Umgangs ; 
meinen. Abſichten mehr hinderlich, als nutzbar. | 


Ich will, ich wuͤnſche es wenigſtens, daß man kuͤnf⸗ 
tig jungen Perſonen beiderley Geſchlechts, ohne Untere .. 
ſchied der Stunden, ohne die geringfie Einfchränkung, die '- 
Freyheit laffe, fich zu: fprechen und zu befuchen. Hier 
muß feine argwoͤhniſche Mutter, keine mürrifche Tante. 
in den Weg kommen. Diefer Zwang würde den Be⸗ 
ſuche eine geroiffe Annehmlichfeit geben, deren Folgen ge ⸗ 
fährlich wären. Wie viel werden manche Drädchen vers 
lieven, ‚wenn man fle uͤberraſcht, ehe fie Zeit gehabt Das 
- ben, ihr Geſicht in Ordnung zu bringen! Nach der Eins. 
richtung, ‚role junge Leute itzt einander heſuchen, iſt es 
behnahe nicht möglich, den wahren Charakter eines. 
Frauenzimmers-zu entdecken. Sie iſt beftändig auf ihe 
ser Hut, umattig, um fittfam, um gefällig, um gelaſſen 
zu fcheinen. Man überfalle fie einmal alsbann, wenn ° 
, en noch nice Bes gehabt bar die zornizen m Ran aut 
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cheem trnen Geuchkerikhen Geſche zu fireichen, tele 
fi über den Eigehfinn ihrer Mutter, über die Unvor⸗ 


ſichtigkeit ihres Bedienten, über andere Kleinigkeiten zus - 


= fammengezogen haben; alsdann überfalle man fie: ſo 


wird man in den Sefichte feiner huldreichen Goͤttinn die 
waͤtende Miene feiner Fünftigen Frau fehen. Wie ſehr 
kann das zu unfrer Beflerung dienen! Würden wir Ge⸗ 


| legenheit haberi, bey diefer Wahl: vorfichtig zu werden, 


wenn wir nicht die Freyheit gehabt haͤtten, unſre Schön | 


-, ‚unangemelbet zu befuchen ? 


Aber auf dieſe Att iſt dergleichen uneingeſchraͤntter | 
Umgang den Mannsperfonen allein vorcheilhaft, und für Ä 


das Frauenzimmer allein verrätherifch. Nichte weniger. 
. Ein Mädchen, das die Freyheit hat, alle Tage Mannsper⸗ 


foren, alle Tage ihren Liebhaber um fich zu fehen, wird ſich 


mit feinen thoͤrichten Schmeicheleyen, mit ſeinem abge⸗ 


ſchmackten Taͤndeln, mit ſeiren hedankenloſen Seufzerno 


bekannt machen, wie mit ber Sonne, die alle Tage ſcheint. 


In kurzem wird fie gleichgültig dabey werden. Bald wird 
fie bey allen diefen Poſſen, bey dieſen verliebten Ver⸗ 
zuͤckungen tınd zaͤrtlichen Spruͤngen nichts ſehen nichts 


. hören und garnichts fühlen. Wieviel hat ein Maͤdchen 


fhon alsdann gewonnen, wenn fie vor bergfeichen Ans 


fällen fi her iſt! Die Art, mit welcher dieſe hirnloſen 


Buhler ftindlich um fie herum fafeln, wird ihr erſt zu 
Laſt, und endlich ekelhaft. Sie wuͤnſcht ſich einen ver⸗ 
nuͤnftigen Umgang. Sie wird Immer Mannsperfonen 


. genug finden, welche vernünftig und doch im Umgange 
artig And. Von dieſen wird fie ſich einen Mann waͤh⸗ 


len, und wird gluͤcklich ſeyn. Waͤre ſie es wohl gewor⸗ 
den, wenn ſie nicht die Erlaubniß gehabt haͤtte, die Ge⸗ 


felſchaft nach ihrem Geſallen zu wählen? Würde , 
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* leicht Gelegenheit gehabt Gaben, Ihren vernuͤnſtigen 
Mann kennen zu lernen, wenn nicht der taͤgliche und 
freye Umgang mit ihren abgeſchmackten Liebhabern ihr 
Biete den Zhorheiten derſelben einen Et‘ gemacht 
haͤtte? 

—. 36 baͤchte, das waͤre genug bewieſen, wie vortheil⸗ 
haft mein Vorſchlag dem gemeinen Weſen ſey; wie noͤ⸗ 
thig es ſey, daß junge Leute durch einen; taͤglichen und 
freyen Umgang ſich genau kennen lernen. Ich habe ge⸗ 
zeigt, daB man auf dieſe Art die verftellten Fehler eines 
Maͤdchens und dag Lächerliche eines Liebhabers am leich⸗ 
seften entdechen kann. Wie viel unglädliche Chen wird 
man dadurch vermeiden! Denn eben dadurch werden fo 
viel Shen unglücklich, daß der Mann und die Frau ft | 
- nach ihrer Verbindung die Erlaubniß haben, fich tägtich, 
zu allen Stunden, und ganz ohne Zwang zu ſpreche. 
Nun lernen fie erſi auf beiden Seiten ihre Fehler kennen, 
aber zu ſpaͤt; ſie geben ſich keine Muͤhe, ſie länger gegen 
- einander zu verbergen, und fangen an, Ealtfinnig gegen 

. einander zu werden, und haſſen ſich endlich als Mann 
und Frau. 

Aber kann nicht ein dergleichen uneingeſchraͤnkter 
Umgang zwiſchen jungen Perſonen beiderley Geſchlechts . 
"vielen gefährlich feyn? Das wäre allenfalls ein Einwurf 
wider meinen redlich gemeynten Vorſchlag. Ich glaube, - 
ich Habe ihn ſchon oben im voraus beantwottet. Zum 

Ueberfluſſe will ich_bier noch etwas ſagen. Geſetzt es 
kaͤmen aus einem ſolchen Umgange einige traurige Fol⸗ 
gen; fo wuͤrden dieſe doch gegen den allgemeinen Nutzen 

nichts heißen, welchen die ganze Welt daher zu. erwarten.  \ , 
haͤtte. - Sind einige durch ihre Unvorfichtigkeit ungluͤck⸗ 

ich : .fo werden doch taufend glücklich, welche fich vorfich« 
tiger dabey auffihren. I qn dieſen — „*. 

4 gli 


100 Ace Pau von Dana 


— mein Proſelt nicht Scheld; ober mug 


wuͤrde aus eben biefem Grunde das Spatziergehen, die 


Bälle, die Komödien, ſelbſt die Zufanmenfänftein Sire 


chen verdammen müffen, Die billigkten, die unſchuldig⸗ 


ſten Handlungen werden benen eine Gelegenheit zum Uns‘ 


gluͤcke, welche Thoren find. 
Ich will noch einen vorſclag thun; man ſieht, wie 


ſauer ſch mit es werden laſſe, mich um meine Landeleiite 
verdient zu machen. Dieſer Vorſchlag entdeckt mein gan 


zes patriotiſches Herz. 


Die Erfahrung lehrt, daß di Menſch alles dae⸗ 


jeriige mit einem unruhigen und hitzigen Verlangen ſu⸗ 


den, was ihnen verboten ift, und im Gegentheile die 
angenehmſten Pflichten mit Widerwillen erfüllen, zu de⸗ | 


nen ſie ein ernfthafter Befehl ihrer Obern anweiſt. Kan 
eine Beſchaͤfftigung angenehmer ſeyn, als diejenige iſt, 
wenn wir unſre Naͤchſten gluͤcklich machen? Warum 
wird uns dieſes Vergnügen fo ſauer? Weih es eine Pflicht 
iſt, weil wir es thun follen? Die Andacht, die Abwar⸗ 
tung des öffentlichen Gottesdienftes ift eine von denen 
Handlungen, die einem vernünftigen und dankbaren We⸗ 

fen fo anftändig find, Wir laſſen unfer Leben dafür, ſo 
bald fie uns bey Strafe des Todes verboten wird; vers 
langen aber die Landesgeſetze ‚ daß wir ſolche mit Eifer 
tbun follen, fo machen wir die Leichtfinnigkeit und den 
. Ungehorfam zu einer Art der Galanterie, Nur der dum⸗ 
me Pobel man andädhtig feyn; für Vornehme, fuͤr Leute, 
die die Welt fennen, läßt es einfältig : denn durch den 


Befehl ift eg ein Zwang geworden, andaͤchtig zu ſeyn. 


[4 


Soll ich noch ein Wort von ber Ehe fagen? Warum 


find die meiſten Ehelente fo kaltſinnig in ihrer Liebe? Weil 
. ihnen der Briefen beſehlt, zu lieben. u Si 
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Dit alten Wahrheiten bringen mich auf ben neuen 
PAR daß man jungen Leuten beideriey Gefchlechts 
durch gefchärfte Landesgeſetze ernftlich. anbefehlen folle,: 

von —— zwoͤlfien Jahre an, täglich, ohne Aufſicht ih⸗ 


rer Aeltern oder Verwandten, und ohne den geringſten 


Zwang mit einander umzugehen, und fich auf eine vers. 
trante nneingefchränfte Art zu fprechen. Wer es vom 


“ihnen nicht ehut, oder bey biefem Umgange zu vorfihtig " 


tiſt, der ſoll in eine namhafte Geldſtrafe verfallen ſeyn. 
Dieſe wird ihm kuͤnftig von feinem Erbe abgezogen, und 


m das Waiſenhaus gezahlt. Ich muͤßte mich ſehr irren, I 


wenn nicht dieſer Zwang dem Ftauenzimmer ſowohl, als 


- den Mannsperſonen Gelegenheit geben ſollte, in ihrem 
Umgange nicht zu vertraut, ſehr eingeſchraͤnkt und be⸗ 
ſtaͤndig vorſichtig zu ſeyn; geſchaͤhe es duch nur um dess“ 


willen, weil ſie es nicht ſeyn ſollen. Den taͤglichen Um⸗ 
gang würden fie zwar nicht vermeiden koͤnnen, ‚teil fie 
ſich der Ahndung ber Sefege fo bloß ſtellten; aber diefer 
Umgang wuaͤrde ſehr behutſam, und alſo ohne gefährliche 

Folgen ſeyn, weil die Geſetze diefe Behutſamkeit zu ber 


firafen drohen. ’ Man kann hieraus eine Folge ableiten, | 
die alle Geſetzgeber fich wohl empfohlen ſeyn laſſen möche 
‚ten. Sie muͤſſen ſich nicht ſowohl angelegen ſeyn laſſen, 


ihre Unterthanen tugendhaft und vernuͤnftig zu Machen; 


es iſt ganz unmöglich, dieſes durch den Zwang ber So 
feße zu bewirken; fie müffen vielmehr darauf fehen, wie _ 
fie fich die laſterhaften Reizungen und die Thorheiten ih⸗ 


rer Unterthanen ſo zu Nutze machen, daß ſie wider ih⸗ 


zen Willen: diejenigen bürgerlichen Pflichten ausüben, | | 
‚ welche Tugendhafte und Vernuͤnftige ohne Geſetze thun. 
Wie wichtig dieſe Weisheit ſey, das habe ich nunmeht 


Er 


‚durch mein Erempel und durch die Verordnung bewiefen, - 


die “ in meiner neuen Republik der verliehten Jugend 
DR 5 allge⸗ 


! 8 


— 


4 
— ft, 


| 30 Antone Ban don Mind‘ 
wigemein und geltend zu machen wuͤnſche Di bee 


fehte der flüchtigen Jugend mit Ernſt, thöricht zu fern; 
fo wird fie alle Kräfte daran fegen, vernünftig zu lieben: 
und man wird Feine von den traurigen Rolgen beſurch 
“gen dürfen, welche aus einem uneingeſchraͤnkten Um⸗ 
gange außerdem erwachſen koͤnnten. 


Da ich itzt mein Herz wegen der übereiften Ehen 


"ausge babe, welche iſich nur auf den flüchtigen 
Eindruck der Schönheit gründen ; fo tft meine Mey—⸗ 


nung garnicht, zu behaupten, dag man nicht eben fü 
thoͤricht waͤhlen koͤnne, wenn man ein haͤßliches Frauenz . 


zimmer heurathet. Die Schoͤnheit macht nicht tugend⸗ 
haft; aber die Haͤßlichkeit eben ſo wenig. Das iſt 
‚wielleicht noch der. einzige Unterfchied, daß ih mit einem 
Ichoͤnen Bilde ohne Seele twenigftens einige Minuten 
vergnügt leben kann, mit einem. haßlichen Frauengim⸗ 
mer aber, nicht einen Augenblick | 


Damit man finden möge, daß ic) ben Werth der 


Schönheit einſehe; daß ich fehr wuͤnſche, es möge ihn 


ein jedweber mit Vernunft zu ſchaͤtzen willen, und daß 
ich nur damit nicht zufrieden bin, wenn man bloß bie 


Schönheit, und fo bald diefe verſchwunden iſt, gar | 


nichts mehr an ber Perfon liebt < ſo will ich zwey 


Recepte geben, welche eine ſolche Wahl dauerhaft ma⸗ 


chen ko nnen. 

Will ein Liebhaber wiſſen, ob die Schönheit: fi 
nes Mädchens dauerhaft ſey, fo fehe er auf Das Geſicht 
ihrer Mutter. So ungefähr wird fein Maͤdchen in 
zwanzig Jahren auch ausfehen. Wird er diefes Ges 
fiht noch in zwanzig Jahren lieben koͤnnen? Viele 
. Schönheiten zwingen uns auch alsdann noch zur Hoch⸗ 


| achtung und Bm, w wenn ſie uns gleich nice met 


y; 
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die Mannsperfonen... 


Für die Frauenzimmer will ich ein Mittel bekannt 
machen, das ihre Schönheit, und alfo einen_großen. 


Seil ihres Werths, fehr dauerhaft und fie ihren Maͤn⸗ 
“nern” fange Zeit. ſchaͤhbar erhalten fol. &ie müflen - 
fi vor folhen unanftändigen Heftigfeiten hüten, bie 


Ahnen alle Lineamente in Unordnung beingen und ih⸗ 


nen wirklich ihre ganzen Gefichtszüge verzerren, wenn - 
“He ſich dergleichen heftigen Bewegungen zu oft uͤber · 


laſſen. Ein hochmuͤthiges Frauenzimmer,. welches ihre 
‚Heine Perſon allen andern vorzieht, läuft Gefahr, ſehr 


geſchwind ungeſtaltet zu werden. Sie bekommt einen 
leiten Nacken, verrückte Schultern, einen ſchweren 


baͤuriſchen Gang, Eurzen Achem, weil fie ihre Bruſt be⸗ 
ſttaͤndig hervorpreßt; ihre Unterlippe ſenkt ſich, und fie 


Kann die Zähne kaum bedecken; ihre Naſe verliere 
- die richtige Stellung und tritt in die Höhe ; ihre Au⸗ 
gen werben groͤßer, als ſie ſeyn ſollten, fie werden ſtart 


und ſchielend, weil fe nichts mit einer gebuͤhrenden 
Ichtſamkeit, ſondern alles nur von der Seite mit halb⸗ 


| gebtochnen Blicken anſieht. Die Sprache felbft leidet 


durch den Hochmuth; ſie wird unangenehm, weil ſich 

die Worte wider ihren Willen aus der hohlen Bruſt 

hervor drängen und durch den für die Geſellſchaft nux 
—* Mund brechen muͤſſen. Ein neidiſches 


halb geo 
hoshaftes Maͤdchen iſt in eben der Gefahr, bald haͤß⸗ 


lich zus werden. Ihr Kopf ſenkt ſich und der Nacken 
wird niedergekruͤmmt. Die Runzeln des Alters ſetzen 


ſich ſchon in ihren beſten Jahren auf ihrer Stirne feſt; 
ſie ſieht unter ein paar niederhangenden Augenbraunen 


wild hervor und fchielt tuͤckiſch um ſich herum ; die Aus 
gen werden ih und bie Wangen gelb ; „der Mund. 


ge 


D 
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gelfer ; mie einem Worte, fie wird, was der Mei Me 
und mit zunehmenden Jahren wird fie noch haͤßlicher, 
als man den Neid maft.&o verfteflen auch andre ausſchwei⸗ 
fendeLeidenſchaften die Geſichtszuͤge unfrer Frauenzimmer. 
Ich will mich nicht länger aufhalten, fie zu ſchildern. 
überfaffe die Beſchaͤftigung det lebhafteſten Einbil. 


vdungskraft meiner Leſer; es wird ihnen eine angenehe 


me Beſchaͤftigung ſeyn, wenn fie die traurigen Truͤm⸗ 


mer einer Verbublten, einer Spielerin, einer Sb 


”, einer Heuchlerinn malen. 
Ich erinnere mich hier eines meiner Freunde, wel⸗ 


der ſich in Utrecht aufbielt und felbft ein großer Maler. 


war. Er malte das Bitd feiner Frau ale fünf Sabre, - 
Im erften Sjahre feiner Che malte er. fie, und, vielleicht 


et was ſchmeichelhaft; denn im erften Jahre ſchmeicheln 
die Männer ihren Weibern. Dem ſey wie ihm wolle; 
er malte fie fo reizend, daß er noch in feinem fi uam 

ahre verliebt ward, wenn er diefes Bild anfah. 


| Fuͤnf Jahre datauf malte er fie noch immer ſchin, u 
aber nicht fo reizend, wie vorher. Mit einem jeden 
der. folgenden fünf. Jahre verſchwanden einige: Reis 
zungen, und alſo ward das dritte Bild nicht teizend, 
nicht fehön, aber doch angenehm. Diefes Angenehme 
behauptete ſich noch beym vierten Bilde, Seine Frau 
trat eben im das vierziäfte Jahr, als er fie zum fünfe 
tenmale zeichnete; Sie ſchwur, fie fey gar nicht getrofe 
fen ; dem fie fand das Muntte der Farbe nicht. mehr, 
und warf dem Manne vor, er habe zu viel Schatten‘ 
‚gemalt. Fünf Sabre darauf vermehrte biefer unpate 


teyiſche Maler das Bild mit einigen Runzeln über dem‘ 


Augen. Die Frau ſeufzete, und hatte bo das Ser J 


'Iı. \ . J ] 
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"Gen. Sie faßte ſich endlich; denn fie war in der 
hat vernänftig. Sie freute fih, ‚daß das naͤchſte 
Bild eine’ gefegte und verehrungswuͤrdige Miene —— 

Nach fünf Jahren malte er fie wieder, und ihre Mene 

. "ward andaͤchtig. Endlich malte er dad letzte Bild, da 
fie ihrem fechzigiten jahre ſich näherte. Sie ſcherzte 
ſelbſt über die viele Mühe, die ihm ihre Rungeln und 
grauen Haare machten. Sie wies das Bild Kennen, 

. und man verficherte. fie, der Maler habe ein Meiſter⸗ 

von einem fehönen alten Kopfe gezeichnet. 
Ich erzähle dieſe Befchichte nicht umfonft, Wollte 
der Himmel, unfte Weiber liegen ſich alle fünf Jahre 
malen !: Wie lehrreich wäre diefe Sammlung der Bil⸗ 
der für ihre Tochrer ! Eine Schöne von ſechzehn Yaba 
ren würde vielleicht etwas tweniger ſtolz feyn, wenn fie 


— 


= die Bilder ihrer vierzigjaͤhrigen Mutter und ihrer ſech/ 


zigtährigen Großmutter bettachtete, welche beide in ih⸗ 
rem ſechzehnten Jahre vermuthlich auf ihre Schoöͤnheit 
eben fo ſtolz waren. Vielleicht würde fie über diefe große 
. mütterlichen Runzeln mandymal ernſthafte Gedanken 
bekommen, welche einer jungen Schöne fehr erbaulich 
fen koͤnnen. Und, wir Meannsperfonen, tie ver ' 
nuͤnftig würden wir wählen, wie vernünftig wuͤr⸗ 
den wir lieben, wenn wir durch eine Reihe von 
ſolchen Bildern auf die Vorſtellung gebracht wuͤrden, 
‘ob wir unſre bezaubernde Phillis noch in vierzig Jahe 
ren, mit Runzeln und grauen Haaren, werden lieben 
koͤnnen! Was würde gewöhnlicher ſeyn, als daß ein 
Liebhaber mitten unter den größten Schmeicheleyen, die 
er feiner Braut machte, einen Blick in die Zutunfe 
Thäte I Er würde feine Göttin 2 
‚Am zwanzigſten Jahre reizend, 
‚am fünf und zwanzigſten ſchoͤn, 


v 


im 


Pr Anne Dana en Panda. .. 
u „Am deeyhigſten angenehm, 


5 im fuͤnf und dreyßigſten noch‘ nd angenehm, | 


im vierzigften ohne muntre Sarbe, 


u ‚im fünf und. vierzigſten mit einigen Runʒein An. 


‚den Augen, 
im funßzigſten geſetzt und Lerehrungswoͤrdig/ 


im fünf und. funfigfien, mit einer andaͤchtigen 


und im fen aber "als einen fehsnen.alten 
KRKo 
finden. „Aber dag fee ich zum voraus, daß ſeine Frau 


eben fo tugendhaft, eben ſo vernuͤuftig ſey, als die Frau 


meines Freundes war; außerdem treffen dieſe Grade 
nicht ein. Das habe. ih. doch in der That vergeflen, 
pb die Frau meines Freundes weiß oder braun war: 
Ich werde diefes dem Ausfpruche meiner Leferinnen 
uͤberlaſſen; denn mir if. es ganz unmöglich, wid dar⸗ 
auf zu beſinnen. Bu | 


Ich habe mich vielleicht zu lange bey dieſen Ehen 


aufgehalten, an denen die Schoͤnheit mehr Antheil hat, 
als der Himmel. Aber vielleicht entſchuidigen mich die⸗ 
jenigen, welche bey den Ehen unſrer Mitbürger: fo auf⸗ 
merkſam find, wie ich, und daher and) fo, wie ich, an⸗ 
gemerkt haben, daß eben dieſe Ehen diejenigen ſind, bie 


dem lieben Himmel die meiſte Verantwortung machen. 


| Wir voollen weiter geben. 


| Die Chen, die man aus Eigennutze Wieht wer⸗ | | 
den dem Himmel auch fauer genug. Sch will mich 


- aber wohl hüten, von diefen Chen gar zu, viel Boͤſes 


„WER, meine Er gewiß nie im Himmel. fonbern im 


zu reden ; denn meine Freunde geben mir Schuld, daß, 
wenn ich "mich zum zweytenmale verheurathen ſollte, fo 


om⸗ 


. - \ r . , 
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gomrir geſchloſſen werden. Ich fm mic bey die⸗ 
F Vorwurfe beruhigen. Mir, als einem Wittwer, 
fl es zu: gute zu halten, wenn ich ein wenig mi aufs 
ügliche und Gründliche in der Ehe ehe. :Da- ih : 
ms war, verführten mich die ſchwarzen Kugen mei⸗ 
Frau, und ich ward ungluͤcklich genug; da ich ſo 
fung‘ nicht mehr bin, fo hätte ich wohl) Luſt, mir eine. 
reihe Frau zu wählen, die Augen mögen fehen, wie 
‚ fie wollen. Bin ich auch wieder ungluͤcklich bey einer 
reichen Frau, wie ich es bey einer ſchoͤnen war; fo weiß 
- ich del zum tuenigften, wo ich, Troſt ſuchen fol. Den . 
- fand ich ben, meiner yeften Frau nicht, ſo bald ein Jahe 
vorbey war ; "denn ihr ganzes Einbringen beftund in 
zwey ſchwarzen Augen, bey denen der zaͤrtlichſte Ehe⸗ 
mann mit der Zeit verhungern kann. Ich habe die 
Annerkung gemacht, daß wir. Mannsverſonen bis in 
unſer zwanzigſtes Jahr vor Liebe zappeln, bis ins fuͤnf 
zwanzigſte dahlen und bis ins dreyßigſte Heben; 


wather man aber im vierzigſten Jahre, ſo handelt 


man Herz um Geld, Zug fuͤr Zug. Gezappelt habe. 
ich, aucch gedahlt und vielleicht einige Zeit geliebt: Nun 
ird manes mir. in. meinem vierzigſten Jahre nicht 
"bel nehmen koͤnnen, wenn ich ein wenig erafthafter 
verfahre und ſehr genau übertechne, wie. viel pro Cent 
ish mit einem Seufger verdienen Fann. Wer behauptet 
will, daß man bey den Ehen nicht aufs Geld ſehen 
pil den halte ich, mit ſeiner guͤtigen Erlaubniß, fuͤr 
einen verliebten Pedanten, und wehn er daruͤber boͤſe 
wird, ſo wuͤnſche ich ihm zur Strafe meine Erfahrung. 
Da waren: die Mädchen ohne Geld noch fehr nüßslich, 
da fig weiter nichts brauchten, als einen Mann; ie 
aber, da ſie fo viele koſtbare Kleinigkeiten verlangen, ba 
der Dann. nur ein Nebenwer und die Pracht die * 
88 nehm⸗ 


v 
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bmſe Abſiche üfner Liebe iſt, iht iſt fo eine ¶ hoetiche 


Schaͤferliebe wicht jedermanns Werk. Man wird mir dieſt 


raͤſterung vergeben; es fälle mir alle Augenblide ein 


daß ich auch ſo zriabiſch geliebt Babe: : 


| x Nach dem Vermögen meiner Frau, werde ich rich 


ne Liebe einrichten. Ich habe nicht Wiliens, ein Mid 


J chen zu betruͤgen; ich will alfo die Taxe von meinem 


Bi befannt machen und der Welt fagen, tie theuet - 


"2000, Thaler; ich werde nicht gleichgültig fon; 3— 
‚4000, Thaler, verdienen eine aufrichtige Sngenliee 


* 6000, Thaler, eine gärtliche Gegenliebes 
‚„ ‚20000, Thaler, eine inbrünftige Segenlicbe; 3, 


"15006, Thaler, eine ewige Liebe; Ä 
"20000. Thaler; 0 Mademoifelle!. dafür betz se 


an und ſterbe fuͤr Liebe, aber erſt nach Ihrem Tode. 


Mich duͤnkt, ich Bin nach ganz billlg und Darf 


| ‚ben Vorwurf nicht befürchten, daß ich die Maͤdchen | 


übertheure. Denn das wird doch nicht frafber 1 ſeyn 
daß ich ein wenig ſproͤde und koſtbar thue. Das iſt 
Immer die Sprache alter Janggeſellen und Wittwer, 
wenn. fie auch noch haͤßlicher aussehen, als ich. 3 aber-fie 


laſſen mit fidy handeln, die ehrlichen Leute, und ich will 
mich audy billig finden laffen. ‚Kann man. wohl. wehe 


von mir verlangen? . 
Dettenjenigen, welche ſich einfallen laſſen zu gau 
ben, daß meine Liebe zu eigennuͤtzig ſey, denen will ich 


beweiſen, daß / ich nach der Vorſchrift der Natur Liebe, 
Und dieſes zu beweiſen, brauche-ich nichts, als das Vor⸗ 
fiel des Landmanns, weicher unfchuldig und natuͤrlich 


liebt, da ihn. weder die Eitelkeit des Hofes leichtfinnig, 
noch ber Figeunug ber. Bichöte niedertraͤchtis wacht 
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E werden ungefähr ein paar Monate km, , Pr 
= “ ‚auf dem Landgute eines meiner Freunde das Ver⸗ 
gnuͤgen hatte zu hörten, wie vorfichtig zween Väter um 
ihre Kinder handelten. Hanne, der Vater des ers 


* wachfenen Jungens, det. freyen ſolite, gieng zu ſeinen 


Nachbar, dem reichen Niklas, ans Fenſter und machte | 
ihm feine Tochter feil. Grüß euch Gott, Niklas! fagte 
der zärtliche Vater; wißt ihr was? Mein Bube fol 
das Guͤtchen annehmen, und ich fuche ein feines Menfh 
für ihn, was get ihr eurer Tochter mit ?. Taufend 
Gilden, mehr nicht, antwortete Ihm der Nachbar ganz . 
gelaſſen. Hum ! Nur taufend Gulden : das wäre ja 

gar nichts. Gebt Ihe zwey taufend Gulden, fo laſſe ich 
meinem Sohne das Gut heute noch im Amte verfchreis 
ben. Seht. nur, Gevatter, fprach Niklas, das kann 
ic; mein Seele nicht. Zwey taufend Gulden iſt zu 
viel, Mit einem Worte : zwölf hundert Gulden ift 
"alles, was ich thun kann, und da nicht einen Kreuzer 
mehr. Se, geht doch, verfegte Hanne, ihr ſolltet euch 
ſchaͤmen; fo ein huͤbſcher Nachbar im Dorfe ! Niklas 
ſchuͤttelte feinen Kopf und blieb dabey, er koͤnnte nicht 
mehr geben. Auch nicht funfzehn hundert Gulden? ‘ 
fragte Hanns ihn traurig. Nein, war die Antwort, . 
mehr nicht, als zwoͤlf Hundert Gulden. Nun fo behüte 
euch Sort, Sevatter, fo will ich weiter gehen. ie 
ſchieden ziemlich gelafien von einander. Hanns hatte 
kaum zwanzig Schritte gethan, als er mit einer rech⸗ 
nenden Miene ſtehen blieb, wieder umkehrte und andes _ 
Niklas Fenfter mit feinem Stocke pochte. Gevatter 
Niklas, noch auf ein Wort! rief er. Wollt ihr auch 
uicht vierzehn hundert Gulden Ich kann, ſtraf mich 
"Ser, nid nicht 1 dabey blieb Nitia⸗ Hanm id ni un 
Vierter Toeit, 


— 
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teotzig um und ſagte: Nun! fo muß ich. denken, daß 
es Gottes Wille nicht geweſen if. Lebt wohl! 
Wer Hat diefe Leute diefe vorfichtige Art zu lieben 
‚gelehrt, wenn es die Natur nicht geweſen iſt? Sollte. 
ich wohl fo rebelliſch feyn und: mich der mütterlichen .. 
Stimme der Natur widerfegen ? Wie vornchm dachte 
mein Hanns, welcher wohl wußte, daß Feine Ehe uns 
ter funfzehn hundert Gulden im Himmel gefchloffen . 
werden Eönnte! 16 


In dieſem Augenblicke fälle mir ein Auſſatz in die 
Haͤnde, den ich machte, als ich noch verheurathet war. 
Es iſt ein Troſt fuͤr ungluͤckliche Leute, wenn ſie andre 
‚finden, die eben fo ungluͤcklich ind. Ich war damals 
ſehr aufınerffam, Leute’ kennen zu fernen, die ſich bey 
der Heurath eben fo fehr übereilt hatten, als ich. Ich 
fand fie, und alle feufzten, wie ich, über den Himmel; 
keiner von ihnen. war. Schuld an feiner unglücklichen: 
Ehe: Dee Himmel blieb es allein, indem. fie gefchlofe: 
fen waren... 5 


| | Kane u £ifte " 
. einiger ehörichten Ehen, die auf Rechnung des 
Himmels gefchloffen worden find. - 
Balthaſar Mennig, mein Nachbar, ein Würy 
främer und ehrlicher Mann, war dreymal Wittwer ge⸗ 
worden, und mißbrauchte die Geduld des Himmels 
zum viertenmale, da er in feinem neun und funfzigften- 
Jahre ein artiges Mädchen von fiebzehn Jahren heus 
rathete. Sie mar eine Waife, ohne Vermögen ; fie. 
lebte ſehr nothduͤrftig von der Barmherzigkeit 
—— J Mu 


N 


=. 


\ 


Daß das’ gute Kind Feine Kirche verfäumte, um Leute zu 


ſehen. Mein Alter hatte feinen Kirchenftuhl nur we⸗ 
nige Schritte von dem ihrigen ; er freute fich, als ein 


guter Nebenchriſt, über diefe fromme andächtige Seele 
wit weißen Haaren, blauen Augen und einer blendenden 


Haut; er vergaß feine Brille herunter zu nehmen, ſo 
lange fie vor ihm faß ; ja er ward, endlich fo verliebt, 


daß er in einer elehben Predigt aushalten Fonnte, ohne 
zu fchlafen. ‚Er erfuhr ihre Wohnung, ihre Herkunft 


and ihre Armuth. Diefer. legte Umftand machte fein . - 


Chriſtenthum rege ; und teil er ſich ſchaͤmte, noch in 
feinem boden Alter vertiebt zu ſeyn, fo gab er. ih Mühe, 


ſich zu bereden, daß ihm Gott diefes Mädchen zugewieſen 
"habe, um fie glücklich zu machen. Cr hatte es ſo oft 
jehört und vielleicht felbft erfahren, daß eigennügige 


hen gemeiniglich mißvergnägt. ausfchlagen ; num wolle 


te er einmal ganz uneigennügig und, nach feiner große 
muͤthigen Sprache zu reden, ein nackicht Mädchen heu⸗ 
rathen. Er ließ der alten Muhme feine chriftlichen Abs 
fichten entdecken. Man freute fi und bankte Sort, 
der für arme Waiſen fo fihtbarlich forgt. Das from. 
‚me Mädchen tvard feine Frau, Wie geſchaͤftig iftnihe- 


der. boͤſe Feind ! Kaum hatte fih die junge Frau vier 


. Wochen lang alsgefüttert, prächtig gekleidet und ihre 


vorige Noth vergefien > fo blies ihr der. Teufel Cdenn 


wer ſollte es fonft geweſen ſeyn?) boshaft ein, daß zur 


Ehe noch etwas mehr, als Eſſen, Trinken, ‘Kleider und 
ein frommer ruhiger Öreis von fechzig Jahren gehöre. In 
ihrer Handlung war ein Ladendiener, welcher det Frau 


Wuͤrzkraͤmerinn fo zu fhmeicheln wußte, daß fie ſich 
“und Pflicht vergaß, einen ziemlichen Theil des Vermö: 


gens mit ihm verſchwendete, Ihnen Mann anf die em⸗ 
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WMuuhme, welche fie fo ſklaviſch und eingezogen hielt, 
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pAnbfichftt Att verachtete unb-fo -nmosefichlig buhlbe, 
daß die.ganze Stadt darüber lachte. Die Ehe war ins 


Simmel und —— — in der Kirche geſchloſſen, das 


geſtunden alle Leute; allein, wo kam der Hahnrey her? 
Das weis ich nicht ; aber Das weis ich wohl, daß ſeine 
Frau einige Monate brauf im Kindbette ſtarb. Mein 


-.‚vechefchaffner Alter Bat mic mit der zuftiebnen Dun 


terkeit eines ruhigen Gewiſſens geftanden, dag er an 


> Diefern frhgeiigen Tepe miche Uofache fg. 


Mean weis die Noth der armen Wittiven. Faſt 


‚jeder ſucht fie zu bevortheilen und niemand nimmt ſich 


ihrer an. Man wird wenig Exempel finden, daß eine 


Wittwe ſich um deswillen zum zweytenmale verheura ⸗ 


thet, um zum zweytenmale einen Mann zu bekommen; 
o nein: um deswillen gar nicht! Nur darum geſchieht 
es, um eine Stuͤtze in ihrer Noth zu haben und ſich 


einen Freund zu verbinden, der ſich ihres Hausweſenẽ 


annehme, der ſie wider die Zunothigungen ihrer Feinde 
ſchuͤtze; mit einem Worte, der ihr Mann fo. 


Dieſe Sittenlehren verfiund meine alte Wirthinn 
aus dem Grunde. Sie war feit zehn Jahren Wittwe 


“und ihre Feinde gaben ihr Schuld, daß fie bey dem 


Adfterben ihres Mannes wenigftens acht und vierzig 


ZJahr alt geweſen ſey. Sie feuchte und zitteete ziem⸗ 
Sich mit dem Kopfes aber ihr Arzt; ein junger artiger 


Dobktor, war fo galant, Ihe zu beweiſen, daß es von eis 


* u 


a“ 


nem - feurigen amd wilden Gebluͤte herkomme. Sie 
brauchte eine Brille, es iſt wahr; aber es geſchah nur, 


ihre Augen deſto ſchaͤrfer zu erhalten. Mit einem 


Worte: es fehlte ihr zu ihrer Zuftiedenheit weiter 
nichts, als ein Freund, der fuͤr ſie ſorgte, der ſich ihrer 
annahme und der ie ziemlich anſehnliches Vermgen 
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. toßer die eigennäglgen Nachſtellungen ihrer Feinde bee | 
theidigte. Diefer Freund hätte koͤnnen bey Jahren, und. - 
wenigſtens in ihtem Alter feyn; vielleicht wäre er alße Ä 
Bann vernünftiger und einfehender gewefen. ‚Aber We ; 
nunft und Einficht war es doch nicht allein, wasflefühe ° x 
te. Bey einem alten Freunde hätte fie nocheinmalfüns  - _ 
nen zur Wittwe werden; das wäre für fie was Schrel« — - 
fiches geweſen. Sie fuchte fich alfo einen jungendanee 
haften Freund, bey deffen Umgange fie, wenigſtens noah 
vierzig Jahre, ruhig und vergmügt zu leben hoffte, GE 
gen niemanden batte fie fo viel Verbindlichkeit, als ge⸗ \ 
gen ihren jungen Arzt, der ir feuriges und wildes Ges 

Blüte fo wohl Hatte kennen lernen. Sie bot ihm alfo 
ihre Hand an, und mit diefer Hand den ganzen Segen 
ihres Kaſtens. Er griff zu,. denn er war arm. Er ver⸗ 
ließ fich auf feine Kunft, und hoffte .gerwiß, fie binnen 
zwey Jahren zu begraben. Und bad) betrog er ſich; oe  , 
felten er fonft die Erben feiner Kranken in dergleichhen - 
Faͤllen betrogen hatte, Seine Frau lebte noch zehn Jahre, 2 
Er gab ihr gute und boͤſe Worte, fie follte fierben, fie. - ' 
ftarb nicht; er verachtete fie, und aus Demuth blieb fie 
leben. Endlich wurden fie mit einander fo genau bes 


kaunt, daß er fie prügelte: allein dieſes machte ſie doſto 


| munterer, denn fie glaubte, ſie, als eine gute Chriſtinn 
muͤſſe ſich ſtandhaft in ihrem Leiden erhalten, Siefeufß. > 
zete freylich Über ihre unglückliche Ehe; aber fie erwars + 
tete Rettung und Huͤlfe vom Himmel, da fit ihre (4 
gewiß nicht ohne Gebet angefangen hatte. Mit einem 
Worte, die Frau war unglüdlich, und dee Dan inder  . 
größten Verzroeiflung. Zehnjährige Geduld, Verachtung 
‚gegen fein ehrliches Gerippe, taufenderiey Berdruß, fo, 
gar Schläge waren alfo nicht vermoͤgend, ihr einen tel 
gegen dieſe vergängliche Welt e machen. Sie “im 
u. m 
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hm zum  Teobe, un alle feine Arznehen wuͤrden kaum 
im Etande gewefen feyn, ihre bartnäckige Seele. aus dem ı 


‚alten Nefte zu Jagen, wenn fich nicht der Himmel der 
‚Ehen: feiner angenommen und zugelafien hätte, daß das 


unbefcheidne Weib ihren fiebzigjährigen Hals brach, da 


fie eben im Begriffe war, ein Släfhhen Aquavit aus ide 
rer Schlaftammer zu holen. 

Unſer Herr Doktor Saft war alſo ein Wittwer. 

‚Nun hatte er Vermoͤgen, und nun nahm: er ſich vor, 
vernünftiger zu henrathen; denn das geſtund er, daß er 
das erſtemal unvernünftig gewaͤhlt haͤtte. Er glaubte, 
es fehle ihm weiter nichts, als ein hoͤherer Titel und die 


Verbindung mit einer anſehnlichen Familie, welche ſein 


Gluͤck auf eine dauerhafte Art befeftigen, und ihm das 
Recht geben koͤnne, eine wichtige Miene zu machen, Er 
‘fand beides; denn Titel find immer feil, und immer giebt 
es anfehnliche Familien, mit noch anfehnlihern Schul 
den; Familien, die: fich bey dem Vermögen ihrer Freuns 
de wohi befinden. Herr Hofrath Saft ſuchte alſo die 
Tochter eines geheimen Raths zu erbeuten, welcher an 
einem kleinen Hofe vornehm genug war, den Ehrgeiz ei⸗ 


„nes Schwiegerſohns zu fättigen. Man uͤberwindet ſich 


endlich, ihm die Tochter zu geben, und es ſind kaum 
zwey Jahre vorbey, als der arme Hoftath durch den 
. Son feiner neuen Frau zu einer folhen Verzweiflung 
‚ gebracht wird, daß er glaubt, feine erfte Frau fen ihm 
noch viel zu feiß, geftorben. Die Reihe ift nunmehr an 
‚ihm, verachtet. zu werden. Der meifte Theil feines Vers 
woͤgens iſt durch einen prächtigen Aufwand verſchwen⸗ 


bet worden. Seine Aeltern merken nunmedr, daß feine . 


Reichthuͤmer fo. unerfchöpflich nicht find, als er es ihnen 
anfänglich zu bereden gefucht hat. . Sie fangen an, ihre 
Uebereilung zu tereuen und werfen ihm vor, daß er 
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um ihre Tochter betrogen Habe. Ihte Tochter glaube, | 


eben das, und fieht dem Augenblicke mir Schrecken en 


gegen, wo fie die Frau —8 Mannes ohne Familie, ohne | 


Bitten, ehe Verftan 
ohne Vermögen bleiben fol. Das einzige Mittel, fich 
zu retten, ift der Tod ihres Mannes. Sie waͤnſcht es, 


fie ſagt es ihm, daß er ſehr wohl thun werde, wenn er 


ſtuͤrbe. Alle Kunftgriffe, die er angewendet bat, feiner 
erften Frau das Leben verhaßt zu machen, ‘werden itzt 


— ‚verdoppelt, ihn auf eben biefen guten Einfall zu bringen, - 


und was das aljerfchlimmfte iſt. 


Faſt wuͤnſcht er ſich ſelbſt dieſe Art der Erlöfung.. Er 


koͤnnte ſich, ale Medikus, die Mühe erleichtern; aber 


bie Pflicht eines Arztes iſt, nur andern in dergleichen Zäle .. - 
len zu dimen. Er lebt alfo, und erwartet den Tod ſehn⸗ — 


lich. Der Tod iſt taub: denn man weis ſchon, wie viel 


dem Tode daran liegt, daf ein unwiſſender Medifus le⸗ | 


ber bleibe. Was foll unfer armer Hofteth thun? ? Was 


ſoll feine troftlofe Fran thun? Nun fehle weiter nichts, 


als daß fie noch die Schläge raͤcht, die er feiner erſten 


Frau gegeben. Unter der Hand will man erfahren haben, 
daß fie zu ein paar Ohrfeigen Anftalt demache hat. Roh 


lebt ee, und ich verlange ſehr, den Ausgang dieſer⸗ Ehe 


zu erfahren. 


ne. Sie feben noch beide, da id) dieſes ſch reibe, 
und beide noch eben ſo mißvergnuͤgt. Es geht nun ins 


‚achte Jahr, daß feine itzige Fran das ſchreckliche Werks \ 


zeug ift, die Beleidigungen zu rächen, die er feiner alten 
Wittwe angethan hat. 

Zebedaͤus Schlau hatte in einem gelehrten Bu⸗ 
gelefen ‚ daß eine kluge Frau fuͤr ihren Dann eine 


ſeehr gefährliche Sache ſeyn koͤnnte. Er war alfo:fofein, 


und waͤhtte ſi ſi ch das dmuſ ch in der Sir 
4 
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Ka Bande von Wand J 
Ei⸗ war hl und aue guter Familie Er mache ſich 
Hoffnung, ſie ganz nach ſeinem Willen zu lenken, da 


ſie ſo albern war, daß ſie kaum einen Willen zu haben 
fehlen. Er Arrte ſich ſehr. Ungeachtet ihrer Einfalt, 


wußte ſie doch, daß fie eine Frau war. Ihre Dumm- 


heit diente nur dazu, daß fie auf ihre weiblichen Rechte _ 

itrotziger ward. Das Anfehen ihrer Familie nöthigte den 

Mann, vorfichtig zu fehn 5. beleidigen durfte er fie nicht. 

Durch den Schug ihrer Anverwandten bemächtigte ſie 

fid) nad) und nach einer Herrſchaft über ihn. Je duͤm⸗ 

ı Amer feine Frau war, deflo ſchimpflicher war ihm ſeine 

Stlaverey. ıe ſtarb ſehr jung 5 ein Ungluͤck, das fonft 

nuur kluge Kinder trifft. Ich fprach ihn einige Wochen 

= nach Ihrem Tode; cr verficherte mich, dag er in feine 

ganzen Ehe nur zween vergnügte Augenblicke gehabt habe: 
I In der Wautnacht/ und bey ihrem Tode. - 


a "Valentin Pinfel, deffen Vater ein beruͤchtigter 
Auaker und die Mutter eine Betſchweſter getdefen war, _ 
haatte fid) in den Kopf geſetzt, daß die meiſten Chen um 
bdeswillen unglücklich wären, weil beyrder Wahl fo viel 

mwenſchliches mit unterlaufe, wie er es nannte, oder nad) 

uunſrer Art zu reden, weil man mit zu viel Vorſicht hen 

tathe. Diefe Vorſicht hielt er für Sünde Er wollte - 

alſs heurathen, ohne den Himmel zu verfuchen. Die 

ſem überließ er die Wahl. Es war aneinem Sonntage - 

fer früh, als er ſich mie vieler Andacht rüftete, der Per: 
N fou entgegen zu sehen, die. ihm der Himmel zu feiner 
künftigen Braut zuführen würde. Dieſe ſollte nach feis 

nem Geluͤbde, fo er gethan hatte, das erſte unverheura-· 

thete Frauenzimmer ſeyn, das ihm begegnen wuͤrde. Er 

blieb an der Kirchthuͤre ftehen, und erwartete fein Gluͤck 

wit walgehpernem, Maule. Das erſte ee u 
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Darauf erfolgte, als fie ihm einen Tiegel a an dem Kopfe 
| zerſchlagen hatte. 
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grauenimmer, ſo an die oirchthuͤre kam, war einer 
fon von etlichen und zwanzig Jahren, welche bisher fe. - 


ausgeſchweift hatte, ‚daß auch die.ungefittetften Manns - 
-  perfonen Öffentlic) ſich ihrer ſchaͤmten. Er wußte diefes, 


umd eben. darinnen fand er einen befondern Wink des. 


‚Himmels; Noch an biefem Tage wurde die Verbindung, 
‚richtig; und nun werden es beynahe fünf Jahre feyn,;, 
daß er der ungläcklichfte Ehemann und einGipott dr 


ganzen Stadt iſt. Bitte er wohl eine Thorbeit andaͤch⸗ 
tiger anfangen können, als biefe ? und doch glaubt ee. 
noch itzt, daiß dieſe Che im Himmel geſchloſſen ſey. | 


kiſch gepeinige bis an fein feliges Ende, welches drey Tage 


N. N. warein Frauemzimmer von guter Eniehung, ” 
welch ſie beſonders ihrer Mutter zu danken hatte. Dieſe 
Uebreiche Mutter ſtarb, und uͤberließ die Tochter der 


Vorſorge ihres Mannes, der weiter feinen Fehler harte, | 
als diefen, daß er nieberträchtig geizig war. Diefer Feh⸗ 


fer hinderte das Stück feiner Tochter ; denn ihre Liebha⸗ 


- ber Hatten gemeinigfich auch den Fehler, daß fie keinen 


geistigen Schwiegervater leiden konnten. Ihre ſchoͤnſten 


Jahre, bie bey einem Mädchen der Liebe fo heilig find, 
" verftrichen ungenefien. Sie war zu tugenbhaft, fih zu 


vergehen; aber fie war gar zu fehr ein Srauenzimmer, 
als daß fie bey diefer Verzögerung ganz —— haͤtte 


ſeyn koͤnnen. Der Geiz des Vaters ira te ihre 
- nſa 


Anbeter. Sie ward traurig uͤber die Einſamkeit, die 
fen um ſih herum msn N und. a 
mehrte 


Meiſter Martin ſeliger, hat feine Frau aus kei 
nier andern Urſache geheurathet/ als weil fie Chriſtine 
hieß. Und dieſes liebe Chriſtinchen Hat ihn auf gut tuͤr 


\ 
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miehrte ſich, wenn fe an die Eitnfeigen Folgen diefer Ein 
ſamteit gedachte. Endlich meldete fich ein junger Menſch, 
der fich vornahm, auf Konto zu lieben, und den Tod ih⸗ 
res Baters zu erwarten. Er hatte fein Vermoͤgen; das 
waar für einen geizigen Water Lirfache genug , ihm bie 
Tochter abzuichlagen. Diefe Schwierigkeit machte ihn 
‚nunmehr im ganzen Ernſte verliebt... Ex verficherte feine 
, Schöne, daß feine Liebe aufrichtig und vernünftig, und 
ſiine Abſichten chriſtlich waͤren. Bey einem Frauenzim⸗ 
| mer von.eimer' frommen und tugendhaften Erziehung: iſt 
dieſe ehrbare Sprache eben ſo gefaͤhrlich, als bey einem 
Jeichtfinnigen Frauenzimmer das Geſchent eines koſtbaren 
und neumodiſchen Putzes. Ihre Standhaftigkeit fieng 
an zu wanken. Ihres Vaters Haus ward ihr alle Tage 
unertraͤglicher, und eben um deswillen fand ſie ihren 
Freund alle Tage liebenswuͤrdiger Eine alte Muhme, 
> (Senn die alten Muhmen find immer die Eheftandsapos 
ſtel,) dieſe ihre alte Muhme mifchte fich endlich in den 
J Roman, und machte ihr begreiflich, daß eine Ehe zwi⸗ 
ſchen einem jungen wohlgewachſenen Menſchen und der 
Tochter eines reichen Vaters dem Himmel nicht andere 
1 als angenehm fern koͤnne. Die vernünftigen Lehren ih⸗ 
per verjtorbenen Mutter erhielten das gute Kınd noch ei⸗ 
nige Tage zweifelhaft. Endlich, kam die gefährliche 
Stunde. Der verboppelte Eigenfinn eines ungevechten 
Vaters, die Schmeicheleyen eines wahlgebildeten Freun⸗ 
des, den man liebt, die Befehle der Natur, die man in 
dieſen Fällen empfindet, und gern. empfindet, und, end» 
; lich die Predigt einer alten dienftfertigen Muhme: dieſe | 
Umſtaͤnde zuſammen muͤſſen wohl die Philofophie eines 
fuͤhlenden Maͤdchens uͤber einen Haufen werfen. Sie 
ließ ſich entführen, nachdem fie vorher den Himmel ſehr 


u anoächig um feinen Veyſtand engefiht, und ihm vors 
a | 
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gelten hatte, baß vieſ⸗ Ehe dutch ihn geſchloſſen wäre 


Am ihe Gewiſſen noch mehr zu beruhigen ‚ raͤumte fie 


ihrem Liebhaber die geringſte Freyheit nicht ein, bevorfie - . 
in dem nächften Klofter. auf die feyerlichfte Art getraut | 
‚waren. Nun war fie Braut und Frau, und zugleich, 


‚anerachtet ihrer andächtigen Vorſicht, die ungluͤcklichſte 


Frau: Ihe Hanter Vater war beleidigt und unverfühne — 
lich. Kaum verfloflen: acht Tage, als er fi) feiner ent⸗ 


flohenen Tochter zum Trotze wieder derheurathete, und: 
ſein ganzes Vermögen biefer Elenden entzog, welche Die 
Feindſchaft ihres Vaters nicht ertragen konnte. Sie 
lebte mit ihrem Manne nur wenige Jahre, traͤurig/ elend 
und ohne Huͤlfe. Der Mangel und Kummer —2 
dieſer uͤbereilten Ehe ein betruͤbtes Ende. Ein jeder, nur 
{hr Vater nicht, bedauerte fie; der alten Muhme aber 
_ war das sang unbegreiflich, wie eine Ehe habe ſo uns 

gluͤcklich ſeyn koͤnnen, welche doch durch ihre Vermitte⸗ 
lung im Himmel geſchloſſen worden ſey. 


Die Ehen, die man auf Schulen ſchließt, gehören, 


nach dem angenommenen Verſtaude unſers Spruͤch⸗ 


worts, ganz unſtreitig unter die. Chen, die im Himmel 
geſchloſſen werden ;. denn der Verſtand bat felten einigen 
Antheil daran. Und dennoch glaube ich, daß fie fich - 
nach der heutigen Art zu lieben und zu heurathen, wohl 
entfchuldigen laffen. Man. weis das deutfche Sprüchs 


wort: Jung gefreyt, bat niemanden gereut. Das 


Spruͤchwort hat Recht. Die Jugend iſt zu ausſchwei⸗ 
fend, zu ſchwer zu bändigen, man laſſe fie heurathen! 
Ein Jahr im: Eheftande feben, macht meit zahmer, als 
dehn moraliſche Folianten leſen. Kann es wohl jemals 
einen jungen Menſchen gereuen, daß er -bey Zeiten ver 
‚münftig geworben it? Die meiften jungen. Leute, wer 
F nig⸗ 
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nigſtens diejenigen, die aug vornehmen Häufern find, 
wachen nur um beswillen groß, damit fie kine Fran- nchs 
men Pönnen: ſo gebe man ihnen doch eine Frau, fo bald 


u fie groß genug find, Vater zu. werden. Mit einem 


Worte: man.thut Unrecht, wen man wider bergleichen 
Univerfitätsromane zu altvaͤteriſch eifere. Es if. wahr, 
ſolche verehlichte Kinder werden felten, vielleicht niemals, 
eine glückliche und vergnügte Ehe haben: aber Beurathet 
man beun heut zu Tage nut um deswillen, bag man gluͤck⸗ 

lich und vergnügt leben will? Sch wundere mich fehr, 

daß man nod) ige ſolche Einwuͤrfe machen kann, die ſich 
kaum bey unfern” einfältigen Veraltern entſchuldigen 
ließen. | 


Alles diefes führe ich auf erlangen eines meiner 
Freunde an, welcher erſt ſechs und dreyßig Jahre alt, 
= und ſchon Stoßvater, und dern ohmerachtet noch bis Auf 
diefe Stunde unmändig iſt. Ich will feinen, kurzen Le⸗ 
benslauf hier mit den Worten einruden, wie er mir ihn 
ſelbſt aufgeſetzt bat: 
„Ich war ſechzehn Jahre alt, als mich mein Vai 
ter. nad) Duisburg anf die Univerficht ſchickte Go - 
lange, ich bey ihm im Haufe war, hielt er mich ſtrenge 


Es geſchah dieß wider den Willen meiner. Mutter. Ach 


"war ihr einziger Erbe; fie liebte mich alfo fehr zärtlich. 
. Wenn ich fromm und fleißig ſeyn würde, fo foflte ich 
auch eine häbfche Frau triegen: dieſes war. ihr tägticher 


SDecgen, welcher von meinem vierzehnten Jahre an fo 


ſtark in meine Seele wirkte, daß ich immer glaubte, 
Komm und fleißig genug zu feyn, und ininier mit Uns 
‚gebuld auf eine huͤbſche Frau wartete. Die Ernſthaftig⸗ 
keit meines Vaters ward mir unertraͤglich. Ich gewann | 
eh Mutter, ehe meine Vorſtellung ur 
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ic Pi gelehrt genug, auf die Uniberficht zuiehen: 5; und 2 


was fie glaubte, fand mein Vater immer billig, fo ſtrenge 
er ſonſt war. Ich kam alſo nach Duisburg, unter den 
gärtlihen Wuͤnſchen meiner Mutter, daß ich recht ftomm 


und fleißig fenn möchte, damit fie mir bald eine huͤbſche 


. gran geben könnte. Diefer mütterlihe Segen ward. 


mie. verdächtig, weil ich drey Jahre vergebens darauf 


gewartet hatte; ich nahm mir alſo vor, mich ſelbſt zu 


ſegnen. Hierzu fand ich gar bald Gelegenheit, da man: 
“ aus meinem Aufwande vermuthete, mein Vater fen ſehr 


‚reich, ey dba mein Körper liebenswürbig genug gebaut. | 


‚war. Die Tochter eines Kaufmanns gefiel mir; ih: .. 


machte ‚mit ihr Bekanntſchaft, und war vielleicht noch 
nicht verliebt: aber Binnen kurzer Zeit ward ich es Im: 
ganzen Ernſte, da das Mädchen fehr ehrbar und zuͤch⸗ 


tig that, und mich beftändig vor der Eiferfucht und ſtren⸗ 


ger Wachſamkeit ihrer Aeltern warnte, toelche unerbitt⸗ 


Id grauſam gegen fie feyn voürden, fo bald fie den ge⸗ u 


zingften Argwohn von unfrer Vertraulichkeit faflen ſoll⸗ 


- 1m: Sch war jung genug, alles diefeg zuglauben; und: 
da ich noch ſchlauer ſeyn wollte, als bie fcharffichtigen 
¶Aeltern meiner Schöne, ſo verſprach ich ihr ingeheim die‘ 
Edhe, heurathete fie. eben fo geheim, und genoß das fo 
fange erwartete Vergnügen, welches nad) dem Ausfprus 
che meiner Matter eine-Belohnung für ihren fleißigen . 


und frommen Sohn bleiben follte. . Mit einem Worte, 
im ſechzehnten Jahre meines Alters, und noch im erſten 


Jahre meines afabemifchen Lebens, war ich verlicht, ver«. - 


beurathet und Water. Es war alfo nicht mehr Zeit, das 
zu verbergen, was wir gethan hatten. Die Aeltern mei⸗ 

ner Frau gaben uns einen liebreichen Verweis, anſtatt 
* ich die heftigſten Begegnungen von ihnen erwartete. 


Die Baar wäre mir möge: genen fon, 
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35 8, 
wem ich nicht zu gleicher Zeit gemerkt haͤtte daß dieſe 
wachſamen und unerbittlich grauſamen Aeltern vom An⸗ 
fange an die Vertrauten meiner Frau in ihrer Liebe ge⸗ 

‚wein wären. Sie nannten esnunmehr-einen Jugend⸗ 
fehler, und dankten dem Himmel, der fuͤr ihr Kind ſo 
vterlich geſorgt Hätte. Meine Aeltern Hingegen waren 
gang untroͤſtlich. Ich. gab mir. Muͤhe, meinem. Vater: 
Begreiflich zu machen, ‚wie vortheilhaft es für mid) fen, 
die Tochter eines reichen Kaufmanns auf eine ſo feine Art 
erhaſcht zu haben; denn das Geld war. bey meinem Bas: ' 
ter ein Umſtand, der viel Thorbeiten entſchuldigte. Als: 
lein meine Vorſtellungen fanden Fein Gehoͤr. Er wußte: 
bereits mehr als ich; er wußte die ſchlechten Umſtaͤnde 
meeiner neuen Familie, voefchee ſich in ein paar Monaten 
noch beſſer aͤußerte, da mein Schwiegervater. einen fo. 
untgeſchickten und unverantwortlichen Bankrot machte, 
daß er nicht allein den geringſten Vortheil davon nicht 
hatte, fondern fo gar in die äußerfte Armuth gerieth; eis: 
nen Banfrot wider alle Regeln. der Handlung! Nun: 


wwæar ich und das Geld meines Vaters der einzige Troſt 


dieſer Ungluͤckſeligen; aber ich blieb es nicht fange, Mein 
Bater ſtarb; der Hof bemaͤchtigte fid) feines Vermoͤgens, 


E welches nicht einmal: zureichend war, dasjenige zu ers’ - 


ſetzen, was man foderte. Sie können glauben, wie ſehe) 
wich dieſes alles beunruhigte. Ein junger unerfahrner 
Wenſch von ſiebzehn Jahren, welcher nicht Zeit gehabt 
hat, das geringſte zu lernen, womit er ſein Brodt ver⸗ 
dienen koͤnnte; dieſer ſoll fuͤr den Unterhalt ſo vieler Per⸗ 
ſonen ſorgen, und kann ſich ſelbſt nicht ernaͤhren! Nun⸗ 
mehr ließ mich es meine Frau empfinden, was fuͤr ein 
ſchreckliches Verbrechen es ſey, kein Geld. zu haben. 
Meine Schwiegeraͤltern hielten mich fuͤr den groͤßten 
Boͤſewicht; und nun erſt fiel es ihnen ein, daß ich ihr 
armes 
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a anſchuldiges Kind verfühtt. hatte.¶ Mit /einene 
orte. ie ich ‚habe feit achtzehn Jahren unter der ſtrengen 


Vormundſchaft meiner Fran ein trauriges Leben geführt. 
Gleichwohl hat. ie mich immer nothduͤrftig ernährt; das: 


kann ic) ihr nachrühmen. Ich wuͤrde kaum vbᷣegreiſen 


koͤnnen, wo dieſer Gegen herkaͤme; aber der Herr Kam⸗ 
merrath und der Herr Qberamtmann ſind ein Paar lie⸗ 
benswuͤrdige Männer; und meire Frau ſieht in der That 


noch reinlich genug aus, hriftliche und mildthärige See, 


en m erwecken. Dieſe rechtſchaffenen Matrone haben 


auch fuͤr meine aͤlteſte Tochter vaͤterlich geſorgt, und ihe | 
in ihrem ſechzehnten Jahre ‚einen Mann gegeben, dee \' 


beym Herrn Kammerrathe Verwalter iſt, einen feinen 


frommen gelaſſenen Mann, wie ich bn, mir noch eine 


wial fo alt, als ich. Ste leben recht gu. mit einander ⸗ 
denn meine Tochter iſt das wahre Ebenbild von ihrer 
Mutter: Sit hat mich auch ſchon zu einem vergnuͤgten 


Großvater gemacht, und ihrem guten Manne ein Täche  . 


terchen geſchenkt, welches den Vater bis auf bie grauen 
Haare fo aͤhnlich fieht, wie ein Tropfen Waffer demiäne 
dern. Ich habe das aus des Herrn Kammervaths eig« 


nem Munde; denn ‚mir kam es. nicht. fo. vor. Sehen w 


Sie, mein Herr, fo lebe ich itzt! Der Himmel, der für 


eine Frau und für Kinder geforgt, bat, wird auch für; 


Brodt ſorgen. Er erhalte nur meiner Frau / ihre Ge⸗ 


ſichtsbildung, und dem Hexrn Oberamtmanne ſein chriſ⸗ 


liches Herz! Ich will mir alles gefallen laſſen! Das iſt⸗ 


mein Lebenslauf, wie Sie ihn verlaugt haben Seben 


Sie wohl 
MN it ein ungtücticee Opfer von dem Eigen⸗ 


unge ihres Vaters getuorden, Cie. befaß alle m u 


d 
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. Anis Bora van Ban 


| den eindt Weibsperfon, imd faf feinen eingigen von den 
- Seblern derfelben. Sie mar fo fhön:gebildet, daß ſelbſt 


Franuenz immer nichts an ihrer Schönheit zu tadeln fans 


den, umd doch sone fie dabey fo tugendhaft, daß auch 
‚ bie ungegogenften Mannsperfonen Ehrfurcht für fle 

hegten, und in ihrer Gegenwart ſich vernünftig aufs 

führten. Mit einem Worte: Sie war das, was alle 
ihres Geſchlechts feyn wollen, und nicht alle find. Sie 
war allo eines vermänftigen Vaters und eines beſſern 
Gluͤcks wuͤrdig. Ihr ungerechter Water hatte bie 

Vormundſchaft über einen jungen Menſchen gehabt, 
und dieſe ſo eigennuͤtzig verwaltet, daß er mit Zittern 
an die Zeit gedachte, in welcher ihn die Obrigkeit noͤ⸗ 
thigen wuͤrde, Rechnung abzulegen. Dieſer Muͤndel 
beſaß, außer einer anſehnlichen Herkunft und einem 


großen Vermögen, die geringften Eigenschaften nicht, 


die ihm einiges Vorrecht vor dem Poͤbel gegeben häts 
sen. Ein Körper, der nad allen Regeln der Haͤß⸗ 
lichkeit gebaut war, würde ſich haben entfchufdigen 
laſſen, wenn feine Seele nicht noch haͤßlicher geweſen 
waͤre. Von ſeinen erſten Jahren an hatte man ihm 
le Ausſchweifungen verſtattet. Nach dem Tode der 
Aeitern fiel- er in die Hände des Vormundes / dem 
ſehr viel. daran lag, daß er: nicht vernünftiger werden 
follte. Er. gab ihm, fo viel er zu feinen Ausſchwel⸗ 
fangen braudee, um ihn deſto ficherer plündern zu 


.. Binnen. Die Sabre kamen endlich, da er auf Rei 


pen gehen follte; denn: zur Schande unferd Vaterlan⸗ 
des kriegen Ausländer mehr Narren, als vernünftige 
Deurfhe zu ſehen. Das Ceremoniell erfoberte, ihm 
einen Hefmeifter mitzugeben; unfer Vormund wählte 

ihn felbft: man kann alfo-wohl glauben, daß der m 
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elf. nicht vernuͤnftiger war, ale fein Untergebener, 
der nunmehr in die Welt gefchickt ward, ohne Wiſſen. 
fchaft, ohne Sitten, ohne. Redlichkeit. Nur fein Koͤr⸗ 
per. war noch gefund, und gegen die Religion beobach« 
tete er noch den äußerlichen Wohlftand“ Mac) einigen 
Jahren kam er zurüd‘, noch unwiſſender, noch weit un⸗ 
geſitteter, eben ſo unredlich, als er fortgereiſt war. 
Nunmehr war das ſein groͤßter Witz, wenn et oͤffent⸗ 
lich der Religion ſpotten konnte; und ſo bald dieſe 
Spoͤttereyen erfchöpft waren, fo erzäßlte er der Geſell⸗ 
fchaft alle Krankheiten, die er in Paris ausgeſtanden 
hatte, und erzählte aus s Ehrgeiz vlelelcht noch m als 
geſchehen wat. 


Er hatte die Sabre erreicht, ein Sa ehne Vor⸗ 
mund zu verſchwenden. Was ſollte dieſer nunmehr 
thun? Seine Tochter ſollte ungluͤcklich werden, da⸗ 
mit er, als Vater, ehrlich bleiben köͤnnte. Sie gefiel 
dieſem jungen Boͤſewichte. Anfänglich hatte er bie 
Abſicht gar nicht, fie zu heurathen; er weilte fie nur 
als ein Kavalier, der zu leben weis, unglüdtich mas 
chen. Ihre Tugend demüthigte ihn zeitig genug. Er 
empfand Hochachtung und Ehrfurcht gegen fie; eine 
Empfindung, die ihm ganz neu wars er wollte fie ale . 
heurathen. Er entdeckte es ihrem Water, welcher 
diefen Vorfchlag mit Freuden annahm, und feine. 
Tochter auf die granfamfte Art zwang, ihm die Kant. 
zu geben. Nun waren, die Vormundſchaftsrechnun . 


gen richtig, feine unſchuldige Tochter aber ganz verlo⸗ 


ren. Sie lebte nur wenige Sahre- mit diefem Yns J 
menſchen, der alle Tage verahſcheuungswuͤrdiger, und 
duch. feine pöbelhaften Ausſchweifungen fo ungefund 
ı Vierter Theil. P ward, ©‘ 
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ward, daß er dieſe Elende in eine Krankheit Rente, 
die ihrer Noch. ein betruͤbtes Ende machte. Det 
Mann freuete fich über das Ende feines Eheſtandes; 
der grauſame Vater tröftete fich über den Tod feiner 
Tochter, und. war noch unverſchaͤmt genug zu glauben, 
der Himmel habe diefe Che geftiftet, um feiner Tochter 


einen reihen Mann zu geben, und ihn, ald Bormund, 


vom Galgen zu retten, 


wiilliam van Baaken aus Saerdam, dachte, 


wie ein alter Holländer, und fafelte, wie ein junger 
Franzos. Er fand in Spaa Klarimenen, ein Ftauen⸗ 


zimmer, welches die große, Welt kannte, welches die 
große Welt ziemlich gentoffen hatte, .und ſehr unzus 


frieden wär, ‚menu man ben Selbftmorb der Lukretia 
entſchuldigte Wan Baaken ſprach fie zum erften mafe 


ve Mienen waren eben nicht dbergläubifch, und die 
es machte ihm Muth, ihr ee galante Unflaͤtereyen 


5 einem Balle in einer anſehnlichen Geſellſchaft. 
Öffentlich vorzufkgen, Wiellei 


hätte Klarimene diefe - 


lieber in ihrem Zimmer gehört, als auf dem Valle; 


doch weil des van Baakens Perfon eben nicht fo ges 
baut war, dag man aus Liebe zu ihm eine Grobheit 
uͤberſah; fo glaubte fie, ihrem guten Namen fo viel 


— zu ſeyn, daß fie Ihren Ünwillen darüber Auf 


erte; .. Er. hatte anf Reiſen weiter nichts gelernt, al 


nunverſchaͤmt zu ſeyn; er. wiederholte alfo mit lauter 


Stimme feinen Bootswitz, und befam dafür von Klas 
rimenen ein ‘Paar derbe frießländifche Ohrfeigen. Van 


‚Banken ward beſtuͤrzt. Er ſah es ein, daß er Un 
recht gehabt hatte; und well fein Herz nicht fo wohl 


boshaft, als dummkuͤhn war, fo machte ihn diefer F 


[ u ’ a . \ ' 
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FAR deuſthafter / ale et ſeit feine Racckutft von Pa- 
ris geweſen war. Er hielt dieſe Ohrfeigen für einen - 
getrlchen Wink, Klarimenen zu heuͤrathen; denn er 


ſchloß von ihrer geaͤußerten Empfundlichteit auf ihte 


—* von ihrer Keufehhett auf alſe uͤbrige weib⸗ 
che Tugenden, und von dieſen auf das ſeltne Gluͤck· 
das er in einer Ehe mic ihr zu ‚genießen. haben wäre . 


de. Er war ſehr eiferſuͤchtig; und bey Klarimenen | 


Böffte er, ‚nicht Urſache z Haben, eiferfüchtig zu feym. 

War etwas natuͤtlicher, als feine Hoffnung, Klart 

Nette, welche alb Junigfer eine zuͤreliche Unflaͤterey mit 
din. Paau ſo maͤnnlichen Ohrfeigen beſtrafte werde, 
Pi Bald ſie ſeine Frau feh ; diejenigen mit Bühen, tre⸗ 
wur, Di die Werſo t hatten/ Ahre-cheliche Treue 
wankend zu machen? & ſchloß der unerfahrne 


 Menf! Der Vorwand, ihre die Beleidigung abziüe - | 


. bitten, fchaffte ihm eine nähere Bekanntſchaft. Ervers. 
ficherte fie feiner Hochachtung, ‚feiner Liebe, feiner aus - 
ten Abfichten; und Klarimene, welche ſich ſchon längft 
einen fo reichen und ſo dummen: Mann gewuͤnſcht hat⸗ 
te, ließ ſich nach einigen unumgaͤnglichen Weigerungen 
ſo weit bringen, daß ſie ihm die Hand gab. Er heu⸗ 
rathete ſie, ehe er von Spaa gieng. Er fuͤhrte ſie in 
ſeine Vaterſtadt, und ruͤhmte ſich ſeiner erhaltenen Ohr⸗ 
feigen mehr, als mancher junger Officier ſeiner Wun⸗ 
den, die er, Gott weis, wo? bekommen bat. Die - 
ganze Gegend ward begierig, diefe wilde Spröbe ken⸗ 
nen zu’ lernen. Es gab junge muthige Liebhaber, . 
welche diefe Spröbigfeit verwägen machte; und wider 
Vermuthen fanden fie dieſe Amazone fo zahm, twie ein 
Lamm. Sie war. Frau, und hielt alfo weiter nicht 
für noͤthig, der Welt m zu ſeyn, da ihr Gluͤck 
| Ä 2 \ nun 
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um gemacht war. Mit einem Warte: Ebe ua ein 
halbes Jahr vergieng, wußte das ganze Land, daß ſie 
ihrem Maune ungetren war. Ihr Mann wußte es 
ſelbſt, und war gan troͤſtlos. ‚Er hätte ſich die wahr⸗ 


ſagenden Ohrfeigen gern noch. einmal vom Himmel 
ausgebeten, wenn dieſes ein Mittel geweſen waͤre, 
von feiner Frau wieder loszukommen3 „denn. nun 
‚merkte ee beynahe, daß er diefen Winf des Himmels. 
falſch verfianden hatte. Er ſaßte alfo einen andern - 
Enntſchluß: Er floh im erften Jahre feines Cheftandeg 
von ſeiner ungetreuen Tyranninn, und gieng ned 
Surinam, wo er ſich viele Jahre lang aufhielt, big 
er erfſuhr, daß fie geſtorben war, und ihm, ungeach⸗ 

tet ſeiner Abweſenheit, eine zohlreiche Familie verlaſſen 
hatte. Du? FE Pe , 
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.. 3 Gedanken fi nd: elften; ; ; 
und bamit bin id) ſehr unzufrieben. 


| Re denen neblichen Stunden, 100 mein Geift muͤr⸗ 
riſch iſt, wo er niches denke, mo er fo unwirkſam 
iſt, wie ber Geiſt eines trunknen Finanzenpachters; in 
dieſen traurigen Stunden beurtheile ich die Fehler. des 
Staãts und mache Projekte. 
Da ich dieſes erinnere, fo ſollte ich wohl ben ge⸗ 
meinen Vorwurf befürchten, daß das Projektmachen 
mieiſtentheils die Wefchäftigung ſolcher Köpfe ſey, welche 
zu ungeſchickt find, etwas wichtigers zu thun, und wel⸗ 
che weder den Willen, noch das Vermögen beſitzen, ide 
‚ re Mitbürger gluͤcklich zu machen; dagegen aber, unter 
dem fcheinbaren Borivande, die allgemeinen Einkünfte 
zu verdoppeln, hungrig und boshaft genug find, ſich 
mit dem Schaden des Armuths zu bereichern und ihr 
ungewiſſes Gluͤck auf das augenſcheinliche Elend taufſend 
entkraͤfteter Familien zu bauen. Allein, ich kann vor 
dergleichen Vorwuͤrfen ruhig ſeyn, da ich niemals die 


Abſicht habe, den geringſten Vortheil von meinen Pr. 


jekten zu ziehen, da ich nicht in Willens habe, die oͤf⸗ 
fentlichen Einkuͤnfte zu vermehren, ſondern nur Miteel 
ausfindig zu machen, wodurch die. Koſten aufgebracht 
werden koͤnnen, weiche noͤthig ‚find, für die Dee 
| quemlichfeit dererjenigen unter meinen Mitbürgern auf - 
-eine dauerhafte Art zu forgen, für welche bisher am we⸗ 
nigſten geſorgt worden iſt. 
| Außer dem guten geugniffe, welches mir mein gs 
nes Gewiſſen von ber Billigkeit meiner Abſichten giebt, 
rechtfertigt mich noch ein andrer Umſtand, der in der 
ſpaniſchen Geſhihte ran genug f Mein a une 
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tervater, Sancho Paͤnßa, mar einige Zeit, Regent der 
großen Inſel Barakaria *); und machte ſich in etlichen 
Tagen durch ſeine Berachtigfelt und tiefe Gipfiche in die: 
Kunſt zu regieren, um fein Land weit verbienter, als 
viele Prinzen, welche von ihren Nuterthanen und Nach: 
barn dreyßig Jahre lang. gefürchtet : und ewig verab⸗ 
ſcheuet werden. Von dieſer Zeit an haben wir Nach⸗ 
kommen bes glorwuͤrdigſten Sancho einen innerlichen 
Trieb zu regieren; und weil bereits alle Throne und 
Regierungen beſeht ſind, ſo behalten wir doch, ungeach⸗ 
tet des traurigen Verfalls unſrer Fawilie, beſtaͤndig, 


auch als Privatperſonen noch, den Trieb, die Fehler der 


Regenten zu beurtheilen, dem Elende, das ein Land ˖ da⸗ 
durch empfindet, abzuhelfen und allerunterthaͤnigſte Pro⸗ 
jekte zu machen, da wir nicht im ‚Stande f ind, allen 
gnädlgfte Befehle zugeben. - 

| Ab, als der einzige männliche Erbe des unflerb 
A hchen Sancho, beſitze dieſen Familienſchatz von’ einigen 
hundert Projekten, welche meine Vorfahren und ich auf⸗ 
gezeichnet haben, Sie betreffen fo wohl twichtige, als gerin⸗ 
gere Sachen ; denn wit haben richt allein für die nöthige 


BE Devdiferung des Koͤnigreichs Spanien, ſondern auch fuͤr 


eine bequemere Art, weſtphaͤliſche Schinken zu raͤucherm 
in unſerm patriotiſchen Eifer geſorgt. Sch werde mich ſeht 
billig finden laffen, wenn ich den eutopäifchen Staaten, 


“ober auch Einem Ehrenveſten Rathe des Staͤdtleins 


Bes, wo ich mid) ist aufhalte, mit meinen gefam- 
melten Projekten dienen kann. Ich hoffe, das groß 
müthige Anerdieten wird angenommen werben, da nicht 
. der geringfte Eigennug dabey vorwaltet, ſondern da ich 
Ä Bier in der Abſicht thue, der Welt zu dienen I 
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mid mit einiges Schritten bevjenigen Unſterblichkeit zu 
‚ nähern, welche mein Erlauchter Vater Sanyo, mie 
- feinem getreuen Eſel und vielen groben Projektmachern 
des itzigen Jahrhunderts, ruͤhmſichſt erlangt hat. 
Ich verlange nicht, daß man ‚mir auf mein Wort 
glaube’; ich will eine Probe von meinem Verſprechen 
geben. Diefe Probe biete ich hiemit vorzüglich dem  - 
. „heiligen roͤmiſchen Reiche deutfcher Nation an, da ich 
in Deutfchland, die meifte Zeit über, meinen Unterhalt 
gefunden habe, und um deswillen gegen dieſes nahrhafte - 
Land erkenntlicher feyn will, als ein großer Theil ſeiner ⸗ 
. Nachbarn, welche fich viele Jahre von dem deutihen 
Brodte maͤſten und dennoch immer, bey einer folgen | 
Eigenliebe, undankbar ſnd. 7 


I Mein Projekt ſoll alle die unentbehrlichſten Eigen⸗ 

ſchaften haben, die den meiften Projekten fehlen. Ec 
fol, ohne Anfehen ber Perfon, eine durchgängige Gleich⸗ 
beit beobachtet: werden ; der Arme und der gemeine 
Mann foll entweder gar frey gelaſſen, oder doch am, 
meiſten gefchont, der Vornehme aber, nady Beichaffene © 
beit feiner Umftände und Abfihten, am meiften zur," :-, 
Mitleidenheit gezogen werden ; die intlandifchen Dias 
nufakturen ‚follen Dadurch auf Feinerley. Art Niedergen 
druckt und eben fo wenig der freye Handel mit den 
Auelandern gehemmet werden ; die Einfünfte von dia . 
ſem Projekte follen nicht durch 'die eigennägigen Sünde. 
einiger Privatperfonen dein gemeinen Beſten entriſſen, 
. ‚fondern vor ben Augen des ganzen Landes ſo verteilt 
and angewendet werden, daß es gewiſſen preßhaften 
MPerſonen vorzüglich zu Nutzen gereicht und diefer Nu⸗ 

en ſich hernach wieder Durch das ganze Land zertheilt. 
54 will es fo einrichten, daB alle dieſe Einfünfte nur 
| an. EB. DEE 
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durch wenige Bebiente: verwaltet werden koͤnnen und 
alfo dem gemeinen Weſen wenig dadurch entzogen wird, 
Ich fhmeichle mir, daß man bey meinem Drojektenicht 
nöthig haben wird, die geringſten Zwangsmittel anzus - 
wenden : Es ift für alle Stände ſo vortheilhaft, daß 
fich gewiß ein jeder von felbft beeifern wird, feinen —— 
zu entrichten und des Vortheils Öffentlich zu genießen, den 
er durch feine. Beyſteuer erlangt. So gar Ausländer 
werden ſich darzu draͤngen und zur Bereicherung unſers 
* Landes die Schaͤtze aus ganz Europa zu uns ſchleppen, 
> um die Erlaubniß zu erhalten, daß fie an den gluͤckli⸗ 
chen Folgen dieſes Projekts Ancheil nehmen dürfen. 
. Sa, ich will noch mehr thun : Ich will nicht allein lei⸗ 
nen Genuß von der Erfindung dieſes Projekts haben, 
fondern auch, als ein billiger Kontribuent, meinen Ans 
theil ſelbſt dazu erlegen. So großmuͤthig werden wohl 
wenig Projektmacher ſeyn! 
J „Da ich auf dieſe die betraͤchtlichen Vorzüge 
v meines Projekts fo beutlich geriefen habe ; fo will in 
auch nunmehr. mit wenigem meine Gedanken fagen 
für wenn ich, eigentlich die Einkünfte von dieſem . 
ruͤhmten Projekte beſtimmt habe. 
Nach der mir angebornen politiſchen Einſicht ba 
te ich es für einen großen Fehler, daß man zwar dies 
' Jenigen in Zucht: und Spinnbäufern ernährt, welche 
durch ihre Üble Aufführung in der Republik Unruhen ans 9 
fangen ; ; gleichwohl für die Ernährung dererjenigen 
niemals forgt, welche unter bem fcheinbarften Vorwan⸗ 
de und den prächtiaften Titeln, indem gemeinen We⸗ 
fen erftaunende Unordnung anrichten ; und diefes bios - 
aus Mrangel der Srahrung Man gebe ihnen Brodt, 
fo werden fie aufhören, dem -Lande ßchaͤdlich au ſeyn/ 
denn nur aus Hunger ſchaden ſſe. Die | 
= | — X 
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| Dieſes deutlicher zu machen; will ich hier einige 


von denenjenigen nennen, für welche ich die Einkuͤnfte J 


er 


‚meines Projekts eben deswegen beftimmt Habe, weil die” 


"Obrigkeit zu großen Schaden des Landes für ihren Uns 


terhaft gar nicht forget und fie eben dadurch in die ver⸗ 


.gweifelte Nothwendigkeit ſetzt, das zu ſeyn, was ſie find; \ 
und welches ſie gewiß nicht fehn wuͤrden, wenn fie nur 


einigermaßen Mittel wuͤßten, ſich auf andre Art zu 
naͤhren. Die wenigen Beweiſe, die ich hier anfuͤhre, 


werden von dem großen Umfange meines Geiſtes = 


und meiner großen Einficht in bie Kunſt zu regieren 
zeugen. EEE E Re 

Unmittelbar nad) den Raupen und Heufchreden 
kommen die "Rabuliften ; ein geſraͤßiges Ungezieſer / 
Dan Eennet fie ich habe alfo nicht nöthig, fie zu be 
ſchreiben. Man weis die allgemeine Verwüftung, die - - 
fie‘ in einem Lande anrichten, und doch duldet mian fi 
und giebt Ihnen Ehrentitel: Mar fcheut fie und fucht 
doch ihre Freundſchaft. Und erwacht aud) einmal die 
Gerechtigkeit wider fie und giebt neue Gefege zu ihren 
Vertilgung; mer follte darüber haften ?_ Vielleicht die 


Richter? Viele Richter würden untröftbär feyn, wenn 


alle Advokaten gemwiffenhaft wären., Dazu habe ich zu 
viel Menfchenliebe, daß ich glauben follte, die Bosheit 


‚ eines Rabuliſten fey eine Handlung, deren ein Menih 


freywillig und ohne von der Außerften Noth gedrungen, _ 
fähig ſeyn könne : Zur Ehre meiner Mirmenfherglaus . 


be ich das nicht. Die größte Verzweiflung muß ebß 


feyn, die ein vernänftiges Geſchoͤpſ zu einer fo abſcheu⸗ 


lichen Nahrung treibt. Nichte im Willen, "nicht im 


Herzen ; nein, in einem hungrigen Magen, nur im. 


diieſem allein, iſt die ganze Quelle der Nabulifterey zu 


fühen. Der Hunger ift j} der Poeten, der Patrioe, . 
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sen, der Ochriftſteller, der Snlbmacher, ‚der Rabuliſten 


ſwheffet. Seh will diefem ilebel ſteuern. Won ben 


Einkünften meines Projekts fol fein Theil angewendet 


werden, bie Rabuliften zu füttern ; dadurch werde ich 


‚fie nicht allein von ihrer fchändlichen Rauberey abzies 

n, fondern ich werde auch dem gemeinen Wefen an 
ihren folhe Mitglieder. Schaffen, die ihm die michtisften 
Dienfte leiften koͤnnen. Es iſt hier der. Ort nicht, 


weiter davon zu reden ; im Vorbeygehen will ich npr 
‘fo viel gedenken, daß ein dergleichen ausgefuͤtterter Ras 
lt [ehe gefchieft it, in der Gerichtsikube Siftal a 
“werden. Er kennt die Schwäche der Richter und die 


Sosheit der Advokaten. Er wird alsdann alle Par; 


theylichkeit und Rabuliſterey am beſten entdedien können; 
ſo, wie diejenigen die beſten Zollbedienten find, die den 
Zoll am meiften betrogen haben, ehe fie bankrot wur - 


den. Diefes Kapitel aus der Finanz perdieni eine bes 


ſondre Abhandlung, die ich mir vorbehalte. 


Für die Freygeiſter will ich auch forgen, Si⸗ 
werden die Einkuͤnfte meines Projekts ziemlich erſchoͤ⸗ 


pfen: denn fie vermehren fich täglich. Aber deſto nde 


thiger ifl es auch, dag man ihnen Brodt giebt, damit 


“ fie Chriften werden : denn nur am Brodte fehlt es 


ihnen und nicht an der invierlichen Empfindung. - Unter 


tauſend Freggeiftern iſt vielleicht nur. einer, der mig 
VUeberzeugung nichts von Gott und det Religion glaubt, 
und dieſer Eine wird gewiß am wenigften fchaden, weil 
er zu vernünftig ift, feinen Unglauben merken zu ta, 


und weil er fich bey feiner Vernunſt (dämen muß, in 
per Gefellhaft en {abge ßmicten Bande Gautier 


au glauben, Denn non der Religien im Erufte, nichts 


‘ ⸗ zu 


— 


2 
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2» glauben, das iſt weit ſchwerer, als ein guter Chriſt 


nur aus Hunger wahrſagen. Ich ſchreibe gar nichts 
aus muͤtterlichen Vorurtheilen, was ich hier ſchreibe; 
id berufe mich auf. die Erfahrung und bitte mir von 
meinen Loſern nur eine Eleine Aufmerkſamkeit auf ders 
gleichen. Geſchoͤpfe aus, welche fo werwegen find, ſich 
Atheiften zu nennen. Bey allen, ich-fage nicht zu viel, 


wenn Id) dieſes fage ; bey allen werden fie finden, daß -- 
- ihr Leichtfinn ſich bloß aus einem Mangel der Nah 
rung herfchreibe. Ein junger Menſch, der fein: Vermaͤ⸗ 


m ſeyn. Alſo forge ich bey meinem Ndrojefte bloß für 
Diefe ſtarken Geiſter, die wider ihre Uebetzeugung, nur 
aus Hunger, Luͤgen predigen, ‚wie etman die Zigeuner 


gen durchgebracht, dem der wolluͤſtige Muͤßiggang dag. 


Gemuͤthej zu höhern Beſchaͤftigungen träge! gemacht und 
die Knochen zur Arbeit entkraͤftet hat, den das Anden ⸗ 
ken feiner vorigen Gluͤckſeligkeit verzweifelnd und der . 


gegenwaͤrtige Mangel unverſchaͤmt macht, der es nicht 


Pflichten, die uns: die Religion. predigt, ein eigennuͤtz⸗ 


. 


ges. Gewaͤſche der Pfaffen, und daß alle Strafen, mit 


denen die Offenbarung die Uebertreter dieſer Pflichten 
"So fehrecklich bedroht, ein kindiſches Märchen chriſtlicher 


Weiber find. Hat gr es erſt mic fich ſelbſt fo weit ge⸗ 


gegen die Welt ſeine Thorheiten rechtfertic. Am t 


% 


r 


‚bracht ; ; fo liegt ihm daran, daß er fein eingefchläfertes 


Gewiſſen in-diefer Betäubung erhalte und daß er auch 


gewohnen kann, unbemerkt zu leben, da er nur vpr kur⸗ 
zem durch ſeine koſtbaren Thorheiten die Augen der 
ganzen Stadt auf ſich zog; ein Menſch von bieſer Art, 
und. deren find unzaͤhlige, wird eine Beruhigung für 
feinen Hochmuth und für feinen Hunger finden, wenn- 
er zuerft die’ innerlichen Vorwuͤrfe feines eignen. Gewiſ⸗ 
ſens damit uͤbertaͤuben kann, daß alle heilige und buͤrgerli 


und befindet fich bey diefen ‚jungen Werfihtvendern am 


7% Rlaffe gemalt, Denn von dem atheififchen Troſſe vi 


| 
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uchften geſchieht dieſes dadurch, daß er ſich ſelbſt id 


allen, die es hoͤren und die es auch nicht hoͤren wollen, 


‚die neuen Entdeckungen täglich vorſagt, die ſein ſtarker 


Geiiſt ans Schaam und Verzweiflung, wider die Reli⸗ 


gion erfunden bat. Der Mangel hat ihn fo vorſichtig 

gemacht, daß er-vornehmlich diejenigen von ihrem Aber⸗ 
glauben zu befehren fucht, welche am wenigften Ver⸗ 
ftand Haben, ihm zu twiderfprechen. Er wird ſich am 
lichften reiche bejahrte Thoren und junge Narren aus 
‚guten Käufern wählen. Jenen iſt es ungemein fchrmels 
chelhaft, daß man ihnen ‚bey ihrer reichen Thorheit den 

Verſtand zutraut, wichtige neue Wahrheiten einzufe 

hen, die fo viele vernünftige Leute und ihre eignen 
Beichtvaͤter nicht einfehen Finnen. Diefe Fügelnde Eis 
telkeit thut ihnen fo fanft, daß fie mit frengebigen Haͤn⸗ 
den demjenigen ihren Weberfluß mittheilen, welcher fo 
großmuͤthig geweſen ift, ihnen auf eine fo- bequeme Art 
ſo viel Weisheit, fo viel unerhörte Wahrheit mitzuthei⸗ 
Nlen, die ihr Verſtand, ſo gar ihr Verftand, Yo leicht hat 


 faffen fönnen. ¶ Am Beften aber befinden fich unfte pre 


digenden Frengeifter bey jungen bemittelten "Narren, 
‚welche, fo bald fie die Religion weiter nicht ſchreckt, 
ganz wngeftöre ihren Ausſchweifungen nachhaͤngen 
koͤnnen. Sie laſſen mit Vergnuͤgen ihren neuen Apo⸗ 


ſttel an allen dieſen Ausſchweifungen Antheil nehmen; 


und dieſer nimmt ihn ſehr gern, teil er fie gewohnt iſt, 


beften, weil die alten bemittelten Theren, mitten in ih⸗ 


Pr 


I 


rer Thorheit, noch immer rechnen und gewiſſe Aus 


ſchweifungen verabfcheuen, die ihnen entweder zu theuer, 
odoer fuͤr ihre abgelehten Körper zu jugendlich find. Ih 
habe hier das Bild eines Freygeiſtes von der-mittlern 


4 
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da gar ahcht reden, welche von jenen nur albern⸗ 





find und dasjenige nur abgeſchmackt nachplau. 


- Bern, was jene bey ihrer mittelmaͤßigen Einſicht vor⸗ 
ſchwatzen, und. welche, ohne zu wiſſen, was ſie eigent 
üch wollen, ſtarke Geiſter ſeyn wollen, weil dieſes eine 
Men, iſt; welche endlich über Himmel und 
Hölle ſpotten, weder engel noch Teufel —— 
doch vor jeder alten Frau, die ihnen im Dunkeln begeg⸗ 
ner, ein Kreuz machen. Dieſe kleinen Charlatane 


muß man weder beſtrafen, noch auslachen. Man muß u 


fie nicht merken : fo werden fie. ſchon felbft aufhören, 
daͤrriſch zu fen: denn nur darum find ſie es, damit 
fie nicht ganz unbemerkt in ber Welt ſeyn wollen. Die 
überlaffe ish Der. Ruthe hrer Ammen, oder der Fauſt 
des Vormunds. Nur fuͤr die mittlere Klaſſe ſorge ichs; 
und dieſe Vorſorge iſt deſto wichtiger, je groͤßer der 
- Schade iſt, deu ihre eigennuͤtzigen Schwaͤrmereyen der 
- Welt! und vornehmlich der jungen flatterhaften Welt 
zuziehen. Vielleicht habe ich mich zu lange bey diefee 
solle. aufgehalten. Sid) Bitte meine Lefer um Berger 
bung. Es wer nöthig, weil nicht alle die Genealogie 


der Atheiſterey - von diefer Seite kennen; weil feine: Ä 


Thorheit gefährlicher iſt, als die, welche man fuͤr Ver⸗ 
ſtand haͤlt; und weil ich es genau beſtimmen mußte, 
welche Art von Freygeiſtern eigentlich von meinem Pro⸗ 
jekte ernaͤhrt werden ſolle. Nunmehr wiſſen dieſe, wer 
fie kuͤnftig ernaͤhren wird; und ich hoffe gewiß, ſie wer⸗ 
den ſich ſchaͤmen, wider ihre eigne Ueberzeugung Mare 
ren, und wider ihren natuͤrlichen Ehrgeiz, den ſie aus 


Noth verlaͤugnen muͤſſen, niedertraͤchtige Schmeichler ö 


des reichen Pöbels zu ſeyn. Und damit diefe Ungluͤck⸗ 
ſeligen wegen ihrer Fünftigen Verforgung. seht ruhig. , 
und fi ſeyn koͤnnen; ſo gebe Ich. thoen mein — | 


d 


- 


er prägt die Eriaubniß auswirken, daß fie auf den 
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bleiben foll, was durch ‚mein ‚Projekt von den. Seil 


hen und den Philoſophen einkommen wird. Aus denn 


Projekte felbft werden fie ſehen, wie anſehrlich der Dei 
trag davon ſeyn mü Und ich bin gewiß uͤberzeugi 
bie Geiſtlichen und hiloſop werden nun weit nicht 
beytragen, als von ihnen verlangt wird: Dieſe, tor 
fie von der Nichtswuͤrdigkeit des Rechthumẽ überzeugt 
find und gewiß alles Geld hingeben wetden, um einen 
einzigen Narren weiſe zu machen; jene aber, weil we 
gewohnt find, aute Werke zu than und ihren verirtten 


Mitbruͤdern nicht allein mit ihrem Segen, ſonndern 


auch mit ihrem Beutel zu dienen. 

1.) babe lange bey mit. ſelbſt gezweifelt, ob ich du 
herumirrenden Goldmacher under: diefenigen mitleiden⸗ 
wuͤrdigen Perſonen rechnen ſoll, fuͤr deren Unterhalt ich 
‚ Prge, damit fie aufhoͤren, ungiuͤcklkche Thoren zu ſchi 
Sie find dem gemeinen Weſen ſehr verderblich; fi8 
bringen oft anfehnliche Familien um ihr ganzes, oder 
doch um ihr meiſtes Vermögen. Aber ſie find: zu ent⸗ 
ſchuldigen, und mehr zu entſchuldigen, als diejenigen, 
weiche ſich von ihnen mißbrauchen laſſen. Wer iſt 1& 


cherlicher ?° Ein Beitler, welcher, um micht gar zu vb 


Hungern, einem Reichen das roichtige Geheimniß leh⸗ 


‚zen will, zu großen Schaͤtzen zu gelangen ; oder dieſer 
 Meiche, weicher von den Händen eines hungrigen Lands 


ſtreichers den Ueberfluß erwarten ? Inzwiſchen will id 
es doch auf einige Zeit verſuchen, damit man mit nice 
ben geringften. Vorwurf einer Liebloſigkeit machen Adı 
ne. Sch wi diefe Elende -an meinem Projekte Ans 
theil nehmen Taffen.; und damit fie zu ihre Rebenaus 
gabe doch etwas noch verdienen, fo will ich ihnen von 


Jahr⸗ 
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Joahe maͤrkren herum jiefen und ih ir andier 
Tafchenſplelet, das neugierige Volk mit Ihren chymiſchen 
Taͤndeleyen belnſtigen moͤgen. * 


Man hat angemerkt, daß dieſe Seibmacher, wens 
ſich ihre Betruͤgereyen weiter 'nicht verſtecken laſſen, ge⸗ 
meiniglich anfangen, die quackeriſche Syrache einer dun⸗ 
keln Helligkeit und, myſtiſchen Andacht anzunehmen. 
Dieſes bringt mich auf den Einfall, bey meinem Drive 
jekte auch für. die engbräftigen Narren, mitz triefenden 
Augen, ſchiefen Haͤlſen und: verfrunmt nden zu 
ſorgen, welche der Poͤbel Heilige und ein vernünftiger" 
Mann henchlerifche Betrüger. nennt. Sie ſchleichen 
gebuͤckt in die Haͤuſer frommer Thoren und bemaͤchtigen 
ſich, unter dem Worwande, mildihaͤtige Beyſtenenn für. - 
—72 ruͤder zu ſammeln, des Vermoͤgens dieſer Leicht⸗ 
glaͤten, weiches fie im Dunkeln wolluͤſtig verſchwen⸗ 
den’ und diefenigen ungern laſſen, ‚denen fie es ent⸗ 
reißen. Dieſem Uebel will ich ſteuern. Ich will fuͤr 
den Unterhalt dieſer andaͤchtigen Raͤuber ſorgen; den 
aus Mangel des Unterhalts beten die meiſten von Ihe 
nen die treuherzigen Thoren um ihr. Vermögen; ob i 
fehon nicht läugnen will, daß viele nut aus Hochmu 
heilig herum kriechen, um deſto mehr verehrt zu wer⸗ 
den. Fuͤr dieſe mag ich nicht forgen .: denn ſie thun 
dem Vermögen meiner Witbůtger keinen ſonderlichen 
Schaden. u 


Sch Betuftige mid beynahe in feiner Geſelſhaft 
mehr, als in der Geſellſchaft dererjenigen, weiche unter. 





dem prächtigen: Namen der Patrioten mit der Regi - 


zung unzufrieden find, Man findet daſelbſt eirientwah« . 
zen Miſchmaſch von Hochmuthe, von Neide, voii Ba 
terlandoliebe und von Hunger. &“ ſiht in mege Br 


— 


. . u Be “ u | 


Sn 


Veemgen niche,. ihnen Aemter und Ehrenſtellen zu ge 


ben : ich wollte es ſonſt mit Vergmigen thun. Sch 


weis gewiß, ich würde dadurch ihren Neid und ihren 
Hochmuth zugleich befriedigen. Denn, wie die Engels 
raͤnder fagen, Flucht derjenige der Regieriing am mels 
fen, der. am meiſten an der Regierung Antheil zu neh⸗ 


Men wuͤnſcht. Alſo will ich nur fuͤr ihren Hunger, oder 
welches einerley Ift, fuͤr ihre Vaterlandsliebe forgen. 


Sie follen: ſatt werden; und wenn ihr Magen ned) fo 
patriotiſch waͤre, ſo ſoll er doch. ſatt werden. Wirt 
Dem Bunde Brodt bin, der dich beißen will, 


ſprechen die Bürger in Mancha: Das wiil ich auch 


hun ; denn ich glaube, daß bey mic: in’ Weftphalen der 
Snmger eben ſo beißend macht, wie bey meines: Uraͤl 


tervaters Nachbarn in Manche. Wie erſtaunend wer⸗ 


den die Veraͤnderungen ſeyn, die mein Projekt in einem 
Staate macht! Alle poiitiſche Schneider und Schu—⸗ 


ftet, welche jeither mit. aufgeſtemmten Armen hinter 
dem Bierkruge dem Fuͤrſten geflucht, werden vor Freu⸗ 
den hervor. taumeln und dem Himmel danken, der ih⸗ 


ent ein fo weiſes Regiment und ſo gutes Bier verlie⸗ 


hen. Der alte Ritter, welcher ſich voll Mißvergnuͤgen 


u :Aiber feine ungefuchten Berbienfte feit der leßten Regie⸗ 
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zung auf die Hufe geflüchtet, um dafeldft murrend den 


Untergang feines Baterlandes zu erwarten, das ohne 


ihn vegieret wird; diefer wird fein beftes Kleid, in wel 
chem er zum leßtenmale gehuldiget hat, aus dem Kaften 
‚hervor fuchen, um bey dem nächften Gallatage mit ſtei⸗ 
fer Prachedem Hofe und feinem Dorfe Ehre zu machen. 
"Und die mißvergnügten witzigen Köpfe ! = » » Welchen 


:*. 2ärmfebe ich voraus! Wie wimmelt der Parnag! 


n. J 


Denn fuͤr eine Penſion von hundert Gulden ſollen ſich 

zehn Reimer aus dem Athem fingen. =. 

Ton no u zus 
x 
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gen. Vielleicht haben fie- bisher mit Ungeduld gewar⸗ 


tet, bis ich ihrer erwähne., Ich habe es mit Fleiß und 


terlaffen; denn ich weis, daß ſi fie fodern koͤnnen. Ich 


werde ihnen auf eine anſtanbig Art Unterhalt verſchaf⸗ 


fen, damit fie keine Urſache weiter haben, durch ſchmeich⸗ 


leriſche Thorbeiten Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften veraͤchtlich J 


zu machen. 


Dieſe wenigen Erempel werben genug ſeyn ein. . 
nen, meinen Leſern einen ehrwuͤrdigen Begriff von dem 
Nutzen des grogen Projekts zu machen, womit ich die: 
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gie dieſe witzigen Geiſter will i vorzůglich ſor⸗ J 


— 


Welt bean will. Vermuchlich find fie nunmehr neue 


gierig genug, es zu erfahren, und vielleicht fo ungedufe \ 


. dig, als ich es wünfchen kann. Sie werden mir verzeis 


hen, daß ich ihre Neugierde fo lange aufgehalten habe, | 
Es war nöthig,. um den Charakter der Projeftmacher zu . | 
behaupteh, weldye-die Welt mit dem erflaunenden Nutzen 


ihrer Erfindungen lange Zeit betäuben, ehe fie fie entdecken, 
was ſie erfunden haben. 


Mit einem Worte: Ich bin der große Mann, der 
zum Beſten ſeiner duͤrftigen und verlaßnen Mitbuͤrger 


auf den glücklichen Einfall gekommen iſt, eine Gedan⸗ 


kenſteuer anzulegen. Ich will mich gleich deutlicher 


erklaͤren. 


beſitzen. 
ſ Von den alteſten Zeiten her haben ſich die Philoſo⸗ 
pyhen bemuͤht, dieſe Leidenſchaft ſowohl ernſtlich, als bit⸗ 


- get zu beſtrafen; und auch von ben aͤlteſten Zeiten her iſt 


dieſes Unternehmen vergebene getvefen. 


Vierter Tpeil, RR Zch 


Die Eigenliebe der Menſchen hat keine angeneh⸗ 
mere Beſchaͤfftigung, als wenn fie ſich mit den Votzuͤ 
gen, die ihr doch fehlen, ſchmeichelhaft unterhaͤlt, und 
Sie dafür berienjenigen abſpricht, welche ſi ſie boch wirklich | 


/ 
—XREX 


242Antons Panßa von Wanda 


Ich will einen Vorfchlag thun, nicht fo wohl wie 
man die Welt beſſert: denn ich kenne die Welt; ſondern 


wie man die hartnäckigen Thorheiten der Menfchen zum - 


Beſten eines ganzen Landes nußen fol. Anſtatt alſo 
bie Leute indem angenelgmen Traume ihrer eignen Ver⸗ 


dienſte zu ftören, fo will id) zufrieden feyn, daß fie fih 


x 


“ für ihre Geld darinnen unterhalten; und anflatt, daß fie 


bisher nur fhüchtern und im Winkel -ihrer Eigenliebe ges 
fehmeichele Haben, fo mögen fie fich nunmehr das Recht 
erkaufen, es öffentlich zu thun. Ä 
‚ Aber erfaufen müffen fie diefes Recht; denn das 
Pa unmöglich verlangen, daß fie umſonſt Narren 
nidürfen. 


Sie follen jährlich eine gewiſſe Steuer erlegen, 


und fich dafür die Freyheit löfen , öffentlids dasjenige 


von fi ſich zu ruͤhmen, was ſie bisher nur heimlich gedacht 


So bald fie dieſe Gedankenſteuer eiiegen, be⸗ 
kommen ſie einen Schein, und damit zugleich das Recht, 
daß niemand ihrer Eigenliebe widerſprechen darf. | 
Diefer Schein fol fie wider alle Einwuͤrfe muͤrti⸗ 


ſcher Philofopgen, und wider alle bittte Satyren der 


Spoͤtter ſchuͤtzen. Macht jemand in Gefelifchaft die ge - 


ringſte Miene, als wollte er an ihrer Weisheit, an ihrer 


Tapferkeit, an ihrer Gelehrſamkeit, an Ihrer Schönheit, 
an ihrem Reichthume, ‘mir einem Worte, an ihren Ver⸗ 


dienſten zweifeln; ſo duͤrfen ſie nur ihren Gedanken⸗ 


ſchein vorzeigen, und die ganze Geſellſchaft muß ver⸗ 
ſtummen. Denn dieſer Schein macht ihre Verdienſt? 


eben fo unwiderſprechlich und-vor Gerichte gültig, als das 
öffentliche Zeugniß von Geſchicklichkeit und Qualitäten, 


welches man denen für ein baares Geld beylest, die ſich 


Many und Titel taufen. 
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unmehr werden meine Leſer wohl im Stande ſeyn. 
m —* wie gegründet alles dasjenige fey, was ich 
‚Bisher von den Vortheilen meines Projekts gefprochen ; _ 
fie'werden finden, daß ich aus Veſcheidenheit noch viel 


zu wenig geſagt habe. 


Sie dürfen nur die Menge der Menfchen überden« . 
fen, welche ſich einbilden, das zu ſeyn, was fie nicht find; 
ſo werden fie fofort eine erſtaunende Menge Kontribuen⸗ 


ten erhlicken. 


Sie dürfen weiter nachdenken, wie hartnaͤckig die 


Menſe auf dergleichen ſchmeichelhaften Vorurtheilen 
beharren, und wie ſie lieber alles daran wagen, ehe ſie 
ſich i in dieſen Vorurtheilen ſtoͤren laſſen; ſo werden ſie 
mit einem Blicke uͤberſehen, wie willig dieſe unzaͤhlbare 
Menge der Kontribuenten herzu eilen wird, ſich bie 
Freyheit zu löͤſen, daß fe ungehindert thoͤticht kon koͤn⸗ 
nen. 

Die Summen men erſtaunend ſeyn, die dadurch 


R 


die ohne Bedruckung des Armuths, ohne Hinderung des 


inlaͤndiſchen und auswaͤrtigen Handels, ohne den geringe -_ . 


zum Beſten des gemeinen Weſens zufammenfließen, und - 


ſten Zwang zuſammengebracht werden. Dieſen einzigen 


Zwang nehme ich aus, daß niemand, ohne ſeinen Ss . 
danfenfchein zu loͤſen, auf Vorzüge ftolz feyn darf, die . - - 
er nicht befigt, und niemand fich unterftehen darf, bern . 


jenigen die geruͤhmten Vorzuͤge ſtreitig zu machen, der 
einen ſolchen Schein geloͤſt hat. Dieſe zween Punkte 
ſind die einzigen, in welchen der Beyſtand der Obrigkeit 


nöͤthig iſt. | 
Es iſt meine Abficht nicht, und der Kaum wuͤrde 


es auch nicht verſtatten, einen Tarif oder ein ausfuͤhrli⸗ 
ches Verzeichniß von demjenigen zu geben, was eine jede 
At der eingebilbeen Tor benfieueen pi © on 


:244 . Unfons Panßa von Mancha 


ich aber uͤber dieſes Proſekt den gewoͤhnlichen Oktroy er 
lange; fo bald will ich ein vollſtaͤndiges Schatzungsre 
giſter durch öffentlichen Druck befannt machen. 

itzt wird es geung ſeyn, eine kleine Probe davon zu ge⸗ 
Ben, 'nach welcher man die übrige Einrichtung beurtheis 
ten kann. 

Diefes will ich nur noch erinnern, daß die Weſt⸗ 
phaͤlinger nur die Haͤlfte von jeder Anlage entrichten. 
Ich thue dieſes aus Erkenntlichkeit, daß ich unter ihnen 
. wohne, und bey ihnen auch, als ein Fremder, mein 
Brodt fo lange Zeit gehabt habe. Sch will dieſe Pro: 
ben binfeßen, ohne Ordnung, wie fie mir einfallen. Kuͤnf⸗ 


tighin werde ic) fhon wiſſen, die Sache kunſtmaͤßiger 


einzurichten. 
Die Bageſtolzen fi ſind die erften, bie mir einfallen! Ä 


AIch weis nicht, wie es koͤmmt; aber es ſey drum. 


Ein alter Junggeſelle iſt mehrentheils ein Geſchoͤpß 
das ſich viel, und gemeiniglich viel Laͤcherliches einbildet. 
: Wenn. man ihn reben hört, ſo hat es nur an ihm geler 

gen, eine tugendhafte, eine reiche, eine ſchoͤne Frau zu 

Haben. Er hat fie nicht Haben mögen; denn fie waͤre 
doch allemaleine Frau gewefen. Alle Geſellſchaften un 
terhäft er mit den Fehlern des Frauenzimmers , und 
glaubt nicht, daß die Geſellſchaft noch weit mehr Ur 
ſache Habe, ſich mit feinen Fehlern zu unterhaften. Die 
fer Weife lebt frey: denn er hat feine Frau, die ihm bes 
fieblt ; aber zu Haufe bat er ‚eine Magd, die ihn tyran⸗ 
niſirt. 

Aus Achtung für einen meiner Seften Freunde vi 
ich von den Hageſtolzen etwas Nachtheiliges weiter nicht 
ſagen. Ich wuͤrde ihn beleidigen, und meine Leſer wuͤr⸗ 
den ihn errathen. Er iſt ohnedem argwoͤhniſch, und, 
wenn ich noch zween sol von. 1. ihm fagen darf, eigen 

. finnig 
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noch und unfhtäpig: - Ich erwaͤhne dieſe Fehler aus⸗ 
druͤcklich, damit diejenigen, die ihn von Perſon kennen, 


ſeinen Hageſtolz entſchuldigen, und nicht einen von de⸗ 


nen Fehlern zur Urſache nehmen, die ich oben erwähnt: 


Habe: Sich muß ihm Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 
Keiner von obigen Fehlern halt ihn ab. Er vedet von 


ſich wenig; amd immer befcheiden. Für das Frauenzim· 


‚mer: hat er, die größte Hochadhtung ; und nur aus H 
achtung kann er ſich nicht enefchließen, zu heurathei,- 


weit er befuͤrchtet, fein Eigenfinn werde beleidigen. Dieſe 
Heine Schutzrede war ich meinen beften Freunde ſchuldig 


ich komme wieder zum Hanpfſatze. 


Ein alter Junggeſelle, welcher das Recht haben | 


will, zu glauben, daß er nur aus Vorficht und Klugheit. 
sicht heurathe, foll jährlich Gedankenſteuer geben 222fl. 
= Und fo bald er damit den Schein geföft hat, fo foll, 


bey ſchwerer Strafe, fein Menſch in der Geſellſchaft bes 
fugt fen, ihn an die Körbe zu erinnern, die er, vom 


zwanzigſten bis ins funfzigfte Jahr, befommenhat. « 


v 


J 


Alte Junggeſellen, die fo unverſchaͤmt find, zu 
glauben, daß es in ihren jungen Jahren Mädshen ges 


ben habe, die aus Liebe zu ihnen jämmertih dahin gee . | 
eben find: bie follen geben « « = ıf.- De 
aber uoch in ihrem funfzigſten Jahre Eoquettiren, und 


älbern genug find, zu glauben, daß die fchönen Kinder, 
fo bald fie ihr zärtliches Gerippe erbliden, ſeufzen und 
nicht lachen, die geben = « = = '2fl. s und alſo 


u A ſo viel; denn ſie ſind noch einmal ſo große 


— 


ung in Wertphalen, und vielleicht noch an 


mehrern Orten in Deutſchland, giebt es keine groͤßern 


Hahnreye, als die alten Junggeſellen find, weiche ſich 
Moaitreſſen halten. Ds die ge © Stadt dies weiß, 
3 5 un 


’ 
B 


2 u AnineSadın von nahe | 2 
md ketot, die ganze Stadt von ber ſeltnen Keuſchheit 


— ihrer Beyſchlaͤferinnen überführen wollen ; “fo werben‘ 


Tu 


| 


fie es nicht unbillig finden, wenn ich die Tare ein wenig 
hoch ſetze. Dieſer Gedanke von der Treue ihrer Haus⸗ 
häfterinn, oder wie fie etwan heißen mag, faßt fo viele: 
ſtolze Eigenliebe in fich, daß fie für die Freyheit, fo zu 
denfen, nicht genug geben koͤnnen. Wie viel Reizume: , 

gen, wie viel männliche Vollkommenheiten müflen fie 
‚von fich ſelbſt träumen, wenn fie glauben, daß ihre Ge⸗ 
bieterinnen, (denn Gebieterinnen find fie immer,) nur 
ihnen nicht, fonft allen widerſtehn, nur ihnen nicht um: 
treu ſeyn können, da ſie es vorher zehn andern gewe⸗ 
fen, und, daß fie gegen alle Welt die unerbittliche 
Strenge veftalifiher Jungfrauen gebrauchen werden, ba 
‚doch fie vermögend waren, die zweydeutige Tugend ders 
ſelben durch Ueberlaffung mirtelmäßiger Vortheile wars 
kend zu machen ! Kann wohl etwas lacherlicher ſeyn? 
Mit einem Worte: Sie follen-geben = 5 f ⸗ 
und dafuͤr ſollen ſie das Recht haben, iu ‚glauben , "road 
fein Menſch glaubt. 


Alte Sunggefelen, welche an ihre Jugendſuůnden u 
> fo wenig zurückdenken, daß fie das Herz haben, noch 
im funfzigſten Jahre ein Mädchen von zwanzig Jahren 
zu heurathen, follen. jährlich 13 fl. erlegen und dafür die 

Freyheit erfaufen, nicht zu glauben, daß fie mas thoͤ⸗ 

richtes gethan / haben. 


Alte Junggeſollen, die alte reiche Wittwen heu⸗ 
rathen um in den naͤchſten fünf Jahren reich zu ſter⸗ 

. ben, füllen nichts geben und doch die Erlaubniß haben, 
zu denfen, daß ihre Wahl fehr vernünftig. ſey. Die 
Freude ift ohnedem von kurzer Dauer, und ſie werden 


N 


ur re lange ar baden, « zu glauben. Sie find zu 


un⸗ 


{ 
’ 
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—8* (6, als daß fie noch zu einer algeneinen Scha⸗ 

' gung gezogen werden ſollten. Und da fie ben ihrem 
zͤrtlichen Drachen im Haufe:fo wenig gute Stunden 
haben, fo wollen wir: ihnen daslLeben nicht noch ſchwe · 
rer in Goſellſchaften machert. Ihrhungluͤckttiſt in der 
That zu groß, als daß ihnen ein einziger ſchmeichelhaf⸗ 
ter Gedanke einfallen ſollte, es müßte denn dieſer ſeyn, 
daß ihre Frau vor ihnen ſterben werde. Und ihnen 
zum Trotz ſtirbt fie nicht!! Dieſe unglücklichen Leute 
ſollen alfo. zur Gedankenſteuer nichts geben. Man 
wird diefen Ausfpruch billig finden, und niemand wird 

ihn billiger finden, als mein Freund, deſſen ich oben 
erwaͤhnt habe und welcher zu vielen Tporheiten zu klug 
iſt, nur zu dieſer nicht. 

Die alten Jungfern werden es nicht übel neh 
-nien, wenn ich fie den alten Sjunggefellen an die Seite 
ſetze; meine Lefer werden e8 auch zufrieden fen, denn 

. 08 giebt fein Aergerniß und nimme fid) doc) gut aus. ” 
Dertgleichen Winterftüce zieren eine Galerie ungemein. \ 
und heben die Sarben der andern Schildereyen. | 
Ä Es ift eines der ungegruͤndetſten Vorurtheile der | 
Menfhen, welche gern lachen, daß fü e am bitterſten | 
über alte Jungfern laden. 

Iſt es etwa lächerlicher, feinen Mann zu Haben, 

. als ohne Frau zu bleiben? Und warum ſind denn die 
alten Junggeſellen nicht noch laͤcherlicher, da bie Mann, 
perſonen die ungerechte Freyheit haben, nach den Frauen⸗ 
zimmern zu gehen und ſich eine Frau nach ihrem guten 

Gefallen im ganzen Lande auszuleſen; die armen: eins 
 ‚gefperrten Mädchen aber nur interm Borhange lau: 
‚ ren dürfen, ob jemand kommen und fie fuchen will? - 
Und biefem ungeachtet, ift man fo barbariſch, der ar: 
auen Kinder zu fpotten, denn fie 68 in Ihr 

4 
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Jahr versehene aufgetauert-haberl! Ich nehme mid 
biermit dieſer Verlaßnen an und bekenne vor der gan⸗ 
zen deutſchen Welt, daß über eine Jungfer, welche we⸗ 
* durch ihre unvorſichtige Aufführung, noch durch ib» 
se Spröbigkeit,, ihr Gluͤck, wie es. die Maunsperfonen 
nennen, von fich aeftogen "haben, weiche nur vielleicht 
aus Mangel der Schönheit, aus Diangel des Vermoͤ⸗ 
gens, oder aus einem gewöhnlichen Eigenſi nne des 
Schickſals, bis in ihr vierzigſtes Jahr einſam und Body 
- bey ihrer ‚geficteten Aufführung ungeändert geblieben iſt; 
dag, fage ich, über diefes Srauenzimmer nur Thoren 
fotsen, und daß fie ben. vernünftigen unendlich mehr 
Hochachtung verdient, als eine Frau, welche fich in die 
Arme des Mannes geworfen hat, um bey ihren Aus: 
fhroeifungen deſto fichrer zu feyn. Sich würde nicht zu 
ihrer Vettheidigung nach viel mehr anführen koͤnnen 
 - wenn ich nicht befuͤrchten mußte, man mochte meinen 
Eifer fuͤr eigennuͤtzig halten und gewiſſe Abſichten dar⸗ 
anter ſuchen, da ich ein friſcher Wittwer bin. Ich will 
alſo gegenwaͤrtig nur fo viel ſagen, daß alte Jungfern 
von d’efer Klaſſe, von meiner Gedankenſteuer ſrey ſeyn 
bßilen: ja ſie follen das Recht haben, ohne Entgeld zu 
glauben, dag fie darum gar nicht ungluͤcklich find, weil 
ſie keinen Mann haben, und daß fie es gewiß ſyn waͤr⸗ 
den, wenn die Marren ihre Männer wären, welche 
über ihre alte Jungferſchaft ſpotten. Ich will noch 
mehr thun. Diejenigen von ihnen, welche ihrer Ar⸗ 
muth wegen uͤbrig geblieben ſind, ſollen von den alten 
Junggeſellen, denen fie nicht reich genug waren er⸗ 
naͤhtt werden, und zwar auf dieſe Art, daß ich die 
. Hälfte der Sebankenfteuer, fo diefe eingebildeten Hage⸗ 
— nach meinem Plane erlegen muͤſſen, anwenden 

ihr Alter bequem zu maqen. v⸗ 

oa 3) 


i 
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=" dep dicken Freyhelten, :bie ich einigen, der alten 
'sfern ertheile, wird meine Kaſſe fo gar viel nicht. 


ieten. Es bleibt noch eine unendliche Menge von. ı 


ihren Sefpielinnen übrig, bie ich bey der Gedanken⸗ 
ſteuer zur Mitleideriheit gieben kann. 

bier und Dpnabrüd, echter Hand der 
| Strahe liegt ein Meyerhof, in welchen ein altes Fraͤu⸗ 
kein fpuckt. - Bor dreyßig Jahren mag fie den Reiſen⸗ 
ben gefährlich geweſen ſeyn; nun ift fie ihnen nur, 


ſchrecklich - Sie wohnt im Fenfter ; denn mit dem Ans: - 


bruche des Tagen fteht fie am Fenſter im tier und er⸗ 


"wartet die Reiſenden. So bald fie von ferne einen 


Wagen merkt, fo ruͤckt fie ihr altes Geſicht in Ordnung 
nd lächelt. unter einer Wolke von Runzeln dem Wa⸗ 
gen entgegen. Vermuthet fie aus der Menge der Des 
Bienten, daß die Reiſenden von vornehmen Staride 

find : ſo wallt Ihe. adeliches Sehlute noch einmal fo 
heftig ; fie reißt das warme Halstuch herab und wirft 
einen verratheriſchen Palatin flüchtig. um, unter wel⸗ 
chem der traurige Reſt einer. wierzigjähtigen Reizung: 
hervor gepreßt wird, der fich:über Luft und Sonne 


. wundert, die er feit äwanzig Jahren entwohnt ift. She = 


. Vater war ein ehrlicher Junker, den fein Acker und der 
Kandel mit gemäfteten Schweinen nähtte ; denn ein 
Kaufmann konnte er nicht werben, ‚ohne feinen alten 
., Abel zu beſchimpfen. Ein Soldat hätte er werden koͤn 
nen; aber er hätte feine guten Urſachen warum er es 

| nicht ward. Er blieb alfo auf feiner väterlichen Hufe, 
nahm eine gnaͤdige Viehmagd aus eben fo altem Ges. 
ſchiechte, erhielt dadurch feinen Adel unbefledt, beftellte 
feine Gelder, ptedigte die tapſern Thaten feiner Vorfah⸗ 

‚zen, foff mit feinen Nachbarn. und zeugte Kinder, von 

denen keines mehr uͤbrig if eis unfer: Fraͤulein. oh 

war 


+ 
“ 


k- 
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“ward affo von den rigen mit —— 
erzogen, und ihre hohen Eltern liebten ſi ie, wie: die Als 
ten ihre. Jungen lieben. . Sie war och niche zwoͤlſ 
Jahr alt, als ihre Mama fo viel Schönheit an ihr zu 
merfen glaubte, daß fie-für nöthig hielt, argwoͤhniſch 
zu werden. Sieden Reiter auf der Strafe ſah fie für 
einen irrenden Ritter an. Alle Augenblicke unterhielt . 
fie ihre liebe Tochter mit den Vorzuͤgen, die ihr der 
Himmel vor Hundert andern Fräulein, bey ihrem Vers 
ftande und bey ihrer Schönheit gegoͤnnet haͤtte. Und 
ſo ſchoͤn war ich auch in meiner Jugend; sims 
mel, wie die Zeit vergebt ! Mit diefem Seufzer 
ſchloſſen fi. ihre Predigten allemal Ihr Kerr 

Water aber ſchwur bey feiner armen Seele : 5 
fey ein braves Menſch und verdiene” einen ‚hübfchen 
Kerl; den wolle er ihr verfhaffen, wenn fiegute Birth. 
(haft lerne. Nach dieſen Gründen richteten Water und 
Mutter ihre Erziehung ein, welche auch fo gute Win 
Eung hatte, daß fie ben einer mittelmäßigen Haͤßlichkeit 


. einige kleine Romane ſpielte, die verdrießliche Folgen 


hatten, und daß ſie dennoch, bey ihrer muͤtterlichen 
Sproͤdigkeit, ſtolz genug war, alle Heurathen auszu⸗ 
ſchlagen, die ihr ſcharfer Verſtand, (denn innerhalb ei⸗ 
‚ner Viertelmeile war fie das verſtaͤndigſte Sräulein,) die 
ihr Verftand für. ſich nicht anfehnlich und vortheilhaft 


genug fand. - Unter diefem laͤcherlichen Miſchmaſche 


- von Spröbigkeit und von Wolluſt, hat fie gefteen ihr 
ſechs und funfzigftes Jahr herangebuhlt, und unterhält 

ch in den Stunden, wo fie nicht betet, (denn ſeit feche 
Jahren betet fie fleißig,) mie den Verdienften, die die 


Welt entbehren muß, da fie nunmehr feit ſechs Jahren 


fich im Ernſte entſchloſſen hat, einfam auf ihrem Meyer⸗ 
bofe zu ſterben. In dieſem frommen ehe ar 


14 


Aohendluig v von m Speichodelem. 2* 


%“ fie nicht ſtoͤren: damit fie aber, dem gemeinen We⸗ 


ſen noch zu etwas nuͤtze und damit fie mit, einem ruhi⸗ 


hoffe, ein anfehnliches Stück Geld aus ihr zu loͤſen. 
So oft fie die gefährlichen Schönheiten ihter Ju⸗ 


gen Gewiſſen ihrem ſtolzen Traume nachhängen fönneg 
do will ich. fie zu meiner Gedanfenfteuer: ziehen, und ich - 


send ruͤhmt, fo oft ſchmeichelt fie fich. mie einer Einbil 
Kung, die ganz falſch iſt. Dieſes aber thun zu dürfen, 


zahlt fie ein. Jahr uͤber,⸗1 fe 


. Sie. erzählt, eben fo wie ein junger Offieier, ſeht 5 
gern die Siege, die fie gehabt, und erzähle auch Siege, 


die fie nicht gehabt. Wir tollen ihr nicht wehren, fich 
fo viel Liebhaber zu denfen, afs fie für gut findet; aber 


fie muß diefe Liebhaber bezaßten, und giebt für jedes Stück 
1 Blaffert. 


Sie mag ſich gern bunt kleiden, und daher kommt 


es manchmal, daß fie in der Ferne Schaden thut. Die 


iſt es leider fo gegangen. Ungeachtet meines geſchwoll· 


nen Fußes, Bin ich ihr einmal in Muͤnſter drey Gaſſen 


zärtlich nachgehinkt, um ein Geſicht zu fehen, das ich 


für jung und ſchoͤn hielt. Aber die Untreue, dieich dadurch | 


4 


an meiney damals noch tebenden Frau erwies, ftrafte bee 
Simmel ſchrecklich an mir; denn es. war. unfer Fraͤu 
‚kein, die ich erblickte. Man wird mir dieſe kleine Nas 


gönnen und erlauben, daß ich ihr für die Freyheit, 


jährlich abfodtre > * : 
Für die Schmintpfläftercen, bie fie in die Fur⸗ 


ſich dieſer Maske eines jungen Madchens zu bedienen, 
2 


chen Ihres Gefichts fo häufig fäet. ‚muß fie auch eiwas 


‚geben. Freylich thut fie es nicht, wie unfte Frauen 


zimmer in der Stadt, ganz ohne Urſache: denn fie hat 


eine ungefunde Haut und unter jedem Pfläfterchen eis 


nicht 


ven Gemlicen Sdaden: aber fe ht. 6 00 darum 
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nicht allein, ſondern auch in der Abſicht, hinter ricfen 
‚Heinen Raͤubern unſrer Freyheit deſto kraͤftiger zu buh⸗ 
len. Beſonders iſt mir das große Pflaſter verdaͤchtig, 
welches fie in die ehrwuͤrdige Hoͤhlung ihres linken 
Schlafs, den’ benahbarten grauen Haaren zum Trotze, 
legt. Was für Unglüd hätte ee. vor. dreyßig Jahren 
‚anrichten koͤnnen. Freylich hat es itzt nur den Willen; 
zu ſchaden; aber auch dieſer muß. beſtraft werden. Sie 
giebt ihre Beyſteuer für diefe Erlaubniß, laͤcherlich zu 
feyn, und zahle für ein jedes Schininfpflärterchen 16 

Gentlic) U ⸗ ‚Abus. *. 


"Seit einiger Zeit habe. ich fie im 1 Verdachte, day 
fie fi ic ſchminke. Das wäre zu arg! In ihrer Jugend 
bat fie es nicht gethan : enn bie Bandfräulein haben 
immer weniger noͤthiger, ihrer. Schönheit außuhelfen, 
als die Fräulein in der Stadt: deſto unyerantivortli 
her wäre diefe Thorheit itzt. Ein Freund von mir bat 
die Mühe auf fi genommen, es auszukundſchaften. 
Thut ſie es, ſo ſoll ſie bey allen Thorheiten, die ſie aus 
Eitelteit begeht, doppelt zahlen; fie könnte ſich denn 
| überwinden, öffentlich zu gefteben, daß fie nur um des⸗ 
willen ſich ſchminke, weil fie fo gar haͤßlich ſey, daß ſie 
ihres natürlichen. Geſichts ſich ſchaͤmen muͤſſe. uf, 
diefen Fall wollte ih Meitleiden mit. ihrer Haͤßlichkeit 
haben und fie follte für dieſes geborgte Geſſcht jaͤhrlich 
Blafferte Miethan zu meiner Gedantenfteuet 
ße 


Sie will nicht geſtehen „baß ihre ſchwarzen 
‚Haare. ſchon ziemlich ins Weiße fallen. Wenn fie ale 
Sahreıs fl. Lie niemand das Recht baben 


vn grauen Sof a 
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Das Tann ich ihr nicht vergeben, daß fie oft, und | 


Befondres um die Zeit‘ der Frankfurter: Meffe, am Fen⸗ 


ſter ihren Morgenfegen'mit entbloͤßter Bruſt betet. Da⸗ | 
2 hurdy ärgert fie Himmel und Erde ; and wenn fie es 


gar hicht unterlaffen will, kann ich ihr weniger nicht, = 


als 13 fl. abfodern. 


Ein Bedienter, dem fie wegen feines Alters ford . 
gejagt Hat, will die Leute verfichern, daf fie feit einiger 


. Zeit ſich an ahgezogene Waffer gewoͤhnt habe, um im⸗ 


mer lebhaft und munter zu ſeyn. Aus chriſtlicher Liebe 
/halte · ich es fir eine Verleumdung. Es waͤre doch him ⸗ 


melſchreyend, wenn ſich alte Jungfern wollten zu jungen 


Maͤdchen ſaufen! Ich kann ihr dieſe Thorheit nicht 


wohlfeiler, als für ı fl. - » verſtatten. Derjenige, der 
das Herz hat, fie früh nüchtern zufüflen, um die Wahr 
beit. von dieſer Beſchuldigung u erfahren; der ſoll aus 


dem gemeinen Kaſten eine anſehnliche Perf ion auf Le⸗ 


benszeit erhalten. 
Ich habe immer nicht begreifen koͤnnen, warum 


ſie bey allen Gelegenheiten in Geſellſchaften, wider die 


unvorfichtige Zärtlichkeit unglücklicher Mädchen donnert, 
welche die Thorheit gehabt haben, den heiligen Schwüs 
ven ihrer betrügerifchen.. Liebhaber zu glauben und. fich 


au einem Vorwitze bereden zu laffen, der fih nur für . 


ihre Mütter ſchickt. Schon diefer verdammiende Eifer 
verdient eine’ Geldbuße; und weil er immer aus einem 
Hochmuthe herkoͤmmt, der feine eignen Tugenden fühle, 
fo würde ic) ihr nicht zugelaflen haben, ihre unglücklis 


chen Schweftern zu richten, wenn fie nicht jährlich «= 


1 * ss gezahlt Hätte : Da ich aber ſichre Nachricht 


bekommen, daß ſie vor acht und zwanzig Jahren nach | 


Spaa Die einem Worte, ſi ſie ſoll doppelt ſo viel 
ws t oo “ ge⸗ 


— 
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| geben ; F habe meine Urſachen, und ich habe es aus⸗ 


druͤclich von meiner ſeligen Gran gehoͤrt, Die in der⸗ 


gleichen Sachen nichts weniger, als deichtglänbig war; 


und meine felige Frau hatte es auch von guter Hand. 
Will ſich das Fraͤulein zu dieſem Anſatze nicht- beque⸗ 
men, fo will ich es ihr dentlicher erklären ; $ aber ich den ' 


fe wohl, fie ſoll füch geben, - 


Sie erzaͤhlt ſehr gern in Geſellſchaft ein gewiſes 
Maͤrchen, daß ein angeſehener und bemittelter Kaufe 
mann in Emden fie nur vor fünf Jahren noch, aus.eb ' 
ner recht zärtlichen Liebe und ohne die geringften Nies 


benabſichten heucathen wollen; abet, daß fie wegen der. 


 ehrenrührigen Verwegenheit diefes Winfrämers, ihm 


x 
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die fihimpfliche Antwort gegeben : »Es hätten ihre 
| gnaͤdigen Aeltern ſie nicht gezeugt, um buͤrgerliche Ba⸗ 


vſtarte in ihre Familie einzupftopfen. » _ Dieiee Maͤr⸗ 
hen koſtet vieler Urſachen wegen⸗⸗⸗ 

Gemeiniglich iſt die Moral von "biefer "Fabel, daß es 
nur ihr guter Wille geweſen ſey, unverheurathet zu 
‚bleiben, und daß fie mit Händen und Füßen ſich der 


Fecyer erwehren muͤſſen. Fuͤr die Verguͤnſtigung 
dieſe Unwahrheit zu ſagen, ohne roth zu werden, giebt 


ſie jaͤhrlich ⸗ ⸗ 5 Blafferte. 


Und wenn ſie ſo gar dem Siem dafür dankt, ß ko⸗ 


ſtet es o Blafferte. 

& widerfaͤhrt PR fehr * daß fie ſich in ihrer 
veftalifchen Graufamfeit vergißt. Das fol fie nicht 
thün. Iſt ein junger Kavalier fo boshaft und kuͤßt 
ihr ſeufzend die Hand, und ſie giebt ihm nicht einen 
derben muͤtterlichen Verweis; ſo muß ſie fir diefe hoch J 


Der 
Nimmt 
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Rinmt fe es sat wit einem freundlichen Lächeln an, 


Ä 2 Blafſſerte. 
Heißt fe ihn einen ofen Bogd, oder fchlägt ihn mit 
dem Fächer 3. Blaſſerte. 


Und läßt fie es gar m; daß er ihr den Palatin »  s 
O pfay ! das ift zu arg ! das iſt ine Sünde wider bie 
Natur! Das foll fie niche zulaſſen. 

Ein Mann, welcher in feinen jüngern Jahren 
alle wolluͤſtige Ausſchweifungen begangen Bat und den-⸗ 
noch fo ungerecht iſt, zu verlangen, daß die Perſon, bie 


er zu feigem Weibe gewählt hat, tugendhafter gelebt 


babe, als et; der zahlt fuͤr die Ungerechtigkeit u vu 
u 4 fl. ° 
und kann hernach behaupten, daß dergleichen Ausfhwels 
fungen, welche das weibliche Gefchlecht unvermeidlich 
um ihren guten Namen bringen, den Mannsperfonen 
anſtaͤndig und ein Beweis find, daß der Menſch, wel⸗ 
cher ſie begeht, zu leben weis. | 
2 Ein Dann,‘ welcher ſo oft die Redlichkeit andrer 
Weiber verführt hat und nunmehr bey-feiner Frau die 
Untreue nicht leiden will, die er fonft Galanterie nann⸗ 
te ;_ der foll entweder fein verdientes Schickſal ruhig 
- tragen und mit gefchloßnen-Augen Abrechnung halten, 
oder für eine jede dergleichen Jugendfünde °» > zfl. 
Nachſchuß geben und alsdann verlangen dürfen, daß 
ihm ſeine Frau dieſe gebuͤßten Auoſchweifungen nicht 
wieder vergelte. 
Eine Frau, welche ihrem Manne untreu iſt und 
dabey ſich ſchmeichelt, daß diejenigen, denen fie ihren. 
guten Namen aufopfert, ſie in ihrem Herzen wirklich 
hochachten und ſie nicht fuͤr das balten, was ſi ſie in dex 
datr iſt, die ollnur 7: 
— und > aih hau ſo viel geben, als in dem werfen u 
nn ya 


. . ” " — 
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. Sage georbret iſt 3 finde dieſes um deswillen 19 Ä 
lig, weil gemeiniglich ein Srauenzimmer ‚mehr verführt _ 
wird, als es ſelbſt verführt ‚und weil ihre Liebhaber, 
ms obgedachter „Verordnung/ zu ihrer Zeit auch büßen 
muͤſſen. 
Ich kenne vaier, welche von den wilden Unord- 
mungen ihrer Ingend niemals lebhafter und fcherzender 


reden, als in Gegenwart ihrer Kinder. . Sie find ſtolz 


- auf ihre Thorheiten. Indem fie folche wieder erzählen, 


fo empfinden fie alles dasjenige von neuem, was ib: 
nen fonft ihre Ausfchtweifungen fo angenehm machte, 


Sie vergehen fich wohl oft fo weit, daß fie Umftände 


erdichten, um ihre jugendlichen Bosheiten recht wigig 


voerzuſtellen. Ihre Kinder hören begieriger auf dieſe 


Erzaͤhlungen, als auf das Maͤrchen der Amme. 


lachen ihrem Vater nach, der bey den niedertraͤchtigſten 


Thorheiten zuerſt lacht. Sie erwarten die Gelegenheit 


= und die Jahre mit Ungeduld, wo es ihnen erlaube if, 
eben fo fuftig zu leben, wie fie es nennen," als ihr Herr 
Water gelebt hat. Sie befommen unvermerkt gegen " 
‚alle Lafter eine Hochachtung, da es die Lafter ihres Ba 
‚ters gewefen find. Es war freylich nicht recht, 
was ich that! Aber wie man nun ifl, wenn 
man jung ift 5 Jugend bat Uintugend ! Mit die⸗ 


fer Bermahnung fließt der unbefonnene Water: feine 


- gefährliche Erzählungen) und lächelt ganz berubigt bat» 


über, daß er ein Thor geweſen iſt. Der Altefte Sohn 
vergißt bey dieſer Erzaͤhlung alle tugendhafte Lehren, die 


ihm ſeine: Mutter und ſein Katechiſmus gegeben haben: 
er merkt ſich nut bie, bag Jugend Untugend bat; und 


diefe merkt er um: deswillen am liebfren, weil er die 
befte Entſchuldigung für alle keimende Bosheiten feines 


Herzens darinnen findet... Er hört, daß fein. in 
\ on . BEE . 1] 


/ 
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fen im: nen ahre · ein leichtfertiger Schelm gewe · 
ſen, und dern Rammermäbchen der Mutter nachgeſchſi⸗ 


chen it: nun ſchaͤmt ſich der mürdige sohn des Wakırd, 


daß cr noch nicht einmal in feinem eilften Sabre auf dies 
fen artigen. Einfall gekommen iſt. Nur aus kindlichen 
Ehrgeize ſchleicht er auch dem Kammermaͤdchen ſeiner 
Mutter nach, und gewoͤhnt ſich ſpielend an eine Aus⸗ 
ſchweifung, die ihn mit der Zeit ungluͤcklich macht. Sch 
führe bier nur cin einziges Erempel an. Mit dem Spieler | 
mit dem Trunke, mit der Begierde, andetn ihr Vermoͤ⸗ 
gen abzuſchwatzen, um ſeine Unordnungen unterhalter 
zu koͤmen, mit allen dieſen Laſtern hat es eine gleiche 
Bewandniß. Den erſten Trieb dazu eenpfindet der Sohn 
bey den luſtigen Erzählungen des Waters. Et ift von 
. Matut bashafter, als fein Water; bie igigen Zeiten fin® 
r einen jungen Menſchen verführender, als die dama⸗ 
igen Zeiten waren, in denen fein Vater noch als ein jun⸗ 
ger Thor lebte: iſt es nunmehr wohl Wunder, wenn 
der Sohn in feinen ſchaͤndlichen Unordnungen viel weiter 
unsfchweift, als es der Water gethans wenn er ſich von \ 


feiner Verirrung niemals: wieder zurecht findet, wie ſich 


doch der Vater gefunden hat; wenn biefer: ungluͤckliche 
Greis endlich den klaͤglichen Untergang ſeines Sohnes 
mit Schrecken anſehen, und dabey ſich ſelbſt die nagen⸗ 
den Vorwuͤrfe machen muß, daß nur er dutch die unbe⸗ 
dachtſamen Erzaͤhlungen ſeiner jugendlichen Thorheiten 
sein Kind zur Dosheit gereizt habe, daß er ſelbſt der Hen⸗ 
ter feines unglüdlichen Sohnsty?. 

Weil eine dergleichen eläglihe Erfahrung oft erſt 
nach ſpaͤten Jahren koͤmmt, und viele Aeltern ſie nicht 
einmal erleben; fo will. ich verſuchen, ob ich dieſen 
rraurigen Folgen durch meine Gedanten ſteuer vorbeugen 
kann. vr PER EEE TUE 

Vierter ch Ä R ii; 


“or 


\ 


ı 
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Gür ine jede Suͤnde ihrer Jugend, deren fi ſih 
ruͤhmen, erlegen ‘fie s fl. — Und iſt es nicht ein⸗ 
mal wahr, daß ſie dieſe Suͤnde begangen haben, wie es 


oft nicht wahr; und nur. eine unbeſonnene Eitelkeit iſt, 


ſich dergleichen m rühmen; fo. geben fie diefe Summe 


boppe 
oo“ Pie bie ſchaͤndliche Zufriedenheit, die dieſe alten 
Narren empfinden, daß fie Thoren gervefen find, koͤnnen 
‚fe weniger nicht gebe, als 1 fl. 
Wollen fie verlangen, daß ihre Kinder tugendhaf⸗ 
we feyn, follen , als ‚fie ſelbſt geweſen ſind; ſo erlegen 


Enden fie,. daß thee Kinder in ihre Sußtapfen tre⸗ 


ten, und find noch fo ungerecht, darüber zu jammern, 


und mit einem: albern: Aber zu unſrer Zeit wer es 
gans anders! bie Schuld von ſich weg und auf. die 


| verfchlimmetten Zeiten zu ſchieben; fo werben fie biefe 


ne nicht, wohlfeller, als mit 4 ft büßen ein 


gch will ſehen/ wie weit ich mit dieſet Taxe komine 
Zime ich, daß fie. noch zu ſchwach iſt; fo werde ich ſie 
kuͤnftig erhöhen, und nach den verſchiedenen Anmerkun⸗ 
u 2% * in einigen Familien machen werde, neue Tayen 


Kr habe mir ein Kwiſſes Haus auf bem Ringe zu 
5* vr gerherft, wo der Vater beym Kantine und die: 
Mutter ben ihrem Nachttiſche alle Anſtalten machen, ihre 
Kinder auf dergleichen Art. zu, verführen, Der Vater 
lacht über feine. begangenen Thorheiten, bey einer- Pfeife 
Tabak und in Gegenwart-feines Sohnes fo herzlich, daß 
ich große Urſache habe, zu befuͤrchten, der Knabe werde 
gewiß im Hoſpitale ſterben; und die Mutter buhlt vor 
whretn Episel, in Gegenwart chrer Tochter, ſo Pr 
tig 


XR 
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mit deim Buchhalter; daß Th fchon im vorausden 


ungluͤcklichen Dann herzlich bedaure, ‚welcher dereinſt 
yerdammt if, ihr Schwiegerfohn zu werben: An dieſem 


| Kaufe will ich, wahrnehmen, ob meine Vorfchläge von‘ 


einiger. Wirkſamkeit feyn werben. Sind ſie es nicht; fox 
will ich meine Streiche verdoppeln, und machen, daß 
man 'diefes Haus fliehen: foll, wie man das Haus eines. 


itantes flieht, der art einer anſteckenden Senche krank 


liegt. 


Ein Scauenjinnner bürgerlichen Standes, weh J 


ches fuͤr gut angeſehen hat, ihr Geld an einen von Adel 
zu verheurathen, und welches ſich doch dabey einbildet,. 
daß ihre Schönheit und. ihre Verdienfte fie zur dtiäs.‘ 


| ‚digen Frau gemacht haben, giebt monatlich 10 fl. 


Es ift viel, und in der That ſcheint fie für ihre Thore, 


heit allzu teuer | zu buͤßen; aber es war ſchlechterdings 


noͤthig, eine ſtarke und fo gar monatliche Lieferung an⸗ 


zuordnen, weil ich beforgt, ihr Vermögen; werde binnen, 


m. Jahren zerſtreut, und ſie alſo weiter nicht im 


Stande ſeyn, die Steuer zu erlegen, wenn fie auch noch 
bey ihrer Armuth ſtolz genug bleiben möchte, zu glauben, 5 


daß ihre Wahl vernünftig geweſen waͤre. 


Ein Buͤrger ohne Erziehung und ohne Verdienſte 
der bey ſeinem und ſeiner Aeltern erwucherten Bermögeh 
diejenigen mit Verachtung uͤberſieht, welche Erziehung 
und Geburt, aber nur fein Geld haben; ein ſolcher Buͤr⸗ 


ger iſt bey ſeinem plumpen Stolze gemeiniglich eines der 


4 


1) D 
/ . 
* 


unerträglichften. Gefchöpfe. Ich will ihm zween Bon 


ſchlaͤge thun. Entweder, er ſoll denen von guter Geburt 


einen Theil ſeines Vermoͤgens leihen, und dadurch das 
Recht behalten, zu glauben, daß er roeſentliche Vorzuͤge 


| * men habe; oder er ſoll Be ‚Erlaubniß, gegen er 


\ 


> 


a 


. 
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ehmete unbeſchelden und gegen Geringere nnobig zu 

ſeyn, "jährlich mit 20 fl erkaufen. Ich glaube wohl, 
er wird den legten Vorſchlag wählen, weil er aus der. 
Erfahrung hat, DAB man nicht ficher genug ift, wenn mass. 
ſich bereden läge, Vornehmern zu leihen. 


. E⸗ giebt Buͤrger, welche dem Watelande durch ih⸗ | 
ven! Verftand, durch Tapferkeit und Zleiß ſo beilfame. _ 
-Dienfte geleiſtet, daß ihre Verſetzung in den Adelſtand 
eine billige Belohnung, und zugleich für andre eine nüßs- 
Uche Aufmunterung ift, ſich auf gleiche Art um ihr Va 
terland verdient zu machen, Man hät fach ſchon „ale 
Mühe gegeben, zu betveifen, dab ein folher Mann, wel⸗ 

cher durch feine eignen Verdienſte den Vorzug erlangt, 
der erſte Edelmann in ſeinem Haufe zu fepn, mehr Ach⸗ 


u Kung verdiene, als derjenige, welcher durch die Geburt 


ber nennt Edelmann in feiner Familie, und alfo dieſes 
Stiel einem ganz ungefähren Zufalle, wenigſtens feines 
eianen Verdienften niche fchuldig iſt. Ungeachtet dieſer 
‚gegründeten und fd oft wiederholten Moral, lehrt doc. 
die Erfahrung), daß die Nengeadelten gemeiniglich von 
jenen verachtet.oder beneidet werden. Sie aͤußern dieſe 
unbillige Sefinnung öffentlich in Sefellichaften” Es find 
mir zwo Urfachen, welche fie von dergleichen Beleidigung 
zurüdhalten fönnen: der Schuß des Prinzen, ber die 
Verdienfte diefer neuen Edelleute Eennt; oder ihr Gelb, 


welches, fo neu es auch iſt, denen von Adel doch immer 


angenehm und oft feht unentbehrlich ift. Da ich ſie nicht 
abhalten kann, fo unbillig zu denken; fo will ich doch 
wenigſtens Anftalt machen, daß fie nicht umfonft unge 
zeht denken follen. Dergleihen Edelleute von gutem 
Haufe, aber ohne eigne Verdienfte, follen für jeden Abs 


PEN dire fr nicht werth ſiud, und auf den ſie | i 


ro ⸗ 
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gern fiel; tepn mögen, Rhelich > A und für jede Suite 


KEigenfchaft, die ihnen fehlt, und die fie doch in Anſehung 
ihrer Ahnen und ihres Standes vorzüglich haben ſollten, 


"3 fl. zahlen; und bevor fie dieſe Summe eriegt, kein 
Recht haben, auf Vorzůge ſtolz zu feyn, welche, als Vor⸗ 


zuͤge des blinden Bude, auch der unedelſten Seele au | 


fallen koͤnnen. 


/ 2 


Dersteidhen Verachtung derer von guten Haͤuſern 


gegen’ Neugeadelte iſt bey aller dieſer Unbilligkeit dcch c 


> eher zu entſchuldigen, als der ungeſchickte Spott derer 
Buͤrger, welche jene für Ueberlaͤufer anſehen. Je nie⸗ 
driger dieſe zu denken gewöhnt ſind, deſto niedertraͤchti⸗ 


N 


ger find aud) ihre Urtheile über diejenigen, berem vers . 


dienſtliche Eigenfchaften ſo verzäglich Belohnt werden. 


Meid und Eigentiebe find die wahren Quellen, aus henen 


dieſe feindliche Urtheilfprüche fllegeh. Ein jeder von ihnen 


. glaubt, eben ſo viel Verdienfte zu Haben, und der Auf⸗ 
merkſamkeit des Prinzen ‚eben ſo wohl wuͤrdig zu fenm. 
Da aber der Prinz ſie nicht belohnt, ‚und ihre Verdienſte 


unbemerkt bleiben: fo tollen ſte wenigſtens dadurch fü he 
ſchadlos halten, daß ſie andre zu bereden Luchen, Ihr 
iohnter Mitbürger ſey der verſtaͤndige, der tapfre, der 


fleißige Mann gar nicht, fuͤr den ihn der Prinz halte; . 


Indem fie andern diefes fo cft vorſagen, fo fangen fie‘ 
anvermerft an, es felbft zu glauben, und haben gewiſſe 


ruhige Minuten, in denen fie froh ſind, daß man ihnen 


dieſe Wuͤrde nicht angeſonnen, vielmehr ihnen die Frey⸗ 


heit gelaſſen hat, als gute ehrliche Bürger, tie ihr Bas 
ser und Großvater waren, zu fterben.. Aber diefe ruhis 


sen; Minuten dauren nicht fange. Ihr eingefchläfertes 


Hochmuth erwacht ven neuem, und fie fehen mit neidi⸗ . 


fſeen augen neue Gepke an me Dann, def verliehe 
ner 


. 
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ner Hang’ ihnen, und noch weht hren Weibern, ein 
u Graͤuel iſt. 


Wenn ein ſolcher Mann jäͤhrich Yo Ak entrichtet, 
fo foll er die Erlaußnig haben, alles, was ich oben anges 
führt, im Ernfte zu glauben. Es foll ihm vergönnt ſeyn, 
in feiner Tabafsgefellfchaft ftolz auf feinen Bauch zu ſchla⸗ 
gen, und beym Teufel zu ſchwoͤren, daß er es nicht ein⸗ 
mal annehmen würde, wenn man ihn auch 'aus einem 
alten Bürger zum neuen Edelmanne machen wollte. Und 
giebt er jährlich noch etwas, als ein freywilliges Ges 
ſchenk, in meine Gedankenkaſſe; ſo ſoll es ſeiner Frau er⸗ 
laubt ſeyn, ſich von ihrem kodemungen Ew. Gnaden 
nennen zu laſſeunn. 


Da ich mich hier, wie ic hoffe, fo bllig und un⸗ 
parteyiſch gezeigt habe; fo wird man mir verzeihen, wenn ' 
ih von denjenigen noch ein Wort fage, welche bey ihrem 
angeerbten Vermögen eher nicht ruhig feyn können, als 
big fie die Vorzüge des Adels an ſich gekauft haben. 
Weil ſie den gänzlichen Mangel andrer Verdienſte da⸗ 
"duch eingeſtehen ‚ daß fie dieſe Wuͤrde für Geld erhan⸗ 
deln; weil ſie die Thorheit haben, ſich derer zu ſchaͤmen, 

die ihnen an Geburt gleich find, und ſich in die Geſell⸗ 
ſchaft derjenigen einzudrängen, die fich ihrer ſchaͤmen 


mauͤſen fo will ich beiden, ohne Erlegung einiger Tape, 


die Erlaubniß zugeftehen, über diefen ohne alle Verdienſte 
erlangten, und. nnr durch baares Geld erhandelten Adel 
zu fpotten. Aber diefer Eitle foll jährlich für fih und 
fine Nachkommen so. fl., ſteuern. Und hat er fo gar 
eine zahlreiche Famille, und dennoch fo viel Vermoͤgen 
nicht, daß ein jedes von feinen Kindern mit eben der Ge 
maͤchlichkeit, wie er es vieleicht that, den nöthigen Hufe 
| wand bey feinem neuen Range behaupten karm; fo fol 
er, 
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el, zur Beſtrafung dieſer Liebloſigkeit gegen feine unfeule : 
digen Nachfonımen, obige Summe doppelt ‚erlegeg, und \ 
dadurch. dag Recht erlangen, fich niemals mit den trau⸗ 
rigen Gedanken zu beunruhigen, daß er durch feine'eitle 
7 Zharheit bemittelte Birgersfinder zu armen Edeleuten 
germacht habe, En 
. „>: Die unerwarteten politifchen Veraͤnderungen find 
oft für die arößten Staatsmaͤnner ein unanflösliches ' 
Raͤthſel. Wan giebt fie gemeiniglich dem Eigenſinne des 
Glücks Schuld. Cs ift unrecht. _ Sch will fomitleidig 
feun, und die Welt aus einem Irrthume reißen, der dep 
Gluͤcke ſo nachtheilig it. 
3Peter Sum iſt Schuld daran! Peter Hum? Ja 
freylich! Dieſer Mann, den die Welt nicht kennt, den 
ſo gar in der Stadt, werinnen er wohne, nur wenige‘; 
kennen, dieſer Mann iſt feit Karls des Sechsten Tode - 
an allen Verwirrungen Schmid, Er vefidirt in einem 
ſaeehr weitläuftigen und tweichgepoffterten Großvaterſtuhle, 
in welchem fein politifcher Bauch von früh neun Uhr bis 
- Abends um acht Llhr ausgeſtreckt liegt, und die ganze 
Welt regiert. Denn das muß man wiſſen, daß diefer 
Mann ganz Bauch ift, nur für feinen Bauch lebt, und 
mit dem Bauche denkt. Sein Vater, ein geſchickter und 
vermoͤgender Kaufmann, war üben die unempfindliche 
Traͤgheit feines ſich maͤſtenden Sohnes ſehr bekuͤmmert 
Er ſann immer auf Mittel, ihn in Bewegung und Sa 
ſchaͤffte zu bringen; aber ale feine guten 
den dutch die weibiſche Verzärtelung feiner Mutter hie - 
tertrieben, toelche ihrem einzigen Sohne nichts verftats 
tete, als zu fchlafen und ſich zu füttern. Sie wüßte, - 
daß ihr Vermögen Hinveichend genug feyn wuͤrde, i u 
gemaͤchlich zunähren: fie fonnte es daher nicht überie  - 
muͤtterliches Gewiſſen bringen, daß fie ihm einige er 
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we rung haͤtte ninen ſollen welche ie an 


der Verdauung bindern koͤnnen. In den wenigen 


Stunden, wo er nicht ſchlief, und nicht aß, mußte ee 


neben ihr auf dem Kanapee ſitzen, und ihr politiſche Zei⸗ 


tungen verleſen, von welchen fie, in Erntangelung neuer 


. Stadtzeitungen, eine befondre Liebhaherinn war. Sie 
freute fi) über die große Faͤhigkeit ihres liehen Sohnes, 
. welcher fhon im funfgehnten Jahre vermoͤgend war, 
ganz beutlich und vernehmlich J u leſen. Sie war ges 
wohnt, alle Staats: und andre 


“ 


euigfeiten zu beurthel⸗ 


Een, und kraft ihrer Einfiche die politiſchen Fehler gekroͤn⸗ 


‚ter Häupter eben fo fcharf zu tadeln, als die wirthſchaft⸗ 
lkhichen Fehler ihrer Fran Gevatterinn. Dieſe vorwitzigen 
Urtheile gefielen ihrem feiſten Jungen, Er plauderte 
von den politiſchen Haͤndeln damaliger Zeiten ſo dreiſt 
und ſo dumm, wie ſeine wertheſte Mama, welche viel⸗ 
mals uͤber ſeinen fruͤhzeitigen Verſtand die bitterſten 
Thraͤnen vergoß, da. fle nicht ohne Grund befürchtete, 
daß das kluge Kind unmöglich fange leben koͤnnte. So 


var die bequeme Erziehung, welche ihm die Mutter gab, 


und uͤber welche ſich den Vater unendlich betruͤbte, ohne 


daß eu imstande geweſen wäre, dem Webel abzubeffen, 


weil er nur Vater var, die Mutter aber Europa und 


‘ fein ganzes Haus regierte. Endlich traf er doch die glück 


liche Stunde, wo ır ihr begreiflich machen konnte, daß 
es der Geſundheit und dem guten Namen ihres Sohnes 
ehe zutraͤglich ſeyn wuͤrde, wenn er auf Helfen gienge, 


Maqh vielen aͤngſtlichen Widerfprüchen gab fie ihre Eins 


willigung darein, doch unter der ausdruͤcklichen Bedin⸗ 


gung, daß feine erſte Reife weiter nicht, ale nach Hol⸗ 


land zu ihren Freunden, gehen follte 5 fo wie ein Vogel 


« nit feiner jungen Brut aus dem Neſte zuerft nur anf 
de wichten Brig Hatte, wena.er fie age wi 


> 
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Weheſlegn. Riemand ale die Mutter, war verm: 
gend, ihren Sohn zu bereden, daß er ſich dieſe deeiſe ge⸗ 
> Jallen Heß. Er wußte wohl, daß er nirgends. eine fo 
liebe Mama, und nirgends ein fo meiches Kanapee finden 
Werde, als in'dent väterlichen Haufe. Endlich aber waͤtzte 

er fi ich doch aus feinee Mutter Schooße, und reiſte von 
Muͤnſter bis nach Osnabruͤck, wo er ben feinen Freunden 
- etliche Wochen ausruhete. Hier bekam er unvermuthet 
die Nachricht, daß fein Bater-an einem Schlasflufe ge⸗ 

ſtotben fen. - Er kroch alfo ohne Verzug in das vaͤterliche 


Haus zuruͤck, nahm das hinterlaßne Vermögen it Ber . 


ſitz, ſtreckte ſich ruhig auffeinen Sopha, und uͤberſah 
von dieſem Poſten, ohne ſich um die Wirthſchaft zu be 

kuͤmmern, die er, nach dem Tode der Mutter, feine chen 
malige Anme beſorgen ließ, alle ‚geheime Bewegungen. 

\ der Potentaten , und überlegte mit feinem Märktheifer, 

in wie weit fie zu billigen waͤren, und dachte auf Bora 
ſchlaͤge, ‚fie zu hintertreiben, wenn ſie feinen Abſichten ge 

fährtich zu ſeyn ſchienen ‚Seit dem Jahre 1740 ift et. 

in großer Unruhe geweſen. Der Tod des Kaifers übers 


vorher ihn zu gefchfoind, ehe er fich in gehörige Pofitur 


batte ſetzen koͤgnen. Anfaͤnglich hielt er es mit den 
Franzoſen; aber die Sache gieng zu weit, und weil ſein. 
Makthelfer einen Schwager unter den Huſaren hatte, 
fo ſchlug er ſich zum Haufe Oeſterreich, und gab der Sache 
bald ein andres Anſehen. Der Aachner Friede iſt gar 
wicht nach feinem Sinne; er hofft aber ‚auch, ihn noch 
zu überleben. Perſten hat er unm. bald in Orduung: - 


Anfaͤnglich wollte er, zur Ehre der cheiftlicher. Religion, . \ 


den Prinz Heraklius auf den Thron bringen; da.erabee 
von guter Hand erfuhr, daß: devfelbe der peoteftantifchen 5 
"  Meligion nicht zugetbanfen, fp ſchickte er ihn wieder uch -— 
sk, „Der goͤnig Theodor mac, Apın,viel Sorge EG 


e 
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möchte ibn, als feinen Landsmann, gern wieher auf den 
korſiſchen Thron bringen; nur kann er noch kein Mittel 
ausfinden, die Schulden deſſelben i in England zu bezah⸗ 
len. Er überlegt dieſe Sache mit feinem Barbier, den 
er-in wichtigen Faͤllen zu Mathe zieht, wenn er es mit ei 
nem Markthelfer nicht allein beftreiten kann. Ä 
as foll ich mie diefem pefitifchen Don Quixote 
machen? Weil er bey feiner Faulheit der Welt gat nichts 
nuͤtzt, fo fl er doch wenigſtens ſeine Staatsgedanken 
verzollen 

Fuͤr jeden feindlichen Einfall, den er in fremde 
Staaten thut, giebt er sfl. 

Den Aachner Frieden ſoll er nicht wohlfeiler, als 
fuͤr 30 fl. brechen. 

Fuͤr die aſiatiſchen Hindel zahlt er in Pauſch und 
Sogen sofl, 

Erfahre ich; wie ich es vermuthe, daß er mit den 
Patiſte Kuͤſtenbewahrern unter einer Decke liegt; ſo 
H er ſich entweder zu den Engländern fhlagen, oder jahr, 
lich für feine Kaperey 15 fl. etlegen. 

So oft er an einem der europaͤiſchen Hoͤfe einen 
Stantsfehler entdeckt, ſo foll er (huldig ſeyn, dieſes Ver⸗ 
gnuͤgen über feine ſchlaue Einficht mit 20 Stüvern, zu loͤ⸗ 
fen. Ich ſetze mit Fleiß Feine grofie Summe ; denn fonft 
wuͤrde ich ihn in kurzer Zeit an den Vetteiſtab bringen, 
da beynahe kein Poſttag vergeht, wo er nicht einige der⸗ 
‚gleichen Sehler entdeckt. 
| Bringt er die Sache mit dem’ gonige Sheöber 
i nicht zu Stande; ſo ſoll er ein fuͤr allemal 10 fl. ent⸗ 
richten, und daſuͤr die Erlaubniß haben, zu glauben, daß 
er gewiß zu feinem Zwecke gelangt ſeyn wuͤrde, wenn 
nder u nicht A Risk zu ſqluftis geweſen wire, u 
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. Abhandlungron Sprůchwoͤrtam. — 5 


Ich will ihm etlauben, daß er ſi ich zu vieſer Gedan- 
Genfer von feinem Markthelfer und dem Barbier einen - 
Zuſchuß geben laſſe. . — | 


“ Es iſt mir näße gegangen, p oft ig: an die Eier | 
ſucht gedacht habe, ‘welche man an ben meiften Arten 
zwiſchen den Gelehrten und den Kaufleuten wahr⸗ 
nimmt. Ich ſage gar nichts neues, wenn ich behaupte, 
daß die Handlung das Leben eines Staats if. Sieim _ 
erhält eine Menge von Menfchen in Rewegung, welche ..- 
den wichtigſten Theil der Unterthanen ausmachen. Hun⸗ 
dert amſi ge Familien haben ihr Brodt Durch die Hand 
einzigen Kaufmanns, welcher in feiner Schreibfiue  .. 
die Rorrefpondenz führe. Diefes nuͤtzliche Mitglied des 
gemeinen Wefens ſorgt für unfere Bequemlichkeit, und 
Bringt ung mit den entfernteſten Gegenden der Welt in 
"die genaueſte Verbindung, ohne daß wir es merken, und 
she daß wir‘ noͤthig haben, etwas weiter zu thun, als 
ihm einen geringen Vortheil fuͤr feine Diübe zu gönnen, 
„SB viel Sachen wuͤrden wir entbehren muͤſſen, welche 
"die Gewohnheit, die Bequemlichkeit, und, wenn ich es 
fügen barf, unſre Wolluſt unentbehrlich gemacht haben? 
‚Ohne die Handkung iwuͤrden wir genoͤthigt ſeyn, uns 
mit der Armuth unſers Vaterlandes fuͤmmerlich zu be⸗ 
Helfen, anſtatt da wir uns nunmehr den Ueberfluß dee 
entfernteſten Himmelsgegenden eigen machen. Dr@e 
_ lehrte fieht dieſes; er läßt ſich den Vortheil gefalter, und 
verachtet- in feinem Herzen. den Mann, der fein Leben 
"und feine Bequemlichkeit daran gewagt, uns fo viele Be⸗ 
quemlichkeit des Lebens zu verfchäffen. es : Aber die. © 
ſer Mantı weis doc) nichts-von dem’ unendlich Theilb> ° 
“ren, nichts von Mitteln und Zwecken, nichts von dem 
Satze bes Vhberſyruche, ic von nern u * | 
ts, 


— 
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none Para von Danke ; 


ee, von feinen eignen Muskeln nichts. Er ißt, und 


weis nicht, wie er verdaut; er trinkt, und weis nicht, 
wie dieſer Trank ſich in fo verſchiedu⸗ Säfte. verwandelt, 
Er wird nad) Statien reifen, ohne den Veſuv zu befehen, 
“and ohne in Rom nach der Gegend zu fragen „ in wel⸗ 


icher das Haus des Eicero: geſtanden hat. Er wird ſich 


die Schaͤtze von Florenz zeigen laſſen; aber nicht den Ko⸗ 


“dep. Er kennt die Levante, und weis nicht, wo Troj— 
geiegen hat... Tanthus iſt ihm ein fremder Name: aber 


wo die Wolga t, daB weis er wohl. ⸗⸗-⸗Ich gebe 


das alles zu. Aber. fehavet die Unwiſſenheit diefes Man⸗ 


nes dem. Üuterkande:fo viel, ale fein Fleiß ihm nuͤtzt? 


Er weis vieles nicht es iſt wahr; aber er weis Geld zu 
verdienen: eine Kunſt, um welcher willen wir Gelehrte 
Tag und Macht Quartanten leſen und Folianten ſchrei⸗ 
ben, und doch oft in einem ganzen Jahre mit unſerm 


Griechiſchen und Lateine ſo viel nicht verdienen, als der 


Kaufmann in einem Tage: durd) Proviſton verdient. 
Da der: —eae und der Gelehrte einerley Abſichten, 
und doch wicht einerley Wege haben, zu dieſer Abſicht im 
gelangen ; fa iſt es mir immer unbegreiflich gewefen, wie 


08 kommen muͤſſe, daß fie fich unter einander anfeindens 


und noch unbegreiflicher ift ee mir, warum der: Gelehrte 


gen Kaufmann verachtet, da er ſieht, daß dieſer in Er⸗ 


\ 


4 


| 5 langung feiner Abfichtere viel glücklicher und geſchwinder 


st, und es immer Höher bringe, als er. Ich wuͤnſchte 


= ohl, daß die Gelehrten hierinnen billiger uesbeilen moͤch⸗ 


‘gen. Derjenige, welcher gut rechnet, und der, welcher 


gut denkt, find beide dem Vaterlande unentbehrlich“ Darf 


ich es wagen, meine Gedanken hiervon zu eröffnen? Iſt 


mnicht ber hohem unfrer Gelehrten, und folglich ihre 


la —5 an der 2 [ol Diem, die fe dem 
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Iq werde dieſen Sag ie mein Stetnfene.. 


im Grunde legen. 


Ein Gelehrter, welcher das Recht haben win, au 
glauben, daß fein Handel mit neuen Wahrheiten wichti⸗ 
- :ger und dem: Vaterlande nuͤtzlicher fen, : als der Handel 
‚eines Kaufmanns mit Haaren ausinkändifhen Manu⸗ 


kin ber Bu fa dieſes Recht jaͤhrlich mit ö f. er⸗ | \ 


‚Hält ein Mann ſich um bebwillen für gelehrt, ” 


weil .er alles dieſes nicht weis; als einen Idioten zt 
verdcjten,' ob dieſer gleich zu feinem beffern Vortheile 


| weil er eine weitlaͤuftige Kenntniß von alten Münzen: 
beſitzt, und will er die Freyheit haben, den Kaufmann, 


den Wechſelcours und die Agiorechnung gruͤndlicher | | . 


verkeht; fo muß er für diefe Freyheit geben ı fi. 


Will hin der Philofoph vorwerfen, dag er nichts | 


verſtet da er nichts vom Satze des Widerſpruchs und, 
andern tiefſinnigen Saufeleyen weis, die mancher Philos“ 
ſoph ſelbſt nicht verſteht, fo ſoll er entweder 3 fl. entrichten, 


oder ſich im Komtoix des Kaufmanns feine phitofophifchen. 


Wahrheiten vom Wiberſpruche, vom Unendlichtheilbaren, u 


von Mitteln und Zwecken praftifch lehren ‚luffeu, die der. 


ein immer am beften verſteht und am nuͤtzlich⸗ 


ſten ausübt, ohne zu wiſſen, daß ſi e dergleichen zauber⸗ 
maͤßige Namen haben. 


Der Kaufmann weis vrelleicht nicht, wie fein, 


Magen die süufiern verdaut und in was für Säfte ſich 


per ungariſche Wein zertheilt, dem er trinke; aber ich 


glaube, er wird lieber in diefer Untoiffenbeit bleiben, als 


an ber ſparſamen Tafel feines Arztes eine Gelehrſamkeit 


1*— u; 


"erlangen wollen, welche fo narıhaft bey weitem nicht iſt, 


eis feine bisherige Ungelehrlamteü, bey deres ihm wohl⸗ 
I re | | ge 
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u ihmede hat⸗ Ich · will hier zween Worſchlage ah: 
Entweder der Gelehrte foll an dem leckerhaften Webers. " 
fluſſe der Tafel ſeines Kaufmanns Antheil nehmen und, 
ſo oft.er von Tiſche auiſteht, befennen,.. daß dieſer Un⸗ 
gelehrte gruͤndlicher ſpeiſt, wenn auch er gruͤndlicher 
denkt; oder wofern, wie ich faſt glaube, dieſes ſeinem⸗ 
gefehrten Ehrgeize zu empfindlich waͤre, ſo er jaͤht⸗ 
Äh: zu meiner Kaffe entrichten 4 fl. und ſodann Ker,. 
fugt ſeyn, zu glauben, daß es weit anfländiger ſey, zu 

| ‚bangen. und doch zu wiſſen, wie. man ‚verbaut, ale. .; 
bey. dem Ueberfiuſſe der ‚Mahlzeit aufgeräumt und fee: 
zu werden, ohne zu wiſſen, wie beides zugehe. % 

Ich bin überzeugt, daß mir dieſe Stelle. von, 1 be: 
Verdienften der, Kaufleute ‚bey vielen. Gelehrten eine vom; 
drießliche Miene und in vielen Schreibefiuben einen, 
lauten Beyfall zuwege bringen wird. Ich will hoffen, 
ddß ich dieſen durch das, was ich itzt ſagen will, nicht 

\ wieder verlieren 'iwerde. 

So unerträglich mit ber Stk einiger Gelehrten 
iſt welche den Handelsmann unendlich; tief: unter ſich 
zu ſeyn glauben; ſo unertraͤglich und noch weit abge⸗ 
ſchmackter iſt der poͤbelhafte Hochmuth einiger Kaufleu⸗ 


ge, welche die weſentlichen Vorzüge eines Menſchen vor 


‚andern Gefchöpfen nur in der Geſchicklichkeit ſuchen, 
Reichthuͤmer zu ſammeln; welche diejenigen. ihrer Ach» 
‚tung nicht würdig (häßen, deren Beruf es iſt, mehr 
für die Ausarbeitung det Seele; ats für die Füllung, 
des Beutels zu ſorgen; mit einem: Worte, welche alle 
Gelehrte anders nicht anſehen, als ihren Informator. 
Dieſe wuchernden Kreaturen, welche nicht weiter den⸗ 

ten, als ſie rechnen können, ſollten uͤberlegen, daß ſie 

nicht einmal rechnen koͤnnten/ wenn nicht det Gelehrte: 
die Kauf zu ber > seaemhiäigen Volltlommenheit 
hbra 


. / ' 


. 


Kaufmann gerechter,‘ oder auch ungetechter Weiſe zus 
fammen gefcharrt bat, kann er nicht glücklich ſeyn, wenn 
er nicht denkt, wie der Philoſoph | 


Ich— mil. verſuchen, ic dieſen Unbiligfeiten 


durch meine: Gedankenſtuer Einhalt thun Eann. ‚Biel, - 
leicht erhalte ich hier. meinen Endzweck. ehexr, als. bey 
den Gelehrten, da-die Gelehrten immer hartnaͤckiger 


find und lieber den legten Groͤſchen hingeben, als geſte⸗ 


ben, daß fie Unrecht haben; viele Kaufleute aber alles 
einräumen, was man von ihnen verlangt, wenn man 


nur fein Geld verlangt: 


F \ Ani: don Sprüchen 71... 


| hrach⸗ haͤtte Ohne die Eutdeclung der Gelehtten 
wuͤrden die Kaufleute Batavia und Braſilien nicht zu 
finden wiſſen; und bey allen Reichthuͤmern, die det 


⸗—. 


— 


Ein Kaufmann, welcher glauben will, das. adelſte 


Seäsfi unter bet Sonne fey dasjenige, w welches webet 


ißt, roch trinkt, noch fchläft, ‘von wahrer Liebe, von 


wahrer Freundſchaft, von Geſelligkeit nichts roeis, auf 


- fer der Nechenfunft alle Künfte verachtet, aber twelcheg | 


anſtatt defien Reichthuͤmer fammelt ; ein Kaufmann, | 


der diefes glauben will, der fol alle Jahre zehn pra 

Cent von demjenigen abgeben, was er durch Bevorthei⸗ 
lung und dergleichen ungerechte Wege erbeutet. Das 
wird meiner Kaſſe erſtaunende Summen einbrin en. 
Denn ein Kaufmann, der im Stande iſt, ſo nie erz 
traͤchtig zu denken, dem iſt auch kein Mittel niede · 
trächtig.genuig, reich zu werden. Ich kenne zwey gute 


Haͤuſer, eines in Maynz, das andre in Straßburg, 


von denen ich ‚durch diefen Satz jabelich wenigen 
: drey tauſend Gulden zu heben hoffe. | 


Ein Kaufmann, welcher von allen‘ ſchoͤnen Bir 


fefihafen ein fo unwiſſender Bein iſt, dag er die Kos“ 
u n 


1 


- 


272 Autons Panpa von ana > 


ſten ſcheut, ſeinem einzigen Sehue eine mittindie En 


Bu He zu geben und ihr noch etwas mehr lehren zu 


—* als was zum Buchhalter gehoͤrt, der ſoil jaͤhr⸗ 
lich geben Zoo fl.⸗ Es iſt eine ziemlich große Summe, 


Ih laͤugne es nicht; aber er iſt auch ein großer Da 


da cr feinem Sohne auf diefe Art ale Mittel bene 
gen, 


das bereits erworbene Vermögen vernünftig äu genle 


und da er ihn verdammt, in feinem ganzen Peben wei⸗ 
cer nichts zu. thun, als Geld uu ſammeln und es auch 


nicht zu nutzen. 
Glaubt ein Kaufmarn, feine todten Rechthumer | 


j die er für fich ſelbſt ſorgfaͤltig verſchließt, wären vermoͤ⸗ 


gend genug, ihm die Hochqchtung ber VBernünftigen, 
ie zärtliche. Liebe feiner Kinder und die fegnenden 


i Wuͤnſche der Armen zuwege zu bringen ; fo fol er ſich 


nit der Vorftellung eines ſolchen Gluͤcks, das nıte vers 
nünftigen Neichen gehört, nicht Anger fehmeicheln, 
vder, wenn er e8 doch thun will, Jährlid) 200 fl. bepi 
fteuern s und alsdann ſoll fein Menſch befugt. feyn, 


ihm zu entdecken, daß er feinen. vernünftigen Mirbuͤr⸗ 


gern laͤcherlich und yerächtlich if, daß feine Kinder mit 
ungeduldiger Sehnſucht auf feinen Tod warten, daß die 
Armen; die er Noth leiden läßt und denen er wohl 


‚Nicht einmal das Schufdige bezahlt, ihn in ihrem be- 


Eümmerten Herzen und öffentlich verfluchen, und daf 


‚alle Patrioten dem Baterlande zum, Beſten wuͤnſchen, 


daß er ſich noch heuer über. feiner Kaſſe auſhangen 
moͤge. 


Dieſes waͤre alſo ein Kurier Entwurf von dem. 


was ich zur Abſtellung der Eiferſucht zwiſchen den Ge⸗ 
lehrten und den Kaufleuten bey. meiner Gedankenſtener 


anzuordnen gedenke. Ich will dadurch Sanur au 


ng don Cpehäriren, ” 1 


Verachtung ynd den unblligen Vorurtheilen beider 
Theile gegen einanper vorbeugen ; oder, wenn Diefeg 
jaa nicht möglich feyn wollte, fo hoffe id) doc) wenigſtens 

dadurch für das Vaterland einigen Nugen von ihre. 
pnpepbefferlichen Thorheit zu siehen, nn 


vVon dieſer Kaffe allein werde ich in Dentſchland 
uns in den Niederlanden jährlich ſo anſehnliche Sum 
men heben, daß ich einen großen Theil meiner wohicha⸗ | 
tigen Ausgaben damit zu beſtreiten, und nach dem Plane, u 
den: ich im Gingange dieſes Projefts geäußert, wenig⸗ 
ſtens ein paar tauſend ſchwaͤrmende Frehgeiſter an 
noch. etliche, verhangerfe Golemachei in ſuttern u 
Stande bin, | 

‚Aus Engelland verſpreche ich mir wenig. Be, 
Ä wenn auch ſchon diefer Artikel dafelbff angenommen 
werben ſollte. Denn bey den Engellandern iſt der 
Kaufmann ehrgeizig genug, ſich den Namen eines Ge 
jehrten zu verdienen, und der Gelehrte niemals bepebtep 
und witziger, als wenn er Auf die Vorzüge und nuͤtiß 
pen Verdienſte ber Kaufleute zu reden kommt. 


Auch in Frankfurt und in Hannover hat man 
dieſe engellaͤndiſche Art zu denken in etlichen Au 
„zugleich mit dem Rosfibeef angenommen, | 


Auf meinge legten Reiſe nach Leipzig habe ich 

Bas unerwartete Vergnügen gehabt, viele amitien ken⸗ 
nen zu fernen, wo ſchon Die Väter ſo billig gedacht hate 
‚sen, JIq, es behauptete ſo gar in öffentlicher Seel, 2 
B haft einalter bemittelter Banquier; Der Kaufmann 
belobne ſich ſelbſt durch feinen eignen Bleigz 
aber Gelehrte muͤſſe man durch ßochachmig 
und Belohnung aufmuutern, da ſie Fe 
Ei The, —8 nf 


494° 


"dem Lande, wo nicht zur Laſt, doch wenigſteñs unnüge- 
„wären. - Sch aber bin diefer Dieynung ‚niemals gewes 
fen ; denn ich habe nachgerechnet, daß allein in x » > 


N” 
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Raufmann, dee dieſe Pflicht verfäume, ſey des 
Vermögens unwärdig, das fein Fleiß erworben 
babe. ch freute mic) über diefe großmuͤthigen Gedan⸗ 
Een, und war dafür jo erkenntlich, daß ich dieſem recht⸗ 
ſchaffnen Patrioten die Warnung ins Ob? fagte : (Er 
möchte es ja nicht wagen, eine ſolche Meynung in ⸗⸗ 


| erſt von der Nachwelt beloßnt würden. Skin \ 


zu aͤußern, weil er dadurch auf dem ganzen Plage fe 


nen Kredit verlieren wuͤrde. 


Ich werde mich bey dieſem Artikel von den Ge ⸗ 


lehrten noch etwas laͤnger aufhalten. Die Materie iſt 
unerſchoͤpflich. 
Wenn es in andern Kreifen 6 it, wie Bey ung; 


fo wimmelt Deutichland von Tächerlichen Geſchoͤpfen, 
welche fih unter einander Gelehrte nennen und doch 
auf tiefen fo anfehnkichen Titel gar feinen: Anſpruch 
meiter haben, als diefen, daß fie keine Handwerksleute 
find. Bisher hat man immer geglaubt, daß dieſe Leute 


die Acciſe jährlich neun Hundert bis taufend Gulden, 
nur von Papier, Federn und Dintenpulver gewinnt, 
welche daſelbſt Eonfumirt werden. 


Defto mehr freue ich mich, da ich eine Gelegem 
heit habe, dieſen ſo genaunten Gelehrten ein Mittel an 
die Hand zu geben, wodurch fie ſich von allem Vor: 
wurfe befreyen und der Welt zeigen koͤnnen, wie nuͤt⸗ 
lich ſie einem Lande ſind. Wenigſtens zut · Kontriba⸗ 

tion ſi ind ſie vortreflich zu gebrauchen ; ein Deinen 
daß in der Welt nichts fo ſchlecht und geringe joy, es 
ſey wenigſlens zu etwas gut, 9% 


u. 
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Sch. wil ihtentwegen einen Vorſchlag tun, und 


sh müßte mich fehr irren, wenn ſie nicht alle mit dem 


vffnen Beutel in der Hand gelaufen kommen ſolten, 


a ihre Schatzung zu entrichten. 


‚Bon den Befehrten, die fi) Dichter, die abee 


Vernnftige nur Schmierer und, wenn fie recht glimpft 
lich urtheilen, Gratulanten nennen, will ich anfangen, 


da ſie ſelbſt gemeiniglich von ſich und Ihren, Schriften 
... ‚weft anfangen. Denn nach derjenigen Rangordnung, 


welche dieſe Serten anf dem Parnaffe eingefuͤhrt Haben, 


kommen ſie unmittelbar nach den Halbgottern Ja, 


man hat die Anmerkung gemacht: Je ſchlechter ein 


Ppet iſt, deſto höher iſt auch der Rang, deſſen er ſich 


uͤber andre anmaßt. Um mich bey dieſen verewigenden 
Reimern einzuſchmeicheln, ſollen fi e unter meinen Ge 


lehrten die erfien kenn, die ich in das Echatungereg = 


ſter bringe J 
Diejenigen Dichter, welchen die gritik Befen & | 


tel zugeſteht, mag ich nicht einmal ſchaͤtzen; es wuͤrde 
die Mühe nicht verlohnen. Legte ich auch einen jeden 
mit zwanzig Gulden an, fo würden dech kaum zwet 

hundert Gulden heraus kommen. Was will dag far" 


gen? Und auch diefe wenige würden zu furchtfam ſeyn, 


es J geſtehen, daß fie wirklich gute Poeten find, Denn, 


das iſt immer der Fehler von guten Dichtern, daß ſit 


v 


es am wenlgſten glauben, und bey dem verdienten Lobe, 


das ihnen. andre geben, noch immer ſchuͤchtern bleiben, 


und es eher fuͤr eine Schmeicheley, als für ein verdiene 
tes Lob halten, Diele, wenige mögen frey bleiben, da 
id) fie ohnedem nach meinem erſten Entwurfe Nicht_füg« 
lich zu meiner Gedankenſtener ziehen kann, als welche 
den Kontribuenten ein Recht geben ſoll, ſich das zu 
or R Non © a . 8 duͤm 
— 


. - \ F 
A ‚ . 
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danten, was fie nicht find; und Dieter von niet, | 
Gattung immet, wie gejagt, Miger von ſich denlen, 
als ſie zu denken wohi befugt waͤrh 

Es giebt noch taufend andte, teile biefen Mangel‘ 
reichlich erſetzen, und walche von ſich ſeibſt ſo viel unver- 
diente gute Einkibung Wen, daß ſie bie Erlaubniß dazu 
nicht theuer genug loͤſen kͤnien. 

Keiner von ihnen ſoll kuͤnftig das Recht haben, ſich 
des Titels eines unſterblichen Dichters anzumaßen, wenn 
er nicht feinen Lorber mit s fl. loͤſt 

Die Armehl diefer Dichter Hat fich im vorigen Fahte 

in Ober⸗ und Niederſachſen Auf ſechstauſend fuͤnfhundert 
und ſechs und achtzig Stuͤck belaufen, worunter diejeni⸗ 
gen nicht einmal getechnet find, welche dann und wann 
noch ein leidliches Gedicht machen Dieſes trägt, richtig 
gerechnet, in einein Jahte :32930fl; 

Mer diefe 5 fl. exlegt bat, td beh dein Kuuſtrich 
tern gehörige Quittung vorzeigt, dem foll niemand ben 
Titel eines hen Peeten abfpreiheh, beh Srrafe von 

a0 Goldguͤlden Rheiniſch. 

Wer von ihnen die Gewalt haben will, Andre mit 
Vorleſung ſeiner Gedichte zu quälen, "der muß dieſe Ges 
 walt mit Geld erfaufen. Cs ift billig, daß die Angfl, 

. welche einzelne Perſonen dabey atigfichen, bem ganjen 
- Lande zu gute komme. Umſonſt higftene koͤnnen fie 
\ niche verlangen, daß man ihnen zuböre, Fuͤr dag erfte 
Vorleſen zahlen fie 2 Stuͤber; für dag zweyte 4 Stuͤ⸗ 
ber; and für die dritte Wiederholung 8 Stüßer, Defter | 
dürfen fie es nicht thun. Die Zuhörer wuͤrden es in die 
Laͤnge nicht ausſtehen konnen; und es iſt doch gleichwohl - 
billig, dag man bey einer öffentlichen Anfage mitdarauf 
m do wegen des genwinen Veſten einzelne Untertha⸗ 

20 
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en nicht ganz.miinizt werden. Well num vermoͤge der 


rfahrung alle. fehlechte . Poeten ihre Schriften wenig 
ei dreymal vorlefen, fp beträgt diefe Anlage » 14 . 


Und da, hach dem ordentlichen Laufe der Natur, ein 
der ſchlechter Poet das Jahr uͤber zum wenigſten drey⸗ 
undert und fuͤnf und ſechzig elende Gedichte verfertigt; 
kommt eine anſehnliche Summe heraus. 


Alle Poeten, die über ſechzig Johre find, zahlen 
leſe Tgre doppelt; denn unter allen find fie am uner⸗ 


e “ 


oaͤglichſten, 


uf der Gaſſe anzufallen, und ihnen vorzuleſen. 


Ale Poeten behalten die nanirliche Srenbeit, ihte 


(tbeiten, werm fie ganz altein find, laut zu leſen, fo oft 
e wollen, &ie dArfen auch darüber lachen, ohne. einen 


deut Kontribution zu engrichten. Doch ift wohl zu _ 
vepfen; wenn fie dieſes tbun, fo muͤſſen ihre Stuben: 
bgelegen, und die Vorhänge feſt zugezogen ſeyn, dae 
vie niemand yon ber Nachbarſchaft dadurch „geärgert - 


Die Dichten, welche mie dem Weihrauche unter | 


v 


em Volke herumgehen und Ihren Segen Vokannten 
md Unbekannten ertheilen, werden es nicht unbillig fins 


en, daß ſie auch einen Beytrag geben. Sie wuͤnſchen 


en Leuten beſtaͤndig Guteg; nun mögen fie ihnen auch 
Inmal Sutes thun. Ich will niche fo lieblos ſeyn, wie 
ve Kutmfteichter, welche disfe gratulirenden Inſekten lie⸗ 


er gor vom Parnaſſe vertiigen möchten, und fie mit ih⸗ 


en ſchoͤnen Spielwerken und bunten Raritäten nicht eins 
nal in den ſtillen Moräften des Parnaſſes tubig quaken 
aſſen, Deſto billiger wii ie fen, da ich uͤberzeugt bi 
et‘ \ ’ , 5 u N 


, 


Ber 30 Orüber zahlt, foll befugt fepm, Die Leute 


* 


⸗ 
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daß die Natur nicht einmal den verachtetſten Wurm um⸗ 
ſonſt ſchafft, geſchweige einen Gratulanten. Wie gefagt, 
ich will cs billig mit ihnen machen ; und ic) erwarte auf 
meinen Geburtstag, toelcher der dreyzehnte Oktober ſeyn 


wird, die gereimte Dankſagung dafuͤr. 


yHier iſt meine Taxe. Und wenn ſch ſelbſt ein Sa 
tufant- wäre, ſo koͤnnte ich die Preiße nicht leidlicher 


Ein Maͤcenat. Wer dieſen in ſng Verſen 


ſetzen. 


brand, giebt U— 
Bepviefner Maͤcenat ⸗ 
Saiten, Leyer, Robr, für jedes 
‚Ein Haberrohr, eben fo viel. 
Beſchwoͤrung der Altın > 

' Under den Achill bannt, zahlt 

"Ein Bott durd) die Bank * 


aber Apoll geht umſonſt mit darein. 


Fama, nachdem ſie ſtark oder ſchwach 


> $ . 3 * 9 * 


oder auch 9 3 ⸗ 


Blitz, Sagel, Donner, oder an⸗ 


dre Meteoren werden gefchägt auf > 
N Sr die Dofis gar zu ſtark, ſo dahlt 


der D Dichter ⸗ 
. Der Zeiten Zahn * wegen ⸗ 
Liebesgoͤtter und Graxien werden 


. ne dem Preiße bezuhit, wie die Götter uͤber⸗ 
haupt. 


Wenn die Brayien wiegen J 


= Toftet es 3- 


Flohr, Boy, Cypreſſen, wenn ſie 


nm der Reiche eines Handwerksmannes ge⸗ 


Braucht werden, fon . 


tuͤber. 


2 Stuͤber. 
2 Dat, 


ex 


1 Echilling 
a Schillinge. 
.ı Stuͤber. 


1.Deut, . 


J 


anal u. 


4 \ 


Afantlng von Seinen. 2 | 


ind fie aber: fir. eine Standespet: if 
fm, me .. Focisen 
1. Ein Worsfpiel auf den Kamendes - 
jenigen, den der Gratulant beſingt, boſtet | 
billig u rSchilling; 
und es iſt nicht zu viel; denn in der That ift das Wort 
ſpiel en das Hauptiperf vom Gedichte. 


diefen Preigen werden die übrigen Taxen gar | 
keicht —* ſeyn. 


Nun mache man einmal den Ueberſchlag auf ſol⸗ 
gende Art: Unter 6586 elenden Dichtern ſind wenigſtens 
4000 Gratulanten. In einem Jahre haben die Maͤ⸗ 
— in Ober⸗ und Niederfachfen, ih wil nur wenig 
gen, | j 

rocoo Geburtstage, 
20o0o0o Namenstage. Hierzu kommen 20 
1000 Hochzeiten angefähr, 
2000 feichen,. und — 
3000 — Begebenheiten die noth⸗ 
wendig beſungen werden muͤſſen. In einem jeden Liede, 
welches der Nachwelt angeſtimmt wird, kommen wenig⸗ 
ſtens 30 Stuͤcke vor, die taxmaͤßig find. Dieſes beträgt 
rm einem Ueberſchlage, Die ich ſehr forgfältig gemacht 
abe, | 
. 4, 105426 fl. 1} Otüber . 
faluo errore calcali. Man kann mir nachrechnen, fe 
wird man finden, daß die Summe richtig ifl. Unter 
dieſe Gedichte muß dei Gedankenkontributionseinnehmer 
pflichtmaͤßig atteſtiren, daß die Taxe ohne Reſte, in gu⸗ 
ten gangbaren Muͤnzſorten erlegt ſey; und alsdann hat 
der Verfaſſer die Erlaubniß, ſich mit der Unſterblichkeit 
” onen; t fein Mais ei fi 16 ern ihn ei- 
nen 


— 
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nen elenden Reimer zu nennen, und niemand von der 


I Geſellſchaft ſoll, bey ſchwerer Pon, und bey Strafe, das 


danze Gedicht ſiebenmal durchzuleſen, befugt ſeyn, in das 
eiftvolle Karmen eher, als nach völlig aufgehobner Tas 

fel, Konfekt zu wickeln. 
Da die arkadiſchen Dichter ſich nur mit Klee und 


Site) behelfen; fo wid ihnen dag Geld ohnedem nichts - 


nutze ſeyn, und defto eher können fle eitien Beytrag ges 
ben. Zu Vermeidung allet Streitigkeiten will ich. auch 
den | vornehtmſten Hausrath eines Schaͤferdichters tapis 


ve, 
Kine bepertid A >»: 8. Stiver, 
Kryſtallene Dide 3.0 5 Stuͤver. 
- Wer in eine Buche ben Namen ſhae | 
‚bet, giebt nach dem Holzmandate, ein 
altes Schock; thut mach unfier 
Muͤnze Pe “ Schlinge 


| Eine Herde banmer 2 Stuͤver. 
Ein Bock W Deut. 
| ein De mit clen 2Deute. 


Hyla . aDete 
Si, bt und. Butter wird um den 
gewoͤhnlichen Markpreis heiahlt. 

Sof iſt ſteuerfrey. 

Phyllis2 Hin. 
Eine grauſame unerbittliche Di a Sailing. 
Giebt Phyllis dem Myrtill eine —— 

feige, ſo zahlt ber Duchter für ihte 


Grobheit 8* 
— ſich Myrtill ae ! ind. 
Schaͤferbengel, ein Limmel, wirb 
Inter den Vauern in Arkabien ge⸗ ki 


NT | Ber 5. P) 





. Knie _ 


Abhandlung von Sprüchioseteh, SEE 
_ umfee geſtueten Schäſerdicher Fünnen es ale auch mie , 


-  wohlfeller verlanugen. 
Ber. fich diefen leiblichen Laxen unterwirft, bed - 
gebe ich die Erlaubniß, zu glauhen, daß fein Gchäferiee " 
dicht wißig, attig und ſchalkhaft ſey. Er fell niemals 
an den Virgil und Fontenelle gedenken, ohne mit der be 
ruhigenden Zufriedenheit eines elenden Posten Aber 1 
uneudlichen Vorzüge, die er vor jenen hat, Bepfällle zu uu 
lächeln. Mit einem Worte: kraft dieſer erlegen Se _ - 
hankenſteuer foll er der nörtlichfte Dichter in Oher und 
Niederſachſen ſeyn, da er außerdem frehlich Ser une 
finniäfte Narr in ganz Arkadien ſeyn wuͤrde. 


Da gegenwärtige Abhandlung nur eine vorlaufige 
Probe von dem Tarife ſeyn ſoll, welchen ich kuͤnftig wes 

gen dieſer Gedankenſteuer bekannt machen will, woſern 

mein Vorfſchlag den gehofften Beyfall finden fol: W 

werde ich für it nicht noͤthig haben, die übrigen rten 

det Gedichte auf eben diefe Meife zu tarften. Smoke — 
| en will ich nur erinnerin, daß in einem Trauer⸗ 

pie 00 on 
dad 35 2 
ein Acht? Bar ee % -\;: "ee 
. "en O und Ach! zuſammen 3, 4 Gklven, | 

ein Bi ihr Götter! 6Stuver, 
ein Dolchſtich 3: 1 @hiliing, 

und ein jeder matter Bedanke 1a > 
koſten folle, - Und wey ein gar zu elendes Trauerſpiel vern 
fertigt, wenn es auch ſchon nach allen Regeln des Axie 
ſtoteles elend wäre, der ſoll es entwdeder in a | 
Kamine verbtennen; oder, wenn er doch ſo bartnäig - 

ft, es öffentlich aufführen zu laſſen, fo fol er dem Dis. 
Vie pro redimenda ven 5 fh erlegen, bie A J 

** er 


f 
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meiner Gedankenſteuer nehmen, und ſedann auf meine 
Koſten die öffentliche Kritik veranlaffen will: Duß wir 
nunmehr in unferm Vaterlande endlich einmal 
auch en Briginal haben, welches wir. unſern ſtol⸗ 
zen Nachbarn entgegenſetzen koͤnnen. 


Bey ben Luſiſpielen werde ich mich ſchon etwas 
länger aufhalten möflen. Da der Verfaſſer und die 


RKomoͤdianten mit ben artigen Unflätereyen den meis 


ften Befall und das meifte. Feld verdimen; fo werde 
ich wohl auf dieſe die ſtaͤrkſte Taxe legen. Ach werde aber 
— Ihe forsfältigen Unterſchied zwiſchen den witzigen 
Zoten des Dichters, zwiſchen dem zweydeutigen Schwun⸗ 
den die Mienen, die Ausſprache, und beſonders die 
tellung des Frauenzimmers, welches die Rolle hat, ei⸗ 
nem oft gleichgůltigen Ausdrucke geben, und endlich zwi⸗ 
ſchen den unflaͤtigen Auslegungen machen, welche der 
Paartebtrepoͤbel (denn auch in Deutſchland giebt es auf 
‚dem Parterre viel witzigen und angeſehenen Pöbel,) 
bey einer Stelle macht, die weder ber Dichter unvor⸗ 
fi arg gebacht, noch der Komoͤdiant leicheſiunig vorge · 
ſtellt hat. 


Wegen unſrer hoͤhern Gedichte bin ih ben mit ſelbſt 
noch ſehr unſchluͤßig. Ich weis in der That noch nicht, 
"wodurch ich am meiften verdienen werde: . Ob. durch das 
hoch am Blympe: dahin ertönende Bruͤllen der 
Donner einiger. ungluͤdlichen Nachahmer des Hexame⸗ 
ters; oder durch die glaͤnzende Sonne und liebliche 
Wonne unſrer kriechenden Reimer. Ich will die Sache 
uͤberlegen. 

Weil meine patriotiſche Vorſorge ſich auf/ alle Ar⸗ 
ten des Witzes erſtreckt; ſo kann man wohl glauben, 
wW ich u für Diejenigen tar weice in den —— 

rten 


— 


— 


„a 


— on 5 — 


fung von n Epricnäen, 28. 3. 
Aiten ber Gedichte unſterblich werden wollen ob man 
leſen anſirmen darf. Ich gebe Ihnen mein Wort: Ste 


Tolten in Geſellſchaften alle Vorzüge eines wahren Dich» 
ters haben ; aber freylich, für baares Geld, denn ohne 


dieſes koͤnnen fi ſie unmöglich verlangen, ertzäglic zu 


feon. 
Noch ein Paar Worte will ich von den andern 
Arten der SEribenten ſagen, welchen ich durch meine 


gleich einem ehrlichen Manne nicht einmal ihre Profa zu I 


* 


Taxen das Recht gebe, ſich unter die Gelehrten zu mten- 
gen, ob ihnen gleich die Welt, die Kunſtrichter und viel⸗ V 


mals ihr eignes Gewiſſen ſagen, daß fie e in dieſe ebrwůr. 


dige Zunft nicht gehoren. 


‚habe an verſchiednen meiner Bandsleute 9 


wahrgenommen, daß ihr Witz und ihr Verfland mis ven 
teifenden jahren anf eben die Art, abnimmt, wie er in 


andern Gegenden Deutfchlande, und, wie ich vermuthe, 


verſchiedne Blaͤtteri in moraliſchem Formate, ſtrenge und 


einſehende Sittenrichter der Welt waren; und im dreyſ⸗ 
det en jahre waren fie kaum noch gefchickt, einen Wins" 
Iichufmeifter abzugeben. Andere verfochten fchon im’, 


| Tanfgehnenn Jahre das Anfehen und die Wahrheiten ihr 


icche mie einer heiligen Wut, bie man kaum von 


gem vierzigſten Sabre p unwiſſend, daß man ac Pe 


. 1 


- Inder ganzen Welt zunimmt. Wo das herfommenmag, 
weis ich nicht; daß es aber In der That fo ift, lehrt mich 
“Die Erfahrung ale Meffen. Ic habe mweife Knaben ken⸗ 
nen fernen, voelche in ihrem fechzehnten Sabre, durch 


4 


ihren Vaͤtern, fo gern auch dieſe verketzerten, erwartete; 
unund zum großen Ungluͤck unſrer Kirche waren fie in ih⸗ 


Daran dürfen wir unfee Leſer nicht mebr erinnern, 


ü in welchem zende Herr änton Vanßa dieſes ſchreibt. 


. 


weitzigen 


384 ° Antens Panßa von Manchae 
it azutem Gewiſſen eine Heerde Vanern anvettrauen 


Sch habe einen Vetter gehabt, der in feinen 


wen Hniverfitätsjahten neue Lesarten in den Pandgkten 


erfand, und im dem Juſtinianus Schniger wieg; aber 
- {pas hab es für ein, Ende? Sein Verſtand hatte fich 
Abertkieben, wie eine — Frucht „ welche welklt 


wenn fie reifen ſpll. Je alter er ward, je weniger ver⸗ 
Hand er; und itzt en feinem funfsifien 3 Ihre Pe⸗ 
in —— Mit der Poeftp iſt es eben ſo. Unſre 


dinder fangen mit Heldengedichten an, und hd 


ken mit Sinngedichten auf, 


an Ich habe feine Hoffnung, dieſe fangen Göreife au 


Beffern, wenn ich ihnen gleich aus unmiderfprechlichen 


... &rinden darthun wollte, daß fie geroiß langer verſtaͤm 


Big kenn wurden, wenn fie etivas fpärer anfiengen, witzig 
auepn, und bi die Behutfamfeit, fich In der geften Se 
end wicht ghzu geſchwind zu verewigen, das ficheritg, 
itel eines Sihriftfiellers ſey, ſich nicht zu überleben, 
hes dieſes wuͤrde ich ihnen fagen, und würde es ihnen 


beweiſen; aber bie augen Rinder find gar zu fharffinnig, - 
4 daB fie es einſehen, und, — gelehrt, als daß 


.: 68 veyſtehen follten, „Ste moͤchten weinen, wenn ich I 


= wen Ihre Puppe maß, Ich wit ſie hnen alſo (allen, 


und id) wil ihnen fo gar die Freyheit faften, zu glauben, 
doß fie erkantng, — Koerffnnige iftoolle + hr 
ia weis hicht alles. was ſie ſeyn tollen? mit einem 
Werte: fie ſollen die Etlaubniß haben, zu glauben. af 
neine Kinder, umſonſt kann ich Ihnen eine folche Thode 
FeN nahe verſtaften. Sie muͤſſen mir für diefe Crlaub; 
erimas zu meiner Gedankenſteuer beytragen. Viel 
var ic) van Ihnen nicht nehmen, wei Oi größten 
4 oa ... Ve 


- 


Agent von n Eprhidith, 3 


. Fr unmuͤndig, und außer dein, was Ihnen ae Hilfe x 
tiger Verleger großmuͤthig zunitftz / noch Nicht Heke 


ken über Ihr Vermoͤgen finds aͤber gar ümſoñſt knen 
Sie ed and) newiß nicht verſangen. Und Fein ghnen 
auch die Tare ein wenig:zu hoͤch vorkame; Tb Dürfen 


ie jü mar bedenken, daß dergleitheh Abgaden hidE 
iange, und nicht viel länger, ale sehn Jahre; ogker. 


Denn, wer ih ſeinem zwangigſten Jahre ein unſterblie 
Autor in Quart iſt, der iſt gemeiniglich im Yo bi 


FJahre Korrektor in einer Diucketeh ünd älfe Yon ieſtk 


Auflage befrryt: 


Be feil, zum Esenhel, ein moraliſcher Knahe, 
welchẽ nur vor ein Paar Jahren hr) am ——— 
der Tugend wandeln ſolle, für das Vergnügen; #4 


lief, umd ist ſchon die Melt lebrt, wie fie auf deih 
bhrrether Eirlbent zu heißen / in meiije Kelle e geben 
Ef. Bu 


„Iſt er in feitten Schtſten kahtiſch und a Die 
a lächerlich; ſo giebt ei deppelt fo vie," ß 


¶ Die e beiben Säe verſte hen id) niit Ver dem Ball, — 


wenn unfer Auitbr noch fo Billig iſt / und es bey Verſu⸗ | 


chen and Blü&ivbnfebungsfcbreiben auf den Gb⸗ 


burtatäg ſeities Herrn Waters, oder aüf —2 — 
feines Onkels, oder äuf andre. dergleichen —— 


ewenden laͤßt/ ‚Sn dieſen Faͤllen erlatıbe ii — — 
dieſen Preiß ſich einer Arbeit und des damit ei 


— — 


Ditels anzumaßen, der ſonſt nur —— Sehött, 31 | 


che ſchon ſeit vielen Jahren gewöhnt ſitid, zu dente 
welche die große Welt, und alſo meht Leute eentieh, AH 
ihre Mütter und ihre liebegg Ammen. Wat fich A 171 


unſer ſchreibendet Knabe wehher, ‘und ſucht Ri Stadt - 
mit it mioralichen Wogeiklätern beim; fo muß 4 * 
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qentlich geben 4 Sci. Diefes giebt er ſo lange 

fd ri läßt. - Damit ader auch hierbey 4 
Unterſchleif vorgehe/ und er nicht etwan, wie verfhiehne 
Autores thun, fih tur pro forma barbieren -laffe; pp 
ſoll die erfte Verwaſtung feines Barts in Gegenwart ein 
nes Motarien geſchehen. Bezeugt diefer. ihm bie erfos 
‚ derliche Reife, fo giebt.er nur monatlich 4 Schillinge, 
Ich wollte es gern auf eine jährliche Ablieferung feßen z 
ich darf es aber um deswillen nicht wagen, weil die Kräfte 
eines fo zarten Dioralifen. es felten ein Jahr lang ande 
“halten; und gleichwohl mache ich mir ein Gewiſſen, die 
Tore, wie ich ſonſt in Anſehung der Hinfaͤlligkeit ihres 


Verſtandes und Witzes wohl thun koͤnnte, zu erhöhen, 


da vielleicht diefe guten Kinder, ohne es Öffentlich zu ges 


fiehen, die billige Abſicht Haben, nach dem bekannten 


. Sprüchtoorte, etwas zu lernen, da ſi ie andre lehren. 


Mit den unbärtigen Zeloten werde ich gelinder ver⸗ 
“fahren muͤſſen. Es iſt gefaͤhrlich, fie in ihrem heiligen 


RKoller aufzuhalten; fie fragen, und ſprudeln lauter Keger 


um ſich. Aber ich babe noch mehrere Urfachen, als diefe, 
- fie zu verfehonen. : Vielleicht hat es in fünftigen Zeiten 

. für ihre Kirche einen. guten Nutzen: fo wie ich immer 
gern fehe, wenn unſre Jungen auf der Gaſſe als Sch 
daten fplelen, weil ich mir Hoffnung mache, daß mit der 
Zeit aus diefen Buben fireitbare Maͤnner werden fönnen, 
 Sierzu foͤmmt noch dieſes, daß gemeiniglich ihre eignen 
‚Verwandten an ben Verketzerungen dieſer Unmuͤndigen 
Utſache find. Sie fuͤhren gar oft Ihe, eignen Kriege 
durch die Feder dieſer jungen Helden. Sie freuen fich,- 
daß ihre Sache fo gerecht ift, daß fie auch der Mund der 
Kinder und Säuglinge vertheidigen kann. In dergleie 
hen Gallen u woil ich r hir ihre Dei mit 
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Beytrage zu meiner Gedankenſteuer verſchonen; aber | 


ihre Aeltern, oder ihre Berwandten, oder auch ihre Ley⸗/ 


rer, welche den Unverſtand diefer guten Kinder mißbrau⸗ 
chen, follen für fie bezahlen. Inzwiſchen iſt es doch no⸗ 
thig, zu ſorgen, daß dieſe erthohoren Buben nicht gar 
zu ungezogen werden, und, wie es immer gefthieht, den. 
Wohlſtand nicht dar zu ſehr beleidigen. Magen ſie ſich 
zum Exempel an einen Mann, deſſen Gelehrlamkeit und 
wahre Verdienſte um alle Arten der Wiſſenſchaften die 
unparteyiſche Welt erkennt, deſſen Stand und ehrwuͤrdt⸗ 
ges Alter die Hochachtung aller Vernuͤnſtigen verdient, 

und welcher weiter keinen Fehler hat, als dieſen, daß er 
nicht eben das glaubt, was unſer Knabe und ſeine Mut⸗ 


zer glauben; wagt er ſich an dieſen Mann, und beobachh 


tet nicht alle Befcheidenheit, die gefittete Männer auch 
alsdann einander ſchuldig ſind, wenn ſie ſchon nicht ei⸗ 


nirley Meynung haben; redet er die Sprache des Poͤ⸗ 


bels, wenn er die Sprache des Glaubens ziı reden ver 
meynt; To foll ihn fein Praͤceptor Eupen, und ihm für 
jeden ungefitteten Ausdruck einen Streich geben, Und 


: dafür erlaube ich ihm das Vergnügen, ſich einzubilden, 


daß er nicht wegen feines Muthwillens, ſondern als ein 


u ‚Junger Märtyrer gepeirfiber werde. 


 Diefe zwo Proben werden genug ſeyn, meinen Le⸗ 
fern einen Begriff von dem Plane zu machen, nach wel⸗ 
chem ich junge Sfribenten zu meiner Gedankenſteuer zie⸗ 


hen will. Man wird daraus wahrnehmen können, daß 


ich diejenigen Schriftfteller und Gelehrte gewiß nicht vers 


geſſen werde, welche ihre Jahre vernünftig gemacht ha⸗ 


ben follten, und welche dem unerachtet fih von ihrer 


. Größe, von ihrer Selehrfamteit, von ihren Verdienften: 
umm die Melt; und endlich von ihrer Unſterblichkeit 33 


-f 
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‚oder doch allzu ſchmeichelhaſte Begriffe machen, 


Zeh babe ſchon oben Gelegenheit gehabt, einige Proben 


davon zu geben. Damit ich dieſen Cntwurf in ein noch 
deutlicheres Eiche ſetze; ſo will ich ihn mis einigen Zuͤgen 


2 Rommen Sie näher, meine Herten! Kriechen Sie 


Abhxr Sie, mein Herr, mit der ſtolzen Autornsiene, | 


- — 


die Munerung paſſiren. 


einman aus Ihryn gelehrten Loͤchern hervor! Sie ſollen 

Was fur ein ungeheurer Schwarm von gelehttem 

As lauft bier zuſanimen! Was für finfire und unhe⸗ 
ne Geſichter erblicke ich 


Sle kenne ich gar wohl. Dieſe hochmüthigen Züge habe 
dd) wor dem großen Quartanten geſehen, in weichem Sie 
die Menſchen alle Pflichten lehren wollen, die ein gefittes 


tkes und tugendhaftes Leben erfobert, Ihr ſiolzes Lächeln | 
verrath bie Zufciedenheit, die Sie empfinden, indem Sie 


n, wie genan ich von Ihrem Buche unterrichtet bin, 


(ber, büsen Sie ſich wohl, daß Sie nicht gar zu zeitig. 


‚ftolg werben, Ich babe Ihren Quartanten gelefen ; aber 
zugleich habe ich auch die zehn Quartanten gelefen, aug 


een Bis. den Ihrigen zuſammengeplündert haben, 


zum Raub muͤſſen Sie büpen. Wenn die gefehrte 
Welt Bas Recht nicht haben ſoll, Sie wegen Ihres Dieb⸗ 


ftahls ber bas kritiſche Gericht zu ziehen ; fo geben Sie 


a jährlich für diefen faluum. conductum ı0 fü, 


. Wut CEhn fi vor en Dar, gr vor Pen 


Barum ſchuͤtteln Sie mit dem Kopfe? Iſt es zu wiel? 
48. ie haben Recht; aber Sie geben biefes auch 


nr fo lamge, bis Ihre gelehrte Schrift Makulatur wird, 
und ich 


hoffe, Big werden dieſe Steuer kaum ein Jahr 
fang entrichten. = — 
r ber, warum verkriecht ſich Ihr Kollege Hinter 


- 
. - \ = 
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seien ? Nur heran, mein Freund! Warum verbergen 
Sie mir ein Geſicht, das ſich an dern Laden Ihres Ver⸗ 
legers der Straße ‚öffentlich zeige? Ich kenne dieſe tar⸗ 
tuͤffiſchen Züge noch.tohl. Eben dieſe iſt die heuchleri· 


ſche und traurige Miene, die der Autor hat, welcher uns — 


das Verderbniß bes menſchlichen Herzens, die verborgen⸗ 
ſten Urſachen dieſes Verderbniſſes, ihre ungluͤcklichen Fol⸗ 
‚gen, ſo wohl für dem ganzen Staat, als für eine jede Fa⸗ 
milie insbeſondere, die wahren Mittel, wie man dieſem 
|  Algemeinen Verderbniß ſteuern und ſich ſelbſt vorſichtig 
darwider verwahren ſoll; mit einem Worte, der uns den 
Rei; der Tugend und das Verabſcheuenswuͤrdige aller 
laſterhaften Ausſchweifungen auf eine ſo gruͤndliche und 
ſo angenehme Art gezeigt hat, daß dieſe Schrift einen 
allgemeinen Beyfall und die größte Hochachtung verdient, 
6b bald man vergeffen haben wird, daß der Urheber ders 
felben Sie find » » » Saffen Sie ſich! Ihre droßens 
den Blicke ſchrecken mich gar nicht. Niedertraͤchtiger! 
der Sie das Verderbniß des menfchlichen Herzens fo"ges - 
nau fennen, und doch vor ſich felbft die Augen zudruͤcken! 
Der ſtrenge Sittenvichter erlaubt ſich bie pöbelhafteften 
- Ausfchweifungen. Er ſchleicht fih von der Seite einer 
liebenswuͤrdigen Frau bintveg, um fid) in bie Arme einer 
nnmzuͤchtigen Perfon zu werfen, die er mit der ganzen, 
. Stadt gemein hat. Es kommen noch Immer Augen- 
bticke, wo ihm fein eigenes Gewiſſen nagende Vorwuͤrfe 
macht: er kann ſich gegen die Vorwuͤrfe nicht verant⸗ 
. orten; er ift aber auch zu verhärtet, als daß er ſich 
dieſe zu Nutze machen ſollte. Um desroillen unterdrückt 
er dergleichen beunruhigeride Empfindungen durch den 
Wein. Es vergeht faft kein Tag, wo man nicht diefen - 
ſtrengen Richter des menſchlichen Herzens trunken nach 
Houſe ſchleppt. Seine Kinder ſehen dieſes. Die Toͤchter 
viertet Teil 2 en weh 


— 
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weinen In dem Schosße der untroͤſtlichen Mutter; aber 
fein Sohn erwartet ſchon mit Ungeduld die Jahre und 
die Gelegenheit, wo es ihm erlaubt fehn wird, fich auch 
zus beraufchen. Eine folde Unerdnung muß allerdings 
die völlige Zerrüttung feiner Wirthfchaft nach fich ziehen. 
Er finnt alſo auf Mittel, denaußerordentlichen Aufwand 
beſtreiten zu können. (Er borgt, und har fchon fo viel: 
gehorgt, daß ihm niemand mehr leihen will. Der un 
liche Mündel, den man feiner Borforge anvertraute, 
nr t feine Ausfchweifungen noch einige Sabre lang unters 
Balten fönnen. Nun iſt diefe Quelle auch erfchöpft, und 
die Zeit koͤmmt, da er Rechnung ablegen foll, Er zits 
- - tert, wenn er an biefen fchrecklichen Augenblick gedenkt; 
aber. durch die freundfchaftliche Beyhuͤlfe eines eben fo 
großen Betrügers, als er iſt, hat er fich mit untergeſchob⸗ 
nen Auittungen verfehen, und fich gefaßt gemacht, einen - 
‚Eid zu ſchwoͤren. Ich ziveifle, daß die Rache des Him⸗ 
- mies ihn diefe Zeit wird erleben laflen. - Seine täglichen 
Ausſchweifungen und ein Gewiſſen, welches ſich nicht 
ganz uͤbertaͤuben läßt, verzehren die übrigen Kräfte ſei⸗ 
mes Körpers. Seine unglüclihe Wittwe wird er in-der 
aͤußerſten Armuth verlafien. Sein Sohn wird, durch 
- das Beyſpiel des Waters geftärft, ein wuͤrdiger Sohn 
feines Vaters, und, wie erz ein elender Boͤſewicht feyn. 
Die betrognen Gläubiger werden fein Andenken verflm 
chen; und sole. viel Unfchuldige werden nach feinem Tode 
Ä noch hungern muͤſſen, denen er ihr Vermögen geraubt 
— hat! ⸗—⸗2Und Sie, mein Herr, ber Ste diefer Böfes 
wicht find, Sie ſchaͤmen fich nicht, ung ein fo vortrefe 
liches Buch non der Verderbniß des menfchlichen Herzens 
zu fchreiben, in welchem eine jede Zeile für Sie ein ſchreck⸗ 
‚ches Urtheil ift? Ich mache mir ein Bedenken, Sie zu 
meines Gedankenſteuer zu ziehen, Die ganze. Geſellſchaft 
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dern Könerißuenten würde ſich Ihrer ſchaͤmen I 


ber, an 
\ muͤſſen; denn dieſe Steuer iſt nur für Lächerliche Thon . 
‚ zen entworfen und. nicht für Boͤſewichter, welche die 
5 Hand des Kichters züchtigen muß. Und dieſer will “ 
Sie, Nichtsw rdiger! uͤberlaſſen. | R 


| Ber if der Unbeſcheidne, der mich ſo geceitam 
= bey der Bruſt anfaßt ? Bin ich an einem oͤffentlichen 


- Drte und in Gegenwart fo vieler. Perſonen nicht ſicher ꝛ 


Hier iſt meine Uhr und meine Börfe, mehr habe ich 
nicht bey mir « » » &ie wollen beides nicht ? alfo find 
Sie fein Straßenraͤuber? Aber warum paden Sie 


mich fo moͤrderiſch an ? » » D das Hätte ich nimmer · 


v 
* 


mehr errathen ! alfo find Sie ein Advokat, der diefem - 


vungluͤcklichen Moraliften, wider den Richter und wider 


mic, benftehen voill 2 Aber warım wollen Sie mich- 
Injuriarum belangen.? Sch Habe ja nichts gefagt, als 
was Sie felbft geftehen müflen.: Womit können Sie 
es verantworten, daß Sie diefem Manne die falſchen 
Quittungen gefertigt und ihn aufgemuntert hahen, eis 
nen ungerechten Eid zu ſchwoͤren » =» In Ihre In⸗ 


auguraldiſputation härten Sie Diefes mit einfließen fafe 


fen? Und man bat Ihnen den Doktorhut aufgefegt, 
an ſtatt daß’ man Sie an den Pranger hätten fliegen 
—— 7 Ueberhaupt iſt mir es ganz unbegreiflich, was 
ie Hier unter den Gelehrten wollen, und warum Sie’ 
hervor kommen, da ich die Gelehrten auffodre 7 ⸗⸗Hal⸗ 
ten Sie dieſes etwan fuͤr eine neue Beleidigung ? Es 
Er f für Sie eine neue Wahrheit. » » Beruhigen 
ſich; Ich will ein Mittel vorſchlagen, wie wir 
uns verfähnen können; aber verfprechen Sie mir auch, 
daß Sie En I laffen und feine Klage wider mich 
anftellen wo Es Se was: für einen, m 


N 
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qen Mann kann ich Sie unmöglich halten, und daran J 
kann Ihnen auch wenig liegen, da Sie ſo wenig Mühe 
anwenden, als ein ehrlicher Mann vor der Welt zu 
esfcheinen ; Aber für einen yelehrten Mann will ich Sie. 
halten, und aud) andre ſollen Sie dafuͤr halten, wenn 
Sie die Gebuͤhr erlegen. Gelehrte Sprachen verſtehn 
Sie zwar nicht; ‚aber deſto beſſer die Sprache der Ras 
— butiftereg, weiche die Gelehrten auch nicht werftehm: 
Virnuͤnftige Bücher haben Sie zwar niemals. gelefens 
aber diefes hindert Sie nicht, zum Beweiſe einer einzts- 
gen unwahrhen hundert große Rechtsgelehrte anzufühe - 
‚gen, deren Namen Sie kaum zu ſchteiben wiſſen. Dieſe 
gelehrte Pralerey haben Sie mit vielen großen Maͤn⸗ 
nern gemein. Was Ihnen an Kenntniß der Bücher 
abgeht, das erſetzt Ihre Kenntniß von alten und neuen 
Manuftripten, da Sie die Geſchicklichkeit haben, alte 
Dofumente nachzumachen und falſche Quittungen uns 
terzuſchieben. In der Beredtſamkeit Haben Sie Ihre 
Staͤrke. Zwar denken Sie nicht, aber deſto gruͤndli⸗ 
her ſchreyen Sie; und kommen Sie einmal: zur Fe⸗ 
der, fo ſchinieren Sie, troß unſern arbeitfamen Schrift⸗ 
ftellern, und werden auch fo wenig, alsfie, nehfen. & - 

iſt wahr, Sie find in Ihren Ausdruͤcken beleidigend, 
. grob und pöbelmäßig:; ; aber man thut unrecht, wenn 
‚ man Ihnen einen Vorwurf über eine Sache machen 
‚ till, welche die Gewohnheit und Ihr. Nutzen recht⸗ 
fertig. Schimpften Sie in altem und gutem Laterne, 
fo würden Sie die Sprache unſrer belefenften Kritiker 
‚reden ; aber, da Sie nur deutfch- ſchimpfen, jo fagt‘ 
man, Sie redeten die Sprache: des Poͤbels. Neue 
Wahrheiten erfinden Sie freylich nicht ; aber dafuͤr find‘ 
Sie auch im Stande zu machen, daß man die alten“ 
Bohren gar verliert Die Atithmetit iſt der Grund 
aller 


\ 
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aller. mathematiſchen Wiſſenſchaften; ud mich duͤnkt, 
Ihre Liquidationes find Zeugen, daß Sie vortreflich 
rechnen koͤnnen. Mir einem Worte, wenn Ste mid 
aaus Ihren juriftifhen Klauen laffen und einen jähtls 
‚dien Beytrag zu meiner Gedanfenftener erlegen wollen; 
ſo follen Sig, ungeachtet Ihrer Unwiſſenheit und Nie 


 Derteächtigfeit, dennoch das Hecht Haben, zu slauben, 


daß Sie ein.sroßer Rechtsgelehrter find, Aber, dag“ 
wiederhole ich noch einmal : für einen ehrlichen Mann . 
ann ich Sie unmöglich, halten, » +: +» Wie? und 
damit find. Sie ‚noch. nicht. zufrieden ? = » « Gut! fo 
| —2 mir einen Mann ſuchen, der meine Sache ver⸗ 
theidigt. | | 


"2 Dy mein. ‚Kent ! ie kommen mie gewuͤnſcht. Be 


‚7 Das Amt, ben welchem Sie als öffentlicher Lehrer bei 
der Rechte befoldet werben, verbindet Sie, fi meine 
vor dem Richter anzunehmen und mich wider biefen 

alten Zungendrefcher zu wertheidigen. Legen Sie.diefes 
Buch nur auf einen. Augenblick aus Ihren Händen 
and hören Sie mein ‚Anliegen. Diefer ‚ungerehte 
Dann, welcher, wie Sie felbft ſehen, mich bey ber . 
‚ “Quegel feft hält « » « Sch verftehe Cie nicht. Was 
wollen Sie mit Ihrer formula attionis fügen? Die 
„fer Mann hat mich bier an einem öffentlihen Orte - 
gewaltſam angefallen ; ich till betweifen, daß. er mich - 
nicht hätte anfallen follen : Iſt das niche deutlich ges 
mg? ss Sie lächeln, Sie fehen mic) und meis 
nen Gegner mit Verachtung an und verlaffen mich? - 
Nur auf ein Wort! Verziehn Ste noch einen Augen 
blick: ich weiß nunmehr, wer Sie find. Ein Boͤſe⸗ 
wicht find Sie nicht, wie mein Gegner 5. aber. chen fo 
ein großer Thor. Der Mißbrauch nufrer Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit hat Ihnen einen — davor beygebracht; en 
OO DE ze Zn . ; ; 
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eben dadurch find Sie auf die Unbilligkeit verfallen,‘ afs 


1:8 ‚dasjenige zu verachten, was praktiſche Rechtsgelehr⸗ 
famteit heißt. Ihre angewohnte Gemaͤchlichkeit, nichts - 
zu thun, als an Ihrem Pulte ruhig zu lefen, hat Ih⸗ 
nen diefen Einfall angenehm gemacht. Der Hochmuth, 


und zwar ein pedantifcher Hochmuth, Hat -Sie in dem 

Vorhaben beftärft, den betrernen Weg dererjenigen zu 
+ verlaffen, die Advokaten heißen, - und einen Weg zu 
wählen, der einfam iſt, auf welchen Sie aber auch des 


fto befier bemerkt werden. Sie verachten alle bdiefenis 
gen, welche dieſen Weg nicht gehen, und find mit Sich 
ſelbſt zufrieden, daB Sie alles dasjeriige nicht willen, 
was ein. Rechtsgelehrter unfrer Zeit wiſſen muß; aber 


dafuͤr wiſſen Sie von den Alterthuͤmern der roͤmiſchen 


Rechte bie kleinſten Umſtaͤnde, bie man bey unſern Zel⸗ 
ten gar fuͤglich nicht wiſſen kann. Es iſt ein Ungluͤck 


daß Sie keinen Unterſcheid zwiſchen einem Zungendre⸗ 


ſcher und einem vernuͤnftigen Rechtsgelehrten zu machen 
wiſſen. Dieſer würden Sie ſeyn koͤnnen, ohne in den 
erſten Fehler zu fallen. Ein ganzes Land braucht kaum 
zween Gelchrte von Ihrer Art ; aber niemals kann 
man zu viel geſchickte und gewiſſenhafte Rechtsgelehrte 
haben. Daß Sie in Ihrer Art gelehrt und, wenn ich 


To fagen darf, fehe gus find, eine Aniverfität. aufzupu 
gen, das will ich Ihnen wohl noch einräumen; aber, - 
daß Sie ein Rerht zu haben glauben, andre neben ſich 


zu verachten ; dag Sie glauben, Sie wären dem Va⸗ 
terlande nuͤtzlicher, als ein Nechtsgelehtter, der ſich 


feiner Klienten vor Gerichte anzunehmen weis, welches 
Sie, mein Herr, bey allen Ihren Alterthämern Inicht 


verſtehn, wie ich leider erfahren muß; daß Sie ſich 
ſchmeicheln, yon ber ſpaͤteſten Nachwelt mit Bewunde· 
zung geleſen zu werden, wenn Ste über bie wahre, &ch Ä 


/ 
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art einig alten vergefin en Geſetes kritiſche Anmerkun⸗ 
| * ſchreiben, die at einmal itzt jemand leſen mag; 
wenn Sie alles. dieſes glauben, mein Herr, fo ſind Sie 
ein Thor. Und wenn Sie das Recht haben wollen, 
nech ferngr To ein eingebildeter Thor zu fenn ; fo müfe 
fen: Sie mie in meine Gedankenkaſſe jaͤhrlich 10 ſi. 
ſteuern ⸗⸗ Mur fort, halten Sie ſich nicht auf! Ich 
Brauche Sie weiter nicht. Soluentur rifu tabulae, 
tu miflus abibis! Und doch gefällt. Ahnen dieſer 
Were? a ss.» Nein, ich mag Weiter nichts von Ihnen 
Böen. Vermuthlich wollen Sie mir bey dieſer Stelle 
Ihre tiefe Kenntniß der Alterthuͤmer fehen laffen. Ich 
.. mag nicht ein Wort weiter won Ihnen wiſſen. Ich 
brauche itt keinen Kritiker; einen geſchickten Abvokaten 
branche ich, der ſich meiner wider die Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten dieſes Mannes annimmt. Wo werde ich einen 
den? “ 
Aber hier koͤmmt ein Richter, und, wie ich zewig | 
glaube, ein billiger. Richter. Gut! der wird mich - 
| aben. Dieſer große anſehnliche Mann mit der 


ernſthaften Miene, der ehrwuͤrdigen Unterkehle und derm. 


Domherrnbauche iſt vermuthlich der Richter, den ich 
wuͤnſche. Ja, mein Herr, ich kenne Sie, da Sie mir 


naͤher kommen. Erbarmen Sie ſich eines Ungluͤckſeli. | 


gen! Sie find ein Zeuge, wie gewaltſam mich diefer 
Berrä ther hält. Die’ öffentliche Sicherheit verlange 
meine Rache, Ihre Unparthenlichkeit » +: Barum 


bleiben. Sie nicht bier ? Warum tollen Sie weiter ge - - 


‚ben ? Ein Vater der Witten und Waifen » » + 
“Aber, mein Gott, warum eilen Sie fo mißvergnuͤgt 
"von mir ?“Der Ruhin, den Sie als ein Befhüger dee 
. unterdruͤckten Unſchuld, as ein Vertheidiger der Ver⸗ 


Iafne, als ein ee . 5 rrechter Himmel: a oo. | 
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ven gar kein Mittel, Sie nur einen Augen af 


balten ? Nehmen Sie diefe Dörfe von mir, mein Hear, 
und erwarten Sie von meiner ſchuldigen Erfenntlichkeit 
noch ein ‚weit mehrere. » = » Wie ‚gefällig, finb Sk, 
mein Herr Nunmehr ſetzen Sie ſich gar zu uns nie⸗ 
der, und noch vor einem Augenblicke hatten Sie ſo viel 


Zeit nicht, mich nur im Vorbeygehen anzuhoͤren. Die⸗ 
. et Mann hat mich, unter dem Vorwande, einen Bes 


träger zu vertfeibigen, bier auf öffentlicher Straße ans 
gefallen ⸗Ich werde gewiß erkenntlid⸗ 
ſeyn 9 su "Er faßte mich mit der moörderifchen 
Grauſamkeit eines Straßenraͤubers bey der Bruſt an⸗⸗ 


| Wie gefällt Ihnen meine Uber. Ich warte Ib⸗ 


\ 


nen Damit. auf == » Alle glimpfliche Botftellung, die 


ich ihm that, waren ‚vergebens s > » Kinter uns; 
. % ne Garnitur Spitzen für die Seru Kiebfte : » 
Sch führte diefem Verräther zu Gemüthe = = = Ereis 


fern- Sie fih nicht; mein Her, Sie erzuͤrnen ſich zu 


heftig! So laſſen Sie den Elenden wirklich ins Ge 
fängniß führen, gine ihn zu hören ? Wie gerecht find 
" &ie? Und wie 


berzeugend muß mein. Vortrag gewe⸗ 
fen-feyn, da Sie meinen Gegner verdammen, ohne ihm 
Zeit:zu laſſen, fi zu verantworten: ! Sch will gewiß 


halten, was ich verfprochen babe s ja, ich will noch 


mehr thun. Ohne einen Kreuzer zu meiner Gedanken⸗ 
fteuer geben: zu dürfen, follen Sie, ein ganzes abe 
über, das Recht haben zu glauben, daß Sie wirklich 
ein Mann von Einſicht, ein unpartheyiſcher Richter, 


ein Vertheidiger der Verlaßnen, ein Netter der imters . ' 


drücken Unſchuld find. Diefe Zeit über ſoll es feinem. 
Menfchen erlaubt feyn, Ihnen die verdruͤßlichen Wahr: 


‚ beiten zu fagen, daß fie ein ungefchickter, ein unwiſſen⸗ 


ber Dann find ! daß Sie auf bie gerechte Bade 7 


Afankjngen Srricmicen, e- | 


othleidenden eher ik Acht haben als bis Ihr nie⸗ 
trächtiger Geiz durch Geſchenke aufgemuntert wrr 
ß Sie Ihre große Unerfahrenheit unter einer viel ber 
uͤtenden Miene zu verſtecken und- Ihre natuͤrlich 
ummheit durch ein vornehmes Stillſchweigen zu ver⸗ 

egen wiſſen; daß Sie kaum Thuͤrſteher ſeyn wuͤrden. 
mn Sie richt die Unttene Ihrer gefälligen Frau aus 
m Poͤbel, für. den Ste geboren renren, hervorgezogen 

d auf dem Richterſtuhl gepflanzt haͤtte. Nicht einen 
tzigen von dieſen Vorwuͤrfen ſoll man Ihnen binnen: 

ſem Jahre machen. Ja, damit Sie ſehen füllen; 

e wichtig der. Dienſt iſt, ben Sie mir itzt geleiſtet 

ben; fo ſollen Sie auf Ihre ganze Lebenszeit das 
echt haben, alle Zueignungsſchriften Ihter demuͤthig 
ffenden Klienten fuͤr Wahrheiten anzunehmen. Ich 
laube Ihnen, bey Leſung dieſer Zueignungsfchriften zz 
zuben, daß Sie ein gelehrter Mann, daß Sie der 
dund der Weisheit find, und daß Ulpianus kaum 
ea, ber Famulus von Eurer Hochweis heiten in 


“Dem Himmel ſey Dant, aus dieſer Noth wäre 
! 1 Wie babe Ich mich geängftiget ! %h bin außer 
ir. Raum. bin ich ned) im Stande, mic auf den 
sgen zu ‚erhalten, 

Mer find. Sie, mein Her? Bası wollen Si 
it meiner Hand machen ? ? Iſt das ein neuer Fu | 
iff? | 
" O, nun merfe ich wohl an Ihrer horchenden 
diene; mein Puls iſt es, den Sie fuchen. Gut, 
err Art, Sie kommen mie ‚gleich zu rechter Zeit. 
ter haben Sie meine Hand. Fühlen Sie einmal, 
ht aufmerkſam fühlen Sie; koͤnnen Sie wohl aus 
m Stage des Puiſes —* üben wen ich wi 
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am meiften ereifert habe; ob über den Moraliſten, oder 
die Advokaten, ober den Richter?⸗⸗2⸗Und er 
Stage nehmen Sie fo unghtig auf? Der Worwurf, 
den Sie mir machen, ift ungeredit. Sc bin nichts 
- weniger, als ein Veraͤchter der Arzneykunſt; ich Fentie 
ihren Werth gar wohl. Aber eben fo wohl kenne ih 
auch den Unwerth der Pfufcher, welche nichts verftchen; 
.-. welche, wie &ie, um den Puls fingern, eine Menge 
. unnäger Arzeneyen zum Beſten der Apothefer, ohne 
BVerſtand, verfäjreiben, und, wenn endlich der ‘Patient 
Daran erſtickt iſt, die Belohnung für den kunſtmaͤßigen 
Mord von den Erben fobern wollen. Ich fage eben 
niicht, daß ich Sie, mein Herr, für einen ſolchen Markt: 
ſchreyer halte ; aber das werden Sie mir doch erlauben, 
30 fagen, daß Sie die Miene eines folchen Charlatans 
» cher haben, als die Miene eines erfahrnen Leibarp 
tes. = s s Im Ernſte? Und Sie find wirklich en : 
Leibarzt 7 und durch den. Ruhm Ihter Schriften find 
Sie das geroorden ?. Wer Hätte fich dieſes follen träus 
men laſſen! Aber, mein Herr, unter uns gefprochen: 
Machen Sie ſich denn ger ein Gewiſſen, ein: Leibarze 
zu ſeyn und fich einen Gelehrte: zu nennen ? Ich Habe 
‚mw einige Augenblicke mit. Ihnen gefprochen, . und doch 
habe ich auch-in dieſen wenigen Augenblicken Gefegen 
heit genug gehabt, mich. zu überzeugen, daß fie beides 
nicht find. Geſtehen Sie mir es aufrichtig : wir find 
bier ganz.allein und es Hört ung Feine Sexle = > s » # 


Nun das war in der: That aufrichtig! ai iſt es nur 
die Thorheit der Kranken und die Unwiſſenheit Ihrer 


Leſer, welche Sie zum Boerhave macht? Ich will Ih⸗ 
re Treuherzigkeit nicht mißbrauchen; die Welt mag 


auf Ihre eigne Gefahr glauben, was ſie will. Und, 


mein Hert, wenn ie mich nicht rödten wollen, fo je 


& | 


\ 


‚fein von Edeigeteen “29 9 


Ihnen Ann wichtigen Dienſt leiſten. Sie ſollen 
is Recht erlangen, ſelbſt im Ernſte zu glauben, daß 


Ste wirklich geſchikt und gelehrt ſind, und kein Menſch 


Midas Recht haben, Sie in dieſer Einbildung zu fi 


n,-wofern Sie einen Beytrag zu. meiner Gedanken⸗ 
mer geben. Erlegen Ste für jeden Kranken, den 
Sie: ktaft rer Kunft enohegen, 1. fl.- und für jeden 
Jaragraph Ihrer Schriften, den: man: nicht defen mag, 
Stuͤver; fo erthelle ih Ihnen Macht und Gewalt, 


jne Widerfprud) ein berühmter Arzt und ein gelehrter 


Alben zu heißen. Leben Sie wohl! 


\ 


4 \ 


Er geht fort. Dieſer war. doch ein heſcheidnet 


rzt, dee feine, Schwäche erfannte. Ob es wohl noch 


ele ſo beſcheidne Aerzte im weſtphaͤliſchen Kreiſe geben 


jag? Das wird gewiß einen anſehnlichen Beytrag 


asmachen, wenn er mir fuͤr jede Leiche.x fl. giebt. 


nd. wenn ich auch.ein Jahr übe, nur. hundert ſolche 
Naͤrtyrer ſeiner Kunſt EB 


Wer lacht hinter mir 0. 0% ¶Ehotten Stehben 
uich ‚mein Herr, oder was iſt Ihnen ſonſt an meiner 
ʒerechnung lächerlich"? Mich duͤnkt, es, iſt ſo gar be 


heiden nicht, einem Fremden, den man nicht kennt, 


is Geſicht zu lachen ⸗⸗Alſo lachen Sie nicht 


ber mich, ſondern über dieſen Arzt? und rooher ken⸗ 
en Sie ibn ? + ss». Der Ungluͤckliche! Mi e ſehr 
auert er mich nunmehr]i Und bey allen [biefen Sittern. 


Snsheiten glauben ie doch, mein Herr, noch ein Recht | 


1 baben, fih einen Saryrenfchreiber zu nennen? 


zaͤtten Sie ihm das Leben gerommen ; fo würden 
Sie barmberziger geweſen feyn, ats da Sie ihn um 


inen guten Namen und zuglei, Ida er duch Ste 


amal licherich worden, um weitre Beförderung un 


j / 
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md den größte; Shei pers Chicks gebracht acht haben, 
Er iſt welleicht fo gar gelehrt wicht, ich habe es auch 
vermuthen Finnen : aber er Sat auch, nad) feinem eigs 

en Geftändnifie, nicht in Willens gehabt, eine Haupt 
ende in der gelehrten Welt zu fpielen. Sch will es Ih⸗ 
nen glauben, daß feine Schriften fehlerhaft und. * 
elend geweſen ſind; aber er kann ungelehrt und 
ſchreiben und dennoch in feiner. Art ein ehrlicher +1 
ein nüglicher Mann feyn. er weiter nichts von 
‘fangte, als an dem. Kleinen Hofe befannt. ſeyn, wo er 
. fein Stück ſuchte; was war Ihre Abſicht, als Sie ihn 
vor ber. ganzen gelehrten Belt durch Ihren unglädli 
hen Wig lächerlich machten ? Wollen Ste fo aufrich⸗ 
tig feon, zu geftehen, daß Sie ihn nur um deswillen 
niedergetreten haben, weil Sie befürchteten, er moͤchte 
durch feine Beförderung Ihe Gluͤck, oder das Gluͤck 
Ihrer Freunde hindern ? Wollten Gi⸗ etwan zeigen, 
wie gelehrt Sie ſelbſt waͤren, da Sie bie Untoiftenbet 
dieſes Mannes lächerlich machten? ‚Wie urrühmlih 
iſt Ihr Sieg über: einen. ſoichen Ignoranten 2 
Alſo war krine von dieſen die Urſteche Ihres feindſel⸗ 
gen Angriffs ? Deſto ſtrafbarer find Sir, dba Sie mit 
kultem Sebkite einen Dann fo lieblos würgen konnten, 
der Ihnen gleichguͤltig ſeyn mußte. :*:+ = > Aber, wars 
um ruheten Sie wenigftens nicht nunmehr, da da Sie as 


: ben, daß er dem ungeachtet auf gewiſſe Maaße fein 


Sluͤck gemacht hatte? Iſt es nicht wahr, nun arbeitete 
Ihr Hochmuth an feinem Untergange ? Ihre Abſicht 
war geweſen, dieſen Mann fo verächtlid zu machen, 
dasß ein jeder ſich des Umgangs mit ihm fchämen follte; 
und doch gab ihm der Fürft ein Fleines. Amt und einen 

Nang. Das war Ihrem Ehrgeize empfindlich. Be 


. a I... 
I 
/ 
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| Welt wuͤrde an ber Stärke. Ihres Witzes gezweifelt 
aben; dieſer wuͤrde der Welt nicht länger fo fuͤrchter⸗ 


| Int geivefen ſeyn. Es war alfı nötig, noch einen Ans 


griff zu wagen. Sie verdoppelten Ihren Wis und . 
Ihre Bosheit. Und konnte dern diefes nicht anders 


— 


geſchehen, als wenn Sie die Melt an den Stand und 


an die Thorheiten feines verftorbenen Vaters erinnern ⸗ 


ten ? Die Fehler des Waters follten alfo noch den uns 
ſchuidigen Sohn niederdruͤcken? Ihre Wut > = 5 ss 


fallen Sie mir nicht in die Rede! Ihre Wut gieng 


fo weit, daß Ste ihm auch) feine zufriedne Ehe vergäfften. 
Was waren Ihre sraufamen Abfichten, da Sie die 


Aufführung feiner Fran der Stadt zum Gefpötte mach⸗ 
ten ? Vielleicht war fie mehr unvorfi chtig, als ſtrafbar; 
bielleicht erdichtete Ihr tuͤckiſcher Witz Laſter, wo er 
nur Fehler fand. Aber dieſe Unglückfelige war die 
Frau Ihres Seindes ; ; eines Feindes, der Sie niemals 
. beleidigt harte. Sie förten ihn alſo in dem Vergnis 

‘gen feines Eheſtandes. Er mußte. fich einer ' Frau 


ſcchaͤmen, die er geliebt hatte, von der er Feine Untreue _ 
vermuthen konnte, die vielleicht die redlichſte Frau ge 7 
weſen war; aber dennoch mußte er ſich ihrer ſchaͤmen, 
J weil ihn die ganze Stadt wegen feiner Frau verfpottes 


te. Ueberlegen Sie nun einmal, mein Kerr, was 
waren die ſchrecklichen Folgen Ihres unmenſchlichen 
Witzes ? Sie ſcheinen noch darüber zu frohlocken, da 
Sie unverfhämt genug find, mir alles mit einer fo 


beitern und zufriednen Miene zu erzählen. Sie haben 


. gemacht; daß biefer Mann mit. dem erften Schritte, 
den er in die Welt that, um fein Gluͤck zu machen, unf 


rer gelehrten Welt. verächtlich wurde. &ie haben ihm 

an dem Fortgange feines Gluͤcks gehindert, Er würe 

de “ Maine nee ein ie Ant gemons | 
ken 
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| des fen s aber man trug Bedenken, fich einem 
Manne anzuvertrauen, deflen Name ſchon laͤcherlich 


war. Gleichwohl noͤthegten ihn ſeine Umſtaͤnde, von 
dieſer Profeſſion zu leben; Er ward alſo ein Quackſal⸗ 


her, durch deſſen Hände, fo viele Unſchuldige ihr Leben 


verlieren. Faͤllt es Ihnen niemals ein, daß Sic: dur) 
Ihren wuͤtenden Wis die. ee Urſache aller . diefee 
Mordthaten find ? Ich Habe‘ nicht Urfache zu zweifeln, 

' daß feine Frau eugendhaft, und wenn ich viel einraͤu⸗ 
.. men foll, nur nicht vorfichtig genug geweſen iſt; we⸗ 
nigflens waren Sie der erfte, der Ihre Aufführung dee 
Stadt verdächtig machte. Dadurch verlor fie ihren gus 
‚sen Mamen ohne Rettung. » « » Gut, ich will es zu⸗ 
eben, daß fie in den folgenden Jahren fich der größten 
usſchweifungen auch öffentlich nicht gefchäme hat; 
aber wer war fonft Schuld daran, als Sie7 Die 
Verzweiflung hat diefe Unglüdliche laſterhaft gemacht 
She guter Name war nun fehon einmal auf, ewig vers 
loxen. Sie gab fich vielleicht, eine Zeitlang. Muͤhe, 
durch Ihre eingefchränfte Aufführung die Stade eines 
beſſern zu überreden ;- aber Ste, Grauſamer! ließen Sie 
nicht auflorhmen. Se vorfichtiger fie. lebte, deſto vers 
dächtiger wußten Sie, ihre Worficht zu. machen. Wie 
ſtandhaft muß eine Frauensperſon feyn, welche dennoch 
tugendhaft bleibt, wenn Sie auch fieht, daß es. garız 
vergebens ift, die Welt von Ihrer Tugend zu uͤberzeu⸗ 
gen! Sie fehen hier den Eläglichen Beweis davon. Sie 


Kuͤrzte fi aus Verzweiflung in den Abgrund, aus 


welchem fie hernach nicht wieder In die. Höhe. kommen 


konnte. Aller ihrer Verbrechen haben Sie, eben Sie, 


“ mein Herr, haben ſich aller diefer ſchaͤndlichen Aus 
- Ühwelfungen theilbaftig gemacht. Die Völlerey des 
Mannes iſt auch eine betruͤbte Folge. von Ihrer in 
zu ae 


\ 


4 


| 
| 
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pzligkeit. Er wollte PR der nag enden edanten von 
ſeiner Schande, und ſeiner ungiäckticen (Ehe entſchla⸗ 
gen: War ein Mann von feiner Erziehung nicht a 
entſchuldigen, daß er dieſes durch die Voͤllerey that ? 
Noch eins, mein Kerr, und zwar etwas, welcher mir 
Das Schrecklichſte zu ſeyn ſcheinet: Zittern Sie nicht, 
wenn Sie an die ungluͤcklichen Kinder dieſer Ehe ge 
denten? Wer ift Urfache, denfen Sie einmal ernfthaft 
nad), wer Aft die wahre Urſache ihres Verderbens?- | 
Niemand, als derjenige, der den Vater unglüctich, -\ 
and die Mutter fafterhaft gemacht hat.» » Und bg > 
dem allen können Sie mich noch forubiganfehen; noch 
immer fo zufrieden mit Ihren Handlungen feyn? Wär. 
zen Sie wohl firafensmwärdiger geweſen, wenn Sie die⸗ 
Elenden gleich anfaugs den Dolch in die Bruſt ge⸗ 
Ben hätten? Wenigſtens wuͤrde er auf diefe Art als 
fer der Schande und allem dem Sammer entgangen 
ſeyn, worein er darch Ihre Pasquille geftürzt worden 
ft.» Sa, allerdings, durch Ihre Pasquille. Sie 
ſchaͤmen ſich des Namens eines Pasquillanten; und 
ſchaͤmen Sich doch nicht, ihn zu verdienen? Nun ſind 
Sie one firafenswärdig, da Sie Ihre Unverſchaͤnt·· 
beit fo weit treiben, daß Sie Ihre ehremrährigen 
Schriften Satyren nennen. Entheiligen Sie, Nie⸗ 
dertraͤchtiger, einen Namen. nicht, welcher fo einen 
wichtigen "Sei unfeer Sittenlehre qusmacht, und de& 
‚ fen niemand wuͤrdig ſeyn kann, als wer ein Verehrer 
der Religion, ein Freund ber Tugend, und ein Menſch 
iſt! Durch Ihren Mißbrauch machen Sie der Welt 
die Satyre verdaͤchtig. Man zittert vor der. Satyre, 
weil man Sie nicht kennt, und weil man vor dem Pas- J 
quillanten zittert. Die rächenden Geſetze ⸗·⸗Nein. 
wein a “ Fam m nun nahe ferne Mine, a 
w 


ne 


an denn nicht von. either Ochſen teden, bee Heu it. 
Gert den Hörner hat, ohne daß Sie dadurch beleidigt 


erden ?. Und dennoch drohen Sie mir in der Ötelung . 


"Ines Mannes, der den Verſtand in der Fauſt hat? 


Balten Sie an. Sich, oder ich werde um Huͤlfe rufen! 


zum wenigſten fagen Sie mir nur Ihren Namen; 
ind aus welchen Dorfe ſiid Sie? +: DO! mein Ser, 


ch bitte um Vergebung ; das’hätte ich mir nimmermehe u 
träumen laſſen. Alſo find Sie ein. deutfcher Kunftriche 


tee? Und diefer handfeſte Schwarm, der mit aufgehab⸗ 


wer Faͤuſten und blotenden Zähnen Ihnen behzuſtehen 


droht; mer. find denn biefe? 2 + auch Kunſtrichter 
So errette mich der Himmel! Gnade, meine Herren! 
Ich will gern keine Gedantenftener von Ihnen fodern; 
Nur laſſen Se mich in Rhe. 8 

Wie unvorſichtig Babe. ich. gehandelt, daß Id) die 


Gelehrten aus ihren Löchern: hervor ‚gebannt habe DO! ', 
meine Herren, gehen. Die zuruͤck; ich bitte Sie inftäg 
Digit, gehen Sie alle wieder zutüch in Ihre Stubierfiu” 


ben. Die Meſſe ift vor der Thuͤre; die Preſſen warten 
auf Ihre gefehtten Schriften ; bringen Sie die Nach⸗ 
weit nicht um das Vergnügen, Ihre Werke zu bewun⸗ 
dern; etlen Site ber Unſterblichkeit mit ſtarken Schrit 


. 


⸗ 


ten entgegen; nicht einen Augenblick dürfen Sie ver⸗ 


fumen © 


Lu Be * EL 
Sie kehren fih ums fie verlaſſen mich: fie ellen 


fort; fie fliegen nach ihren gelehrten Winkeln zuruͤck! 
Gluͤckliche Nachwelt, die du von diefem fchreibenden 
Möbel nichts erfahren wirft! Und gluͤcklich bin auch ich, 


‘ . 


der ich nich ‚auf eine fo gute Art von ihnen babe Inge 


wickeln innen! - 


Da ich mich 'zu weiter nichte anheiſchig gemacht, 


als up eine. Probe ven meinem. Gebendenfieuertasife u " 
Yeti ON geben, 


\ 
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denn ger tein Mitte Sie nur einen Augenblic aufsne ' 


halten 7 Nebinen Sie dieſe Boͤrſe von mir, mein Herr, 


and erwarten Sie von meiner ſchuldigen Erfenntlichkeit 
voch ein weil mehrere. « = » Wie gefällig, find. Sie, 
mein Herr Nunmehr ſetzen Sie fih) gar zu uns nie⸗ 


der, und noch vor einem Augenblicke hatten Sie fe viel 


Zeit nicht, mich nur im Worbepgehen anzuhören. Dies 
. Vet Mann hat mich, uriter dem Borwande, einen Be⸗ 


‚träger zu verzheibigen, bier auf öffentlicher Straße ans 
‚gefallen: ⸗⸗⸗Ich werde: ‚gewiß erkenntlich 


ſeyn er faßte mich mit der mörderifchen 


Grauſamkeit eines Straßenraͤubers bey der Bruſt an = » 


| Wie gefaͤllt Ihnen meine: UÜbr *. Ich warte Ib⸗ 


\ 


nen Damit. auf == » Alle: glimpfliche Vorſtellung, die 


ich ihm that, waren vergebens ⸗Unter uns; 
& ne Bernitue Spitgen für die Frau Kiebfte »- 
ch fuͤhrte diefem Verraͤther zu Gemüthe = : = Erde 
fern: Sie-fich nicht, mein Herr, Sie, erzůrnen ſich zu 
heftig! So laſſen Sie den Elenden wirklich ins Ge⸗ 
faͤngniß fuͤhren, — ihn zu hoͤren? Wie gerecht find 
" &ie ? Und pie 


berzeugend muß mein. Vortrag gewe⸗ 
fen-feyn, da Sie meinen Gegner verdammen, ohne ihm 
Zeit: zu faflen, fich zu verantworten! Sich will: gewiß 


halten, was ich. verfprochen habe ; ja, ich will noch 


mehr ehun. Ohne einen Kreuzer zu meiner Gedanken» 


ſteuer geben: zu dürfen, follen &ie, ein ganzes Jahr 


über, das Necht haben zu glauben, daß &ie wirflich 
ein Mann von Einſicht, ein unpartheyiſcher Richter, 


ein Vertheidiger der Verlaßnen, ein Netter der imters . ' 
drüchten Unſchuld find. Diefe Zeit über ſoll es feinem: 


Menfchen erlaubt feyn, Ihnen die verdrüßlichen Wahre 


‚ beiten zu fagen, daß fie ein ungefchickter, ein unwiſſen⸗ 
der Mann find daß Sie auf bie gerechte Bade m 


} 





gantfngen Errächwinen. 2 „” 
ghethleidenden eher nicht. Acht haben, als bis hr nie, | 


"derträchtiger Geiz durch Sefchenfe. aufgemmmtert wird; 


daß Sie Ihre große Unerfahrenheit unter einer wiel bee | 
deutenden Miene zu verſtecken und Ihre natürliche - 
Dummheit durch vornehmes Stillſchweigen zu ver⸗ 


bergen wiſſen; daß Sie kaum Thuͤrſteher ſeyn wuͤrden, 


wenn Sie nicht die Untrene Ihrer gefaͤlligen Frau aus 


dem Poͤbel, fuͤr den Sie geboren waren, hervorgezogen 
und auf dem Richterſtuhl gepflanzt haͤtte. Nicht einen 


einzigen von dieſen Vorwuͤrfen ſoll man Ihnen binnen 


dieſem Jahre machen: Ja, damit: Sie fehen foflen; 
‚wie: wichtig der Dienſt iſt, den Sie mir itzt geleiſtet 
haben; fo ſollen Sie anf Ihre ganze Lebenszeit das 


Hecht haben, alle Zuelgnungsfchriften Ihter demuͤthig 


. + hoffenden Klienten für Wahrheiten anzunehmen. Sch 
erlaube Ahnen, bey Leſung diefer Zueignungsfchriften zu 


‚glauben, daß Sie ein gelehrter Deann, dag Sie der 


Mund der Weisheit find, und daß Ulpianus kaum 
| berbicnte, ber Famulus von Eurer Hochweisheiten in 


Dem Himmel ſey Dan, aus biefer, Noch wäre 
Pr 1: Wie babe ich mich geängfliget ! ! Re bin außer 
mir. Raum. bin ich noch im Stande, mich auf den 
vůßen zu erhalten. 
er find. Sie, mein Herr? Was wollen Si⸗ 


Zu ‚mit meiner Hand machen ? Iſt das ein neuer An u 


griff ? 
9, nun merke ich wohl an Ihrer horchenden 


Miene; mein Puls iſt es, den Sie ſuchen. Gut, 
Herr Arzt, Sie kommen mir gleich zu rechter Zeit. 
Hier haben Sie meine Hand. Fühlen Ste einmal, - 


"recht aufmerkfam fühlen Sie; Finnen Sie wohl. aus 


. ‚dem Odiage dus Puls emerhen, üben wen id) * u 


— 


am melften ereifert habe ; ob über ben Dioraliften, obet 

bite Advokaten, oder den Richter ? ss s Und dieſe 

Frage nehmen. Sie fo ungätig auf? Der Worwurf, 

den &ie mir machen, ift ungerecht. Sch bin nichts 

x. weniger, als en Veraͤchter der Arzneykunft ; ich kenne 
‚ihren Werth gar wohl. Aber chen fo wohl kenne ih 

auch ben Unwerth der Pfufcher, welche nichts verftchen; 

- weiche, wie Sie, um ben Puls fingern, eine Menge 
unnuͤtzer Arzeneyen zum Beſten der Apotheker, ohne 
Verſtand, verſchreiben, und, wenn endlich ber ‘Patient 

daran erftickt ift, -die Belohnung für den kunſtmaͤßigen 

Maord von den Erben fobern wollen, Ich fage eben 

niicht, daß ich Sie, mein Herr, für einen ſolchen Markt 
ſcchreyer halte ; aber das werden Sie mir doch erlauben, 

30 fagen, daß Sie die Miene eines folchen Charlatans 

- eher haben, als die Miene eines erfahrnen Leibary 
268. =: ss Im Ernſte? Und Sie find wirklich en : 
Leibarzt ? und duch den. Ruhm Ihrer Schriften finb 
Sie das geworden 7 Wer Hätte fich diefes follen träus - 
men faflen ! Aber, mein Herr, unter ung gefprochen: 
Machen Sie ſich denn ger kein Gewiſſen, ein Leibarzt 
zu feyn und fich einen Gelehrten: zu nennen ? Sch habe - 
ae einige Augenblicke mit Ihnen gefprochen,. und doch 
habe ich auch-in diefen wenigen Augenblichen; Sefegen 
heit genug gehabt, mich. zu überzeugen, daß fie beides 
aicht find. Geftehen Sie mir es aufrichtig : wie find 
bier ganz.allein und es Hört uns Feine Seele = » = » s 

Nun das war in ber: That aufrichtig! Alſo iſt es mur 

die Thorheit der Kranken und. die Uywiſſenheit Ihrer 
Leſer, voelche Ste zum Boerhave macht? Ich will Ih⸗ 

te Treuherzigkeit nicht mißbrauchen ; die Welt mag 
auf Ihre eigne Gefahr glauben, was fie will. Und, 
miein Herr, wenn Sie mich niche toͤdten wollen, fo wu 


⸗ 


\ 
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s Ihnen Amen wichtigen Dienſt leiſten. Sie ſollen 
Bus Recht erlangen, ſeloſt Im Ernſte zu glauben, daß 
Sie wirklich geſchikt und gelehrt find, und kein Menſch 
ſoll das Recht haben, Sie in dieſer Einbildung fe 


la 


zen, -wofern: Sie einen Beitrag zu meiner Gedanken, -/ 


ſteuer geben. Erlegen Sie für jeden Kranken, den 
ie ktaft Ihret Kunft eiwwbrgen, 1. fl. und für jeden 
Daragraph ihrer Schriften, den: man: nicht defen mag, 
a &tüver ; fo ertheile ih Ahnen Macht und Gewalt, 
Dhne Widerſoruch ein beruͤhmter Arzt und ein geleheter 
Geribent zu heißen. Leben Sie wohl! | 


Er geht fort... Dieſer war doch ein beſcheldnet 
Arzt, der feine, Schwäche, erkannte. Ob es wohl noch 
viele ſo beſcheidne Aerzte im weſtphaͤliſchen Kreiſe geben 
mag? Das wird gewiß einen anfehnlichen Beytrag 


ausmachen, wenn er mir fuͤr jede Leichen fl. giebt. 


Und wenn ich auch ein Jahr übe, nur hundert ſolche 
Maͤrtyrer feiner Kunſt ⸗⸗ 


— Wer lacht hinter mir ?⸗⸗⸗ Ehoiten Sie iher | 
mich, mein Herr, oder was iſt Ihnen ſonſt an meiner 
Berechnung laͤcherlich? Mich duͤnkt, es, iſt fo gar be 


ſcheiden nicht, einem Fremden, den man nicht kennt, 


ins. Geficht gu lachen .. Aiſo lachen Sie nichte 
über mich, ſondern über dieſen Arzt? und woher ken⸗ 


nen Sie ihn ? ss 5 5». Der Ungluͤckliche! Wie ſehr 
dauert er mich nunmehr! Und bey allen [biefen bittern 


Bosheiten glauben Sie doch, mein Herr, noch ein Recht 
zu haben, ſich einen Satyrenſchreiber zu nennen? 


—2*— Sie ihm das Leben genommen; fo wuͤrden 


Sie barmherziger geweſen ſeyn, ats bu Sie ihn um 
ſeinen guten Namen und zugleich, Ida er durch Ste 
einmal licherich worden, um weitre Befoͤrderung und. \ 


/ 


30 ns Ba on ae 
and ber größten Thei ſchue Slhde opbracie 


| acht Haben, 
Er iſt wielleicht-fo gar gelehrt: nicht, ich habe es auch 


vermnuthen koͤnnen: aber er hat auch, nach ſeinem eig⸗ 
| Geſtaͤndniſſe, nicht in Willens gehabt, eine Haupt⸗ 
‚ ‚rolle in der gelehrten Welt zu ſpielen. Ich will es Ih⸗ 
nen glauben, daß ſeine Schriften fehlerhaft und ſehr 
elend geweſen find; 5 aber er kann ungelehrt und elem 
| ſchreiben und dennoch in feiger. Art ein ehrlicher und 
ein nuͤtzlicher Mann ſeyn. er weiter nichts ver 
langte, als an dem kleinen ‚Hofe bekannt feyn , wor 
‚ fein Gluͤck fuchte ; was war Ihre Abficht, als Sie ihn 
vor ber. ganzen: gelebtten Welt durch Ihren unglüdls 
hen Big laͤcherũch machten ? Wollen Sie fo aufrich⸗ 
tig feon, zu geſtehen, dag Sie ihn mir um deswillen 
niedergetreten haben, weil Sie befuͤrchteten, er moͤchte 
durch feine Befoͤrderung Ihre Gluͤck, oder das Gluͤck 
Ihrer Freunde hindern ? Wollten Sie etwan zeigen, 
‚wie gelehrt Sie ſelbſt waͤren, da Sie die Unmoifenhei 
dieſes Mannes lächerlic, machten? Wie uriruͤhmlich 
ME SHE Steg über: einen. ſolchen Igndranuten = : s « 
Alſo war feine: von dieſen bie "Lxfnshe. Ihres feindſel⸗ 
gen Angriffe ? Deſto ſtrafbarer find Sie, da Sie mit 
writem Gebtäte einen Dann fo liebias würgen konnten, 


der Ihnen gleichgültig .feya mußte. :*’+ = > Aber, wars 


unm ruheten Sie wenigſtens nicht nunmehr, da Sie ſa⸗ 
‚ den, daß ee dem ungeachtet: auf gewiſſe Maaße fein 


Stück gemacht hatte:? Iſt e8 nicht wahr, nun arbeitete 


Ihr Hochmuth an feinem Untergange 2 Ihre Abſicht 
war geweſen, biefen Mann ſo veraͤchtlich zu machen, 
baß ein jeder ſich des Umgangs mit ihm ſchaͤmen follte ; 


und doch gab ihm der Fürft ein kleines Amt und einen 


"Bang. Das wat Shrem Ehrgeige empfindlich. 3% 
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zelt wuͤrde an der Stätte Ihres Vitzes hezweifelt 
ben; dieſer wuͤrde der Welt nicht länger fo fuͤrchter⸗ 


h getvefen fepn. Es war alſo nöthig, noch einen Ans 


ff zu wagen... Sie verdoppelten Ihren Wis und . 
hre Bosheit. Und konnte denn diefes nicht anderd 


fchehen, als wenn Eie die Melt an den Stand und 


EL 


; die Thorheiten feines verftorbenen Vaters erinnere 


3? Die Fehler des Waters follten alfo noch den un⸗ 
nldigen Sohn niederdruͤcken? Ihre Wut ⸗⸗⸗ 


llen Sie mir nicht in die Rede: Ihre Wut gieng 


weit, daß Sie ihm auch feine zufriedne Che vergällten. 


as waren Ihte grauſamen Abfichten, da Sie die 


ufführung feiner Frau der Stadt zum Gefpötte mach⸗ 
n ? Vielleicht war fie mehr unvorfichtig, als ſtrafbar; 
elleicht erdichtete Ihr tuͤckiſcher Witz after, wo er 
m Sehler fand. Aber diefe Unglückfelige war die 
ran Ihres Feindes; ; eines Feindes, der Sie niemals 
leidige harte. Sie ftörten ihn alſo in dem Vergnüs 


n feines Eheſtandes. Er mußte. fie ich einer Frau 
—* die er geliebt hatte, von der er keine Untreue | 
rmuthen konnte, die vielleicht die redlichſte Frau ge 
efen war’; aber dennoch mußte er fich ihrer ſchaͤmen 
eil ihn die ganze Stadt wegen feiner Frau’ verſpotte⸗ 


VUeberlegen Sie nun einmal, mein Kerr, was 
aren die ſchrecklichen Folgen Ihres unmenſchlichen 
zitzes 7 Sie ſcheinen noch darüber zu frohlocken, ba 
ie unverſchaͤmt genug find, mir alles mit einer ſo 
itern und zufriednen Miene zu erzaͤhlen. Sie haben 
macht, daß diefer Mann mit. dem erften Schritte, 
n er in die Welt that, um fein Gluͤck zu machen, unf 


r gelehrten Welt. verächtlich wurde. Sie haben ihm 
3 dem Fortgange feines Gtädg gehindert, Er würe 
“ ſeinem Fleiße vielen ein aeſciaen. Ant gemon 


den 





302 Antens Panßa von Mancha 
den fepm 3 aber man trug.’ Bedenken, ſich ei 


| nem 
Manne anzuvertrauen, defien Name fchon laͤcherlich 


war. Gleichwohl noͤthegten ihn feine Umſtaͤnde, von 
dieſer Profeffion-zu leben ; Er ward alfo ein Quackſal⸗ 


ber, durch deffen Hände, fo viele Unfehuldige ihr Leben 


verlieren. Faͤllt es Ihnen niemals ein, daß Sic: durch 
Ihren wuͤtenden Wis die efe Urſache aller . Diefer 
Mordthaten find ? Sch Habe nicht Urfache zu zweifeln, 


' Daß, feine drau tngendaft, und wenn ic) viel’ eintäi« 


men foll, nur nicht vorfichtig genug. geweſen iſt; we⸗ 
nigflens waren Sie der erfte, der Ihre Aufführung der 
Stadt verdächtig machte. Dadurch verlor fie ihren gu⸗ 
‚sen Namen ohne. Rettung. » » s ut, ich will es zw 

eben, daß fie in den folgenden Jahren fich der größten 

usſchweifungen auch öffentlich nicht geſchaͤmt hats 
aber wer: war fonft Schuld daran, als .Sie? Die 


Verzweiflung bat dieſe Unglüdliche laſterhaft gemacht 


Ihe guter Name war nun fihon einmal auf, ewig betr 
toren. Sie gab ſich vielleicht, eine Zeitlang. Muͤhe, 


* 


durch Ihre eingeſchraͤnkte Aufführung die Stadt eines 


beſſern zu überreden ; aber Sie, Grauſamer! ließen Sie 
nicht aufkommen. Se vorfichtiger fie,-iebte,. deſto vers 
daͤchtiger wußten Sie, ihre Vorſicht zu. machen. Wie 
ſtandhaft muß eine Frauensperſon feyn, weiche dennoch 
tugendhaft bleibt, wenn Sie and) fieht, dag es ganz 


vergebens ift, die Melt von Ihrer Tugend zu Überzew - 


gen! Sie fehen hier den klaͤglichen Beweis davon. Sie 


RKuͤͤrzte ſich ans Verzweiflung in ben Abgrund, aus 
Wwelchem fie hernach nicht wieder in die. Höhe. kommen 
* . , Xonnte. Aller ihrer Verbrechen haben Sie, eben Sie, 


mein Herr, haben ſich aller diefer ſchaͤndlichen Aus— 


hweifungen theilhaftig gemacht. Die Voͤllerey des - 


u Mannes ift auch eine betrübte Folge 


” . 


von Ihrer Feinde 
7. Rllge 


r 
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fligfeit. Ex wollte ſich der nagenden Gedanken von 
keiner Schande, und feiner. ungluͤcklichen Ehe entfchlas 
‚sen: War ein Mann von feiner Erziehung nicht zu 
entſchuldigen, daß er diefes durch die Voͤllerey that? 
Noch eins, mein Herr, und zwar etwas, welches mir 
Das Schredlichfte zu. ſeyn fcheinet: Zittern Sie nicht, 
wenn Sie an die ungluͤcklichen Kinder diefer. Che. ges 


denen? Wer ift Urfache, denten &ie einmal ernftfafte 


nah, wer Aft die wahre Urſache ihres Verderbens? 
Niemand, als derjenige, der den Vater ungluͤcklich, 
and die Mutter lafterhaft gemacht hat.-«_ Und bg 
dem allen können Ste mic) noch forubig anfehen ; noch 
immer fo zufrieden mit Ihren Handlungen feyn? Wär. 
zen Sie wohl ſtraſenswuͤrdiger geweſen, wenn Sie dies 
Elenden gleich anfaugs den Dolch in die Bruft gen 
Ben hätten? Wenigſtens wuͤrde ex auf diefe Art als 
ler der Schande und allem dem Jammer entgangen „ 
ſeyn, worein er dacch Ihre Pasquille geftürzt worden 
A.» Sa, allerdings, durch Ihre Pasquille. Sie 
men ſich des Namens eines Pasquillanten; und 
ſchaͤmen Sich doch nicht, ihn zu verdienen? Nun find 


- 


Sie doppelt ſtrafenswuͤrdig, da Sie ihre Unverkhämte .· 


heit fo weit treiben, daB ‚Sie Ihre ehrenrührigen 


Schriften Saryren nennen. Entheiligen Sie, Nie j 


“ derträchtiger, einen Namen: nicht, welcher fo einen 
wichtigen Theil unfrer Sittenlehre qusmacht, und. def 
‚fen niemand wuͤrdig ſeyn kann, als wer ein Verehrer 
der Religion, ein Freund der Tugend, und ein Menſch 


iſt! Durch Ihren Mißbrauch machen Sie der Weit 


die Satyre verdaͤchtig. Man zittert vor. der Satyte, 
weil man Sie nicht kennt, und weil man vor dem Pas- 
quillanten zittert. Die rächenden Geſetze +» Mein, - 
wein Herr, ich keune nun Ihre ſpottende Mine IB, 

| ET — * 
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erh es gar wohl daß Sie ie das nicht im Ernfie von 
mit bitten; aber, einer ſo anſtaͤndigen Strafe ſind Sie 


auch nicht werth. - Die jährliche Gedankenſteuer von 
100 Gulden, die Sie mir anbieten, damit Sie bie 
Erlaubniß von mir Iöfen mögen, zu glauben, daß Ss 
re Pasquille Satyren find, daß Ihre Wut Scherz, 


pr wuͤrgender Unfinn geſalzner Witz, und Ihr men— 
ſchenfeindlicher Haß Liebe zur Wahrheit ſey; dieſer 


Vorſchlag iſt ein neuer Beweis Ihrer verſtockten Uns 


billigkeit. Ich uͤberlaſſe Sie der Züchtigung der Geſetze, 
And, wenn Sie verwegen genug find, auch dieſe zu 


“. moßen, fo uͤberlaffe ich Sie der Empfindung Ihres eig: 


. ⸗ 


nen Gexiſſene, welches Zeit ge ns Ihr unerbittlichſter 


Richter ſeyn wird. Aber das Einzige will ich Sie noch 
bitten: Halten Sie diejenigen nicht fuͤr Ihre Freunde, 


welche uͤber Ihren Witz lachen, oder Ihnen gar Lober« 
—F daruͤber machen. Man ſchineichelt Ihnen, 


wie man einen! ‚totenden Kunde Fhmeichelt, daß er 


N‘ 


ı 


Stände fen, toerden. au. fehaden; fo bald werden Sie 
ſehen, wer Ihre Freunde waren, und daß Sie die gan⸗ 
je Welt verflucht. ⸗ Wie, cafen fie! Mein, mein 
Herr, alle diefe wilden Drohungen ſchrecken mid) nicht! 
Ich weiß ein Mittel, mich zu vertheidigen. Nun 


mehr kennt Ste die Welt zu genau, als daß mir diefe 


Drohungen: fürchterlich fen follten. Habet ſoenpm 


m rornu! — j 


L Ras geht denn Si biefes Sorichwort an, mein 
Herr? Wer ſind Sie? und wer hat Ihnen das Recht 


J gegeben, mich mit geballter Fauſt zu überfallen? Ich 


= fehe Sie in’ diefem Augenblicke zum etften male, und 
= Sie wollen "glauben, “ habe Sie ie behlbige? Kann 


man 


— 
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man denn niche von eitem Ochſen teden, der Heu zwi. u 
ſchen den Hoͤrnern hat, ohne daß Sie dadurch Beleidige. . 


werden ?. Und dennoch drohen Sie mir in der Stellung . 


eines Mannes, det den Verſtand in der Fauſt hat? 


Kalten Sie an Sich, oder Ich werde um Külfe tufent, \ 


Zum wenigſten fagen Sie mir nur Ihren Namen; 
und aus welchem Dorfe find Sie? +: DO! mein Herr, 


ich bitte um Vergebung ; das haͤtte ich mirnimmermehe . 


träumen laflen, Alſo find Sie ein deutfcher Kunſtrich⸗ 
tee? Und diefer handfeſte Schwarm, der mit aufgehab⸗ 


tier Faͤuſten und blöfenden Zähnen Ihnen behzuſtehen. 


droht; mer find. benn diefe? 2 + s auch Kunſtrichter! 
Su errette mich der Himmel! Snabe, meine Herren! 
Ich will gern keine Gedantenftener von. Ihnen fodern; 
Nur lafien Sie mich in Ruhe. u 

Wie unvorfichtig Babe. ich. gehandele, daß ich die 


Gelehrten aus ihren Löchern hervor gebannt Babe DO! 


meine Herten, gehen Sie zuruͤck; Ich bitte Sie inſtaͤn⸗ 
digſt, gehen Sie alle wieder zurück in Ihre Studierſtu⸗ 
ben. Die Meſſe iſt vor der Thuͤre; die Preſſen warten 
auf Ihre gelehrten Schriften; bringen Sie die Nach⸗ 
weit nicht um das Vergnügen, Ihre Werke zu bewun⸗ 
been; eilen Sie der Unfterblichkeie mit ſtarken Schrit 


. 


. w 
‘ 


ten entgegen; nicht einen Augenblick dürfer Sie ver 
Sie kehren ſich ums fie verlaſſen mich; fie eilen 


fort; fie fliegen nach ihren Gelehrten. Winkeln zuruͤck! 
Gluͤckliche Nachwelt, die du von dieſem fchreibenden 
Möbel nichts erfahren wirft! Und gluͤcklich bin auch ich, 


der ich mich auf eine fo gute Art von ihnen babe Ins 


% 


wickeln Einen! - | 


- Da ic) mich zu weiter nichts anheiſchig gemacht, * 
Sedentenſteuertatife zn 


als nur eine Probe ven meinem Ged 


! 
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‚geben; ſo werde ich nunmehro/ wie ich glaube, bie 


Verfprechen zur Genuͤge erfüllt Hafen. Man kann 
aus dieſem Entwurfe die Abſicht und die Einrichtung 
des Ganzen wahrnehmen. Ich “hoffe, die. billige Wele 


‚wird mich hierinnen unterfiüßen, da ich hiebey ohne den 
geringſten Eigennug handle ; da man fieht, wie viel 
Thoren burch diefe Sedanfenfteuer gebeffet, oder, wenn 


diefes. zu bewerkſtelligen auch nicht möglich waͤre, 
wie es in der That ſchwer iſt, wie viel Nutzen zum 
wenigſten die Welt aus ihren Thorheiten ziehen 3 und 
wie viel andre Thoren, bie aus Hunger unvernünftig: 


geweſen find, durch dieſe Gedankenſteuer vernünftig ge 


macht werden können. . 

Es wird überfläßig feyn, daß ich mich weiter da⸗ 
bey aufhalte. Damit ich aber doch die Vortheile mei⸗ 
nes Projekts in ein deſto deutlicheres Licht ſetze; ſo will 


ich eine Geſellſchaft beſchreiben, in der ich mich vor et⸗ 
lichen Monaten befand. Ich will zu einem jeden Cha⸗ 
rakter die Tape feßen « daraus wird man fehen, was 
fuͤr / erſtaunliche Summer in ganz Deutſchland zufammen 


fommen müffen, wenn meine Gedanfenfteuer allgemein 


werden follte, da fchon von der Eleinften Sefellichaft, in 


ber ich war, der Beytrag ſo anſehnlich ausfaͤllt. 

Ich fuhr mit dem Marktſchiffe von Frankfurt nach 
Maynz. Da ich gewohnt bin, in unbekannten Geſell⸗ 
ſchaften ſehr wenig zu reden und ſehr gern viel zu hoͤ⸗ 
ren; ſo ſetzte ich mich in einen einſamen Winkel, wo 


ich die meiſten der Geſellſchaft uͤberſehen und horen 





konnte 
Ein Kaufmann, der mit Weinen handelte, war 
der erſte, der meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. "& 


trat eben in das Schiff,’ als fi ch ein ſchreckliches Gelaͤch⸗ 


ter unter den Schiſtrn u und eingen v von der TORE 
hi 


2. 
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erheb. Ich fragte eine Gran, die nicht vöeit von mig 
ſaß, nach der Alrfache davon, welche mit antwortete: 


„Der Here hätte einen, Eleinen Spaß gemacht. 
werde was zu lachen ſetzen, da dieſer Herr bey 
»wäre :.er fiheing auf guter Laune zu fepn,- und wenn 


„er einmal anfange zu ſpaßen, fo muͤſſe man vor fa 
schen berften.» Sch erfchrack fehr über diefe Nrache 


richt, weiche feider mehr als zu gegründet, war. Der 


‚Kaufmann, welcher fich außer fein eebhaftigkeit, auch ' 


dießmal witzig geſoffen hoten mochte, trat bey dem 
Maſtbaume in die Höhe And überfchüttete uris mit feis 


nen: unglädlichen Scherzen. Wortfpiele, ſchmutzige 
Zweydeutigkeiten und andre Beluftigungen des Pöbels 
waren der Innhalt feiher Erzählungen, weiche immer 
mit einem. beyfälligen Gelächter. aufgenommen wurden, 


Sich. merkte: gar deutlich, ‘daß er nur aus Ehrgeiz ein 
Narr war 5 denn wenn das Wolf über feine Stherze 
nicht (achte, fo ward er beſchaͤmt und verdoppelte feinen 
YUnfinn, um den Zuhörern den Zweifel an feinem. Witze 


u h benehmen. Diefer Mann wird mir ein anſehnliches 


n meine Kaſſe bringen ! 


Fuͤr das Vergnügen zu glauben, N) er ein tige, 
ger Kopf fey, foll er geben 2f 


3 


ve 
' 


\ 


f 


Wenn er ſich einbilden will, dag man in bewun, 


— dert und nicht fuͤr das, was er eigentlich iſt, fuͤr einen 


Stocknarren hält ; ; fo kann er weniger nicht geben, als 


T 


Fuͤr eine jede Unflätheten die er ſagt, um die (uf 


mesEiam Een der Zuhörer zu ermuntern, zahlt er ı Stuͤ⸗ 


Ich habe. auf diefer Reiſe dreyßig Zoten - von 


Bi gehört ; dieſe thun zuſammen 30 Stuͤber. 


N 


7 
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Alle Wortſpiele, wenn ſieme albern find, hat —* 


fallen fie aber ins Grobe jind Ungezogene, fo sah er 
dafuͤr halb ſo viel, als fuͤr eine Zote. 


acht er zuerſt über feine Einfälle, wie er immer 
zuerſt lacht, fo giebt er ı Albus. Und weil ſich dieſes 


nicht fo genau nachrechnen ließ ; fo vechne ich ihm für 
dieſe Freyheit ein für allemal, 13 


Hebt er einen aus ber Sruf chaft heraus, iha 


| zu beleidigen, oder, wie er es nerint, ihn zu tummeln, 


. fo giebt er 4 Schillinge ; es wäre denn, daß ihm die . 
ſer mit ein paar Öbtfeigen antwortete: auf ſolchen Fall 
iſt er ſteuerfrey. Ich habe fünfe von der Geſellſchaft 


nn 


_ - gegähit, mis denen’ er fidh.auf Diefe Art Luftig macht, 


und diefes beträgt 33 fl. Er war damals fo worfichtig, 
an niemanden zu wagen, von dem er eine vers 
ntwort beforgen konnte. 


Ich habe an ihm wahegenemmen: & of 4 


mit feinem Witze gar nicht mehr fort wollte und auch 
sicht einmal die Schiffer mehr darüber lachten ; fo oft 
brachte er unvermuthet eine.Anfpielung auf eine Stelle 
der Bibel, oder einen verdrshten Spruch hervor. Es 
hatte allemal feine gehofte Wirkung ; und der Poͤbel, 


den Schwenke machte. Ich wollte wohl wuͤnſchen, 
daß ihn die Obrigkeit fuͤr dergleichen leichtſi innigen Muth⸗ 


willen an den Kirchenpranger ſtellen möchte. Weil 


aber dieſes nicht geſchehen wird und nicht fuͤglich einge 


—* werden kann, ohne die anſehnlichſten Geſell. 
chaften um ihre witzigſten Koͤpfe zu bringen; ſo will 


> 9or dem er ausſtund, wollte faſt raſend vor lachen were 
den, ſo oft er, nach. feiner Sprache zu xeden, derglei⸗ 


m 10 af Bf —** öl eine Def höhe Sem 


- v . 
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cheinlamnt Son Oprlnicen. 3 
gen. Ein ſolcher unanfſtaͤndiger She wird mit 2. 


bezahlt. Ich rechne ihm nach, daß er fü “ funfmal I 


amu geholfen bat ; das thäre alſo ⸗1 f. 


Auf dieſe Art hätte ich von dieſem einzigen Da 
e, in den wenigen Stunden, über ıı fl. Befommen. 
tun rechne man fetber nach, was dieſes wohl in: 
Yentfehland auf ein ganzes Jahr befragen werde. Dem 
28 glaube man ja nicht, daß nur allein auf meinem: 
Schiffe ein-Driginal von dieſer Art: fich Befunden habe: 

ft in allen Sefelffchaften der Handwerksleute, ber. Kaufe 


ute; der Soldaten, giebt es dergleichen Originale; in Gen : 


llſchaften der, hr und in Antichambern Berrfchen 


the 'twigige Koͤpfe; ja fo gar, wenn nur zwanzig - 


jerontbige Seren Corifratres auf. Kirchmeſſen zuſam⸗ 


en kommen, fo getraue Ih mir, wo nicht eher, doch 


ach Tifche, wenigſtens ‚einen unter ihnen zu finden, -- " 


er es meinem Kaufmanne in ber Art zu fcherzen und- | 
eig ei feyn, gleich thun ſoll, wo er ihn nicht gar 


Die Komoͤdie bieſes Barletins m ward anvermuthet | 


6 ein andaͤchtiges Zwiſchenſpiel unterbrochen. 


Eine bejahrte Frau fieng an, einen Pſalm zu fi fin 
m. Ach war mit bieſer unzeitigen Andacht ſehr un⸗ 
afrleden; denn ich befuͤrchtete yon dem Leichtſinne bee 


zeiſten in der Gefellfchaft, fie wuͤrden eine neue Gele⸗ 


enheit daher nehmen, über die Religion zu fpotten ; . 


fein wider Vermuthen ward eine große Stille auf 


em Schiffe, obwohl diefe Heilige niemanden fand, als | 


vo Weiber und einen Jungen Menſchen, die mi eins 


Ämmten. 
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10 ¶ Autvos Panſa von Mancha 
. Der Pſalm kan zu Ende, und ſie ſperrte ſchon 


das Maul auf, einen neuen anzufangen, als ein alter 
Officier von den fraͤnkiſchen Kreistruppen zu ihr ſagte: 
„Aber, Mutter, wie fange ift es denn, daß du fo 
fromm bift.?:» Die Gefellfchaft, welche das Singen 
ſchon lange uͤberdruͤßig war, empfieng dieſen Einfall 
mit freudigem Gebloͤke 5 ‚die Frau ‚hingegen. verſtumm⸗ 
Der Dfficier machte ſich den Beyfall der Zufchauer 
zu Nuße, und nachdem er etliche Millionen ‚Teufel ges 
ſchworen harte, fo fagte er: »Es trifft noch immer 
ein: Junge Huren, ‚alte Betfchraeftern.»; Er grine 
nerte fie i an vielerley Sachen, daran .fie vermuthlich Fit 
gern erinnert. ſeyn wollte; abey am allerempfindlichſten 
war ihr dieſer Vorwurf, daß ſie bey dehmenden „af 
ven cine: Geſellſchaft von jungen. Mädchen unterhalte, 
um von beten Schönheit zu leben, da ihre. eigtza Schöns 
. gel wie er fagte, zum, Teufel gegangen waͤre. 


teute mich über Die Angſt, welche diefer. befchämten u 


Betſchweſter auf dem Geſichte ſaß. Sie ſah ſich ver⸗ 
wirrt in ber Geſellſchaft um, ohne im Stande ˖zu ſeyn, 


dem Officier etwas anders, zu antworten, ale dieſes, 
daß fie ihn einen alten Luͤgner, eiheri alten Hund und 
dergleichen nannte, welches ihr boͤſes Gewiſſen noch 


mehr verrieth. Dieſer blieb auch ganz gelaſſen bey die⸗ 
ſen Schimpfworcern und begegnete ihr mit nichts, als 
der immer wieder dolten Antwort : Aber Gott ſtraf 
mich, Mutter; was willſt du viel laͤugnen ? rechne 
»ieinmal nach, wie viel du allein non. mir verdient 
haſt !» Hier verdoppelte ſich das .elende Lachen der 
Geſellſchaft. Der Offieier nahm diefen Beyfall für 
eine Auffoderung an, die Streiche zu erzählen, die er 
gefpielt hatte ; und waͤre von allen auch nur die Hälfte 
‚gegründet geweſen, pr war r doch dieſe ſchon Puh 


x 


| 
| 
| 


me 


| Rn von n Syrichecrein 3 1 sr 
ä ha · er den Auden · der Geſciien zum ungefiifen | 


. Wanne zu machen. . | 
Ich hoffe, an diefen beiden Kontribuenten ein Paar 
inne Kunden zu befümmen. 


Die Fran will mit ihrer laͤrmenden Andacht die 
Schande ihrer ehemaligen Lebensart verbergen. Sie 
mag won der Abfcheulichkeit ihrer Aufführung uͤberzeugt 
un; allein fie hat entweder niht Muth genug, oderfie 
iſt ſchon gar zu boshaft, ſich von derſelben loszureißen. 
Fire Jahre verhindern fie, ſelbſt laſterhaft zu ſeyn; ſie 
iſt es nun durch andre, und verdoppelt ſogar dadurch 
ihre ſtrafwuͤrdigen Laſter, daß fie andre Maͤdchen ver⸗ 
fuͤhrt, und vielleicht unſchuldige Perſonen in den Abgrund 
ftuͤrzt, aus dem fie ſich nicht zu retten weis. Sie ſchaͤmte 


> füch vor ich. felbft: denm auch die Laſterhafteſten haben 


gewiſſe Augenblice, in denen fie vor ſich erſchrecken. | 
Sie war, ihrer Frechheit unerächtet,. ganz verwirrt, da 
man ihr ihre Ausfchweifungen zu eben der Zeit vorwarf, 
- als fie fich den Namen einer frommen und ehrbaren Frau 
zrfingen wollte. Sie fühlte den Werth der Tugend: fie - 
wollte tugendhaft fcheinen ; ‚aber fie war ber Lafter ge 


wohnt, und hielt die Belohnungen der Tugend für zu . 


ungewiß, als daß fie den gegenwärtigen Vortheil hätte 
- aufgeben follen, den fie von ihrer und andrer Ausſchwe⸗ 
fung zog. Alles diefes machte fie zur Heuchlerinn. Da 
ſie mir gleich‘ gegen über faß; fo Hatte ich Gelegenheit, - 
»fie, waͤhrend ihres Singens, fehr genau zu ‚bemerken. - 
Weil fie zur Unzeit heilig ſeyn wollte; fo war mir, gleich - 
mit dent erften Augenblicke, ihre Andacht verdächtig. IH 
ſpaͤhete alle Züge ihres Geſichts aus. ‚Sie ſpielte die 
Bolle einer Betſchweſter vortreflih. Sie hieng ve 
gun. Kopf MATTE oh Br Jinten Schulter; I u 
preßte 


A 


\ 


Antons Panbe von Manchn | 


. preßte die. Seufzer mit / einem —— : 


verftockten Bruft hervor ; fie drehte die Augen mir einer 
quakeriſchen Entzuͤckung gegen den- ‚Histmg|, „einen Dt, 
der ihr ganz fremde war; und zu einer andern. Zeit übers - 
fah fie mit einem ehrgeisigen Blicke die Gefichtet der Ser _ 


ſeliſchaft, und füchte den- Veyfall, welchen ſie wohl nicht 
fand, und den fie doch dutch. ein heuchleriſches Ringen 
ihrer beſudelten Hände zu erzwingen ſuchte. Die xhrern 
bietige Stille der Geſellſchaft nahm fie anfı ihre Rech⸗ 
ang. Vermuthlich Hatte ſio die Abſicht, durch einen 
neuen Pſalm noch einen Anfall anf uuſre Hochachtung zu 


thun. Man kann alſo wohl urtheilen, wie empfindlich 


es ihr ſeyn mußte, da ſie durch die Frechheit des Officiers 


ſo unerwartet in ihren ſtolzen Abſichten gehindert, und 
ſehr gebemätbige ward, 

Aus diefer Abſchilderung werden meine Leſer zen 
lich im Stande feyn, zu vreathen, mie die Tare für dieſe 
Betſchweſter eingerichtet werden ſoll. 


Fuͤr das heuchleriſche Kopfhaͤngen ſoll fie geben 


Ein Seufger fofter ı Schilling, - Sie kann dieſes 


gar » wohl zahlen, da fie in ihrer Jugend durch verbuhlte 


Seufzer das meifte Geld verdient hat. Sie feufate acht⸗ 
mal unter dem Pſalme, das thut -ıA fl. 


> 


\ 


zT 


Das Verdrehen der Augen bezahle fie mit ı St 


, ber. Es war mir nicht möglich, zu zaͤhlen, wie oft ſie 
dieſes that; ich will ihr alſo nur aͤberhaupt 1 fl, abh 
dern. 


Das Ringen der Haͤnde muß fie wenigſtens mit 


àStide verbuͤßen, da es Urſache war, daß ſie waͤhrend 


ihrer Audacht ſehr ungeberdig that. Sie ſoll wegen die⸗ 


be Eabes einmal Me allemal sein im en 


Abhandlung von Spruͤchwoͤrters. 3 3: 
> -&p.oft fie ums für fo einfältig hielt, zu glauden, 


vs wir ihre Gottesfurcht bewunderten, fo oſt hat fie 
‚1 Schilling verwirkt. Sie glaubte es wohl, ſo lange der 


Pſalm waͤhrte; ich will ihr aber doch die Zahlung nice: 


’ megt 0 als einfach abfodern, . 


Da fie ohne Zweifel /durch ihre Äbertriebene An⸗ 


Baden den Namen. einer frommen Matrone auch in 


- ber Abſicht erheuchein wollte, um jEünftig bey ihre Aus 


7 


| femoefungen Def füheres zu fen; fo Ara ich fie mm 


Sie ſollte wohl nicht umſenſt ſo unbeſcheiden geten 
den In Officer geroefen feyn, und ein jedes‘ Schimpfioore: 
verdiente wenigſtens eine Poͤn von ı rüber, : Allem, 
38 geſchweigen, daß der Officier felbft- nicht beſcheiden ges: 

ne verfuht, und eben nicht ſo empfindlich daruͤber zip 
en. ſchien; ſo will ich Ihr die Strafe: auch um deswillen⸗ 


. &laffen, weil fie in der größten Berwirrung ſich befand, 


und dieſe pöbelhafte Art; ſich zu vertheidigen, die dentlichſte 


J Epraq⸗ eines boͤſen Gewiſſens war. 


Alſo bekaͤme ich von dieſer Betſchwefter zu meiner 


Gebankenſtener uͤberhaupt 4 fl. und noch atwas druͤber; 


und dieſes binnen einer Zeit von zehn Minuten. Was: 
werden rücht nuſre Derihschern im ganzen ‚Lande binnen 


einem * erlegen muͤſſen 


Der Dffirier war gleich das Widerſpiel von dieſer 


Heuchterinn und dennoch eben fo laͤcherlich und eben fo: 
. frafbar. - Yus Ehrgeiz wollte jene fromm feyn; und dien 
fer war leichtſinnig ans Ehrgeiz, Er warf ihr vor, vB 


fie- der Jugend Gelegenheit gegeben Härte, ausguf 


fen, und um deswillen gab er ihr Die ſchaͤndlichſten Bey⸗ 


> yamen; gleichwohl hielt er es nicht für ſchaͤndlich, J. 


geſrehen Daß er für fein baares Geld an dieſen Ausſchwei⸗ | 
fangen Then genommen habe. . Ei.beleibigte Die wi | 
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314 Amons penſa v von moncha 


Geſellſchaſt beſonders kadurch, daß er ums für es unge , 
ſittet hielt, zu glauben, wir. würden ihn wegen: feinen: ' 


‚ vormaligen Aufführung bewundern Sein Alter machte 


dieſe Thorheit noch ſtrafbarer. Wie viel ſollen wir einem‘ 
jungen Officier zu gute halten," wenn ein alter Mann, 


den die Sünde verlafien bat, ſich fo umanftändig. auf 


führe? Es iſt ein Ungluͤck, daß junge Helden fehr oft fo 
‚nneichtige Begriffe vom Muthe, von einer. maͤnnlichen 


Freyheit, und von dem Wohlftande ihres Amtes haben ;; 


ober defto gefährlicher ift ihnen das Exempel eines alten: 


Offieiers, weicher Kenntniß dev Weit, Erfahrung, Tapfer⸗ 
keit und vielleihe viele Tugenden, (aber -Beitre Sitten hat. 
Es toftet ihnen die wenigſte Muͤhe, es ihm in diefer lege - 


son Kigenſchaft gleich zu thun; aber ſie vergeffen, daß 


nieſes ein Fehler iſt, den man ihm wegen feiner übrigen. 


Tugenden zu gute hätt und mit feiner ſchlechten Erzie⸗ 
hung enſſchuldigt. "Ar Anſehung dieſes Umſtandes will 
sch auch. mit unſerm Officier billig verfahren. Er ſoll 
für alle Thorheiten, die er auf der. Reiſe Begieng, mehr 


. wicht, als das Halbe: Traktament won einem Monate, bes 


zahlen. Es wird ündefähr 73 Gulden betragen. Ich 
ſchenke ihm noch alſo alle Fluͤche, bie er that und-die er: 


ſehr Häufig that, ohne es zu wiſſen, weil er fe fhon ale: 


Muslketier gewohnt geivefen war. 


Binnen ber Zeit, da der Öfficier feine‘ wi Gigen Grob⸗ 


| u Beiten gegen die alte Betſchweſter vorbrachte, merkte ich} 


daß man mich etliche mal beyin Aermel zupfte. Sch war 


zu aufmerkſam, als daß ich mir Die Zeit hätte nehmer 


ſollen, mich umzuwenden; endlich faßte man mich hey 


‚der Hand, und ich fah-mich um. Es war ein junger 


Menſch, den ich noch für einen Schüler hielt, der aber, 
wie ich bald darauf aus feinen Reden vernahm, ein jun⸗ 


gi Dichter und ein Wirges, EIER, anſehnlichen * 


—X 


a 


AAlannannge von Gries. dit 
fpelſchaft zu ** mar Was, halte. Sis, nei Seen, 


ꝓvon diefer iniuria verbali ?cc Und ohne mir Zeit m 


u) 
r 


Yafim, ihm zu fagen, was ich davon hielte, fuhr er mit 


Ber praftifchen Geſchwaͤtzigkeit eines jungen Richters alſo 
‚Fort: »Ich möchte der Advokat von dieſer Frau ſeyn. 


‚Zwar wegen der Unkoſten ſieht es auf beiden Seiten 


amißlich aus: O, da muß wohl Rath werden. Fiat 


‚nExecntio! SH habe den calum etliche-mal in ‚tex- 
wminis gehabt = » - Warum. fehen Sie mir :fo-feif 
ins Geficht? Sb Gabe drey Jahr in Franecker und ein 


2Jahr in. Rinteln ſtudirt und ohne Ruhm zu melden 
215» = aber ich will weiter nichts ſagen. So bald. ich 


»»nach Haufe fam;;. heurathete ich die Tochter eines bey 


Puns angeſehenen Mannes, welcher mir ſeine Stelle a | 
ꝛtrat. Es geht ſchon in den fünften Monat, daßdich 


Beyſitzer in; dieſem Gerichte Bin. : Sie Finnen. nice 


ꝓ„glauben, mein Herr, was für Sgnoranz unter den als 


ten Sraubärten,. meinen Herren Kollsgen, herrſcht. 


‘»Gar: feine -Principia , nicht.-die ‚geringfien! , Lauter 


1 &chlenbrian!. Aber ich fage Ihnen auch: meine Mey⸗ | 


amungjbeusich heraus. Es mache. mir. ‚allerdings ſehr 


viel Verdruß; aber ich kann mir nicht Helfen, Meine 
SSchuld iſt es gar nicht, daß dieſe alten Maͤnner ſo um 


»ywiſſend ſind: doc) koͤnnen fie auch mir es nicht übel 


ı 


"nehmen, daß ich, ohne mich zu rühmen, gelehrter und 
| »einfehender, bin. Es ift wahr, fo oft: ich eine Meynung 


»porbringe, fo oft widerſprechen fie mir alles aber dafuͤr 
laſſe ich ihnen auch. niemals Recht. - Was: meynen Sie 


wohl; Sch will Ihnen einmal Äinen Calum proponi⸗ 
»ren.«« Hier ward mir angſt, und id) ſann auf ein 


Mittel, mic von, Seiner Hochweisheit loszumachen. 
Sch fand es bald. « +» Wehen Sie einmal Achtung, 


’ sin wer. der Cafus ſonderhar: Aber ging muß u. 
| vich 
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. ne Bf en Wonhe 


Ä aid borher erinnern: fen den Auer + ve \ 
2»! win Berr,« ſagte gr; den kenne Ich recht wohl; 


voriger Meſſe abgekauft. ⸗⸗et nem? fragte er 
nich mic weitaufgefpertten Augen „den Huber? Dee 
H»Mann.ift ja fange tobt. Er war ein großer Rechts⸗ 
ngelchrter in Franederiic So bitte ich um Verzei⸗ 
ohung / mein Herr; ich glaubte, Sie meynten den Kaufe 
mann in Frankfurt, von dem ich meine Haarſiebe neh⸗ 
me: Der gute Hichter ſah mi von neuem mit Er⸗ 
konnen an, »Sind Sie dem kbein Gelehrter, mein 
Herr dec O! Nein, mein Detr,« antwortete ich gang . 
demuͤthig und ſchuͤchtern; ich bin ein ehrlicher Schne⸗ 

»der aus Sarhfenhaufen, in: Daswor ein Dome . 


rerſchlag für meinen weiſen Richter, welcher vermuthlich 


in Willens gehabt haben mochte, mir noch viele juriftie 
Weisheit vorzupredigen, Mun ſah er: mich mit der | 
Berachtung am, mit telcher Gelehrte feiner ‚Art au 
Handwerksleute herabfehen und nachdem fein Hochm 
es mich genug hatte empfinden laſſen, daß er ein Richter 


J and ich, wie er glaubte, ein armer Schneider war, ſo 


ſprach er endlich mit einer trotzigen Miene: „Aber, mein 
»Freund, das haͤtte Er gleich ſagen koͤnnen, daß Er ein 
nSchneider iſt; ich wuͤrde mir nicht haben einfallen laſ⸗ 
ten, mit Ihm von gelehrten Sachen, und fo vertraut; 
iu reden.« Ich beugte mich tief, und freute mich, dag 
ich Selegenheit gehabt hatte ‚ einen neuen Narren tens 
‚sen zu lernen, und zwar einen fo ergiebigen Narren, 
| en auf bieerled Art bey meiner Gedanlenſteuer nutzen 
| u. 
"Die Verwegenheit; bie er gehabt, das we 
Amt eines Richters in been Jahren zu Übernehmen 


»war macht der ebrliche Mann? Ich habe ihm noch in | 
welchen er noch bilig⸗ mit dem Rue aunter dem m. | 


S 


ia die Ochale Härte gehen fallen ; die breiſte Belynde 
tzigkeit, mic feiner‘ wenigen und unvolllommnen Wiſ⸗ 
fenfchaft alle Gefelifchaften zu übertäuben ; die Begier⸗ 


de, über ale Vorfaͤlle feine entfcheidenden Gedanken zu 
ſagen; die Eimpfitidlichkelt, die er: äußerte, wenn man 


“an feiner Weisheit und Unfehlbarkeit zweifeln. wollte: 


alle dieſe Thorheiten werden mir ein atfehnnliches Stück 


Selb einbringen ;. benn ihm wird es unmöglich. ſeyn, 


Beh folche abzugewöhnen und mir folk er fie. theuen ger 


aus. bezahlen, .. — 
AAber am allerſtaͤrkſten ſoll er die thoͤrichte Unver⸗ 


ſchaͤmtheit bügen, die er hat, feinen erfahrnen und ein⸗ 
ſehenden Kollegen ſo muthwillig zu widerſprechen und 


fie gegen andre, die es von ihm nicht einmal zu: wiſſen 


verlangen, für Männer ohne Einficht und für eigenfins 
ige Ignotanten auszufchsenen. Dieſen jungen Stolg 


werde ich um ſo wiel mehr eremplarifch ſtrafen, da er ſo 
Biel ſchaͤdliche Folgen hat und nicht allein bey uns, ſon⸗ 
dern, wie ich erfahre, auch in Sachſen und in andern 


Ländern, unter denen fo allgemein iſt, welchen man aus 
guter Abſicht, einen leeren Platz in der Verfammlung 
der Richter und Räthe gönnt, um dag. zu horen, was 
- fie auf: Univerſitaͤten unmoͤglich Hören konnten, und aus 


der Erfahrung ihrer einfehenden Kollegen diejenige Ges 


ſchicktichteit zu erwerben, ‚die man von ihrer fluͤchtigen 


und unerfahrnen Jugend nicht verlangte, . Aber gemei⸗ 


viglich verftehen dieſe wohlweiſen Knaben die Abſicht 
der Obern ganz unrecht. Sie ſtrotzen von dem Ueber⸗ 


flaſſe einer uͤbelverdauten Schulweisheit. Sie ſehen 


ihre Kollegen für "Zuhörer und ihren Stuhl: fuͤr den 
Kathedet an, auf welchem fie gewohnt geweſen find, ei⸗ 
nige aufgegebene Saͤtze gegen Mitſchuͤler hartnaͤckig zu 
heidigen. Sie vergeſſen, daß fie nur Die Anfange⸗ 


“u 


gran 
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318 Anteus Panßa von Mancha 
gruͤnde ber Rechtsgelehrſameit erlernt haben, welche 


% ‘ 


allererft die Erfahrung brauchbar machen maß. Es if 
fee zu beforgen, daß ihren diefe eitien Vorurtheile eine 
Beftändige Hinderung bleiben muͤſſen, fie durch zine bes 


ſcheidne Lehrbegierde zu geſchickten und dem Vaterlande 


nuͤtzlichen Männern zu machen, da fie das Ungluͤck ha⸗ 
Ben, zu glanben, daß fie es Bereits find. Man bat 
zwar Erempel, daß ein jünger Richter, der in den ers 
fien zwey Jahten, voll von feiner neuen Weisheit, 
brauft, im dritten Jahre zu verflummen anfängt, weil. 
er feine Unwiſſenheit fühlt ; allein diefe Erempel find fo 
gar häufig nicht, Daß ich ivegen der fchädlichen Folgen‘ 


ihrer unreifen Gelehrſamkeit und pedantiſchen Eigenlie⸗ 


be außer Sorgen ſeyn ſollte. Sch werde mir alſo kuͤnf⸗ 
tig, ‚bey völliger Einrihtang meiner Gedankenſteuer, 
Muͤhe geben, fie in Kontribution zu fegen, daß fie es 
fühlen. Für meinen Reifegefährten ‚aber hatie ich un⸗ 


geefaͤhr dieſen Anſatz gemacht: 


Fuͤr die Begierde, die ihn int, mir. a fagen, 
daß er ein Richter fen, bezahlt er + fl j 
Er ward empfindlich, daß ich ihm fo ſteif ins Ge⸗ 


ſicht ſah, weil er glaubte, ich zweifelte an ſeiner Einſicht 


und an ſeinen Verdienſten. Er hatte Recht; aber weil: 
e feinen Stolz dabey. verrieth, ſo giebt er x fl. 

‚Dafür, daß er glaubt," er fey wegen feiner Ver⸗ 

dienfte zu biefem Amte gewählt worden, da er doch nur 


durch die Fran in ‚diefe Stelle eingedrungen iſt, fell ee. 


erlegen 3 fl. 
Fünf Monate Säle er fuͤr zureichend, auf ſeine 


J Erfahrung zu trotzen. Es verraͤth dieſes feine: erſtau⸗ 


nende Unwiſſenheit. Für jeden Monat zahlt er einen 


| u Di ‚und fährt. damit Pr unge“ fott bis er lluͤger j 


Sr | 


En EZ 


Athamlmg von ESprichoieum. 31 a. 


: Fuͤr einen (den Bor, den-et feinen erfahre, J 
‚Kollegen macht, büßt er 1 Schilling. ' 


- Ein‘ cafus in terminis koſtet 1 Schiling. ; 


Die Narrheit ſoll er vot dieſesmal umſonſt began⸗ | 
gen sahen, dag er mich fo trogig verachtete, als ih iin 
heredete, ich fey ein Schneider. Es Eonnte ihm frei 
; hie anders, als hoͤchſt empfindlich ſeyn, da er fo groſſe 

nſtalten machte, mit feiner juriftifchen Weisheit. zu 
i paradiren und den demuͤthigen Beyfall eines Mannes 
gü verdienen, von dem er erfahren mußte, bap € et nur 
ein unwuͤrdiger Handwerksmann ſey. 


Nach dieſen Saͤtzen und einem genauen Ueber⸗ 


| Ahlnge, den id) gemacht, hätte ic) alfo von ihm binnen 
Ä einer Zeit von fünf Minuten verdient 7 fl. | 


- Qurch dergleichen Betrachtungen ſuchte ich mit 
die Unannehmlichkeit der Reiſe und der ſchlechten Ge⸗ 
ſellſchaft zu erleichtern. Inzwiſchen waren wir in die 
Gegend gekommen, wo id) wegen meiner Geſchaͤfte ans 
Land ſteigen mußte. In der That verließ ich das; 
Schiff ſehr ungern, da ich unter dem „Haufen bereits, 
einige Originale bemerkt hatte, die ich, wohl etwas ger 
nauer hätte kennen mögen. 


Unter vielen andern fiel mic ein junger Menſch 
am meiſten in die Augen, welcher nur zwo Stellen von; . 
mir. in einem dunfeln Winkel ſaß, den Hut tief ing. Gen . 
fiht gedruͤckt hatte, immer mit fich felbft fprach, .bis« ’ 
weiten die Augen gen, Himmel vichtete,. manchmal mit 
den Füßen ftampfte und anders nicht die mißvergnägte - 
Miene ablegte, als wenn er durch ein bittres Lächeln: · 
feine: Unzufriedenheit ausdruͤcken wollte. Einige Tage 
darauf erfuhr daß er der Sohn eines = 
UU Kau 


/ 
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ns ſey, daß er bey gay. gefunden. Kira 


“ per, bey ein Ueberfluſſe, bey aller Bequemlichkeit, 


die das menfchliche Leben wünfchen kann, und, was das 
Lächertichfte ift, bey einem wirklich vergnügsen ‚Herzen 


beniioch die. Thörheit begehe, fich krank, milzfüchtig und 


mit der ganzen Welt unzufrieden zu ſtellen/ und alles 


| dieſes nur in der Abficht, um in Geſellſchaften bemerkt 


gie werben. Cr bat diefe Rolle in London gelernt, wa - 


er ſich einige Monate aufgehatten ; aber er ift eine 


I den fo unglücliche Kopie von einem ſchroermuͤthigen 


: Engländer, wie viele unſret abgeſchmackten Landesleute 


..,f 


naͤrriſche Kopien eines lebhaften und. gaufelnden Frans 


jo find, welchen fie ſich bey ihrem kurzen Aufenthalte . 


in Paris zum Originale gewaͤhlt Haben. Diefe hüpfet 


und pfeifen, wern fie am meiſten Urſache haben, ernſt⸗ 


haft, oder traurig zu ſeyn; und jener wird gemeiniglich 


‚zu der Zelt, wo er am wenigſten Urſache hat, mißver⸗ 
gnuͤgt zu ſeyn, und wo er es auch in der That am we⸗ 
nigſten iſt, dennoch am meiſten vom Erhaͤngen und Er⸗ 


ſchießen reden. Noch zur Zeit bin ic) ungewiß, wer 
von beiden der größte Narr iſt; aber, ohne es weiter 


Mm unterfuchen, will ih mir beider Thorheit zu Nube 
machen: 


et mir ſaßen nveen Kaufleute, welche wie ve 


aus Ihrem Äfrigen Geſpraͤche abnehmen konnte fehe 


unzufrieden mit ihrer Obrigkeit waren. Sie eiferten 


| Beftig wider einige erhöhte Auflagen ; fie feufzten über 


Verfall ber Nahrung, über theute Zeiten, über 


| Dan des Silbergeldes und über die große Verſchwen⸗ 


Veld zuruͤck legen. 


bung; denn in ihrer Jugend ward ‚ganz: anders ges 


wirthſchaftet, und da konnte man vun einen. &haler 


D 
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Ich werde ſie bey meiner Gedankenſteuer gewiß 
nicht vergeſſen. Sie uͤberlegen nicht, daß die Obrigkeit 
beſſer, als ſie, einſehen muß, was zum Beſten des 
Staats erfodert wird..." Gemeiniglich eifert niemand 
ſo fehr, als der Kaufmann, über die erhöhten Auflagen, - 
and er bedenkt nicht, daß man die Handlung. —— | 
lich u. deswillen in Aufnahme zu Bringen fucht, das 
‚mit der Staat Bürger habe, welche von ihrem, Ueber⸗ 
fluſſe dasjenige abgeben könne, was zu Beſchuͤtzung des 
Landes and zu Erhaltung der innerlichen Sicherheit 
unentbehrlich iſt. Die Seufzer über den Verfall der 
Nahrung find oft ungegründet und. gemeiniglic, nur 
eine Folge ihres Geizes und bes Neides über die — * 
Nahrung andrer Haͤuſer. Ueber den Mangel des a 
ten. Geldes koͤnnen fie nicht klagen, ohne zugleich ihren 
eigennügigen Wucher zu verdammen, ber an db eſem 
Mangel die meiſte Schuld hat. Eben ſo ungerecht 
ſind ihre Klagen uͤber die Verſchwendung. In der 
That wuͤrde es ſehr ſchlecht um di Handlung ausfchen, 
“wenn die Welt. anfienge, fparfam zu feyn und fih nur 
‚ mit dem Nochdürftigen zu behelfen. Leute von der⸗ 
gleichen . ungegründeten Vorurtheilen: glauben immer, 
die meifte Einficht in Sachen zu haben, die den Staat 
und die Handlung angeben, Diefe Thorbeit giebt mir 
° das Hecht, fie zu meiner Gedankenſteuer zu ziehen, 
wenn fie noch länger. bie Erlaubriß haben wollen, ſo 
patriotiſch zu murren. 


IJ 


Beym Eingange des Verdeck ſaß ein junger 
Menſo welcher, wie ich aus ſeiner Kleidung vermu⸗ 
then konnte, ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet hat⸗ 
te. Gleich fein Eintritt in das Schiff: fiel mit in die 
Augen, weil er mehr gekrochen, als gegangen kam. Et 
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ſebte ſich gariz ſchuchtern auf den erſten Riatz den m 
ledig fand, und, ſchien die ganze Geſellſchaft wegen feinet | 
Gegenwart um Vergebung zu biften.. Nur fen _ 
ſchlug er die Augen auf; die übrige Zeit faß er fo änzfte 

lich und gebücdt, wie ein Echüler, der ſich vor den 
Streichen feines erzürnten Lehrers fürchtet. Eine Tus 
gend, die zu fehr in die Augen fälle, ift mir allemal 
- verdächtig geivefen ;. um deswillen war es mir auch 
dieſe allzu große Beſcheidenheit. Deſto mehr gab ich 


auf ihn Acht. Ich fieng an, mich feinettvegen zu be⸗ 


ruhigen, da ich die Unzufriedenheit merkte, die er uͤber 

den abgeſchmackten Witz des Weinhandlers äußerte... / 
Beym Gefange der Betſchweſter war er die einzige 
Mannsperfon , die mit einftimmte ; dieſes vergab ich 
feinem Stande. Er ſchien bey den VBromürfen, die - 
der DOfficier diefer Frau machte, und bey der ungefchic- 
ten Vertheidigung der Heuchletinn ſehr empfindlich zu 
ſeyn und beide zu: mißbilligen; mit einem Worte : ih 

. Keng an, mich zu freuen, daß ich einen jungen Wien . 
ſchen ſehen ſollte, deſſen Demuth, Beſcheidenheit und 
gute Bitten dem Amte, für das er beſtimmt war, viel 
. Ehre und Vortheile zu verſprechen ſchienen. Bey der 
Unterredung mit dem jungen Richter hatte ich ihn aus 
dem Geſichte verloren; ich wuͤrde auch vielleicht nicht 
weiter an ihn gedacht haben, wenn ich ihn nicht beym 
Ausſteigen aus dem Schiffe in einem mehr entfernten 
Winkel mit einer unanftändigen Vertraulichkeit "neben 


’ , einer jungen Frauensperſon erblickt haͤtte, welche, wie 


wir der Schiffer ſagte, für eine Tochter der alten Bes ' 
fchwefter ausgegeben ward. Nun Fannte ich den juns - 
- sen Tartuͤffe. Da er mich i in Anſehung feiner verſtell⸗ 
ten Sittſamkeit betrogen; ſo hatte ich Urſache zu fürche 
ten, | feine Beſcheidenheit und dDemuth eben ſo ge⸗ 
deu 
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heichel waͤren. Ich bedauerte diejeni gen im Voraue, | 
welche Fünftig in einer genauern Verbindung mit ihm -- 
ſtehen follen.: So Eriechend und fehüchtern er gegen⸗ 
waͤrtig zu ſeyn feheint”; fo unerträglich wird feine Ei⸗ 
genliebe und fein geiftlicher Hochmuth fepn, welcher dos 

ſto gefährlicher iſt, da er die Ehrenbezeugungen niemals 
fuͤr fi, fondern allemal für jein Amt fodert._ Kann 
man wohl / von ihm hoffen, daß ſeine Aufführung erem . _ 
plariſch fenn wird ? Anfänglich wird er-fich alle Aus 
ſchweifungen verſtatcen, die er genießen Fann, öhne vers. 
rathen zu werden ; endlich aber twird er mit weniger 
WVorſicht lafterhaft fern, da ihn die Gewohnheit unver- 
ſccaͤmt und ficher macht. Ich will dafür forgen, daß 

er nicht umſonſt hochmüthig und Iafterhaft ſey. Er 
und ſeine ihm aͤhnlichen Kollegen können die Erlaub⸗ 
| Di, ehrwuͤrdig zu heiſen, BR Ku genug bezah/ 


Auf ein Bon, ı nur auf e ein einziges Wort, Herr 
Panßa, rief mir eine unbekannte Stimme zu, da ich 
ſchon den einen Fuß aus dem Schiffe geſetzt hatte. Ich 
ſah mich um und erblickte den alten Buͤrgermeiſter aus 
meinem Städtchen, welcher das gewöhnliche Ungluͤck 
hat, zu reimen und babey zu glauben, dap’er ein Poet 
m a 
Er war ſehr akut, wich zu ſehen, da er mich 
| "Bier am wenigften vermuthet hatte. Sehen Sie, 
»Herr Panfa : Monumentum aere perennius!» 
und wies mir einen großen Stoß gedruckter Gluͤck⸗ 
wouͤnſche auf den’ ©eburtstag eines feiner Sönner- in‘ . 
Maynz, wohn er itzt veifte, um fie ins Geld zu ſetzen. 
Er wollte fie mid vorlefen ; allein ich ſchuͤtzte meine 
Eitfercigfeie vor. Das Half zit nice; ;- ek verttaf 
Ä mir, 
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mir wirklich den Weg und fieng ar auszupacken. v„Ich 
ꝓkann Ihnen nicht helſen, ſagte er; das Karmen muͤß 
»fen Sie anhören, wenn Eie mein Freund feyn wol⸗ 
len.» . Sch verdoppelte meine Vorftellungen, ihm .bes 
greiflich zu machen, wie nöthig es fey, zu eilen; der 
Scdchiffer fluchte ihm etliche Donner in den Bart, bap 

er das Schiff nicht aufhalten ſollte. Ich verſuchte, ob 

| ih, mie den Weg mit einiger Gewalt frey machen 
koͤnnte; ; aber alles vergebens. 


Geprieſner Mäcenat! Set, da das Purperlie 
Dort aus Aurorens Schoß ... 


Sao fieng er wirflich [hen an zu leſen. Ich drängs 

te ihn auf die Seite uud floh; aber ungluͤcklicher Weiſe 

gleitete ich von dem Brete ins Wafler, da ich nicht 

wahrgenommen batte, daß er mich bey dem Rocke feſt 

v„ Biel. St ihr Götter ! rief er. Uber der Schiffer 

reichte mir die Hand und ich fprang ang Ufer, ohne 

1. mich weiter umaufehen ; ; fo erfchrecklicy war mir der 

. Gedanke, daß er- mir mit feinem Dundel Verſen nadıfes 

Gen möchte. Aber er foll mir diefe Angft bezahlen; 

denn da er ein Dichter fhon bey Sahren“ift, fo babe 

ich das Rede, ihn bey meiner Gedankenſteuer doppelt 
anzufegen, 


Ich habe durch biefe kurze Reiſebeſchreibung eine 
- Gelegenheit gefucht, meinen Lefern eine Probe zu ger 
ben, wie eintraͤglich diefe Gedankenfteuer ſeyn wird. 
Wir wollen einmal annehmen: 


11 fl. der Weinhaͤndler. 
4 fl die Berfchtoefter. 
72 fl. der Offieier. 


A 
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7 fl. der junge Richter. Die andern wil Kon, 
in einen ungefähren Anſchlag bringen. 
6 fl. der Unzufriedne. Es iſt nicht zu viel, wenn 


man bedenkt, wie viel Mühe er 1 sieht, DE 


209 lächerlich zu feyn. 
20 fl. die beiden murrenden Kaufleute 
2. fl. der junge Tartüffe. 
fl der Bratulante, Der böfe Mahn föllte wohl 
mebhr geben, da er mich mit ſeknen Verſen 
ins Wafler gejagt hat; aber er muß Weib: 
und Kind von feinem Witze ernähren, und 
ich weiß, dag fein gepriefner Mäcenar ſehr 
farg ift 5 darum dänert er mich. Alles bier 
ſes macht zuammen spa fl. 
Mrun bedenke man einmal: wenn eine ſo kleine 
Geſellſchaft von neun Kontribuenten, Binnen einer Zeit 
on wenigen Stunden fo viel begftenern joll 5 was für 
| * Summen wird es ein Jahr uͤber in ganz 
eutfchland ausmachen ? Ich Bin vor Freuden ganz. 
‚außer mir, daß ich einen fo glücklichen Einfall gehe 
be, dieſe Gedankenſteuer in Vorfchlag zu bririgen. 
ie viel tauſend Meicbürger, für die niemand bisher 


geforgt Bat, werde ih kuͤnftig u von bet Thorheit andrer 


| ernähren koͤnnen! 





\ 


He fönnte ich ſchließen; aber ih muß noch anf er = 


nen Einwurf antworten: Iſt es wohl jemals . 


möglich, diefe Gedankenfteuer wirklich einzus . 
führen, da es nicht möglich ıft, die Gedanken - 


andrer zu willen, und Da die Menſchen gemeiz . 
niglich ibre Einbildungen, je laͤcherlicher fie fi inde 
deſto ſorgfaluiger zu verbergen wiſſen ð en 

K 3 Wiiel⸗ 
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| gie hätte ich gar nicht nöchig, mich auf dieſe 


Frage einzulaſſen. Ein Projektmacher entwirft den 


Plan; er macht weitlaͤuftige Berechuungen von den 
großen Einkuͤnften, weiche bie Kaſſe davon zu erwarten 
hat ; mehr Darf man von ihm nicht verlangen. . Ob 
es eine Möglichkeit ſey, diefen Plan einzuführen ? das 
ift feine Sache nicht ;: dafür mögen andre ſergen; ges 
ee fein Projeft fteht richtig serechnet auf dem Pa⸗ 

vier | 


‚Aber ih Bin meiner Sache p gewiß, r is 
— antworten will, als man berechtigt ft, mich zu 
agen. 


Der obige Einwurf ee ſich nicht auf alle Faͤlle. 
Viele Handlungen der Menſchen brauchen np ar feine 
_ Erklärung. Viele Menfchen find nicht im Stande, 
oder geben fich doch Feine Mühe, ihre Gebanfen zu 
verbergen. Was foll ich von den Werfen der Schrift 
ſteller fagen ? Sie liegen am Tage, und mein Tarif 
ſoll fo deutlich. fey, daß. ein jeder Lefer die Tare ſelbſt 
beyfegen Eann. . Die Strafe’des vierfachen Erſatzes 
wird meine Kontribuenten noch mehr abhalten, ihre 
Gedanken zu laͤugnen. Aber ic) glaube, daß ich nicht 
einmal.nöthig haben werde, zu firafen, da es für die. 
Eitelkeit der Menſchen fo vortheilhaft if, daß fie für 
eine fo geringe Beyſteuer ſich das Recht loͤſen koͤnnen, 
ungehindert und ohne Widerſpruch Thoren zu ſeyn und 
die Welt, ſie mag wollen, oder nicht, zum Beyfalle zu 
zwingen. Da es aber doch geſchehen kann, daß es Leute 
giebt, welche ſich verſtellen und zu Bevortheilung mei⸗ 
ner Gedankenſteuer, durch verſchiedne Umwege den 
Beyfall der Melt zu erſchleichen ſuchen; To babe ich 
ſchon Anſtalten gemacht, deſen ——— Kal 

£ °. 
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En zu thun⸗ I will naͤmlich -Sioanenfiffäle | 
ſetzen. Das ſind Leute, die aus den Unterreduůgen. 
- mit andern, fo gar aus ihren Mienen, .aus ihrem 
Gange, aus ihrer Kleidung, die innerſten Bewegungen 
Bes Herzens entdecken follen. Für einen aufmer famen 
Zuid auer und für einen Menfchen, der die Welt kennt, 
ift dieſes fo ſchwer nicht, als vielleicht manche glauben. 
Und 1098 will man dazu ſagen, wenn lich beweife, es 


ſey die angenehmſte Beſchaͤftigung vieler Menſchen, 


wenn fie, ob fie gleich oft ſich ſelbſt nicht kennen, den- 
noch die kleinſten Handlungen und die Gedanken ande⸗ 
rer ſeht ſorgfaͤltig ausſpaͤhen und, daß ſie ſolche entdeckt 
1 haben, mit vieler Zuverſi icht behanpten ? Dur 
eine vorfichtige Wahl-der Perfonen, die ich zu Gedans 
kenßſkalen beſtaͤtigen will, werde ich Imir die Sache 
voch leichter machen. Ich werde Leute darzu nehmen, 
welche neugierig und argwoͤhniſch find, welche in ihrem - 
Haufe wenig Gefchäfte und alfo mehr Zeit haben, auf 
die Handlungen andrer Acht zu geben. Zwo Gattun⸗ 
gen der Menſchen werden mir hierzu am beſten dienen 
koͤnnen: Frauenzimmer von einem gewiſſen Alter, die. 
fih in. jüngern Jahren mit fallen ‚Seblern: ihres Ge⸗ 
ſchlechts befannt gemacht haben, gegen welche fie bey 
zunehmenden Jahren gany unerbittlic). find: ; und Ge 
lehrte, weldye der Welt ihre neriodifchen Betrachtungen 
‚über Staatsſachen mittheilen. Da diefe mit. ihren‘ 
charf ursheitenden Blicken bis. in die geheimſten Kabi-⸗ 
nette der Prinzen dringen :. fo. wird es. ihnen nur ein 
Spiel ſeyn, die Gedanken ihren Mitbürgerszu, entdecken. 
Aber hierbey will ich es noch nicht bewenden laſ⸗ 
ſen. Ich will uͤber die Geſchicklichkeit, die Gedanken 
andrer zu erforfchen, | eine Abhandlung in ſyſtematiſcher 
Ordaung entwerſen 3 und Bi darüber leſen. in 
_ Der 


ur 
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Der Plan zu dleſer Untermeifung 4, die Gedanken 


- andrer zu errathen, oder, daß ich mich nach, der Mode 


unfeer Zeit, etwas kunſtmaͤßiger und dunkler ausdruͤ⸗ 
der 


’ 


Plan einer Noematokataſtopologie 
iſt ohngefaͤhr folgender: 


Erſtes Bu 
Kap. L Vom Menſchen. 


Kap. IL, Bon den Gedanken ber Menſchen uͤber⸗ 
haupt. J 


KRap. IIL Ob es Menſchen giebt, weiche gar 
mc denfen ? Diefes Kapitel wird etwas weitläuftig, 

auch von dem größten Nugen feyn. Sch nehme 
ei darinnhen befonders der Frauenzimmer, welche man 
fchöne Statuen nennt, verfchiedner witziger Schriftftele 


8 


ler und endlich einiger unfter tieffinnigften Philoſophen 


mitleidig an, von welchen allen man bisher in der lieb⸗ 
loſen Meynung geſtanden, daß ſie gar nicht daͤchten. 


Bap. IV. Warum einige ihre Gedanken fo ſorg⸗ 


faltig verbergen ? Ich Habe hier die Anmerkung ausge⸗ 
Führt, daß die meiften Menſchen fich mehr vor andern, 


als vor ſich ſchaͤmen. 
Bap. V. Daß dieſe Gewohnheit, Im Verborg⸗ 


men zu denken, für die Eigenliebe des Menſchen khe 


bequem und vortheilhaft I , 


ap. 
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5 ap: VI. Bon dem Chase, ben ie menſchl. 
de Geſellſchaſt davon · hat. 


Der Menfch gewöhnt fi ch dadurch an eine Eitel⸗ 


keit, die hernach weder glimpfliche Bertelungen, noch u. 


bittre Demüthigung auscotten koͤnnen. 
Er fängt an, andre zu verachten. 


Er giebt ſich keine Muͤhe, die Bolkommenheiten 


wirklich zu erlangen, die er ſchon a befigen glaubt. 


Bap. VII, Wie nöthig es alſo fen, die Menfchen 


| 8 dieſen uſca Traͤumen ſchmeichelhafter Etzenlibe d ir 
ven. 


+ 


Rap. VII Viele wichtige Einwuͤrſe wider die 
Möglichkeit eines fo rüßmlichen Unternehmens. 


Rap. IX, Der Autor geſteht aufrichtig, daß ee 


nichti im Stande ſey, dieſe Einwürfe zu beantworten. 


| Kap. X. Der Yutor erzähle eine merttoürdige we 
Eefhichte, die ihn auf den Einfall gebracht hat, von 
den ehörichten Einbitdungen der Menfchen einigen Yun 
gm für das gemeine Weſen zu ziehen, da er es a, um 
moͤglich gefunden, ſie auszurotten. , 


Rap. XL Ein patriotifcher Safe: 


Zweytes Buch, a 


\ 


hät ben Tarif. 


= , 
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. . Drittes Buch - 
Rap. 1 Bon den Mitteln, die geheimen Einbil⸗ 
dungen der Menſchen zu entdecken. J 


Kap. IL Bon der Verraͤcherey der Augen über | 
haupt. 


ap. III, Vem unterſchiede zwiſchen den zaͤrtli⸗ 
chen Blicken eines Frauenzimmers, welches mit Ems 
pfindung liebt und es verbergen will ; und zwiſchen den 
aaͤrtlichen Blicken eines Brauengimmers, weicher nicht 
liebe und nur Eoquettiret. 


Kap. IV, Deeghig Folgerungen daraus fürmeine 
Gedankenſteuer. 


“Rap. V. ®ie die Blicke eines bejahrten Frauen⸗ 


| Zimmers ausfehen müffen, wenn man daraus jchließen 


fol, ob fie aus Hochmuth, oder aus hreundſchaft oder 


aus Woltuft ihr Alter vergißt, 


Rap. VI. Vom framumen Lrbäugeln einer alten 
Wetſchwen ſter. 


Kap. VII Vom unterſchied ihrer Seufzer, wel 


che ſi ſie uͤber das Andenken der vergangnen Zeiten, oder 


welche ſie uͤber die ibige verderbte Zeit ausſtoͤßt. 
keine Bapı VII. Von den verſchiedoen Arten des Laͤ⸗ 
ns. | 

Vom abheſchmackten eächeln eines Stutzers. 

Vom witzigen Laͤcheln eines Hofmannes. 

Vom vornehmen Laͤchein eines Pedanten. 

Vom gefaͤhrlichen Laͤcheln eines Sunfeidkes, bey 

‚rang a einer fremden Schrif ift. 


%r On . 
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N 


geſtuͤrzt und außer Stand geſetzt hatten, weiter zu fihae 


— . 


- zung dieſer lehrveichen Geſchichte bevgefuͤgt habe. 
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Vem nichtsbedentenden Lächeln eines Micenaten. 


Vom unertraͤglichen Lächeln eines Eprociln, 
wenn er von feinen Sehlern redet. 


Was es bedeutet, wenn ein Wuchrer lächelt. . 


Von verſchiednen andern Arten des Lächelns und NEE 
was man daraus auf den Charafter der Perſon ſchlie⸗ 


ben kann. 


Rap. IX. Von den. Mienen überhaupt. In 
| bifem Kapitel wird dasjenige nachgeholt, was in den 


vorigen Abſchnitten nicht berührt werden! koͤnnen. 
Von den wichtigen Mienen, | 
Von den zerffreuten Mienen eines Menſchen, der 


garı nichts zu denken und nichts zu verrichten bat, und 


doch gern gefchäftig ausfehen möchte. 
Geſchichte von den drey Mienen, oder, Beurthei⸗ 


lung eines Menfchen von fchlechter Erziehung undeinem . 
boshaften Herzen. Es iſt darinnen eine genaue Abſchil⸗ 
derung, wie feine kriechende Miene ausſah, da erifich 
Durch Niedertraͤchtigkeit in ein wichtiges Amt einzu⸗ 


ſchleichen ſuchte;; von der trotzigen und doc) unruhigen 
und tuͤckiſchen Miene, die ſeinen Hochmuth, ſeine liebloſe 


Undi enſtfertigkeit und die Begierde andern zu fehaden, ver« 


ei,’ ſo lange er in dieſem Amte twar’y und endlich 


von der ängftlihen und ſcheuen Miene eines fokternden 


Gewiſſens zu der Zeit, wo ihn feine Ungerechtigfeiten 


den. Diefer Abſchnitt ift beſonders wegen der vielen 
hiſtoriſchen Noten erbaulich, die ich zu mehrerer Erklaͤ⸗ 


t 
x 
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‚Map. X. Abhandlung von den Huten und Sich 
“ Ich Babe die Anmerkung gemacht, dag man das 
menſchuche Herz aus”beiden-befler entdecken kann, als 


man bisher geglaubt. Sch wi nur zwo Proben da⸗ 
yon anführen: 


Ein trogig in die Augen gebrücter Hut ift das 
Kennzeichen einse Sei igherzigen. 


Von der beſondern Art, wie die Frauens perſonen 
in Weſtphalen ſich ſehr forgfältig in die Rappen vers 
‚.. hullen, wenn fie wuͤnſchen, bemerkt und ohne Kappe 
geſehen zu werden. 


Nota : Dieſes Kapitel iſt aufer Weſthhalen nicht 
zu verſtehen. 


| Kap. XI. Lehre von Sa ͤnyflãſterchen. Der 
engliſche Zuſchauer hat in feinen Tagen die glückliche 
Erfindung gemacht, wie man aus der Tage der Schoͤn⸗ 
pflaͤſterchen entdecken koͤnne, welche von den Frauens⸗ 
perſonen in Londen zu den Whigs und welche zu den 
Torys gehorten. Dieſes hat mich auf unſer deutſches 
Frauenzimmer aufmerkſam gemacht, und ih glaube, 
908 Geheimniß, entdeckt zu haben, tie man aus der Las 
ge und Menge der Schonpfläfterchen bey den meiften‘ 
> ‚ Ihre Gedanken und Einbildungen errathen koͤnne. Dies 
ſes handle ich in gegenwaͤrtigem Kapitel ab und beftäs 

ige einen jeden Sag dutch eine Erfahrung. - So habe 

td zum Exempel die Geſchichte eines Frauenzimmere 
"erzählt, welches bey einer ziemlihen Schönheit einefehr 

‚ sinfältige Miene machte. Weil fie aber doc) ehrgeizig 
genug war, witzig zu beißen, ſo Elebte fe einen baden 

son 


I ' 
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Mond unter das linke Auge; ſo gleich fanden ihre An⸗ 


beter, daß ihre feine und ſchalkhafte Miene ſie doppelt 
liebenswuͤrdig machte. Zwey Schoͤnpflaͤſterchen über 
den Augenbraunen machen ein gebieterifches Anfchen. 
.. Meine felige Frau hatte die Gewohnheit, fi) auf diefe 


Art zu pußen, fo oft fie über mich, mißvergnüge wars; 
und alsdann war es Zeit, ihr auszwweichen, oder fie 
Sließ es mich gewiß empfinden, daß ſie meine Frau war. 


Niemals bin ich in großrer Gefahr geweſen, as da es 
ihr einfiel, noch das dritte Schoͤnpflaͤſterchen über dem 


Mund zu legen. Ein junger Menſch aus der Nach⸗ 
barſchaft, der fih viele Mühe um meine Freundſchaft 


‚gab, verftiand diefe Sprache den Augenblick ; aber ich 
merkte es noch bey Zeiten und gieng alle Bedingungen 


ein, mich wieder. mit ihr auszufohnen, um Folgen vors 


‚ zubeugen, ‚die meiner Ehre empfindlich geweſen ſeyn 
wuͤrden. Vor dieſer ungluͤcklichen Konſtellation der 
Schoͤnpflaͤſterchen will ich alle Maͤnner aufrichtig war⸗ 
sen. Ein Frauenzimmer, welches ein Schönpfläfters 
hen über das linke, und dag andre an den Winkel des 
rechten Auges Elebt, ift, wie mich die Erfahrung gelehrt 


— 


hat, von ihrem ſcharfen und durchdringenden Verſtande 


uͤberzeugt. Iſt ſie ſchon verheurathet, ſo kann man ge⸗ 


wiß glauben, daß ſie ihren Mann uͤberſieht; iſt fie 


noch unverheurathet, ſo wird ihr Ekel ſo lange waͤhlen, 


bis ſie endlich die Verzweiflung nöthigt, ſich dem erften, 


„dem beften Manne in die Arme zu werfen, um nicht. 


gar ohne. Mann zu fierben. Da fie ihren Verftand fo 
ſehr fuͤhlt, ſo kann man ſicher ſchwoͤren, daß niemand 


weenſchen zu richten. Ein Scönpflafterchen, welches 


nachlaͤßig auf dem linken oder rechten Backen liegt, iſt 
gemeiniglich die Lofung, daß ein Frauenzimmer aufges 
Ä raͤunt 


74 
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raͤumt genug ſey, ſich Sqhmeicheleyen verfagen zu pe 
fin. Es koͤmmt alsdann nur auf die Geſchicklichkeit 
der Mannsperſonen an, daß ſie dieſe guten Augenblicke 
ſich zu Nutze zu machen wiſſen. Ich bin noch nicht 
mit mir einig, was die großen Pfiaſter, die man ſeit 
ein paar Jahren am den linken Schlaf poſtirt, für eis , 
nen Semüthscharafter anzeigen wollen. Ich habe fie 
allemal für fehr gefährlich gehalten ; aber mein Medi 
us lacht mich aus und bildet- ſich ein, es beſſer zu ver⸗ 
ſtehen. Sich will dieſen Punkt bis zur zwoten Auflage 
gegenwaͤrtiger Abhandlung ausgeſetzt ſeyn laſſen. Dieſe 
‚Zeit werde ich anwenden, auf alle Fraucnzimmer Ach⸗ 
tung zu geben, welche dergleichen Pflafter.tragen. Ich 
will nicht eine von ihren Handlungen überfehen, und. 
auf diefe Art wird mich die Erfahrung lehren, was ich 
eigentlich von diefen ſchwarzen Mieteoren halten ſoll. 
Zum Schluffe diefes Kapitels habe ich zween Falle ans 


‚geführt, welche-dle Schönpfläfterchen nothwendig mas 


chen und wo man von ihnen nicht auf den Gemürhte 


hdarakter fhließen kann. - Der erfte Fall iſt bey einem 


. Srauenzimmer , welches noch nicht verheurathet ift:und, 
ihren Runzeln zum Troß, auf ‚Eroberungen auggeht. 
Diefe kann gar füglich mie fuͤnf bis zum hochſten fechd - 
Schoͤnpflaͤſterchen der finfenden Schönhgit zu Huͤlfe 
kommen, ohne daß man berechtigt iſt, uͤber dieſe drin⸗ 


gende Nothwendigkeit nachtheilige Betrachtungen anzu⸗ 


für gut findet, eine kleine 


ſtellen. Der andre Fall ift, wenn ein Frauenzimmer 

Ufreinigfeit der -Haut, die 
“ vielleicht kaum gemerft wird, durch ein ſchwarzes Fleck⸗ 
chen, welches deſto mehr in die Augen foͤllt, zu verber⸗ 
gen. Ich warne bey dieſer Gelegenheit meine Gedan⸗ 
Eenfif kale, daß ſie, bey dergleichen vorkommenden Faͤl⸗ 
len, ſich ja nicht uͤbereilen ſollen. In einer befonden 
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Note zeige ich, wie abeitid es ſeyn wuͤrde, dieſe Lehe - 
re von Schönpfläfterchen auch, auf die Mannsperfonien 

zu erſtrecken. Alles, was man davon. fagen kann, : 
koͤmmt auf biefe dren Fälle an: Daß eine. dergteichen - 
. Marinsperfon fich bieſes Mittels entweder auf Ordre 
des Barbiers bedient und alsdann braucht es keine wei⸗ 
tere Entſchuldigung: oder daß unter den Mannsklei⸗ 
dern wirklich ein Frauenzimmer ſteckt und alsdann 
wuͤrde man die Urſache dieſer Verkleidung unterſuchen 
muͤſſen; oder wofern eine wirkliche Mannsperſon, oh⸗ 
ne Noth und wie man es nennt, mir zur Galanterie, 
ſich diefes weiblichen Schmucks bedient, [6 Tann man, 
ohne ihm Unrecht zu thun, alle Leute vaſchein, daß | 
er ein Geck ſey. 


Kap. xiL, Annetngen über die uerntehie * 


Rap. XII, Dergleichen über den Bau, Diefe 
beiden Kapitel gehören zufannnen, und wird faſt alles 
darinnen enthalten ſeyn, was Man: zu wiſſen nöthig. 
bat, um die Einbildungen eines "Mannes von Sefhäfe 
ten in allen Stänven zu entdecken. Dieſes Kapitel 
iſt eines der weitkäuftigften ; aber ich babe in Wil⸗ 
lens, etlihe Seiten wegzuſtreichen, wo id). von der 
trotzigen Unterfehle und dem firokenden Bauche 
- derjenigen handle, deren Amt befiehlt, Demuth ir 
prediden. F | 


Bap. XIV. Der Finger äber | ber Nafe y 3 
habe meine guten Urſachen gehabt, gegenwaͤrtiges Ka⸗ 
pitel auf diefe fonderbare Art zu überfchreiben. Ich 
werde ſehr gern ſehen, wenn biejenigen, von. — es 

| ans. 


“w 
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handelt, ſich die Mühe gar nicht nehmen, es zu m: 
denn ich befürchte außerdem, daß ich die Hälfte unfter 
gelchrten Efribenten wider mid, aufbringe. Sch zeige - 
die Wege, wodurch man ihre Selbſtliebe und alle date 
aus fließende unzählige Fehler unfter-Gelehrten entde⸗ 
den fann.. Ich handle aber nicht allein von der tief. 
finnigen Mieng, die fie machen, wenn fie den Finger 
\ über die Naſe legen ; fondern ich befchreibe auch zus ' 
gleich) alle ihre Bewegungen, ihren Gang, den aͤußer⸗ 
lichen Anzug und dergleichen, aus welchem man. die 
Leidenfchaft eines Gelehrten errathen kann. Ich habe 
fo gar Regeln gegeben, wie man aus einer jeden Mies 
ne und Bewegung eines Gelehrten fo gleich fehen kann, 
au welcher Art der Gelehrten er eigentlich gehöre. Es 
würde zu weitläuftig feyn, alles Hier anzuführen, was 
ich vermöge meiner öftern Erfahrung’ davon gefagt 
babe. Zus Probe will ich von den drey und junfiig 
Erempeln gegenwärtig nur etliche anführen. . 


Ein Dam, welcher init einer vornehmen und 
viiel bedeutenden Miene durch die Gaffen gebt, nur 
diejenigen grüßt, von welchen er glaubt, daß fie .einen 
Einfluß in die Regierung des Landes haben, diejeni⸗ 
gen, die ihn grüßen, argwoͤhniſch und aufmerkſam au- 
fieht, immer den Schubſack voll Zeitungen trägt, feis 
nen Freunden den gäten Morgen ins Ohr fagt ; dien 
ſer Mann iſt unfehlbar einer von den politifchen 
Schriftftellern, welche an ihrem Pulte d das Gleichge⸗ 
wicht von Europa halten 


. 


Man wird fid, nur felten berrügen, wenn man 
Ügenigen für Sittenlehter von Profclion haͤlt, welche bey 
einem 
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anm avenigſten geſutet ſi iind. > 


Ich Habe einen Mann gekannt, welcher tieſſnnig 
war ein aroſer Mathendatikus. 


Die meiſte Muͤhe hat mir ein gewiſſer Autor ‚gm u 


"einem che ſchmuzigen und unordentlichen Anzugei in 


Ein junger: Menſch, wecher ſich in derjenigen &er . 
gend der Stadt immer gefchäftig fehen laͤßt, wo die - 

> meiften Buchlaͤden find, ift permuthlich ein- Junger 
Steibent, ber feine Kinder ſucht. | 


.. 


| at dem Kopfe wider die Bäume ie; ; und biefe Nann J 


macht, deſſen Gang ſo unordentlich und abwechſelnd 
waar, daß ich fange Zeit nicht errathen konnte, zu mel 


her Art der Gelehrten er eigentlich gehöre. Endlilch | 
erfuhr ich, daß er ein Poet fen ; und da. ich nur ein- 


mal das wüßte, fo lernte ich ihn in kurzer Zeit ſo ge⸗ 


Rau ‚kennen, daß ich gleich beym erſten Anblicke erra⸗ 
then tohnte, welche Arten des Gedichte er unter bet 


Geber hatte. Schlich er traurig an ben Käufern hin, 


rote ein Hofmann, welcher feinen Kredit mehr hat ; fo 
ſchrieb er Elegien. Huͤpfte er faſelnd durch die Gaſſen, 
Di die Kinder than, die auf Stecden reiten ; fofchrieb 


et gewiſſe Taͤndeleyen, die er ahakreontiſche Oden 


und alsdann mit einem male uͤberlaut lachte und ges 


. nannte. Wenn er einige Zeit ſehr ernfihaft ausfah | 


ſchwind in ein Haus ſprang; ſo machte er Sinngedich - 


te, die er hinter der naͤchſten Hauechire in ſeine Tafel 


ſchrieb. Spaziert er in denjenigen Stunden durch die 


Gaſſen, in welchen andre Leute zu Mittag eſſen und 


vierier Theil. J grüßt . 


aus dem Weinhauſe g 
Beweis, daß ihm ſein Verleger auf die Fordegung ki 


‘ \ 7 


| 3 58 Anteas vehe von Dante: 
seht er aledann Diejenigen demuͤthiz, die er wegen 


ihrer reichen Weſten für Maͤcenaten haͤlt; ſo kann 
man gewiß glauben, daß er, aus Mangel ber Nahrung, 
auf eine poetifche: aueigttungsKhrift denft- Kömmt er. 

aumelt ;. fo tft das ein richtiger 


ner Schriften einige Gulden vorgeſchoſſen hat. | 


Ein Manti, der die rechte Fauft geballt halt, an 


den Daumen, der finfen Hand mit den Zähnen nagt, 
“mit einer gerungelten Stirne und’ einem: bittern La⸗ 
‚chen denen, die ihm begegnen, ſtarr ins Geficht ſieht, 
mit weiten Schritten feichend durch die Gaſſen läuft; 


Diefer Nann it ein beleidigter Kunſteicher Vor⸗ 


geſehn! 


Ein geießrte Geauengmmne wird man ſo gleich 


aus der Dinte erkennen, die ſie immer ſorgfaͤltig an den 


Finger, den rechten Backen und die Manſchetten ſchmiert. 
Traͤgt ſie gar befchmußste ;p iR. w eine Poer 


tinn, ich wette drauf! 


8 


Wegen der uͤbrigen Exempel will ich meine Leſer 
auf den Plan ſelbſt verweiſen. 


"Kap. XV, Bon den Schnupftabakedoſen. Ei 
ſehr nuͤtzlich Kapitel. Ich habe nicht vergeſſen, die 
gewoͤhnlichſten Arten, die Doſe zu-fhütteln, zu klopfen, 
oder Tabak. anzubieten, auf eine ſehr praitiſche Art 


| aurchzagehen. Sur diejenigen: iſt dies Kapitel uns 
ns 
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entbehrlich, —*— Se e Driginak ber Knrigambre ande 
forſchen wollen, 


Rap. xVI. Von der Se ver: Side, 


| Die Kapitel LE in feiner Art ſo wichtig, * wie das 


vorige. 


Ein Frauenzimmer, weiche den Anpug der Se 
ſeuſchaft kritiſirt, hat ſeine beſondre Art, ti dem Se | 
E Hr zu fpiel en. 


No anders find die Bewegungen bes Ben, 


| vom ein Frauenzimmer beleidigt iſt. 


Wenn ein Frauenzimmer mit einer rauſchenden 
| erhetnbirek die Stäbe ihres Faͤchers bad auf, 


bald wieder zufammen blättert und dabey lächelnd auf. 


Ihre Hand oder in ben Spiegel ſieht; fo iſt diefes, ver- 


möge ber öftern Erfahrung, ein Zeichen, daß fie entive 


der gar nichts denkt, ober, welches faſt einerley iſt, nur 
an ſich denkt, oder daß ſie die Stunde mit einer zaͤrt⸗ 
lichen Ungeduld erwartet/ in welcher. fie eine Zuſammen ⸗ 
kuuft ni ihrem. Seladon abgeredet hat. u 


Wenn ein Frauengimmer auf dem Sogzier⸗ u 


gange einem ihrer feufzenden Sklaven begegnet und 


den Faͤcher auf bie Erde fallen läßt ; fo muß die⸗ 


ſer fehr new, oder ſehr einfuͤltig ſeyn, wenn er fi. - 


| em fe gluͤcklichen Umſtand nieht zu Muse zumachen 
Ä Sind noch mehrere in der Geſellſchaft, wel: 
* mit ihm zuleich Rn und um bie Socurr 
a. Ä | | | | er⸗ 


„ft 
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herum flattern - fo iſt Für ihn dicker Facher eine eben 
p deutliche Wahl, als das Tuch bes Sraffultaus. 


v Das Sranenzimmer hat eine gewiſſe Art mit 

dem Fächer: zu ſchlagen Wer die. Sprache der 
— ſo wohl verſteht, als ich mir ſchmeichle, m ” 
zu verftehn,‘ dee weiß, daß ein folder Schlag,, der 
ſich beſſer nachahmen, als beſchreiben laͤßt, ungefaͤhr 
ſo viel ſagen will: »Behn' Sie, mein Kerr, Sie 

. »find gefaͤhrlich! Sie ſagen mir eine ſchalt hafte 
BZweydeutigkeit, über die ich erröthen muß, weil wir 
“somit allein find. Sie werden mir einen Gefallen 
-  athun, wenn Sie ein wenig verwegner ſeyn wollen. > + 
Met follte fo viel Ferdſanteitt in dem . eines 
Bachers hen? | 


Rap. XV. Vom Saar. Sitte 6 dieſes 
Kapitel vor funfzig Jahren gefchtieben, fo würde der 
Mutzen davon weit‘ allgemeiner geweſen ſeyn, als er 
‚ heut zu Tage ift, ba zwey Drittheile der Menſchen 


nicht mehr gehen, fondern fahren,. oder fich ‚tragen 


laſſen. Inzwiſchen Habe ich mid, dach dieſes nice 
abhalten laffen, von den Entdeckungen, die nian aus 
dem. Bange eines Menſchen machen kaun, fehe aus⸗ 
fuͤhrlich zu handeln, da es doch noch hier und da 
Gelegenheit giebt, diejenigen. gehen zu fehen , welche 
man ordentlicher Weiſe nur ſitzen fieht 5 und da es oft 
geſchieht, daß viele in ihrem Alter zu Fuße sehen müfs 
fen, den denen in en Jugend kein Bingen ſauft genug 
war. 


BZ 6 J Rap· 





u fe verein. 
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Kap. XVIH, In Bisfem, Kapitel werden noch 
ale Fe Steflungen. und Bewegungen der Men⸗ 
ſchen zuſammen genommen, aus denen man ihre 


gar zu. große Menge; ich will alſo, ohne mich laͤn⸗ 
ger dabey aufandalten, meine Leſer auf den Plan. 


Etwas muß ich noch erinnern, inehdes ri gleich 
im Fingange hätte fagen ſollen. Sich; babe alle 
Bewegungen , deren Prog unrftehenden 


Kapiteln gedacht worden ift, in Kupfer ftechen laſſen. 


‚man ihm wiberfprid 


Diefes macht meine Abhandlung ungemein deutlich - 
Vielleicht finden mande ihr Por _ 


und beluſtigend. 


trait darinnen : Aber in der That -ift es nur ein 


ungefaͤhrer Zufall, da ich gewiß glanbe, daß unſer 


berühmter Art van Schevelingen., ein gefchickter 


Schuͤler des großen Bogartbs,. die wenigften von 
| Ihnen kennt und nur feiner Einbildung gefolgt iſt. | 


Kap. XIX, Sn dieſem lezten Kapitel werden 


noch verfehiebne Mittel gezeigt ‚7 wodurch man bie 
Gedanken der Menfchen ausforſchen kann, wenn 
auch alle diejenigen nicht zureichend wären, don denen 
. in vorfiehenden Kupiteln gehandelt wird. Unter 

dieſe Mittel rechne ich, außer dem Frauenzinmer und 


dem Weine, beſonders dieſe zwey: Daß man der Ei-⸗ 


genliebe desjenigen ſchmeichelt, deſſen Gedanken Ya 


erforfshen will; oder, welches noch fichrer if, 


u Leidenfchaften entdecken kann, Es find deren, eine, 
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¶ . Der Andans ven Diefen Plane Betrifft die Ge⸗ 
nano ſelbſt and die. Einrichtung der Kaſſen⸗ 
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